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Dorrede 


Die legte polniſche Revolution und der daraus ent: 
ſorungene Krieg mit Rußland iſt ein Ereigniß, welches 
nunmehr, nach den mißlungenen Anſtrengungen des poini⸗ 
ſchen Volkes, ſeine fruͤhere Selſtſtaͤndigkeit wieder zu 
erlangen, einzig der Geſchichte angehoͤrt. Als Pole, ver⸗ 
traut mit den fruͤheren Verhaͤltniſſen meines Vaterlandes, 
und als Mitkaͤmpfer bekannt mit den Statt gehabten 

Ereigniſſen, die den Fall von Warſchau allmaͤhlig her⸗ 
beiführten, babe ich ed unternommen, die Geſchichte 
diefed denfwürdigen Krieges, zu der ich ſchon während 
ver Handlung felbft alle Notizen fammelte, in moͤg⸗ 
lchſter Kürze darzuſtellen. Um aber ben Leſer zugleich 
mit den älteren Verhaltniſſen des polniſchen Volkes, aus 
denen ſich die fpäter erfolgte Revolution gewiſſermaßen 
hervorleiten laͤßt, bekannt zu machen, ſchien es mir 


nothwendig , der jeßigen Epoche einen Ruͤckblick auf 
„Polens frühere Schickſale“ vorangehen zu laſſen. 


Obgleich als Mitkampfer ſelbſt betheiligt, war es 
ſtets mein eifrigſtes Beſtreben, in dieſem Werke nicht 
nur allein der hiſtoriſchen Wahrheit treu zu bleiben, 
ſondern auch die Begebenheiten ohne alle Partheilichkeit 
darzuſtellen. | 


Der verkasser. 


— — — — — — 
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Erster Abschnitt. 
Ruͤckblick auf Polend frühere Schickſale. 


| Die Geſchichte des polnifchen Volkes aus ben Älteften Zeiten 
it, fo wie die jeder andern Nation, fabelhaft und ungewiß. 
In den großen Ebenen zwifchen dem baltifchen und dem fchwars 
gen Meere hatten fich feit undenklichen Zeiten die flavifchen 
Voͤllerſtaͤmme feſtgeſetzt. Ein Zweig derfelben, nemlich bie 
kehiten, bewohnten die Umgegenden der Weichfel bis nach dem 
baltifchen Meere hin. In ber Mitte diefes Volkszweiges bes 
fanden fi) Die Polanen oder Polen (Polacy), von denen ſich 
die fpätere Benennung der vereinigten Iechitifchen Völker und 
‚dad von ihnen gegründete Königreich Polen herleitet. 

Erft in der Mitte bes neunten Sahrhunderts, als die 
Ichiten, durch andere ſlaviſche Etämme gedrängt, die Noths 
wendigkeit einfahen, ihre Kräfte zu vereinigen, fängt die Ges 
Ihihte Polens an, heller zu werden, und man kann fie von 
dieſem Zeitpunfte ab, fuͤglich in vier Abfchnitte theilen, nems 
lich: die Dynaftie der Piafte von 860 bis 1370, — die Dy⸗ 
naſtie der Sagellonen von 1386 bis 1572, — Polen unter 
den Wahlfänigen aus verfchiedenen Familien bis zum gänz« 
hen Fall, von 1572 bis 1794, — Polen vom Jahre 1796 
bis zum Wiener Kongreß 1815. — 

Um mu den. Lefer der Gefchichte des letzten Freiheits⸗ 
fampfes gegen die Ruſſen mit den früheren Schidfalen der 
polnischen Nation näher befannt zu machen, möchte. ed ans 
gemeflen fen, die obigen Zeitabfchnitte der polnifchen Ges 
ſchichte in der gedrängteften Kuͤrze darzufteller. 

Ä 1 
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Dynaſtie der Piaſte (510 Jahre). 
Ungefaͤhr um Das Jahr 860 gelangte Ziemowit, der 
Sohn Piaſt's, eines gemeinen Landbauers, zur Herrſcherwuͤrde 


uͤber das polniſche Volk. Er und feine Nachfolger vergroͤßer⸗ 


ten das Gebiet Polens durch die Vereinigung mehrerer lechi⸗ 
tifchen Stämme, fie waren aber bennod nicht im Stande, 
die Einfälle der deutfchen Kaifer, die jederzeit unter Dem Bor; 
wande der Berbreitung der” chriftlichen Religion gefchaben, 
abzuwehren, und deßhalb fa fi der Enkel Ziemowit's, 
Mieczyslam, gensthigt, gegen das Sahr 965 mit feinem Volfe 


die chriſtliche Religion anzunehmen, und fi) ald Bafall der 


deutfchen Kaifer zur Zahlung eines jährlichen Tributs zu vers 
pflichten. Jedoch dauerte das den Polen aufgelegte Soch nicht 


"lange, denn ſchon der Sohn Mieczyslaw's, Boleslam I mußte 


fih durch feine Tapferkeit und durch die Eroberung mehrerer 
Länder, worunter Schlefen, und alle an den Karpathen lie⸗ 
genden Landftriche fi) befanden, ein ſolches Anfehen in Deutfch- 
land zu verfchaffen, daß der Kaifer Dtto IH, indem er. im 
Sabre 1000 dem polniſchen Fürften einen Befuch in deſſen 
Hauptſtadt Gnefen abflättete, ihm nicht nur des Lehnsverhaͤlt⸗ 
niffes entband, fondern fogar als einen König von Polen und 
Freund des Reiches anerkannte. Nach dem Tode Otto's führte 


Boleslaw einen hartnädigen Krieg mit dem Kaifer Heinrich IL, 


worin er feine Eroberungen über Böhmen, Mähren, die Lau⸗ 
fig und Severien ausbehnte; feine Siege führten ihn fogar 
bi8 an die Quellen der Saale in Sadfen. In dem 1018 


zu Bauzen gefchloffenen Frieden trat Boleslam den größten ' 


Theil der gemachten Eroberungen dem Kaifer wieder ab, und 
behielt bloß Mähren und die Lauſitz. Eben fo glüdtiche Kriege J 
fuͤhrte Boleslaw mit den Ruſſinen ‚ einem andern ſlaviſchen 
Volke, und nahm deſſen Hauptſtadt Kijow ein, wo er mit 
feinem Schwerte in das eiſerne Thor eine Scharte hieb. Das 
durch diefen Zufall berühmt gewordene Schwert diente fpäter 
zur Umgürtung aller polnifchen Könige an ihrem Krönungstage. 

Boleslaw wird allgemein ald der Gründer des König. 
reichs Polen betrachtet, und die Geſchichte gibt ihm den Bei 


namen Chrobry (der Tapfere). Er unterwarf alle Techitifchen 


Voͤlkerſtaͤmme feinem Ecepter, und bie Polen, Mazovier, 
Krafowianer, Kujavianer, Schlefier, bildeten von jetzt an 
.® E 
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nur eine Nation. Er theilte das Land in Bezirke, beren jes 
Der ein feites Schloß enthielt, welches von einem Kaftelan 
vertheidigt wurde. Alle Einwohner des Landes waren unter 
Boleslaw's Regierung freie Menfchen und verpflichtet, - Die 
Waffen zu tragen; bie Neicheren, welche im Stande waren, 
N rerde zu unterhalten, bildeten bie Neiterei; die Aermeren 
hingegen mußten als Fußvolk ind Feld ziehen. 

Nach dem Tode Boleslaw's 1025, fam das Neid, durch 
die Schuld feiner fhmwachfinnigen Nachfolger in Verfall, bie 
endlich fein Urenfel Boleslaw II mit dem Beinamen der Kühne 

“(smialy), welcher feinem Pater Kafimir 1058 in der Res 
gierung folgte, den frühern Glanz wieder herfielte. Er bes 
ſiegte die Böhmen, Nuffinen und Ungarn, nahm dem Großs 
fürften von Kijowien Roth» Rußien wieder ab; feine Verwe⸗ 
genheit führte ihn jedody fpäter zu einem Schritt, ber ihn 
um den Thron brachte... Er ermordete nemigh an den Stufen‘. 
des Altares mit eigener Hand den Bifchof von Krafau, Stas 
nislaus, wofür der damals allmaͤchtige Mbſt Gregor VII 
den Bannfluch über ihn ausfpradh. Nachdem Boleslam im 
Exil geftorben,' und fein Sohn Mieczyslam vergiftet worden 
war, kam bad Reid im Sahr 1080 an ben fhwahen Wla⸗ 
dislaw I Herrmann, welcher, unfähig felbft zu. regieren, bie 
ganze Staatöverwaltung feinem Palatin oder Feldherrn 
Sieciech übertrug. Bon hieraus fchreibt fi) alfo ſchon der 
Urfprung jener Gemalt, welche ſich in der Folge die Palas 
tine (Mojewoden) anmaßten, und die das Reich immer mehr 
in Berfall brachten. Der Sohn des ſchwachen Wladislaw's, 
Boleslaw II, beging den unverzeihlichen Fehler, Daß er das 
ganze Reich unter feine vier Söhne im Jahre 1139 theilte, 
"und auf diefe.Art die durch zweihundertjährige Eroberungen 
gegründete Monarchie wieder zerſtuͤckelte. Zwar verfuchte der 
Aeltefte diefer Söhne, Wladislaw II, dem die Herzogthümer 
Pommern, Schlefien, Krakau, Lenczyca und Sieradz, nebft 
‚der Oberlehnsherrfchaft über die andern Theile Polens, zus 
gefallen waren, feine Brüder aus den ihnen beftimmten Her; 
zogthümern Polen, Sanbomir, Mafovien, Kujavien zu ver- 
treiben, und das ganze Reich, nach dem Beifpiele Boleslaw's 
des Tapferen, zu vereinigen. Er wurde aber, indem er feine 
jüngern Brüder in. Pofen belagerte, von den Großen und 
! ‘* 


4 
der Geiftlichfeit gänzlich gefchlagen. Durdy die Bermittelung 
Kaifer Friebrih bes Nothbarts fam aber im Jahre 1157 ein 
Vergleich zu Stande, vermöge beffen Wladislaw auf den 
Thron von Polen Verzicht Teiftete, dagegen feinen Soͤhnen 
das Herzogthum Echlefien als ein unabhängiges Land abges 
treten wurde. Daher fihreibt fi) Die Trennung Schlefiens 
von Polen, welches feitdem niemald mehr. mit dem Mutter- 
Iande vereinigt worben iſt; jedoch findet man heute noch in 
diefem Lande, ungeachtet des fiebenhundertjährigen. Zeitraums 
der Trennung, unter der gemeinen Volksklaſſe eine Sprache, die 
aus dem Gemifch der yalnifchen und deutfchen zufammengefegt tft. 
‘ Die Demüthigung Wladislaw's durch die Mächtigen des 
Reiches war ber erfte felte Schritt zur Ariftofratie. Die Bis 
fchöfe, Platine, Kaftelane und andere reichen Edelleute hats 
ten allmählig während ber innern Unruhen die früher freien 
Bauern von fi ch Ibhaͤngig zu machen gewußt, und benutzten 
jede Zwjetracht, ihre Macht zu erweitern. Sie trugen den 
durch die Entſchzung Wladislaw's erledigten Thron feinem 
Bruder Boleslaw IV und nach deſſen Tode im Jahre 1173 
Mieczyslaw IH an. NIS jedoch Mieczyslaw das koͤnigliche 
Anſehen zu behaupten trachtete, wurde er des Thrones wie⸗ 
der entſetzt, und an feine Stelle trat Kaſimir II im Jahre 
1178, mit dem Beinamen ber Gerechte. Diefer Monardy 
empfand jedoch bald den Einfluß feiner mächtigen Untertha⸗ 
nen, durd deren. Öunft er zum Throne gelangt war. Die 
Geiftlichkeit .fowohl, als die Palatine und Kaftelane, deren 
Anzahl fi) bedeutend vermehrt hatte, fowie die übrigen maͤch⸗ 
tigen Edelleute, bildeten einen Senat, der die Souverainität 
bed Monarchen bebeuteud zu fchmälern trachtete, fo daß die⸗ 
fer nunmehr ohne ihre Zuftimmung weder Krieg erflären, noch 
ein Geſetz erlaffen durfte. Auch theilten die Fleinern Fürften 
ihre bedeutenden Ländereien mit andern.minder mächtigen Edels 
Venten, um ſich ihre Gunft und ihre Stimme zu fihern, wo⸗ 
bei fie ihnen die Autorität und obere Gerichtsbarkeit über die 
ehedem freyen Bauern ungefeßmäßigerweife einräumten, fo 
daß allmählig fämmtliche Abgaben allein der Aderbau trei⸗ 

benden Volksklaſſe aufgebuͤrdet wurden. — 
Nach dem Tode Kaſimirs 1194 beftieg fein Sohn LeszekI 
der Veiße, nach einem langwierigen Streite mit dem Sohne 
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Mieczyslaw's, ben Thron, und trat ſeinem Bruder Conrad 
die Herzogthuͤmer Mazowien, Kujawien, Sieradz und Lenczyca ° 
ab. Die Regierung Leszek's war ſehr unruhig, und nachdem 
er mit dem Fuͤrſten von Rußland, welches Land damals in 
eine Menge kleiner Staaten zerſtuͤckeit war, viele blutige Kriege 
überftanden, auch die ſich gegen ihn empoͤrenden Pommern 
und Danzig gedemüthigt hatte, wurde er durch den Heerfühs 
rer der Pommern, Swientopelf, getödtet, wonach ſich diefer 
bes Herzogthums Pommern und Danzigs wieder bemächtigte. 

Um eben diefelbe Zeit war Konrad von Mazovien, des 
getödtgten Leszeks Bruder, in einen biutigen Krieg mit den 
noch heidnifchen Preußen verwickelt. Diefes ungefähr 1’/, Mils 
lion ftarfe Volt bewohnte einen Landſtrich längs dem baltifchen 
Meere, und grenzte fowohl an Littbauen, als an die Befißuns 
gen des Herzogs von Mazovien. Da nun der Iebtere nicht 
im Stande war, bie immerwährenden Einfälle der wilden 
Preußen in feinen Ländern abzuwehren, fo berief er die aus 
Palditina verjagten deutſchen Kreuzritter (Krzyzacy) zur Uns 
terjohung der Preußen, wofür er ihnen das Gebiet von Eulm 
abtrat. Die Ritter eroberten zwar unter der Anführung ib 
red Großmeiſters Hermann Salza Preußen und zwangen bie 
Einwohner zur Annahme der chriftlichen Religion, jedoch bes 
hielten fie das Land für fi und wurden in kurzer Zeit fo 
mächtig, daß fie Polen in die Tangwierigften und biutigften 
Kriege verwickelten. 

Nach dem Tode Leszeks II ober des Schwarzen, 1289, war 
fein Bruder Wladislaw Lokietek (der Kurze) der Erbe des 
Reiches, jedoch; erft nach langen Kriegen, in welchen bie Koͤ⸗ 
nige von Böhmen ihm den Thron flreitig machten und nad) 
dem Tode Wenceslam’s 1305 gelangte Wladislaw Lokietek zur 
Regierung, und ließ fih 1319 nad) dem Beifpiele Boleslaw's 
des Tapfern in der Hauptftadt Krafau als ein König von 
Polen frönen. Die bei diefer Gelegenheit beobachteten Feiers 
lichkeiten behielten die polniſchen Könige auch in ber Folge 
bei, und ber Erzbifchof von Gnefen, der Wlabislam die 
Krone auffegte, erlangte dadurch das Recht, andy feine Nach⸗ 
folge zu kroͤnen. Ein weißer Adler auf rothem Schilde zierte 
ben Thron des Königs und wurde auch in der Zufunft als 
Rappen bed Königreichs beibehalten. — Wladislaw Lolietek 
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‘war ein weifer Regent, fuchte die durch jene unfelige Theis 


lung zwiſchen den Söhnen Boleslaws III zerſtuͤckelten Theile 
Lechiens in ein Reich zu vereinigen und conſtituirte es als 
Königreich Polen. Die Autorität und den Einfluß der Gros 
Ben, welche vermittelft der zu verfchiedenen Zeiten erhaltenen 
Privilegien bereits in eine ariflofratifche Oligarchie ausgears 
tet waren, vernichtete er dadurch, daß er auch Ten geringen 
und mindermächtigen Adel an jenen Privilegien, von denen 
er einige gänzlich aufhob, Theil nehmen ließ, auch nöthigte 
er fie zu einer gleichen Abgabe, von der nur allein die Geifts 
lichkeit ausgenommen blieb, Um feine. Staaten mit eingm alls 
gemeinen Geſetze zu verfehen, berief er den erften polnifchen 
Reichstag nadı Chenciny, auf welchem EdeBeute aller Klaffen 


erfchienen.. Da nun ber niedere Adel weit zahlreicher war, . 


als die Großen, dagegen aber dennoch alle in einer Kammer 
vereinigt blieben, jo konnte der Einfluß des niedern Adels 
den Großen jedesmal die Spige bieten. — Ungluͤcklicherweiſe 


Stande, Stadtbewohner und -Bauern feine Stimme. Die 
erfiern waren zwar mächtig durch ihre Reichthuͤmer, es wa⸗ 
ren aber meiftentheild Ausländer, und vorzüglich Deutfche, 
welche an ihren eigenen Gefeben und Gewohnheiten hingen, 
und auf Grund alter Privilegien, fogar in ihren Angelegens- 
heiten an das bdeutfche Tribunal zu Magdeburg - appelliren 
durften, die leßtern, nemlich die Bauern, erfchienen zwar 
noch als freie Menfchen, fie waren aber dennoch ſchon zu fehr 


. aber hatten auf jenem erften Reichſstage die beiden andern 


s 


abhängig vom Adel, der fi allmählig ihre Ländereien zus 


geeignet hatte. Sonach repräfentirte alfo nur allein ber Adel 


die eigentliche Nation. — Nach beendigtem Reichstage zog 
ber 7Djährige. Greis Wladislaw in einen Krieg gegen ben 
größten Feind feined Reiches, nemlich den Deutfchen Ritters 
Orden, ber fich fchon früher mit Böhmen und dem Marfgras 
fen von Brandenburg gegen Polen verbunden hatte Mit 
Hülfe des lithauiſchen Großfürften Giedymin gelang-es dem 
polnifchen Könige, die Ritter in der Schladht bei Plowce 
1331, worin fie allein über 20,000 Mann verloren, zu Des 
müthigen, und der Krieg nahm für diefesmal fein Ende? Kurz 
darauf ermahnte Wladislaw auf feinem Sterbebette _ feine 


Söhne, daß, wenn fie ihr Land groß und mächtig ſehen woll⸗ 
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ten, niemals den verraͤtheriſchen Ordensrittern, ſo wie den 
Herrſchern von Brandenburg irgend zu trauen und beſchwor 
fie noch, die undankbaren Ritter zu zuͤchtigen, und ihnen dies 
jenigen Länder, welche fie allmählig Polen entriffen hatten, 
wieder abzunehmen. — | 
‚ Der Nachfolger Wladislaws, fein Sohn Kaftmir (von 1333 
bis 1370) war einer der größten Könige Polens. Er fuchte 
bie von feinem Vater feſtgeſtellten Grundlagen ber fünftigen 
Größe feines Reichs zu vervollfommnen, indem er ſich bes 
muͤhte, ben auswärtigen Frieden durch Bünbniffe zu fihern. 
Dem im Jahre 1343 zu Kalifch gefchloffenen Traftat gemäß 

. mußte der deutſche Orden das Gebiet von Dobrzyn und Ku: 
jawien an Polen zurädgeben, Pommern und Danzig dagegen 
verblieb ihm, und nahm nunmehr ebenfalls ben Namen Preufs 
fen an. Kaſimir vereinigte ferner Galizien fo wie Podolien 
und Vollhynien mit Polen. Ebenfo führte: er glädliche Kriege 
mit dem mächtigen Großfürften von Litthauen Olgerd, wel- 
der ſich alle kleinen rvuffifchen Kürftentbämer unterwarf, und, 
felbft dreimal Mosfau belagerte. — Richt minder richtete 
‚Kafimir fein Angenmerf auf die innern Berhältniffe feines 
Landes. Er ließ auf einem deßhalb im Jahr 1347 in Wislica 
zufammenberufenen Reichstage alle zerftreuten früheren Ge: 
jete fammeln, und in ein einziges Geſetzbuch für Groß⸗ und 
Klein Polen zufammentragen, und fuchte ſich auf jede Art 
dem Volke anzufchließen, um dadurch den Ehrgeiz der Gro- 
Ben, deren Borrechte er noch mehr als fein Vater verminderte, 
zu bändigen. Unter ihm erhielten die Bauern ihre wirkliche 
Freiheit; denn jeder von feinem Herrn gemißhandelte Bauer 
batte das Necht, fein Eigenthum zu verlaufen, und fih hin . 
zubegeben, wohin er wollte. Das Wohl der Städtebewohner 
entging ebenfalls der Aufmerkſamkeit des Könige nicht; er 
errichtete für fie befondere Gerichtshoͤfe, fuchte auf alle Art 
den Handel und die Induſtrie zu heben, und ftiftete die fpä- 
ter ſo bluͤhende Univerfität von Krakau. Die Wohlfahrt und _ 
die Reichthuͤmer des polnifchen Landes entwidelten ſich unter 
feiner Regierung fehr ſchnell, und der Kaifer Karl IV der 
1363 mit einer Enkelin Kafımird feine Bermählung in Kra- 
Sau feierte, war verwundert über die Pracht und den Reich⸗ 
thum am Hofe des polnifchen Königs. 
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- Die befondere Zuneigung, welche Kaſimir gegen bie nie⸗ 
\ dern Stände feiner Unterthbanen hegte, verfchaffte ihm bei 
feinen Magnaten den ehrenvollen Namen eines Bauernkoͤnigs, 
den die Nachwelt mit dem eines Großen vertaufchte Da 
aber Kafimir feine rechtmäßigen Leibeserben hatte, fo fuchte 
er fcjon -bei Lebzeiten feinem Neffen Ludwig König von Uns 
. garn aus dem Haufe Anjou , die Krone Polend, nnd zwar 
beßwegen zu verfihern, weil noch die jüngern Zweige ber 
Piaft’fchen Familie legitime Rechte auf den Thron hatten, 
dennoch wurde Ludwig fchen 1339 auf dem zu Krafau gehals 
tenen Reichſtage zum Könige erwählt, und mußte dem - 
Adel das Verſprechen geben, niemals willlührliche Steuern - 
anfzulegen. 
- Sm Sabre 1370 nach einer 37jährigen glorreichen Res 
glerung flarb Kaſimir der Große, und Ludwig von Ungarn - 
beflieg den polnifchen Thron. Er refidirte felten in Polen, 
und ließ das Land durch Statthalter vegieren. Da er aber 
«feinen Sohn hatte, und dennoch die Krone Polens: feinen 
Töchtern zu fichern wünfchte, fo erfannte er auf dem 1374 
in Ungarn (Kaſchau) ausgefchriebenen NReichötage die Krone 
Polens ald völlig unabhängig von Ungarn an, wogegen . 
die Erbfolge in Polen feinen Toͤchtern zugefichert mur« 
be. — Auch machten fih der Adel -und die Geiftlichkeit : 
auf diefem Reichdtage zu‘ einer neuen Grundfteuer, die jeboch 
niemals erhöht werben follte, anheiſchig. Kurz darauf brad) 
Zudwig fein gegebenes Verſprechen, und drang mit einem 
ungarifchen Heere in das polniſche Herzogthum Galizien, 
welches er mit feinen Landen zu vereinigen firebte, ein. Die 
Polen liegen ſich diefen Treubrud ihres Könige nicht gefals 
len, und ſchickten ſich zu einem Kriege gegen benfelben an. 
Diefer Krieg kam jedoch nicht zum Ausbruch, denn bie Krone 
Polens fiel, da Ludwig im Sahr 1382 ftarb, in Folge der 
getroffenen Uebereinkunft an feine un bie Prinzeffin Hedwig 
von. Ungarn, 


Dynaftie nn Sagellonen (186 Sahre). 


Polen hatte unter der Regierung Kaſimirs des Großen 
feine Macht und feine innere Wohlfahrt bedeutend erhöht, . 
jedoch fand ihm nocd immer ein a Feind zur Seite, 


nemlich das Großfürftenthum Litthauen, über welches zur 
Zeit von Ludwigs Tode, Jagello der Sohn bed großen Ol⸗ 
gerds herrſchte. Die Litthauer waren ein fehr Friegerifches 
Bolt, und noch nicht zur chriftlichden Religion übergegangen. 
Um, ben beftändigen Kriegen zwifchen Polen und Kittbauen 
ein Ende zu maden, hatten. die polnischen Großen fchon lange 
eine Berbindung ber beiden Regentenhaͤuſer gewuͤnſcht. Als 
daher die junge und ſchoͤne Prinzeffin Hedwig 1384 ald Koͤ⸗ 
nigin von Polen in Krafau gekrönt worden war, und gleich 
darauf mit den Waffen in der Hand, die Ungarn aus Gals 
lisien vertrieben hatte, wurde fie durch den Willen des Bols 
kes bewogen, ihrer Liebe zu dem üfterreichifchen Prinzen Wils 
beim zu entfagen, und fi mit Sagello, dem Großfürften 
von Litthauen, den man fomit auf den ypolnifchen Thron bes 
rief, zu vermählen. — Sagello, welcher am 13. Febr. 1386 
feinen Einzug in Krafau hielt, nahm die chriftliche Religion 
unter dem Namen Wladislaw II an, und vereinigte fein 
Großfuͤrſtenthum Litthauen mit der Krone Polens. — Diefe 
Bereinigung ſahen aber die Feinde Polens, nemlich der Kais 


ſer Sigismund und die Deutfchert Ordensritter, fehr ungern, 


und verfuchten auf alle Art, Zwiftigfeiten zwifchen Litthauen 
und Polen hervorzubringen, indem fie Witold, den Bruder 


Jagello's, welchem diefer die Regierung Litthauens übertragen 


hatten, gegen feinen Souverain. unter dem Derfprechen, ihm 
ben Titel eined Königs von Litthauen zu ertheilen, aufhetz⸗ 
ten. Die Ritter erflärten auch wirklich Polen den Krieg; 
fie wurben aber durch Sagello, welcher nach dem Tode feis 
ner Gemahlin Hedwig ale König von Polen beftätigt worden 
war, in der Schlacht bei Grunwalden 1410, worin fie 50,000 
Mann verloren, gänzlidy gefchlagen, und mußten fpäter Die 
Provinz Samogitien, deren fie fi) bemächtigt hatten, wieder 
an Litthauen abtreten. Um die litthauiſchen Bojaren oder 
den Adel feiter an das Intereſſe feines nunmehrigen Königs 
reichs Polen zu Fetten, verlieh ihnen Sagello die Privilegien 
und Rechte des polnifchen Adele. Ebenſo verſprach er den 
Polen auf dem Reichstage zu Brzesc Liteweli 1430, daß 
fein Bürger eingeferfert werden follte, bevor er nicht von 
dem Geſetze für fehuldig erfannt worden wäre, daher das bes 
ruͤhmte Geſetz „meminem captivabimus nisi jure victum, aut 
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in crimine deprehensum.“ Nicht minder ſuchte Jagello die 
innern Verhaͤltniſſe ſeiner Laͤnder bluͤhend zu erhalten, er 
erweiterte auch die Privilegien der Univerſitaͤt zu Krakau, 
die damals ſchon uͤber Tauſend Zoͤglinge zählte, Auch bes 
zweckte er auf dem Concilium zu Florenz, daß bie roͤmiſch⸗ 
katholiſche und die griechiſche Kirche in Polen vereinigt wurden. 

Nach dem Tode Jagellos 1434 folgte ihm ſein Sohn 
Wladislaw IE den auch gleich darauf die Ungarn zu ihrem 
Könige erwählten. Als Herrfcher von Ungarn .und Polen 
führte der junge Wladislaw einen glüdlichen Krieg gegen 
"die Türken, welche anfingen, ihre Mact. in Europa auszus 
dehnen; als jedoch ſpaͤter Wladislaw den mit den Türken 
gefchloffenen Frieden auf Anftiften des deutſchen Kaifers und 
Des Pabſtes brach, und fie von Neuem befriegte, wurde er 
in der Schlacht bei Barna am fchwarzen Meere 1444 nicht 
nur gänzlich gefchlagen, fondern verlor auch dabei fein Les 
ben. Die Polen büßten in diefer Schlacht Ihr ganzes Ger 
ſchuͤtz ein. Als die Ruſſen im letzten tuͤrkiſchen Kriege 1828 
die Stadt Varna einnahmen, fielen ihnen auch einige jener 
- alten polniſchen Kanonen, die dort aufgehoben waren, in. 
die Hände. Der Kaifer Nikolaus fchiekte diefe Kanonen zum 
Denfzeichen feines Sieges, als ein Gefchen? für die polnifche 
Armee nad) Warfchau, wo fie im Kriege 1831 wieder gegen 
die Ruſſen gebraucht wurden. 

Die Litthauer waren während.der. Kriege Wladislaws mit 
den Tuͤrken auf Oeſtreichs Anſtiften von Polen abtruͤnnig ge⸗ 
worden, und hatten Kaſimir, den Bruder Wladislaws, zu ih⸗ 
rem Herrſcher erwaͤhlt, jedoch nach dem Tode des letztern, 
wurden die beiden Kronen von Polen und Litthauen auf dem 
Haupte Kaſimirs VI vereinigt. Dieſer König führte einen 
. zwölfiährigen Krieg mit dem Deutfchen Orden und Preußen, 
und- erhielt endlich durdy den Frieden von Thorn, einen Theil 
von Pommern und Danzig wieder. Dem Deutfehen Orden 
verblieb nunmehr nur das eigentliche Preußen mit der Vers 
pflichtung, daß der jedesmalige Großmeiſter den Koͤnigen von 

Polen huldigen ſollte. 

Nunmehr fand Polen auf dem hoͤchſten Gipfel feiner 
Größe; Handel, Wiffenfchaften und Aderbau biühten im ſchoͤn⸗ 
ften Flor. Das Land war mächtig von Außen, feine Flot⸗ 
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ten durchkreuzten bas baltiſche und das ſchwarze Meer, und 


der Unterricht drang ſelbſt bis in die niedrigſten Klaſſen, aus 
denen ſich um dieſe Zeit viele Maͤnner im Fache der Gelehr⸗ 
ſamkeit hervorthaten. Der Flaͤcheninhalt der ganzen Monar⸗ 
chie betrug gegen 21,000 Quadratmeilen, die von mehr als 
18 Millionen Menfchen bewohnt waren. Zwar hatte Polen, 
ungeachtet der häufigen Kriege, und der vielen Siege, die es 
unter feinen Königen erfochten, feine ſtehende Militärs 
macht gehabt, jedoch waren alle Edelleute ohne Unterfchied 
verpflichtet, im . alle eines ausbrechenden Krieges auf ben 
Ruf des Monarden, ſich unter den Fahnen der Palatine, 
welche als Heerführer dienten, zu fammeln, und ins Feld zu 
jiehen. Diefe Streitmadht nannte man das allgemeine Aufges 
bet (Pospolite ruszenie), Auf diefe Art verfammelten fi 
oft mehr als hunderttaufend Reiter, weil jeder Edelmann nur 
zu Pferde erfchien, daher es denn auch gewoͤhnlich an Fuß⸗ 


volk mangelte. Außerdem beftaud noch eine andere Art von 


Kriegsmacht, die den Königen unmittelbar ergeben war. Diefe 
hatten nemlich das Reit, die felten Schlöffer und Krondos 
mainen den verdienteften und ihnen am ergebenften Edelleuten 
zeitlebens zu verleihen. Man nannte biefe Tebenslänglichen 
Berwalter des Kroneigenthums Staroften, und fie hatten bie 
Pflicht, im ihren Burgen eine beflimmte Anzahl Krieger zur 
jedesmaligen Difpofition ded Könige zu unterhalten. Vers 
mittelft diefer Staroften und ihrer Schaaren. waren die ſpaͤ⸗ 
tern Könige oft gezwungen, dem Uebermuthe. und den Ans 
maßungen der Großen die Spite zu bieten. Kafimir IV war 
der erite König, der einige Taufend Ausländer, aus denen er 
feine Artillerie und. das Fußvolf bildete, in Dienft nahm. 
Denn er fah wohl ein, daß die bisherige Art Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, für das Land aus dem Grunde fchädlich ſey, weil bie 
verfammelten adlichen NReiterfchaaren, fo tapfer und uner; 
ſchrocken fie auch fochten, fich jederzeit bei herannahbendem 
Winter in ihre Heimath zuruͤckbegaben, wodurch denn die wäh- 
rend des Sommers .erfirittenen Bortheile im Laufe des Wins 
ters wieder verlören gingen, indem man dem Feinde-Zeit ließ, 
fih wieder zu ſammeln. — Unter der Regierung Kaſimirs 
börte der bisher noch beftandene Unterſchied zwifchen den Edel⸗ 
leuten gänzlich auf; Alle hatten gleiche Rechte zur Volksre⸗ 
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präfentation; fie erwählten ihre Abgeorbneten oder Landbo⸗ 
ten zu ben nun häufiger fiattfindenden Reichſstagen, und biefe 
mußten ſich genau an die ihnen bei der Wahl ertheilten Voll⸗ 
machten halten, und — Kommittenten jederzeit Rechenſchaft 
ablegen. 

Polen ließ ſich —* ſchon ſeit Kaſimirs des Großen Ab⸗ 
ſterben, oder ſeit dem Erloͤſchen der Piaſtſchen Dynaſtie als 
ein Wahlreich anſehen, weil ſeit jener Zeit der jedesmalige 
Koͤnig von den Abgeordneten der Nation beſtaͤtigt werden 
mußte, da jedoch die Wahlen in der einmal berufenen Fami⸗ 
lie verblieben, und man fogar die natürliche Erbfolge der 
Erftgeburt beobachtete, fo wurde auch das Schädliche und die 
vielen ungluͤcklichen Kriege, weldie aus dem Wahlſyſteme ents 
ftanden, erft mir dem Erloͤſchen der Sagellonifchen Oynaftie, 
als bei erfolgtem Tode eines Königs jedesmal eine andere 
fremde Familie auf den Thron berufen wurde, für Polen erft 
recht fühlbar, fp daß es füglich als ein neuer Zeitabfchnitt, 
wo der Verfall des Reiches feinen Anfang Bine AUBEI DER 
werden kann. 

Nach dem Tode Kaftmirs. 1492 nahm fein Sohn Johann 
Albert Beſitz von den polniſchen Landen. Seine, ſo wie die 
ſpaͤtere Regierung ſeines Bruders Alexander, welchen die Lit⸗ 
thauer ſchon fruͤher zu ihrem Herrſcher erwaͤhlt, und ſich da⸗ 
durch für einige Jahre von. Polen getrennt. hatten, war fo 
ſchwach, daß der Adel allmählig wieder die Oberhand. befam, 
und fowohl die Stadtbewmohner als die Bauern zu unterdruͤk⸗ 
fen anfing. Während dieſer Zeit hatten auch die Moskowi⸗ 
ten häufige Einfälle in Litthauen gemacht, und einige Pros 
vinzen davon gänzlih an ſich geriffen. Der letztere diefer . 
Könige, Alerander, begab ſich fogar des Mechtes, ohne die Zu- 
fimmung des Reichsſstages weder ein Geſetz zu erlaflen, noch 
einen Krieg zu erklaͤren. 

Endlich gelangte der juͤngſte Sohn Kaſtmirs, Sigis⸗ 
‚mund I, nach dem Tode feines Bruders Alexander 1506 auf 
den Thron. Er fuchte vorerfi die in Litthauen von dem Vers 
raͤther Glinsfi angezettelte Empdrung zu daͤmpfen. Glinski 
würde zwar gefchlagen, er begab ſich aber nach Moskau und 
erleichterte fpäter den Moskowiten die Einnahme von Smos 
lensk, welches fie auch in der Folge behielten. Sigiemund 
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gelang es jedoch, die Einigkeit EIER den Polen und den 
Litthauern wieder berzuftellen, indem er den letztern fchmei: 
dhelte und die unter dem Namen Statut litewski (Litthaui⸗ 
ſches Statut) befannten Gefete gab. Schon während ber 
Iitthauifchen Unruhen batte fi Albrecht, Markgraf von 
Brandenburg, ein Schwiegerfohn Sigismunds, der als Hochs 
meifter des deutfchen Ordens mit den Rittern um diefe Zeit 
zur Iutberifchen Kirche übergegangen war, geweigert, dem 
Könige von Polen den Bafallen-Eid. zu Teiften. Sigismund 
ſchickte fich zu einem Kriege an, um den Widerfpenftigen zu 
zuͤchtigen; als jedoch Albrecht, dadurch in Furcht gefegt, um 
Gnabe bat, und fi) auch der Kaifer Marimilian für ihn 
verwendete: fo verzieh ihm nicht nur Sigismund feine Wis 
berfpenftigfeit, ſondern er erhob auch Preußen zu einem 
weltlichen Herzogtbume und belehnte damit Albrecht und feine 
Nachkommen unter der Bedingung, ber polnifchen Krone den 
Lehnseid zu Teiften, welches auch im Sahre 1525 in Krakau 
feierlich geſchah. Bon daher fohreibt ſich die Vereinigung 
Preußens mit dem Haufe Brandenburg, und die fpätere Cons 
fitnirung jenes Herzogthums als ein Königreich Preußen uns 
ter dem Herrſcherſtabe der Markgrafen von Brandenburg. 
Unter der Regierung Sigiemunde fing die polnifche Sprache 
an fich auszubilden, und nahm allmählig den Plab ber bisher 
gebraͤuchlichen Iateinifchen ein, auch machten unter ihm bie 
Wiffenfchaften große Fortſchritte; befonderd zeichnete ſich der 
berüßmte Kopernif (Copernicus), der Sohn eined gemeinen 
Bürgers aus Thorn, durch feine aftronomifchen Kenntniffe und 
fein neu anfgeftelltes Weltfpften aus. Das Alter Sigis⸗ 
munds wurde durch die Intriguen feiner ftolzen und habſuͤch⸗ 
tigen Gemahlin Bona, aus dem italienifchen Haufe Sforza, 
ſehr getrübt. Diefe Königin, begierig nad Reichthuͤmern 
und ohne Intereſſe für Die polnifche Nation, trieb einen foͤrm⸗ 
lichen Handel mit allen hohen Staatsämtern; fie gründete 
ihre Macht vorzüglich auf die Zwietracht, welche fie zwifchen 
dem hohen und niedern Adel zu unterhalten fuchte, wobei fie 
vorzüglich den erftern in dem entworfenen Plane zur Unter 
drüdung bes Ießtern beguͤnſtigte. Nur mit ber größten Mühe 
fonnte Sigismund die deßfalls wider ihn, feine Gemahlin und 
den hohen Adel laut gewordene Unzufriedenheit bes minder 
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F— mächtigen aber fzahlreicheren niederen Adels beſchwichtigen, 
und fah fi) gezwungen, die unter feinen Großen eingeriffene 
Sucht, Majorate nad) dem Princip bes Erfigeburtsrechts in 
ihren Familien zu ftiften, durch ein eigenes Geſetz förmlich _ 
zu unterfagen. In ben lebten Tagen Gigismunds nahmen 
jedod die Anmaßungen des Adels fo fehr überhband, Daß bie 
noch übrig gebltebenen Freiheiten der Städtebemohner und der 
Bauern gänzlich unterbrücdt wurden, auch eignete fich der 
Adel nunmehr förmlich die Leibeigenfchaft über die Bauern 
an. Endlich nach einer A2jährigen Regierung ftarb Sigiemund 

im Sahr 1548 und hinterließ die Krone feinem Sohne Sigismund . 
Auguft, der noch zu Lebzeiten feines Vaters gefrönt worden war. 

Sigismund Auguft übernahm das Land in der größten 
Berwirrung. Durch die Schuld feiner Mutter, die unter des 
Sohnes Namen felbft zu berrfchen firebte, hatte er eine ver- 
zärtelte und mangelhafte Erziehung erhalten. Dennoch zeigte 
es fih in der Folge, daß fein feiter Charakter das Schwierige 
der Lage, in die er ſich verfest fah, zu Idfen wußte. Schon 
während feines Vaters Lebzeiten, der ihm die Verwaltung ' 

Litthauens nbertragen, hatte fih Sigismund Auguft, nad) 
dem Tode feiner erften Gemahlin, einer öfterreichifchen Prin- 
zefiin, mit Barbara Radziwill, der Wittwe eines Titthauifchen 
‚Großen, heimlich vermählt. Endlich zum Thron gelangt, 
wollte er die Rechte feiner Gemahlin ald Königin von Polen 
geltend machen. Dieß fand jedoch bei den Großen, aus Neid, 
eine ihnen ebenbärtige Unterthanin auf den Thron erhoben 

- zu fehen, die größten Schwierigfeiten. ‚Sie benutzten ein frü- 
heres Geſetz, dem zufolge fein König ſich ohne die Genehmis 
‘gung des Reichstages vermählen duͤrfte, und verlangten ernſt⸗ 

lich die Scheidung; jedoch Auguft blieb flandhaft und wollte 
eher dem Throne Polens entfagen, ald die feiner Gemahlin 
gefhworne Treue bredien. Er behauptete, daß er das Recht, 

welches felbft dem geringften feiner Unterthanen zuftehe, fich 
nach feinem Gutduͤnken eine Gattin zu wählen, bevor er noch 
zur Krone gelangt, ausgeuͤbt hätte, und nie Fünne die Nas ’ 
tion verlangen, daß er ſchon Die erſten Tage feiner Regie⸗ 
rung mit einem Treubruche gegen feine Gemahlin beflede, 
weil fie von einem foldyen "Könige auc in der Folge wenig 
erwarten dürfte. Als endlich Sigismund Auguſt, unterſtuͤtzt 
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durch den Großfeldherrn (Wielki Hetman) Tarnowski, ber zus 


gleich Kaftelan von Krakau, und die erite Perfon im Senate 
war, drobte,’alle Stantögäter und hohen Aemter, welche bie 


Großen unrehtnkäßig befaßen, einzuziehen, - willigten fie darin 


ein, Barbara Radziwill ale ihre Königin anzuerkennen, wozu 
fi) audy Bona, von der alle jene Intrigen audgingen, bes 
quemen mußte. Jedoch nicht Tange erfreute ſich Die junge 
Königin ihres Diademd, denn ſchon nah ſechs Monaten 
ftarb fie plößlihh, und die Königin Mutter, die man eines 
Antheils an diefem Tode befihuldigte, verließ mit den aufs 
gehäuften Schäten Polen, und begab fi nad ihrem Bas 
terlande Italien, wo fie kurz darauf ebenfalls mit Tode 
abaing. Die unermeßlichen aus Polen entführten Reichthuͤ⸗ 
mer eignete fi) der König von Spanien zu, und fie find 


noch heute unter dem Ramen der neapolitanifchen Summen 


befannt ‚ die fpäter oftmals, jedoch vergebene, von Polen - 
zuruͤckgefordert worden find. — | 

Sigismund Auguft widmete ſich nad) dem Tode feiner 
Gemahlin ganz den Staatsgefhäften und bem Wohle ber 
Nation. In Deutichland und in andern europätfchen Ländern 
wütheten um dieſe Zeit bie unfeligen Religionskriege. Der 
König von Polen wußte jedody gefchict in feinen Stäaten 
den Frieden zu erhalten und eröffnete darin eine Freiſtaͤtte 
für alle wegen Religionsmeinung Berfolgte, die ſich in Po- 
len anfiedelten, und denen bie freie Ausübung ihrer Religion 
feierlich zugefichert wurde. Kerner führte Sigismund Auguft 
die polnifhe Sprache bei allen Gerichten ſowohl in Polen, 
als in Litthauen, als die Gefchäftss und Schriftſprache ein, 
auch ließ er die Schulen nicht mehr unter der alleinigen 
Aufficht der Geiftlichfeit, fondern die Ortsbehoͤrden mußten 
über bie sffentliche Erziehung mit wachen. Unter feiner Re⸗ 
gierung erreichten die Städte noch einmal- ihren früheren 
blühenden Zuftand „und befonders hoben ſich die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in jeder Beziehung, denn mehr als achtzig Städte legten 
ihre Drudereien an; in der Hanptfladt Krakau allein befan⸗ 
den fich deren fünfzig, und die vorzüglichften Werfe, fowohl 
älterer als neuerer Zeit, wurden ins Polnifche überfebt. 

Erf Sigismund Auguſt bewerkſtelligte die vollſtaͤndige 
Vereinigung Polens und Litthauens, wodurch er die Wohl⸗ 
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fahrt beider Laͤnder, die ſich, ungeachtet: eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Monarchen, bis jetzt noch immer feindlich geſinnt ge⸗ 
genuͤber geſtanden hatten, feſter begründete. Er berief dieſer⸗ 
halb 1564 einen Reichsſtag nach Lublin. Auf dieſem Reichs⸗ 
tage begab ſich Siegmund ſeiner Erbrechte auf Litthauen zum 
Beſten ber polnifchen Könige; auch entfagte er feinem ober: ' 
Vehnsherrlichen Rechte auf alle Lehen in dieſer Provinz; hier- 
durch forderte er die Großen auf, den niebern Adel ebenfalls. 
zum Genuß ihrer Privilegien zuzulaffen, welches auch ven 
beften Erfolg hatte. Ferner wurde von den Nepräfentanten 
beider Nationen befchloffen, daß das Königreich Polen und 
das Großherzogthum Litthauen nunmehr Eine Republik bilden, 
an deren Spite ein von beiden Nationen gemeinſchaftlich er⸗ 
wählter König ſtehen follte. Die gefeßgebende Gewalt „vers 
blieb jedoch dem Adel beider Voͤlker, deffen Repräfentanten 
fi) von nun an zum jedesmaligen Reichstage in Warfchäu, 
einer im Mittelpunfte, beider Länder gelegenen Stadt, vers 
Ä fammeln follten. Auch wurde beſtimmt, daß beide Voͤlker nur 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe und gemeinſchaftliche Muͤnzen 
haben ſollten. In der politiſchen Theilung der Laͤnder wurde 
Podlachien, Vollhynien, Podolien und die Ukraine als zu 
Polen gehoͤrig angeſehen; dagegen fiel das zum polniſchen 
Lehen erhobene Herzogthum Liefland zu Litthauen. 4 

In den letzten Tagen ſeines Lebens hielt ſich Sigismund 
Auguſt auf ſeinem Schloſſe zu Knyszyn auf, wo er auch nach 
einer Y4jährigen Regierung im Jahre 1572, ohne rechtmaͤßige 
Kinder zu binterlaffen, ftarb. Mit ihm erlofch daher die Fas 
milie der Sagellonen, welche gegen 200 Sabre über Polen 
und Lkitthauen geherrfht, und in deren Zeiten ſich dieſe Laͤn⸗ 
ber der größten Wohlfahrt zu erfreuen gehabt hatten. 


Polen unter den Wahltönigen aus verfehiedenen Familien bis zum 
0) gänzlihen Verfall von 1572 bis. 1796. 


Nach dem Erlöfchen des Jagelloniſchen Gefchlechtes ent- 
Hand in Polen zum erftenmale ein Interregnum, benn bis 


dahin war ber jebesmalige Kronnachfolger fhon zu Lebzeiten 


des regierenden Königs ernannt und von der Nation beftätigt 
worden. Nunmehr aber wurde zuerfl ein Reichstag zur Ber 
rathung über die Wahl des Fünftigen Oberhauptes zufam« 
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menberufen. Auf dieſem fogenaunten Zufammenberufungd- 
Reichstage räumte man zuvoͤrderſt dem Primas des Koͤnig⸗ 
reichs, Erzbiſchof von Gneſen, waͤhrend des jedesmaligen 
Interregnums die koͤniglichen Praͤrogativen ein. Ferner wur⸗ 
den neue Grundgeſetze unter dem Namen Pacta conventa 
verfaßt, welche die Macht des Monarchen noch bedeutender 
ſchmaͤlerten, als es früher ſchon der Fall gewefen. Zu dies 
fen Reichsgrundgeſetzen, welche die erwählten Könige. noch 
vor Befisnahme des Throned beſchwoͤren follten, gehörten 
folgende Beftimmungen: der König hatte nicht das Recht, 
feinen Kachfolger zu ernennen. Er burfte ſich ohne Die Ges 
‚ nehmigung des Reichstages nicht vermählen, und follte ohne 
Zuftimmung der Stände weder Krieg erklären, noch irgend 
ein Geſetz erlaſſen; ebenfo durfte er Feine neue Steuern aufs 
legen, auch fich in feine Unterhandlungen mit fremden Mächs 
ten einlaffen. Es war feine Pfliht, den Frieden unter ben 
Religions-Diffidenten zu erhalten, und ihnen völlige Meinungss 
freiheit zu fichern. Er follte ferner alle zwei Sabre einen 
srbentlichen "Reichstag zufammenberufen. Auch werde ber 
Nerion des Königs ein aus Senatoren und Landboten zuſam⸗ 
mengefetter Reichsrath, deffen Pflicht ed war, die Handluns 
gen deſſelben zu bewachen, beygegeben. Zuletzt enthielten die 
Pacta conventa noch die Beltimmung: daß, falls der König 
feinen Eid bräche, alle feine Unterthanen bes Eides der Treue 
und des ihm geſchwornen Gehorfams entbunden wären. — 

Unter ſolchen Einfhränfungen wurde auf dem 1573 in 
Warſchau gehaltenen Reichstage der franzäfifche Prinz Heins 
ri von Valois, Bruder Karls IX, zum Könige der polni⸗ 
fhen Republit erwählt. Er beſchwor die Pacta conventa in 
Paris, jedoch ald er Taum in Krafau.von der Krone Polens 
Befig genommen, verließ er fhon 1575 auf die Nachricht vom 
Tode feines Bruders; heimlich das Land, und begab fih nad) 
Paris zurüd. Die Polen dagegen, entrüftet über diefe Flucht, 
erklaͤrten ihren Thron. für erledigt, und wählten 1576 nad 
einigen Zwiftigfeiten Stephan Batory, Fuͤrſt von Siebenbürs 
gen, ald Gemahl der Prinzeffin Anna, Schwefter des ver 
forbenen Sigismund Auguſt's, zum Könige. Batory nahm 
Beiig von Polen, und entfaltete während feiner Regierung 
große Eigenfchaften ald Krieger und Staatsmann. Er ſuchte 
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zuvoͤrderſt die zu Polen gehörigen in den Gegenhen des ſchwar⸗ 
zen Meeres wohnenden Kofaden, zu einer Nation zu bilden, 
wodurd er ſich ein Bollwerk gegen bie öftern Einfälle der 
Tartaren, Moskowiten und Türken errichtete. Es gelang ihm 
ferner, den durch einen beinahe bundertjährigen Frieden bes 
Krieges entwöhnten Adel gegen den mosfowitifhen Czaar 
Swan Waftlewitfch, welcher Liefland ‚bedrohte, zu bewaffnen, 
und ben leßteren vollig zu fchlagen, fo daß er unter Vermit- 
telung des Papſtes um Frieden bitten, und ſich aller An 
fprüche auf Liefland begeben mußte. . | 
Gleich nach dem Friedensfchluffe mit dem moskowitiſchen 
Czaar rief Batory, von dem Wunfche befeelt, die Aufklärung 
in feinen Ländern zu hefördern, die Sefuiten nad Polen, 
und vertraute ihnen nicht nur alle Öffentlihen Schulen- in 
Litthauen-an, fondern auch fogar bie Leitung der. von ihm zu 
Wilna gegründeten Univerfität. — Diefer für Polen unbeil- 
bringende Orden wurde dur) die großen Hunſtbezeugungen, 
die er ſich von den jedesmaligen Monarchen zu verſchaffen 
wußte, iſchon in einem Jahrhunderte fo mächtig, daß er ſei⸗ 
nen ſchaͤdlichen und verrätherifchen Einfluß. in die politifchen 
Angelegenheiten Polens nur zu fühlbar machte. 
Ungeachtet Stephan Batory durch die Pacta conventa 
die Eönigliche Macht fehr eingefhränk fand, fo gelang es 
ihm dennoch, durch eine bis dahin beifpiellofe Strenge, wos 
mit er einige Große wegen angezettelten Verſchwoͤrungen bin 
richten ließ, den Adel fo einzufchächtern, daß es ihm beinahe 
gelungen waͤre, deſſen Rechte und Anmaßungen gänzlich zu 
vernichten. Sein Beftreben ging zulegt dahin, feinen Nach⸗ 
folger felbft zu ernennen und die Republif wieder in eine erb- 
lihe Monarchie umzugeftalten; jedoch indem er fich hierzu 
rüftete, überrafchte ihn 1586 der Tod, und befreite fo den 


‚ berrfchfüchtigen Adel von der ihm drohenden Gefahr. — 


Batory war der legte König, der die Zügel der Regie 
rung mit Kraft und Energie zu führen verftand. Mit ihm 
endigten für Polen bie Zeiten der Macht und des Wohlftans 
des. Zwar finden fi auch fpäter noch einzelne große Züge 
und "bedeutende Siege; dad Land konnte jedody feinen’ Vor⸗ 
theil mehr davon ziehen, weil die nunmehr ſtets zunehmende 
Anarchie, und das felbftfüchtige Streben des ſtolzen Adels 
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jederzeit das wahre Wohl des Landes zu vereiteln wußten, 
ſo daß endlich die ungluͤckliche Kataſtrophe herannahte, welche 
Polen aus der Reihe der ſelbſtſtaͤndigen Staaten vertilgte. 

Nach dem Tode Batorys wollte das damals in Europa 
allmaͤchtige Haus Oeſtreich, deſſen Zweige uͤber Deutſchland, 
Ungarn, Boͤhmen und Spanien herrſchten, ſich auch, des pol⸗ 
niſchen Thrones bemaͤchtigen, und dieſerhalb meldeten ſich ſo⸗ 
wohl der Kaiſer Mximilian II als fein Sohn Ernſt, und 
deflen Verwandter Maximilian als Kronfonfurrenten zur Wahl. 
Die Polen jedoch merften die herrfchfüchtigen Abfichten des 
dentfchen Kaiſers, und die Furcht, ihre erlangten Freiheiten 
durch die Deutfchen zu verlieren, bemwog fie, dem Kronprin⸗ 
zen von Echweden, Sigismund Wafa, welcher mütterlicher- 
feit8 von den Sagellonen abftammte, 1587 die polnifche Krone . 
anzutragen. 

Sigismund III Wafa beftieg alfo den Thron, und vers 
mählte fi) alsbald mit einer sfterreichifchen Erzherzogin wo⸗ 
durch dieſes Haus ſeinen Einfluß und ſeine Jutrignen in Po⸗ 
len dennoch zu erhalten wußte. Schwach und religioͤs bis 
zum Fanatismus, umgab ſich der König mit Jeſuiten, die 
ihn zur Verfolgung aller Nichtkatholiſchen aufzureizen wußten. 
Aus dieſer Urſache verlor er zuerſt die Krone Schwedens, 
welche das zum Lutherthume geneigte Volk feinem Oheime 
Karl IX übertrug. Es entſtand deßhalb zwiſchen ben zwey 
bisher verbuͤndeten Nationen, ein langwieriger und blutiger 
‚ Krieg, in wolchem ſich bie Schweden, ungeachtet bed vom. 
polnifchen Felbherrn Chodkiewicz 1605 bei Kirchholm erfochte⸗ 
nen Sieges, eines großen Theiles von Liefland bemaͤchtigten. 
Im Innern des Landes ſuchten die Jeſuiten ebenfalls die Re⸗ 
ligionsſtreitigkeiten, von denen Polen bisher gaͤnzlich verſchont 
geweſen, immer mehr anzufachen; fie bemaͤchtigten ſich auch 
der oͤffentlichen Lehranſtalten, und entfernten ſogar die Pros 
teſtanten von allen oͤffentlichen Aemtern. Die hieraus ent⸗ 
ſtandenen Spaltungen hatten zur Folge, daß alle Partheien, 
unzufrieden mit der Macht der Jeſuiten und mit der Schwaͤche 
des Könige, ſich zum Sturze Des letztern verbuͤndeten; deshalb 
unterzeichneten 1607 uͤber 60,000 Edelleute oͤffentlich eine Con⸗ 
foͤderations oder Empoͤrungsakte wider den König, welche 
feine Thronentfetung zur Folge haben fellte. Die Confoͤde⸗ 
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rirten an deren Spitze der Fuͤrſt Radziwill ſtand, wurden je⸗ 
doch vom Koͤnige geſchlagen, und mußten wieder zum Ge⸗ 
horſam zuruͤckkehren. Dennoch hatte dieſe erſte Confoͤderation 
ein Geſetz zur Folge, wonach der oͤffentliche Widerſtand ge⸗ 
gen die Eingriffe des Koͤnigs auch fuͤr die Zukunft gebilligt 
wurde. Aus dieſem Grunde war es in ber ſpaͤtern Zeit ſehr 
oft der Fall, daß die Großen des Reiches, aus ihren ſehr 
‚ausgebreiteten Befigungen, oder verugitteift Confoͤderation 
‚mit andern minder mächtigen Familien, bedeutende Heere 
zufammenbradhten, womit fie fi) entweder untereinander bes 
friegten,, oder fich wider die Macht des Königs auflehnten, 
auch wohl auf eigene Rechnung mit Staaten, Die gegen bie 
Republik feindlich gefinnt waren, auswärtige Kriege unter⸗ 
‚ nahmen. Der niedere Abel fpielte dabei immer, ungeachtet 
ber fcheinbar obmwaltenden Gleichheit, eine fehr untergeordnete 
Rolle, denn zu ſchwach, eine felbftändige Meinung zu faffen 
"und durchzufeßen, zog er es gewöhnlich vor, fi) dem In⸗ 
terefle der Großen anzuſchließen und diente alſo nur als 
Werkzeug zur Ausführung ber Pläne und Privat- Abfichten 
der maͤchti gſen Magnaten. — Auf biefe Art gelang ed den 
. Familien Mniszeh und Wisniowigdi, im Jahre 1605 den fo- 
genannten falfchen Demetrius, Gemahl der Tochter des er: 
fern, Marina, auf den Thron als Großfürften von Moskau 
zu erheben. Diejfe Regierung war aber von kurzer Dauer, 
denn ſchon im folgenden Sahre wurde Demetrius ermordet. 
Da ſich aber feine herrfchfüchtige Gemahlin Marina Mniszech 
auf dem Throne behaupten wollte, fo rief fie den Beifland 
ihre Vaters und anderer Polen an. Hierdurch wurde bie 
Republik Polen in einen Krieg mit Moskau verwidelt, wels 
cher zur Folge hatte, daß der »olnifche Großfeldherr Zol⸗ 
kiewskt im Sabre 1610 bei Kluczyn einen vollftändigen Steg 
über die Moskowiter erfocht, und triumphirend in Mosfau 
felbft einzog. Die Mosfowiter riefen nunmehr ben Älteften 
Sohn Sigismund’s, Wladislaw, zu ihrem Czaaren aus, und 
fhidten eine Deputation zum Kinige von Polen, ibm dieſe 
Wahl kund zu thun. Der fanatiſche und durch die Jeſuiten 
geleitete Sigismund ließ die Deputirten einkerkern, und be⸗ 
„ fapl die Fortſetzung des.von ihm als ein Religionskrieg ans 
gefehenen Streites, worin er die ſchismatiſchen Moskowiter 
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zur Annahme des römifchskatholifchen Ritus zu zwingen ftrebte. 
Während nun der polnifche Feldherr Zolfiewsfi in dem befieg- 
ten Moskau weilte, hatten Die polnifhen Waffen auch das 
belagerte Smolensk eroberf, ohne jedoch ihren Sieg zu bes 
feftigen. Die Moskowiter, entrüftet über das Betragen des 
Königs von Polen, hätten unterdeflen die Familie Romanow 
auf den Thron gehoben, und nachdem fie alle ihre Gtreit« 
fräfte im Innern des Landes zufammengezogen, brach im’ 
Moskau ſelbſt ein Aufftand aus, welcher dem größten Theile 
der gefchwächten polnifchen Beſatzung das Leben koftete. Die 
Polen wurden nunmehr nicht nur aus Moskau, fondern aud) 
aus Dem ganzen Lande vertrieben, und mußten fidh 1619 zum 
Frieden bequemen, worin ihnen nur ber Beſitz von Emolendf, 
und Das Herzogtum Geverien garantirt wurde. — Sin der 
Macht Sigismund’e hatte ed geftanden, durch feinen Sohn 
Vladislaw feine Dynaſtie auf dem Throne‘ von Moskau zu 
befefligen, und wer weiß, ob in biefem Falle nicht vielem 
Blutvergießen zwifchen den beiden Nationen vorgebeugt, und 
die, fpätern ungluͤcklichen Kataftrophen für Polen niemals 
herbeigeführt worden wären, doch der ſchwache und irre ges 
feitete König verftand weder fein eigenes, noch das Interreſſe 
der Ration wahrzunehmen. — 

Nicht allein mit Moskau, fondern ae mit den Tuͤr⸗ 
fen und ben Schweben hatte Polen während biefer Zeit zu 
kaͤmpfen. Die erfleren waren in die Moldau eingefallen, und 
das polnifche Heer wurde von ihnen in ber Schlacht bei Ges 
cora, wo ber Hettmann Zolkiewski blieb, völlig gefchlagen + 
als jedoch der junge Karl Chodkiewicz den Oberbefehl übers 
. sah, gelang es ihm, den Türken eine Niederlage beizubrins 
gen, und fie endlich 1619 zum Frieden, worin jedoch. Polen 
die Moldau abtreten mußte, zu zwingen. Sigismund hoffte 
. immer noch, mit Hülfe des deutfchen Kaifers auf den fchwes 
diihen Thron zu gelangen, und bot deßhalb im 3Djährigen 
Kriege dem beutfchen Reiche feine Hülfe an. Er ſchickte das 
ber eine Flotte wider die Schweden ins baltifche Meer, und 
fellte einige Regimenter Kofaden zur unmittelbaren Verfuͤ⸗ 
gung des Kaiſers. Der damalige König von Schweden, der bes 
rühmte Guſtav Adolph, rächte ſich alsbald dafuͤr; er beſetzte 
tiefland‘, Riga, und se Theil von Preußen, auch wurde 
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- die polnifche Motte auf dem baltifchen Meere vernichtet; allein 


von Denutfchland aus gedrängt, befuemte er fid) 1629 zum Fries 
den, in welchem ihm bie Polen’ ganz Liefland, und einen Theil 
von Preußen abtreten mußten. 

"Die 45 jährige Regierung, Sigismunds III hatte für Po⸗ 
Im viel Unheilbringendes. Gefchlagen von Außen, durd die 
vielen Kriege gefhwädht und gerrüttet im Innern, wo ſich 
noch außerdem viele Partheien, und die Sefniten gegenſeitig 
bie Spige boten, verlor Polen im Sahr 4632 feinen König 
Sigismund, welcher fihon.in den erften Jahren der Regierung 
feine Refidenz nach Warſchau verlegt hatte, wodurch die fruͤ⸗ 
here Hauptſtadt Krakau allmählich in Verfall zu Beraten ans 
fing, dburdy den Tod. | 

Der aͤlteſte Sohn Sigismunds — Wladislaw IV, im Sabre 


1632 beinahe einſtimmig zum Könige erwählt, fuchte die Fehler 


welche fein Bater begangen, einigermaßen wieder gut zu ma⸗ 


. hen, indem er. die Mosfomwiter zur Aufrechthaltung bed Frier 


dens nöthigte, auch von Schweden das polnische Preußen durch _ 
den Frieden von Stuhmsdorf zuräderhielt. Weniger glüclich 
war er mit der Wiederherftellung der Ruhe im Innern, wo 
ihm. hauptſaͤchlich die mächtigen Sefuiten, indem fie die Relis 
giongzwiftigfeiten immer wieder von Neuem. anfarhten, im 
Wege ſtauden. Man zwang den König, die Koſacken, weldye 
er feirtem Heere einverleibt. hatte, auseinandergehen zu laflen, 
und reducirte fogar feine Leibwachhe auf 1200 Mann, auch 
weigerte fi) der Reichstag, die gefchloffenen Buͤndniſſe zu 
vatificiren. — Ein Gefeß verbot fogar die Annahme aller Tis 
tel und Auszeichnungen, weil diefe. mit der, unter dem Adel 


u berrfchenden Gleichheit im Widerſpruche ſtaͤnden. Der eins 
fache Titel eines. polniſchen Edelmannes follte.ald die größe 


Ehre angefehen werden; denn felbft der König.durfte nach 


den Gefegen von 1587 und 1601 Niemand ohne. die. Zuftims 
mung des Reichstages weder in den Adelftand erheben, noch . 


Naturalifationspatente' ertheilen, deßwegen bedienten fi ch, auch 
die groͤßten, aus den alten herzoglichen Familien abſtammen⸗ 
den Magnaten ſelten eines andern Titels, als den eines. pol⸗ 
niſchen Edelmanns. 

Nachdem Wladislaw im Jahre 1648 ohne Leibeserben gu 
„Hintesfaffen, mit Tode abgegangen war, wählte man deſſen 
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jüngern Bruder Johann Kaſimir Waſa zum Könige. Bel ber 
größten Tapferkeit gelang es dieſem Monarchen nicht, die 
Ruhe im Tunern, fo wie ben Frieden von Außen herzuftellen. 
Die Kofaden, fo wie ein Theil ber Provinzen Ukraine und 
Podolien empoͤrten fi) wider die Republik unter der Anfühs 


rung ihres Chefs Chmielnicki. Der König brachte zwar den 


Empörern eine Niederlage bei Beresteczko bei, fie ergänzten 
jedoch ihre Reifen fchnell wieder und hielten fortwährend über 
40,000 Mann unter ben Waffen, Der Krieg wurde mit wedy 
felfeitigem Glüde fortgeführt, und als endlich Chmielnicdi 
feinen Plan, ſich zum Souverain jener Provinzen aufzufchwins 
gen, nicht verwirklichen konnte, buldigte er im Sahre 1654 
mit feinen Kofaden dem Czaar von Moskau, welches einen 
neuen Krieg zwifchen diefem und der Republik nach ſich 309. 


Richt minder fingen die Schweden unter Karl Guftav die. 


Feindjeligkeiten von Neuem an, wozu ihnen der Borwand 


. diente, daß Johann Kaſimir nad) dem Beifptele feiner beiden 


Borfahren, dem Titel eines Königs von Schweden nicht ents 
fügen wollte. Sie drangen im Sahr 1655 burch Preußen in 
Groß⸗Polen ein, und indem fie wenig Widerfland fanden, bes 
festen fie fogar Warſchau, ganz Kleins Polen und einen Theil 
von Litthauen, wozu ihnen mehrere Verrätber, unter andern 
der Fuͤrſt Radziwill und Radzieiowski behuͤlflich waren. Die 
Schweden verheerten nunmehr auf eine entſetzliche Weiſe das 
Land, und um ſeine Herrſchaft feſter zu gruͤnden, garantirte 
Karl Guſtav die Unabhaͤngigkeit der Republik und die Frei⸗ 


heiten des Adels. Johann Kaſtmir war beinahe von allen 


feinen Unterthanen verlaffen und ſuchte eine Zuflucht in Schle⸗ 
fien, an deſſen Grenze ſich nur noch allein die Feſtung Czen⸗ 
ſtochau unter der Anführung eines Moͤnches Auguftin. Kordedi 
vertheibigte. Endlich des fremden Jochs müde, unterzeichnes 
ten mehrere Große im Sabre 1655 die berühmte Confoͤdera⸗ 
tion von Tyszowice, zur Bertheidigung der Religion und der 
Freiheiten des Vaterlandes. Diefer Confoͤderation trat auch 
der König bei, und feine beiden Feldherrn Lubomirsfi und 
Gzarnedi brachten bald fo viel Truppen zuſammen, um dem 
Feinde die Spite zu bieten. Der ſchwediſche König nunmehr 
zu ſchwäch, ſich allein in Polen halten zu können, ſchloß ein 
Bindnig wiit dem Kurfürften von Brandenburg und bem Fürs 
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ftien von Siebenbürgen, worauf. bie vereinigten Heere bei 
Praga winen dreitägigen blutigen Kampf fochten, nad) wels 
chem die Schweden als Sieger, Warſchau aufs ‚neue befi 8= 
ten. Endfich gelang es der Nepublif ein Buͤndniß mit Daͤ⸗ 
nemark, Schwedens aͤrgſtem und mächtigften Keinde, zu. 
ſchließen, auch bequemte ſich der Kurfürft von Brandenburg 
im Sabre 1657 zu einem Separat⸗Frieden, worin ihn die Res 
publik feines preußiſchen Lehens wegen als unabhängig ers 
Härte. Ferner. bot der Kaifer gegen Verpfändung ber reich» 
baltigen Salinen von Wieliczfa Polen feine Hülfe an, nicht 
_ minder war .ein Waffenftillftand mit Moskau zu Stande ges 
bracht worden. Der Schwedenkoͤnig, verlaflen von feinen 
Verbündeten, ſah ſich nunmehr genöthigt, feine. Truppen aus 
Polen zu ziehen um fie gegen bie Dänen zu führen, wo ihn 
- woch der polnifhe Feldherr Ezarnedi, ber überall eine un 
begrenzte Tapferkeit. und hohe militärifche Talente zeigte, bis 
auf die bänifche Infel Alfen verfolgte. Endlidy fam im Sabre 
16bb der Frieden von Dliva zu Stande, wonach die Schwes 
"den die yolnifchen Länder räumten, Johann Kafimir dagegen 
auf die ſchwediſche Krone Verzicht Ieiftete. . & 
Kaum auf diefer Eeite beruhigt, nahm der Krieg wieder 
mit Moskau feinen Anfang. Sowohl Ezarnedi als Johann 
Kaſimir felbft, mit dem ſich nach Chmijelnidi’8 Tode ein Theil der 
Kofaden wieber vereinigt hatte, erfochten hier zwar glänzende 
- Siege wider die Moskowiter, allein die überhband nehmenden 
Unruhen im Innern zwangen den König, das fiegreiche Heer, 
welches fi) außerbem weigerte, den Feind zu verfolgen, bes . 
vor man ihm den rüdftändigen Sold auszahlte, zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Hier zeichneten fich befonders zwei. Männer, die Bifchöfe 
Florian Czartoryski und Biallozor ſehr ehrenvoll aus, indem 
fie nicht allein ihr eigenes Vermögen, fondern aud) ben Ammts 
llichen goldenen und filbernen Kirchenſchmuck zur Befriedigung 
5 ber empörten Soldaten anboten. Auf dem Reichstage hatten . 
ſich immer mehr Uneinigfeiten und Unorönungen eingefchli> 
chen. Die Landboten des Adels erfchienen in den Berathuns 
gen gewöhnlich bewaffnet und nicht felten endigten biefe mit 
gegenfeitigem Morde. Nur dann fehienen fi) alle Partheien 
zu vereinigen, wenn ed darauf anfam, die Macht des Königs 
zu fohmälern, werin der Adel gewöhnlich den Berluft feiner 


a 


für Das allgemeine Wohl fo unpeilbringenden Freiheiten er« 
blidte. Die Haupturfade aller Uneinigkeiten war das bes 
rüchtigte Beto, welches. feit dem Reichstage von 1652 ohne 
als Geſetz fanctionirt zn ſeyn, uͤblich geweſen war. Dieß war 
nemlich die Freiheit, daß felbit ein einzelner Landbote, infos 

fern er diefen Einfpruch einlegte, die nüßlichiten und beiten 


Projekte nichtig machen konnte. Bei allen Intriguen wurde ‘ 


sıunmehr diefes Beto gebraucht, wozu man einzelne Deputirte 
erfaufte, um daburdy die Anarchie, welde bag Privat Ins 
tereffe einzelner Kamilien befördern follte, immer fefter zu bes 
. ‚gründen; befonderd bediente fich deffen die Königin Marie 
Zonife von Gonzague, Gemahlin Johann Kaſimirs, als 
fie dem franzöfifhen Prinzen Condé zum polnifchen Thron 
verhelfen wollte, welches ihr ungeachtet der. angefpounenen 
Intriguen dennoch nicht gelang. Alle diefe Hebel hatten zur 
Folge, daß die Republik in dem Traftate von 1667 Smolenst, 
Severien, einen Theil der Ukraine, nebit Dem Gebiet der Kos 
faden, fo wieijow, an Moskau abtreten mußte. 

Johann  Kafimir, durch fo viele Leiden und die Xraner 


‚ am bas unglüdliche Vaterland niedergebrädt, entichloß ſich 


troß der Bitten des ReichBtages von 1669, die Krone nieder 
zulegen. Sein Abfchied, in’ bem er die Polen zu mehr Einig⸗ 
feit ermahnte, rührte alle Anmwefenden zu Thränen, denn obs 
gleich es jederzeit das Beſtreben des polnifchen Adels war, die 
Macht der Könige zu fihmälern, fo blieb es bennod) ein Haupts 
zug in feinem Charakter, daß er der Perfon feiner Monars 
hen mit einer unerfchütterlichen Treue zugethan blieb; übers 
bied war Johann Kaſimir⸗noch der legte Abkoͤmmling aus dem 
Stamme der Sagellonen, gegen ben die Polen für immer eine 
danfbare Achtung empfanden. Johann Kafimir zog ſich nuns 
mehr nach Kranfreich zuruͤck, wo er wieder in den geiftlichen 
Stand trat, dem er ſich fhon vor feiner N: zu 
Lebzeiten feines Bruders Wladislaw, wo er die. Karbinalds 
würde trug, gewibmet; er ſtarb endlich in der Abtei St. Germain; 

Nach der Entfagung Johann Kaſimir's erwählte ber Reiches 
tag Michael Korybut Wisniowiedi, ungeachtet der für ben 
Prinzen Eonde arbeitenden frauzoͤſiſchen Faction, zum Könige. 
Er hatte aber kaum den Thron beftiegen, als die Türken, 
burch ben Kofadens Chef Doroszeufo herbeigeführt, in Pobos 
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lien uub bie Ukraine einflelen, wo fie die Fellung Kamieniec 
eroberten. Man konnte ihnen augenblicllich feinen Widerfland 
entgegenfegen; ed war daher ber König gezwungen, einen fhimpfs | 
lichen Vertrag einzugehen, wonach ſich die Republif zur Zahlung 
eines jährlichen Tributes an ben Groß » Sultan verpflichtete. 
Indeſſen dauerte diefer Triumph der Türken nicht lange, denn 
fhou 1673 brach Johann Sobiesfi, der Großfeldherr der 
Krone, ‚in dem ſich ein glänzendes militairifches Talent ents 
wickelt hatte, den ſchmachvollen Bertrag, und erfodt bei 
Chocim einen glorreichen Sieg uber bie Tuͤrken, welcher 
ihm, nad) dem um dieſe Zeit erfolgten Tode Michaels, bie 
Krone verſchaffte. 

Nach heendigten Kroͤnungsfeierlichkeiten eilte Johann IKE 
wieder auf das Schlachtfeld, wo er 1676 die Tuͤrken zu ei⸗ 
nem Frieden zwang, der ihnen bloß die Feſtung Kamieniec 
und einen Theil der Ukraine garantirte. Auf Anſtiften ſeiner 
Gemahlin, einer Franzoͤſin Maria Kaſimira de la Grange 
d’Arquin, welde aus Privats Haß den PläncgLudwigs XIV 
‚ entgegenzuarbeiten fuchte, fihfoß Sohann ein Buͤndniß mit dem 
Haufe Oeſtreich. Als nun im Sahre 1683 die Türfen bie 
ind Herz von Deftreid eingedrungen waren, und die Haupt⸗ 
ſtadt Wien hart befagerten, enfichloß fi Sohann, dem bes . 
drängten Kaifer Hülfe zu Feiften, und eilte mit dem zuſam⸗ 
mengezogenen polnifchen Heere gegen. Bas belagerte Wien. 
Schon fein Name war der Schrecken der Türken. Er erfocht 
unter den Mauern Wiend einen vollländigen Sieg, indem 
er beinahe die ganze Macht des Groß⸗Veziers vernichtete. 
Sobiesli hatte Wien gerettet, und dem Kaifer den Kummer 
‚ erfpart, den tärfifchen Halbmond auf den Mauern feiner 
Hauptſtadt wehen zu ſehen, nicht minder waren. durd ihn 
bie übrigen europäifchen Staaten vor der Ueberſchwemmung 
der aflatifchen Horden und der Herrichaft des Großfultane 
gefichert worden. Er verfolgte feinen Sieg, ſchlug die Tär- 
fen noch einigemale, und feßte endlich Deftreid) wieder in ben 
Befig von Ungarn. Einzig allein Polen z0g Feine Bortheife 
and biefem glorreihen Tuͤrkenkriege. Jenes Deftreich aber, 
welches feine Rettung den Polen verbanfte, hat fpäter durch 
bie Theilnahme an ber Zerſtuͤcelung ber polnifchen Länder ben 
ihm geleifteten Dienft ſchlecht vergelten. 
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Ungeachtet. ber großen Feldherrutalente und ber vielen 
. Siege, welche Johann Sobiesfi erfocyt, verftand er es den», 
noch nicht, die innere Ruhe des Landes zu befefligen. Seine 
berrfchfächtige Gemahlin fuchte die Zwiſtigkeiten unter den 
Großen auf alle Art zu nähren; fie bintertrieb fogar die Wahl 
ihres aͤlteſten Sohnes des Prinzen Jacob, gegen den fie einen 
annatürlichen Haß begte, ald Nachfolger feines Vaters. Durch 
die Schuld feiner Gemahlin zog ſich Johann III die völlige 
Abneigung aller Partheien zu, fo daß fich endlich ſchon Fac- 
tionen bildeten, ihn des Thrones zu ehtfegen, wovon ihn 
jebody im Sabre 1696 ber Tod befreite. 

Nunmehr wurde Anguft II, Kurfürft von Sach ſen, der 
ſich im Tuͤrkenkriege einen bedeutenden Namen erworben ,. im 
Sabre 1697 zum Könige erwaͤhlt. Deftreih trat die Sas 
linen von Wieliczfa und die Tuͤrken die Feſtung Kamieniec _ 
ab. Dadurch ermuthigt, glaubte er auch den Schweben Lief⸗ 
fand abnehmen zu müffen, wobei er von der Tugend und Uns 
erfahrenheit Karls XII wenig Widerfiand erwartete. Die brei 
Mächte: Polen, Moskau und Dänemarf verbündeten fich alio 
zum Sturze, Schwedend. Bevor jedoch noch Polen fein all 
gemeines Aufgebot zufammenziehen Eonnte, hatte ſchon Karl XU 
die Dänen und Moskowiter geſchlagen, ein ähnliches Loos 
traf die Sachſen an dem Fluffe Dzwina. Nunmehr drang 
Kari nad) Warfchau vor, eroberte 1701 diefe Hauptſtadt und 
befeßte kurz darauf auch Krafau. Um feine Macht in Polen 
fefter zu gründen, berief er einen neuen Wahlreichſtag und 
ließ im Jahre 1704 ben Wojewoden von Pofen Stanislaw 
kes zezynskti zum Koͤnige ausrnfen; dagegen wurbe der Krieg 
mit Auguft fortgeſetzt, den Karl endlich 1706 durdy den Trak⸗ 
tat von Altranftädt der Krone zu entfagen und Stanislaw 
keszczyuski nid König anzuerfeımen zwang. Der Schwedens 
König drang nunmehr nach Litthauen vor, um die Moskowi⸗ 
ter zu vernichten, jedoch der Czaar Peter I machte ben Erobes 
rungen Karls, in ber Schlacht bei Pultawa, in welder er 
fein ganzes Heer vernichtete, ein Ende. In allen diefen Kries 
gen hatte fich ein junger Pole Stamens Poniatowski aus eis 
ner unbebeutenden Familie ald Anhänger Karl's und Lesz⸗ 
czynskis fo fehr hervorgethan, daß ihn der ſchwediſche König 
feinen, perfönlichen Freundſchaft gewärbigt und zum General 


— 28 — 


ſeiner Armee ernannt hatte. Poniatowski begleitete ihn auch 
im Ungluͤck und als endlich Karl von Allen verlaſſen, in ſei⸗ 
nem Lande wieder angekommen war, haͤndigte er Poniatowski 
als letztes Freundſchaftsgeſchent die Entſagungsakte Au⸗ 
guſts ein. 

Mittlerweile hatte ſich Stantslaus Leszczynski nach Frank, 
reich flüchten müfjen, und Auguft U beflieg wieder ben Thron 
und verfolgte alle Polen, die während der Ießten Kriege ges 
gen ihn gefochten, auf das heftigfle. Jener Poniatowski, der 
durch feine militärifchen Talente und durch feine Tapferkeit 
befannt, fo wie feiner bewiefenen Treue wegen, allgemein 
geachtet war, trat‘ breift vor den nunmehrigen König und 
übergab ihm feine von Karl XII erhaltene Thronentfagungss - 
‚alte. Auguft verzieb ihm nicht nur bie fruͤhern feindlichen 
Handlungen, fondern ernannte ihn fogar zum Kaftellan von 
Krakau, einer der erften Würden im Senate. Dem Sohne 
biefes Poniatowmsfi war es vom Schidfale vorbehalten, der 
legte König von Poien zu feyn, denn unter ihm verſchwand 
dieſes Land aus der Neihe der europäifchen Staaten. | 

Beinahe hundert Sabre lang war Polen, jowohl durdy 
innere ald Außere Kriege heimgefucht worden, und ungeach⸗ 
‘tet der vielen einzeln erfochtenen Siege war es dennoch wech⸗ 
felöweife von ben Schweden, Moskowiten, Qürfen und 
Brandenburgern befett gewefen, fo, baß oft die Könige kaum über 


eine Handbreit Landes zu gebieten gehabt. Außer allen Dies 


fen Kriegsunfällen, hatte auch noch zur Zeit der fchwedifchen 
Snonfionen, die Peft gewuͤthet. Sn dem einft blühenden Lande 
waren ganze Städte und Dörfer mit famt ihren Einwohnern 
verfhwunden, und an ihrer Stelle entflanden große Walduns- 
gen, Man findet heute noch in verfchiedenen Theilen Polens 
fehr bedeutende mit 150 bis 200jährigen Bäumen bewachfene 
Waldflaͤchen, wo bie früheren Ackerbeete ganz beutlic zu er⸗ 
Tennen find, auch beweifen die alten Chroniken die Wohlfahrt 
und Größe der Staͤdte, welche allmählig zu elenden jebt 
faum von einigen hundert Menfchen bewohnten Marktfleden 
berabgefunfen find. - Unter Auguſt's Regierung erbielt das 
Land zwar den Außern Frieden wieder, aber feine Größe und 
fein Unfehen waren bahingefunfen, und deſto ficherer konnten 
nunmehr die innern Sactionen. ‚den endlichen Untergang bes 
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fohleunigen, wozu befonders bes Streben bed Czaaren Peter I 
der ein perfönlicher Freund Auguſt's war, und fi) zum Ber, 
mittler zwifchen dem Könige und ber Nation aufgeworfen 
hatte, auch mit feinem Heere einen Theil Litthauens befegt 
hielt, den Grund legte. 

Rad) dem Tode Augufts IL, 1733, wollte man ben verbannten 


© König Stanislaw Leszezynski, beffen Tochter Maria mittlerweile 
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an Ludwig XV von Frankreich vermaͤhlt worden war, auf ben 
Thron zurücberufen. Da e8 aber feinesweges i im Plane ber Pe⸗ 
tersburger Politik lag, in Polen einen Koͤnig zu dulden, deſſen 
natuͤrlicher Alliirter Frankreich wäre: fo vereitelten Die Hoͤfe, 
von Petersburg und Wien die Wahl Leszezynski's, und ließen 
den Sohn des verftorbenen Monarchen, Auguft II, 1733 zum 
Könige ausr üfen. Leszezynski, der unterbeffen in Polen ans 
gefommen war, um feine Anfprüche geltend zu machen, mußte 
fi) zurüdziehen, und wurde von den Sachſen und Ruſſen in 
Danzig belagert, von wo er burdy bie Flucht nad) Frankreich 
entfam. Ein fpäterer Bertrag ficherte diefem, feiner Tugenden 
wegen allgemein gefchäßten Manne ben Titel ald König von 
Polen, und er erhielt für fetne Lebenszeit das Herzogthum 
kothringen, wo er das Andenken eined Wohlthäters hinterließ. 
. Auguſt III war ein nod weit ſchwaͤcherer Monarch ale 
fein Bater. Unter ibm zogen die Moskowitiſchen Heere wäh 
rend bes ganzen fiebenjährigen — in Polen frei umher, 
und die Czaaren betrachteten dieſes Land ſchon jetzt als ihr 
Eigenthum. Der kriegeriſche Muth der Polen war ſo ſehr 
geſunken, daß ſie ſich in ihrer Erniedrigung gluͤcklich ſchaͤtzten, 
den Frieden erhalten zu koͤnnen; andy erlaubte ſich Friedrich II 
von Preußen, eine bedeutende Summe falſcher Muͤnzen durch 
den Handel nach Polen einzufuͤhren. Endlich fingen viele 
maͤchtige Familien an, einzuſehen, daß das Syſtem der Re⸗ 
publik, fo wie. es bis jetzt beſtanden, dem Lande den Unter 
gang bereiten muͤſſe; ſie ſahen das Heil Polens nur in einer 
kraͤftigen konſtitutionell⸗ monarchiſchen Regierung, welches Sys 
ſtem beſonders die Fuͤrſten Michael und Auguſtin Czartoryski 
beguͤnſtigten, und man faßte eine ſolche Vorliebe dafuͤr, daß 
Anguſt HI den von feinem Vater gegründeten weißen Adler 
orden fon ungehindert austheilen durfte. Auch ſuchte man 
dem Einfluffe der Sefniten dadurch entgegenzuarbeiten, daß 
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4740 in Warſchau von Stanislaw Konarski eine nene Schule 
gegruͤndet wurde, deren Leitung man den Piariſten uͤbertrug, 
welche dem Lande im Fache der oͤffentlichen Aufklaͤrung große 
Dienſte leiſteten, und ſogar die Jeſuiten zwangen, in ih⸗ 
rem Unterrichts⸗Syſtem ſich zu nuͤtzlichen Reformen zu be 
quemen. 

Nach dem Tode Auguſts III im Jahr 1763- traten zweið 
mächtige Partheien auf den Schauplatz. Die monarchiſche uns . 
ter Anführung der Fürften Czartoryski glaubte ungluͤcklicher⸗ 
weiſe, ihre Pläne nur durch die Unterftüßung der moskowiti⸗ 
ſchen &zaare, weldye neuerdings ben Titel ald Kaifer aller Reufs 
fen angenommen hatten, verwirklichen zu Finnen. Sie erfchies 
nen daher an der Spite ruffifcher Heere, wogegen bie repu⸗ 
blikaniſche Parthei, unter den Kürften Radziwill und dem 
Großz⸗Hettmann Branidi, fich jedem fremden Einfluffe wider; 
feste. Die Gewalt ber mosfowitifhen Waffen fiegte, ‚und 
die republifanifche Parthei war gendthigt ſich zuruͤckzuziehen. 
Polen erfannte nunmehr die mosfowitifchen Szaare als Kais 
fer aller Reuſſen und die Kurfürften von Brandenburg ale 
Könige von Preußen an. Unter ſolchen Borbedeutungen ver- 
fammelte fi) im Anguft 1764 der Wahlreidhstag. Auf diefem 
Reichsſtage gelang ed der Kaiferin Katharina ihren frühern 
Selichten, Stanislaw Auguft IV Poniatowski, ald König er 
wählen zu laſſen. In, dieſem ſchwachen Manne erblidte fie 
das Mittel, ihre Pläne zur gänzlichen Unterjochung Polens 
ausführen zu koͤnnen. Zwar -verfudhte Stanislaus Auguſt im 
Anfange feiner Regierung einige heilfame Reformen einzus 
führen ‚ unter andern wurde das liberum veto beſchraͤnkt, auch 
die Macht der Großfeldherrn und Großmarfchälle verringert; 
felbft der Reichstag ging dem König trefflih an die Hand und 
ed ſchien, ald wollte Polen anfangen, bie fruͤhern Fehler wie 
der gut zu maden. Der Emporſchwung der polnifchen Ras 
tionalfraft Tag jedoch Feinesmeges im Plane der Gabinette von 
Metersburg und Berlin ; das erftere batte feinem bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter. in Warſchau, Repnin, den. Befehl gegeben, je 
der Verbeſſerung aus allen Kräften entgegenzuwirken Ind bie 
Kräfte Polens auf jede Art zu fchmälern, wozu er befonders 
die Anuligkeiten zwifchen ben Katholiken und Promftanten ges 

enutzen wußte. 


Feist 

Alte Partheien fühlten endlich das Drüdenbe des ruſſi⸗ 
ſchen Einfluffes. Leider aber zu ſpaͤt! denn Repnin hatte jes 
' derzeit an den Grenzen Polens ein ruffifches Heer zur Diſpo⸗ 
fition, um feinen Einfluß felbft durch die Gewalt der Bajos 
nette zu behaupten. Als daher der König auf dem Reichdtage 
1766 aufrichtig bemuͤht war, das liberum veto gänzlich abzu« 
fhaffen, die Abgaben auf einen feſten Fuß zu fegen und das 
ſtehende National⸗Heer zu vermehren, erflärte Repnin dreift, 
daß feine Gebieterin niemals zu Diefen Neuerungen ihre Zur 
ſtimmung geben, fonbern felbft durch die Gewalt der Waffen 
die alte Ordnung der Dinge, das heißt, die beftehende mars 
chie zu .erbalten ftreben wuͤrde. — "Um ben Sturz der Repub⸗ 
- HE moͤglichſt zu befchleunigen, fischte Repnin mehrere Confoͤ⸗ 
derationen zu bilden, bie ſich gegenfeitig die Spige bieten mußs 
ten und bie er alle ind Geheim unterftüßte, dennoch fehlte es 
auf dem Neichetage 1767, den man zufammenrufen Heß, um 
das unfelige liberum vet®, fowie die Gewalt der Großfelds. 
berrn und Großmarfchälle in ihrer vollen Kraft wieder berzu: 
‚fielen, nit an Männern, bie ſich dieſem Streben eraftlich 
widerſetzten. Ste wurden aber in den Perfonen des Bifchofe 
von Krakau Cajetan Soltyk, Biſchofs von Kijow, Zalusti, 
und bed Wojewoden von Krakau, Rzewuski, in ihren Woh⸗ 
nungen verhaftet und ins innere - von Rußland geſchleppt. 
Gegen dieſe Gewaltthaͤtigkeit proteſtirten war viele gutge— 
ſinnte Polen, jedoch vergebens, denn vermittelſt ruſſiſcher Ba⸗ 
jonette wurden die gefaßten Entwuͤrfe dennoch verwirklicht. 

Entruͤſtet uͤber ein ſolches Betragen, faßten mehrere Pa⸗ 
trioten an deren Spitze der Biſchoff von Kamieniec, Kraſinski, 
fo wie die Staroſten Pulawski und Potocki ſtanden, den hel⸗ 
denmuͤthigen Entſchluß, den Aufſtand der ganzen Nation zu 
bewirken, und einen Kampf für die Aufrechthaltung der Natio- 
nalunabhängigfeit und die Befreiung vom Joche der auswaͤr⸗ 
tigen Cabinette zu wagen. Sie proflamirten dieſerhalb 1768 
die berühmte Gonföderation von Bar, welche einen verzweifele 
ten fünf Fahre dauernden Kampf auf allen Punkten der Repus 
blik nach fi zog. Die Patrioten bofften vergebend anf die 
Unterſtuͤtzung der Pforte und Frankreichs, umd um dad ganze 
Beftreben völlig zu nationalifiren, hatten fle befchlofjen, ſich des 
Königs, deſſen Schritte fletS von Rußland bewacht wurden, 
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im Guten oder mit Gewalt zu bemädytigen, und ibn an bie 
Spitze der National s Bewegungen zu fielen. Diefed Vorhaben 
welches in der Nacht am 3. November 1771 ausgeführt werden 
ſollte, feheiterte jedoch durch den Berrath eines der Verfchwornen _ 
Namens Kofinsfi, und Polend Feinde bezeichneten den zum 
Beften der Nation unternommenen Schritt als ein koͤnigsmoͤr⸗ 
berifches Verbrechen. Die Eonföderirten wurben nunmehr auf 
allen Punften gefchlagen, fie mußten ſich endlich zerfireuen, 
und einzeln in entfernten Ländern eine Zuflucht fuchen. 

Die Feinde Polens, Rußland, Deftreih und Preußen, 
glaubten nunmehr ihre P Pläne gereift zu ſehen, und ſchritten 
im Jahr 1772 zur erften Theilung der Republik. Bet diefer erften 
Theilung eignete fih Preußen den fogenannten Netz⸗Diſtrikt, 
mit Ausnahme der Städte Danzig und Thorn, fo wie die Pros 

vinz Warmien zu; Oeftreih nahm Rothrufften nebft einem Theil - 
von Pobdolien und von Klein Polen bis zur Weichfel; Rußland 
dagegen behielt die Provinzen Polo‘, Witebst bis zur Dzwina 
und dem Dniepr. 

Das übrig bleibende Gebiet wurde Polen von allen drei 
Mächten feierlich garantirt. Zwar proteftirte der König Stas 
nielaus Auguft, der bis dahin nur immer die Befehle der drei 
mächtigen Feinde vollzogen hatte, gegen die unternommene 
Theilung ſeines Königreichs vermittelft einer feierlichen Pros 
klamation; feine" trefflichen Vornunftgruͤnde fanden aber bei 
preußifchen, ruffifchen und Öftreichifchen Sofdaten, melde bie 
Republik von allen Seiten ber befeßt hielten, Feinen Eingang. — 

Um die vollzogene Theilung durch die polnifche Nation 
felbft fanctioniren zu Iaffen, befahl man dem König im Sahre - 
1773 einen Reichsſtag zufammen zu rufen, der. fih au am 
19. April in Warfchau verfammelte. Die Mehrheit der Lands 
boten war durch ruffifches Gold erfauft worden, und wurde 
von dem Verräther Adam Poninski geleitet. Diejenigen, welche 
ſich der Zerſtuͤckelung des Baterlandes Fühn zu widerfegen wag⸗ 
ten, fuchte man mit Gewalt zu entfernen. Unter den legtern 
zeichnete fich befonderd Thadens Reyten, Landbote von No⸗ 
wogrodek aus. Poninski hatte ſich eigeymächtig ben Marſchalls⸗ 
ſtab zugeeignet, und als er die Unmoͤglichkeit einſah, ſaͤmmt⸗ 
liche Stimmen zur Beſiegelung der Schande ſeiner Mitbuͤrger 
zu gewinnen, vertagte er die Sitzung bis zum folgenden und 
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ſpaͤter bis zum dritten Tage, um während biefer Zeit eine 
Sonföderation zu Gunſten der drei Mächte zu Stande zu 
bringen. Reyten und feine kleine Parthei widerſetzten ſich „dies 
fen Maßregeln, und ald man die Deputirten beinahe mit Ges 
walt aus dem Sitzungsſaale vertrieb, fagte der kuͤhne Repu⸗ 
blifaner: jich Tann flerben, aber niemals werde ich mich zum 
Verrathe meines Vaterlandes brauchen laffen.» Er allein ver 
blieb 36. Stunden ohne Nahrung im Sigungsfadle von wo 
“man ih endlich ermattet und Erhftlos in feine Wohnung tras 
gm mußte. Während der ganzen Zeit- hatte man um dem 
Lolfe den Zutritt zu wehren, mit preußifchem und ruffifchem 
Militaͤr ale Zugänge des Sigungsgebäubes befegt. — 

Poninski hatte unterdeſſen die Genehmigungsakte der Thei⸗ 
lung entworſen, und ſie wurde am 22. April von den drei Ge⸗ 
ſandten dem Könige zur Unterzeichnung vorgelegt. Als Stas 
nislaw Anguft hierzu eine zweitägige Frift begehrte, erflärte 
ihm der raſſiſche Gefandte Stadelberg, daß wenn er fi nicht 
ah an demfelben Zage unbedingt ihrem Begehren fügte »jebe 
der drei Mächte 50,000 Mann nad. Warfchau marfchiren, und 
dieſe Hauptſtadt mit Feuer und Schwert verbeeren, auch 
den ganzen Reichstag, die Minifter, Senatoren und Landbos 
tn über die Klinge fpringen laſſen werde, Erſchreckt durch 
diefe Drohungen unterzeichnete der König die Alte, und auch 
de Kammern, deren Mehrzahl ſchon vermittelt ruffägsher 
‚beldes und anderer Intriguen gewonnen war, traten berfels 
ben bei, Repten und feine Kollegen dagegen legten eine feier 
lihe Proteftation beim Volke ein. 

Das Land befand ſich nach diefer erften Theilung in einem 
ſolchen Zuffande ber Entkräftung, daß die Polen felbit für 
iſte Leiden Fein Gefühl mehr zu.haben ſchienen; daher war. 
dem ruſſiſcher Gefandten leicht, sermittelft eines aus feis 
am Anhängern zufammengefegten Rathes, bie Negierung 
Polens ganz uach den Abfichten feines Kabinets zu leiten; er 
lennte es aber dennoch nicht verhindern, daß die Aufklärung 
wihrend dieſer Zeit große Fortſchritte machte. Hierzu trug 
die Auffebung des Jeſuitenordens durch den Pabſt Clemens XIV. 
u Polen beſonders viel bei. Das unermeßliche Vermögen 
Kies Ordens wurde vom Staate eingezogen, und der größere 
Keil davon einer new errichteten Exrziepungs-Commiffion, zur 
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Anlage von Schulen und andern nüglichen Inſtituten überlaf- 
ſen. Richt minder verfuchten einige edel denkende Polen, die 
Emancipation des Bauerſtandes zu bewirken, und der Groß | 
fanzler. Zamoyski übergab dem Neichätage von 1780 deshalb 
einen Geſetzentwurf, aber Die ruffiichen Agenten, unzufrieden 
mit allem, was in Polen eine Berbefferung hervorbringen 
fonnte, fuchten die heilfamen Übfihten Zamoyski's zu vereiteln, 
. indem fie die Adelsklaſſe beredeten, daß durch die Emanciyas - 
tion ber Bauern ihre Rechte verlegt würden. Jedoch gab es 
viele Edle, die in ihren Gütern aus eigenem Antriebe . die 
Leibeigenfchaft und ben Frohndienft abfchafften. 

Seit dem Reichstage von 1780 hatten die, als eine Frucht 
der Civiliſation erfchienenen, yolitifchen und literarifchen Blaͤt⸗ 
ter das Volk auf feine wahre Lage aufmerkffam gemacht, und 
felbft der. Adel überzeugte jich, daß Polen am Rande des Abe 
grunds ftehe, und nur durch gänzliche Reform der beftehenden 
Berfaffung gerettet werden koͤnne. Bon folchen Gefinnungen 
befeelt, verfammelte fidh der Reichstag von 1788, welcher vier 
Jahre lang fortdauerte, und in deſſen Berathungen ſich eine 
heilfame Einigfeit unter den Mitgliedern fund that. Um das 
Wohl aller Volksklaſſen ficher zu flellen, handelte es fih um 
eine gaͤnzliche Veränderung des Staatdgrundgefeßes, weldye 
auch gewifjenhaft und mit Würde berathen wurde. 
Eowohl Preußen, als England fürdhteten damals bie 
Vergroͤßerung der ruſſiſchen Macht, und ſchienen deßhalb die 
Beſtrebungen der polniſchen Nation, ſich aus ihrer Erniedrigung 
herauszuarbeiten, ernſtlich zu beguͤnſtigen. Der Koͤnig Fried⸗ 
rich Wilhelm bot ſogar im Jahre 1790 aus eigenem Antriebe 
Polen ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß an, wonach er ſeinen 
thaͤtigen Beiſtand gegen Rußland zuſagte, falls dieſes ſich in 
bie inneren Angelegenheiten Polens miſchen würde. Einzig 
allein die Kaiferin. Katharina fürchtete die in Polen wieder» 
Fehrende Ordnung, und wiberfegte ſich lebhaft jeder Verbeffer 
rung. Da fie jedoch in diefer Zeit in einen Krieg mit Schwe⸗ 
den und der Türfel verwidelt war, fo konnte fie wenigfteng 
‚die Verhandlungen des Reichstags nicht durd die Gewalt 
der Waffen Hören, und deßhalb wurden die Bemühungen der 
Bolfsrepräfentanten mit dem beften Erfolge gekrönt, dent 
am 3. Mai 1791 nahmen beide Kammern das neue Staats⸗ 
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grimdgefeg, welches unter bem Namen der Konftitution vom ' 
3. Mat befannt geblieben, einftimmig an. Die Grundlagen 
diefer Konftieution waren ungefähr folgende: Das liberum 
veto, fo wie alle Konfoͤderationen und coföderirten Reichsſtage 
wurden aufgehoben. Das Land follte von nun. an eine kouſti⸗ 
tionele Monarchie “mit einer erblichen Krone bilden. Der 
Kurfürft von Sachſen, Friedrich Auguft, wurde. zum Könige 
beſtimmt. Die gefeßgebende Gewalt, in welcher ber Abel 
md der Bürger feine Vertreter haben follte, verblieb der Nas 
tion in Gemeinfchaft mit dem Monarchen. Die Leibeigenfchaft 
und die Frohndienfte follten allmählig abgefchafft werden, vor⸗ 
erft wurde jedoch wur ber Bauernftand unter die Obhut der 
Gefege geſtellt. Die vollziehende Gewalt wurde mehr aus⸗ 
gedehnt, und Follte won Könige "allein durch feine Minifter 
ansgeubt werden. — 

Dieſe Konftisstion ſchien den langen Leiden ber polnifchen 
Ration endlich ein Ziel zu fegen, und verurfaihte nicht nur 
damals allgemeine Freude, fondern fie tft auch heute noch bei 
jedem Polen in dankbarem Andenfen. Um fein Werk vollends 
zu frönen, bemilligte der Reichſstag den zehnten. Pfennig bes 
Einfommens jedes Bürgers als Abgabe zur Beltreitung der 
Verwaltungskoſten, ermaͤchtigte auch zugleicdy die Regierung, 
das ſtehende Heer bis auf 100,000 Mann zu vermehren. 

Als eine Folge jener Konftitution, hoffte Polen den ihm 
gebuͤhrenden Rang unter ben ’enropäifchen Mächten wieder 
Ünnehmien, und die Früchte feiner Anftrengungen in Ruhe ges 
teßenzu koͤnnen, ſelbſt feinnunmehriger Berbündeter, der König ° 
Friedrich Wilhelm DI. von Preußen, ließ nicht nur dem Reichs⸗ 
tag feine Zufriedenheit über das gefungene Werk der Nefors 
motion erflären, ſondern fehrieb fogar ſelbſt an Stanislaw 
Anguſt, Daß er ſich Gluͤck wuͤnſche, zur Aufrechthaltung ber 
Freiheit und Unadhaͤngigkeit Polens beigetragen zu haben. 

Katharina hatte indeſſen den Krieg mit Schweden und 
der Tuͤrkei im Jahre 1792 ‚beendigt, und ließ nunmehr alle 
ihre Minen fpringen, um das gelungene Werk der polniſchen 
Reformation wieder zu zerfiöten. Die von ihr eufauften Mags 
naten Bramdi, Felir Potocki und Rzewuski brachten in Tar⸗ 
gowice ein Komplott zu Stande, welches mit Huͤlfe ber ruſ⸗ 
fihen Heere bie eben errungene Freiheit ihres Vaterlandes 
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vernichten, und die frühere Anarchie wieber berftellen follte. — 
Den König von Preußen, beffen Buͤndniß mit Polen ihr allein 
im Wege ftand, fuchte fie dadurch zu gewinnen, daß fie ihm 
den Beiftand ruffifcher Truppen in dem, wieber bie Republik 
Frankreich unternommenen Kriege, zufagte, auch die polnifchen 
Städte Danzig und Thorn, auf die Preußen ſchon lange ein 
Auge ‚gehabt, verſprach. Friedrich Wilhelm gelodt burd) dieſe 
Verſprechungen, entblödete fich nicht, fogleich niit Rußlande 
Herrfcherin fi zum. Sturze Polens, feines Verbündeten, das 
ihm nicht die geringfte Urſache zu dieſem Treubruche gegeben, 
zu vereinigen. 
Ze Ruflen, an deren Syitze ſich das Targowicer Komplott 
befand, drangen nunmehr in Polen ein, wo der Reichstag, der 

Koͤnig, und die ganze Nakion ſich zur tapfern Vertheidigung 
der neu errungenen Freiheiten ruͤſteten. Fuͤr die Zeit des 
Kampfes hatte man ſogar den Koͤnig mit ee unumſchraͤnkten 
Gewalt bekleidet. 

Ein Neffe des Koͤnigs, der Fuͤrſt Joſeph Poniatowski, 
derſelbe welcher in den napoleoniſchen Feldzuͤgen das polniſche 
Heer befehligte, und der ſich ſchon als Adjutant des Kaiſers 
Joſeph, im Tuͤrkenkriege einen Namen erworben, wurde zum 
Oberbefehlshaber des Heeres ernannt, und unter ihm ent⸗ 
wickelte der berühmte Thadeus Kosciuszko, Schüler und Abs 
. jutant Washingtons feine großen militaͤriſchen Talente. Die 
Schlachten von Zielerce und Dubienfa waren zwar Zeuge ber 
polniſchen Tapferkeit, man konnte jeboch- ber ruffifchen Webers 
macht nicht dieSpige bieten. Nichts ahnend von dem zwifchen 
Rußland und Preußen gefchloffenen Buͤndniſſe, verlaugte Po⸗ 
len vom Koͤnige Friedrich Wilhelm den im Tractate von 1790 
verheißenen Beiſtand wider die Ruſſem anſtatt deſſen, ließ die⸗ 
ſer Monarch den ihm verſprochenen Antheil an der Beute, 
nemlich die Staͤdte Danzig und Thorn, durch ſeine Truppen 
beſetzen, ohne auch nur im Geringſten eine Erklaͤrung uͤber 
ſein wortbruͤchiges Betragen zu geben. Das verrathene Polen 
mußte alſo wieder und um ſo mehr unterliegen, da der pflicht⸗ 
vergeſſene Syanislam Auguſt, den die Nation. mit diktatori⸗ 
fher Gewalt. bekleidet hatte, felbft die Treulofigfeit beging, 
am 23 Suli 1792 dem Targowicer Komplot beizutreten, und 
fi) mit den Kuffen zu vereinigen. Der König befahl ber 
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polnifchen Armee ben Ruͤckzug und das ganze Land wurde 
nunmehr von ben Nuffen uͤberſchwemmt, und der Tyrannei 
der Verſchwornen preiögegeben, aud verblieb in Warſchau 
eine ſtarke ruſſiſche Beſatzung. 

Der Geſandte Katharina's befahl die Zuſammenberufung 
eines Reichstages in Grodno, der eine abermalige Theilung 
ratiſiciren ſollte; deshalb waren die einzuberufenden Landboten 
von den ruſſiſchen Befehlshabern ſelbſt zur Wahl bezeichnet 
worden. Trotz allen dieſen Vorbereitungen fuͤgte ſich dennoch 
der Reichstag nicht unbedingt dem Willen Katharina's, und 
ungeachtet man bie Fühnften der Landboten beportirte, riefen 
viele der Uebrigbleibenden aus: „Man bedroht und mit Sibi⸗ 
rien, möge man und immer babin fchleppen, benn wir wols 
im lieber ſterben, als unfere Schande und unfer Raterland 
überleben.“ Nuffifche Grenadiere drangen nunmehr in den 
Situngsfaal, und man nahm das allgemeine Schweigen als 
eine Zuftimmung zu ber beabfidhtigten zweiten Theilung Pos 
Ims, die man mit dem Namen eines Vertrages zu befchönis 
gen fuchte. Preußen eignete ſich in diefer Theilung den Reſt 
von Groß⸗ und einen Theil von KleinsPolen, fo wie Danzig 
md Thorn zu; Rußland dagegen dehnte feine Grenzen bis 
im dad Herz von Litthauen und Vollbynien aus. Mit einer 
wahren Heuchelei garantirten Die drei Mächte der Republik 
abermals den Befiß der ihr nody verbliebenen Provinzen. 

Diefe lebte Ungerechtigfeit empörte die Herzen aller edel⸗ 
denkenden Bolen fo fehr, daß in jeder Bruft der Durft nach 
Rache und nad) Freiheit entbrannte, Die Kriſis ſchien "einge- 
teten zu feyn, wo man entweder aus der Aſche wieder ers 
‚Reben, ober ſich für immer unter ben Trümmern bed Vaters 
landes begraben müffe, um deffen Schande und Erniebrigung 
ht zu siberleben. Im ganzen Lande war nur ein Gedanke, 
ein Streben, nemlich die Befreiung vom fremden Joche. Es 
bildeten fich in dieſer Hinficht Patrivten Vereine, bie den alls - 
gemeinen Aufftand der Nation vorbereiteten. Die Feinde bes 
fürdhteten die bevorftehende Krifis, und man wollte bie yol- 
niſche Armee gänzlich auflöfen, auch fich vunbrittelft des in 
Barfchau unter dem General Igelſtroͤm ſtatimirten ruffifchen 
Corps der Arfenale bemächtigen. Diefe Maßregel jeboch, 
nodurch man die ypolnifche Nation aller Waffen‘ berauben 
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4740 in Warſchau von Stanislaw Konarski wine nene Schule 
gegründet wurde, beren Leitung man ben Piariften übertrug, 
welche dem Lande im Fache der Öffentlichen Aufflärung große 
Dienſte leiſteten, und fogar die Sefuiten zwangen, in ih- 
rem Unterrichts⸗ Syſtem ſi ch zu nuͤtzlichen Reformen zu be⸗ 
quemen. 

Nach dem Tode Auguſts III im Jahr 1763° traten zwei@®® 
mächtige Partkeien auf den Schauplatz. Die monardifhe uns . 
ter Anführung der Fürften Czartoryski glaubte unglädlider- 
weife, ihre Pläne nur durch die Unterſtuͤtzung der mosfowitis 
ſchen Czaare, weldye neuerdings den Titel ald Kaifer aller Reuſ⸗ 
fen .angenommen hatten, vermirflichen zu Finnen. Sie erfchtes 
nen daher an der Spiße ruffifcher Heere, wogegen die repu⸗ 
blikaniſche Parthei, unter den Fürften Radziwill und dem 
Groß⸗Hettmann Branidi, ſich jedem fremden Einfluffe wider 

ſetzte. Die Gewalt der mosfowitifhen Waffen fiegte, und. 
die republifanifche Parthei war genoͤthigt ſich zuruͤckzuztehen. 
Polen erfannte nunmehr die moskowitiſchen Czaare ald Kais 
fer aller Reuffen und die Kurfürften von Brandenburg als 

Könige von Preußen an. Unter folchen Borbebeutungen ver- 
fammelte ſich im Anguft 1764 der Wahlreichstag. Auf diefem 
Reichstage gelang es der Kaiferin Katharina ihren frühern 
Gelichten, Stanislaw Auguſt IV Poniatowski, ald König er- 
wählen zu laſſen. In diefem ſchwachen Manne erblidte fie 
das Mittel, ihre Pläne zur gänzlichen Unterjochung Polens 
ausführen zu koͤnnen. Zwar -verfuchte Stanislaus Auguſt im 
Anfange feiner Negterung einige heilfame Reformen einzu- 
führen ‚ unter andern wurde Das liberum veto befchränft, aud) 
die Macht der Großfeldberen und Großmarfchälle verringert ; 
— der Reichstag ging dem König trefflich an die Hand und 

es ſchien, ald wollte Polen anfangen, die frübern Kehler wie⸗ 
ber gut zu maden. Der Emporſchwung der polnifhen Nas 
tionalfraft lag jedoch keinesweges im Plane der Eabinette von 
Petersburg und Berlin ; das erftere hatte feinem bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter. in Warſchau, Repnin, den, Befehl gegeben, je 
ber Werbefjerung aus allen Kräften entgegenzumwirkfen Imd bie 
Kräfte Polens auf jede Art zu fihmälern, wozu er befonders 
bie Zwifligfeiten zwifchen den Katholifen und Promitanten ger 
ſchickt zu benuntzen wußte. 
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Alle Partheien fuͤhlten endlich das Druͤckende des ruſſi⸗ 
ſchen Einfluſſes. Leider aber zu ſpaͤt! denn Repnin hatte jes 
derzeit an den Grenzen Polens ein ruffifches Heer zur Diſpo⸗ 
fition, um feinen Einfluß felbft durch die Gewalt der Bajos 
nette zu behaupten. Als daher der König auf dem Reichstage 
4766 aufrichtig bemüht war, das liberum veto gänzlid) abzu⸗ 
fhaffen, die Abgaben auf einen feften Fuß zu fegen und das 
fiebenpe National⸗Heer zu vermehren, erflärte Repnin dreift, 
daß feine Gebieterin niemals zu diefen Neuerungen ihre Zur 
Rimmung geben, fondern felbft durch die Gewalt der Waffen 
die alte Drönung ber Dinge, das heißt, die beftehende mars 
hie zu erhalten ftreben würde. — "Um den Sturz der Repub⸗ 
Kt moͤglichſt zu befchleunigen , fischte Repnin mehrere Confoͤ⸗ 
derationen zu bilden, die ſich gegenfeitig die Spiße bieten mußs 
ten und die er alle ind Geheim unterftügte, dennoch fehlte es 
auf dem Reichetage 1767, den man zufammenrufen Fieß, um 
das unfelige liberum vet®, fowie die Gewalt der Großfelds 
berrn und Großmarfchälle in ihrer vollen Kraft wieber herzu⸗ 
ſtellen, nit an Männern, bie fich diefem Streben eraftlich 
widerfegten. Sie wurden aber in den Perfonen des Bifchofe 
von Krakau Gajetan Soltyk, Biſchofs von Kijow, Zalusfi, 
und bed Wojewoden von Krafau, Rzewuski, in ihren Wohs 
nungen verhaftet und ins Innere von Rußland gefchleppt. 
Gegen diefe Gewaltthaͤtigkeit proteftirten zwar viele gutges 
finnte Polen, jedoch vergebens, denn vermittelft ruffifcher Bar, 
jonette wurben bie gefaßten Entwürfe dennod verwirklicht. 

Entrüftet über ein folches Betragen, faßten mehrere Pas 
trioten an deren Spige der Bifchoff "von Kamieniec, Krafinsti, 
fü wie die Staroften Pulawski und Potodi fanden, den bel- 
denmürhigen Entfchluß, den Anfftand der ganzen Nation zu 
bewirken, und einen Kampf für die Aufrechthaltung der Natios 
nalnnabhängigkeit und die Befreiung vom Joche der auswaͤr⸗ 
tigen Gabinette zu wagen. Sie proflamirten bieferhaib 1768 
die berühmte Confoͤderation von Bar, welche einen verzweifel⸗ 
ten fünf Fahre dauernden Kampf auf allen Punkten der Repu⸗ 
blik nach ſich zog. Die Patrioten hofften vergebend auf bie 
Unterflügung der Pforte und Frankreichs, und um das ganze 
Beſtreben völlig zu nationalifiren, hatten fle befchloffen, fich des 
Könige, deſſen Schritte fletd von Rußland bewacht wurden, 
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im Guten oder mit Gewalt zu bemaͤchtigen, und ihn an bie 
‘ Spike der National» Bewegungen zu fielen. Diefes Vorhaben 
welches in der Nacht am 3.November 1771 ausgeführt werden 
ſollte, feheiterte jedoch durch den Berrath eines der Verfhwornen 
Namens Kofinsfi, und Polens Feinde bezeichneten den zum 
Beten der Nation unternommenen Schritt als ein koͤnigsmoͤr⸗ 
derifches Verbrechen. Die Gonföberirten wurden nunmehr auf 
allen Punkten gefchlagen, fie mußten ſich endlich zerflreuen, 
und einzeln in entfernten Ländern eine Zuflucht fuhen. » 

Die Feinde Polens, Rußland, Deftreih und Preußen, 
glaubten nunmehr ihre Pläne gereift zu fehen, und fchritten 
im Jahr 1772 zur erften Theilung der Republik. Bet diefer erften 
Theilung”eignete fi) Preußen den fogenannten Neb » Diftrift, 
mit Ausnahme der Städte Danzig und Thorn, fo wie die Pros 
vinz Warmien zu; Deftreicd nahm Rothrufften nebft einem Theil - 
‚von Podolien und von Klein-Polen bis zur Weichfel; Rußland 
Dagegen .behielt die Provinzen Polo, Witebsk bis zur Dzwina 
und dem Dnuiepr. 

Das übrig bleibende Gebiet wurde Polen von allen drei 
Mächten feierlich garantirt. Zwar proteftirte der König Stas 
nislaus Auguft, ber bis dahin nur immer die Befehle der drei 
mächtigen Feinde vollzogen. hatte, gegen die unternommene 
Theilung feines Koͤnigreichs vermittelft einer feierlichen Pros 
Mamation; feine‘ trefflihen Vornunftgruͤnde fanden aber bei 
preußifchen, ruffifchen und oͤſtreichiſchen Soldaten, welche die 
Republik von allen Seiten her befegt hielten, feinen Eingang. — 

Um die volzogene Theilung durch die polnifche Nation 
felbft fanctioniren zu laffen, befahl man dem König im Jahre 
4773 einen NReichötag zufammen zu rufen, ber. ſich auch am 
19. April in Warſchau verfammelte. Die Mehrheit der Yand- 
boten war durch ruffifches Gold erfauft worden, und wurde 
von’ dem Berräther Adam Poninski geleitet. Diejenigen, welche 
ſich ber Zerftückelung des Baterlandes kuͤhn zu widerfeßen wage 
ten, ſuchte man mit Gewalt zu entfernen. Unter den leßtern - 
zeichnete fich befonders Thadeus Reyten, Landbote von No⸗ 
wogrodek aus.. Poninski hatte ſich eigenmächtig den Marfchalls- 
ſtab zugeeignet, und als er die Unmöglichkeit einfah, ſaͤmmt⸗ 
liche Stimmen zur Beftegelung der Schande feiner Mitbürger 
zu gewinnen, vertagte er die Sigung bis zum folgenden und 
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fsäter bi8 zum dritten Tage, um während biefer Zeit eine 
Gonföderation zu Gunſten ber brei Mächte zu Stande zu 
bringen. Reyten und feine kleine Parthei widerſetzten fich „dies 
fen Maßregeln, und ald man die Deputirten beinahe mit Ges 
walt aus dem Sitzungsſaale vertrieb, fagte ber Kühne Repu⸗ 
blifaner: „ich kann fterben, aber niemals werbe ich mich zum 
Berrathe meines Vaterlandes brauchen laſſen.⸗ Er allein ver 
blieb 36. Stunden ohne Nahrung im Sikungsfadle von wo 
man ihn endlich ermattet und kraftlos in feine Wohnung tras 
gm mußte. Während der ganzen Zeit- hatte man um dem 
Lolfe den Zutritt zu wehren, mit preußifchem und ruffifchem 
' Militär ale Zugänge des Sigungsgebäudes beſetzt. : 
Poninski hatte unterdeflen die Genehmigungsatte der Theis. 
lung entworfen, und fie wurde am 22. April von den drei Ges 
fandten dem Könige zur Unterzeichnung vorgelegt. Als Sta 
nislaw Auguſt hierzu eine zweitägige Friſt begehrte, erflärte 
ihm der raſſiſche Gefandte Stadelberg, daß wenn er fich nicht 
noch an demfelben Tage unbedingt ihrem Begehren fügte „jede 
der drei Mächte 50,000 Mann nad). Warfchau marfchiren, und 
dieſe Hauptſtadt mit Feuer und Schwert verheeren, aud) 
den ganzen Reichstag, die Minifter, Senatoren und Landbos 
tn über die Klinge fpringen laſſen werde. Erſchreckt durch 
diefe Drohungen unterzeichnete der König die Afte, und auch 
de Kammern, deren Mehrzahl fehon vermittelt ruffighen 
Goldes und anderer Sntriguen gewonnen war, traten derfels 
ben bei, Reyten und feine Kollegen dagegen legten eine feier 
lihe Broteftation beim Volke ein. 

Das Land befand fid, nach diefer erften Theilung in einem 
ſolchen Buffande der Entkräftung, daß die Polen felbft für 
bre Reiden kein Gefühl mehr zu haben fchienenz; daher war. 
es dem ruſſiſcher Gefandten leicht, Yvermittelft eines aus ſei⸗ 
un Anhängern zuſammengeſetzten Rathes, die Regierung 
Polens ganz nach ben Abfichten feines Kabinets zu leiten; er 
lonnte e8 aber dennoch nicht verhindern, daß bie Aufklärung 
wihrend dieſer Zeit große Fortfchritte machte. Hierzu trug 
die Aufebung des Sefuitenordens durch den Pabit Clemens XIV. 
w Polen befonders viel bei. Das unermeßliche Vermögen 
dieſes Ordens wurde vom Staate eingezogen, und ber größere 
Keil davon einer neu errichteten. Erziehungs⸗Commiſſion, zur 
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Anlage von Schulen und andern nüglichen Infituten überlafs 
fen. Nicht minder verfuchten einige edel denkende Polen, die 
Emancipation des Banerftandes zu bewirken, und ber Groß- 
fanzler. Zamoyski übergab dem Neichdtage von 1780 deshalb 
einen Geſetzentwurf, aber Die ruffischen Agenten, unzufrieden 
mit allem, was in Polen eine Verbefferung bervorbringen 
fonnte, fuchten die heilfamen Abſichten Zamoysfi’s zu vereiteln, 
indem fie die Adelsklaffe.berebeten, daß durch die Emancipa⸗ 
tion der Bauern ihre Nechte verlegt würden. Jedoch gab es 
viele Edle, die in ihren Gütern aus eigenem Antriebe bie 
Reibeigenfchaft und den Frohndienſt abfchafften. 

Geit dem Reichstage von 1780 hatten die, als eine Frucht 
der Civilifation erfchienenen, politifchen und literarifchen Bläts 
ter das Bolf auf feine wahre Lage aufmerkſam gemacht, und 
felbft der Adel überzeugte füch, daß Polen am Rande des Ab» 
grunds ſtehe, und nur durch gänzliche Reform der beftehenden 
Berfaffung gerettet werden koͤnne. Bon folchen Gefinnungen 
befeelt, verfammelte fi) der Reichstag von 1788, welcher vier 
Jahre lang fortdauerte, und in deſſen Berathungen fich eine 
heilfame Einigfeit unter den Mitgliedern Fund that. Um das 
Wohl aller Volksklaſſen ficher zu ftellen, handelte es fih um 
eine gänzliche Veränderung des Staatsgrundgefebes, welche 
auch gewiflenhaft und mit Würbe berathen wurde. 

Eowohl Preußen, als England fürchteten damals Die 
Vergrößerung der ruffischen Macht, und fchienen deßhalb die 
Beftrebungen der polniſchen Nation, fich. aus ihrer Erniedrigung 
berauszuarbeiten,, ernftlich zu begünftigen. Der König Frieds 
rich Wilhelm bot fogar im Sahre 1790 aus eigenem Antriebe 
Polen ein Schuß» und Trutzbuͤndniß an, wonad er feinen 
thätigen Beiftand gegen Rußland zufagte, falls biefes fih in 
bie inneren Angelegenheiten Polens mifchen würde, Einzig 
allein die Kaiferin Katharina fürchtete die in Polen wieder: 
fehrende Drdnung, und widerſetzte fich lebhaft jeder Verbeſſe⸗ 
rung. Da fie jedody in diefer Zeit in einen Krieg mit Schwes 
den und der Türfei verwickelt war, fo Fonnte fie wenigftens 
bie Verhandlungen ded Reichstags nicht durch die Gewalt 
der Waffen fidren, und deßhalb wurben Die Bemühungen der 
Bolfsrepräfentanten mit dem beften Erfolge gekrönt, denn - 
am 3. Mai 1791 nahmen beide Kammern das neue Staates 
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——— welches unter dem Namen ber Konftitution vom ' 
3. Mat befannt geblieben, einſtimmig an. Die Grundlagen 
diefer Konititution waren ungefähr folgende: Das liberum 
veto, fo wie alle Konföderutionen und coföberirten Reichstage 
wurben aufgehoben. Das Land follte von nun an eine fouflis 
tionele Monardie mit einer erblicken Krone bilden. Der 
Kurfürft von Sachſen, Friedrich Auguft, wurde. zum Könige 
befiimmt. Die gefeßgebende Gewalt, in welcher der Adel 
und der Bürger feine Vertreter haben follte, verblieb der Nas 
ton in Gemeinfchaft mit dem Monarchen. Die Leibeigenfchaft 
und die Frohndienfte follten allmählig abgefchafft werden, vor⸗ 
erfi wurde jedoch nur der Bauernftand umter die Obhut ber 
Gefege geitellt.- Die vollziehende Gewalt murbe. mehr außs 
gedehnt, und ſollte vom Könige "allein durch feine Miniſter 
ausgenbt werden. — 

Dieſe Konftisation fchien den langen Leiden der polnifchen 
Nation endlich ein Ziel zu fegen, und verurfadhte nicht nur 
damals allgemeine Freude, fondern fie ift auch heute noch bei 
jedem Polen in dankbarem Andenfen. Um fein Werf vollends 
zu kroͤnen, bewilligte der Reichstag den zehnten Pfennig des 
Einfommend jeded Bürgers als Abgabe zur Beſtreitung ber 
Berwaltungsfoften, ermäcdhtigte auch zugleich die Regierung, 
das ſtehende Heer bis auf 100,000 Dann zu vermehren. 

Arts eine Folge jener Konflitntion, hoffte Polen den ihm 
sebirhrenden Rang unter ben ’enropäifchen Mächten wieder ' 
einnehmien, und die Früchte feiner Anftrengungen in Ruhe ger 
tießen zu koͤnnen, ſelbſt feinnunmehriger Berbundeter, ber König ° 
Friedrich Wilhelm U. von Preußen, ließ nicht nur dem Reichs⸗ 
tag feine Zufriedenheit Aber dad gelungene Werk ber Nefors 
mation erflären, ſondern ſchrieb fogar ſelbſt an Stanislaw 
‚Anguft, daß er ſich Gluͤck wuͤnſche, zur Aufrechthaltung der 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit Polens beigetragen zu haben. 

Ratbarina hatte indefien den Krieg mit Schweden und 
der Türkei im Jahre 1792 beendigt, und ließ nunmehr alle 
ihre Minen fpringen, um das gelungene Werk der polniſchen 
Reformation wieder zu zerftören. Die von ihr ewfauften Mags 
naten Branidi, Felix Potocki und Rzewuski brachten in Tar⸗ 
gowice ein Komplott zu Stande, welches mit Huͤlfe der ruſ⸗ 
ſiſchen Heere die eben errungene Freiheit ihres Vaterlandes 
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vernichten, und die fruͤhere Anarchie wieder herſtellen ſollte. — 

Den Koͤnig von Preußen, deſſen Buͤndniß mit Polen ihr allein 
im Wege ſtand, ſuchte ſie dadurch zu gewinnen, daß ſie ihm 
den Beiſtand ruſſiſcher Truppen in dem, wieder die Republik 


Frankreich unternommenen Kriege, zufagte, auch die polnifchen 


Städte Danzig und Thorn, auf die Preußen fhon lange ein 
Auge gehabt, verſprach. Friedrich Wilhelm gelodt durd) dieſe 
Verſprechungen, entblödete füch nicht, fogleich mit Rußlande 
Herrfcherin fi) zum Sturze Polens, feines Berbündeten, das 
ibm nicht die geringfte Urſache zu dieſem Treubruche gegeben, 
zu vereinigen. 
Ze Ruffen, an deren Syitze fi) das Targowicer Komplott 


| befand, drangen nunmehr in Polen ein, wo der Reichstag, Der 


König, und die ganze Nation ſich zur-tapfern Bertheidigung 
der neu errungenen Freiheiten rüfteten. . Für bie Zeit Des 
Kampfes hatte man fogar ben König mit 1 unumſchraͤnkten 
Gewalt bekleidet. 

Ein Neffe des Koͤnigs, der Fuͤrſt Jofeph Poniatowski, 
derſelbe welcher in den napoleoniſchen Feldzuͤgen das volnifche 


Heer 'befehligte, und. der fi) fhon als Adjutant des Kaifers 


Sofeph, im Türkenfriege einen Namen erworben, wurde zum 


Oberbefehlshaber des Meeres ernannt, und Unter ihm ent⸗ 


‘widelte der berühmte. Thadeus Kosciuszko, Schuͤler und Ad⸗ 
. jutant Washingtons feine großen militärifchen Zalente Die 


Schlachten von Zielence und Dubienfa waren zwar Zeuge Der 


polniſchen Tapferfeit, man konnte jedody- der ruffifhen Webers 


macht nicht die Spige bieten. Nichts ahnend von dem zwifchen 
Rußland und Preußen gefchloffenen Bündniffe, verlangte Po⸗ 
[en vom. Könige Friedrich Wilhelm den im Tractate von 1790 
verheißenen Beiftand wider die Ruſſem anflatt deffen, ließ. Dies 
fer Monarch den ihm -verfprochenen Antheil an der Beute, 
nemlich die Städte Danzig und Thorn, burdy feine Truppen 
befegen, ohne auch nur im Geringften eine Erflärung über 
fein wortbrüchigee Betragen zu geben. Das verrathene Polen 


mußte alfo wieder und um fo mehr unterliegen, da der pflichte 


vergeffene Spanislamw Auguft, den bie Nation. mit biftatort- 
ſcher Gewalt. befleidet hatte, ſelbſt die Treulofigfeit beging, . 
am 23: Suli 1792 dem Targowicer Komplot beizutreten, und - 
fi) mit den Rufen zu vereinigen. Der König befahl Der 
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polniſchen Armee den Ruͤckzug und das ganze Land wurde 
nunmehr von den Ruſſen uͤberſchwemmt, zund der Tyrannei 
der Verſchwornen preisgegeben, auch verblieb in Warſchau 
eine ſtarke ruſſiſche Beſatzung. 

Der Geſandte Katharina's befahl die Zuſammenberufung 
eines Reichstages in Grodno, der eine abermalige Theilung 
ratiſiciren ſollte; deshalb waren die einzuberufenden Landboten 
von ben ruſſiſchen Befehlshabern ſelbſt zur Wahl bezeichnet 
worden. Trotz allen diefen Vorbereitungen fügte ſich dennoch 
der Reichstag nicht unbedingt dem Willen Katbarina’s, und 
ungeachtet man die Fühnften der Landboten beportirte, riefen 
viele der Webrigbleibenden aus: „Man bedroht uns mit Sibts , 
rien, möge man ung immer dahin fchleppen, denn wir wol⸗ 
Ien Lieber .fterben, als unfere Schande und unfer Vaterland 
überleben. Ruſſiſche Grenadiere drangen nunmehr in ben 
Sigungsfaal, und man nahm das allgemeine Schweigen als 
eine Zuftimmung zu ber beabfichtigten zweiten Theilung Pos 
ind, Die man mit dem Namen eines Vertrages zu beſchoͤni⸗ 
gen fuchte. Preußen eignete ſich in diefer Theilung den Neft 
von Groß⸗ und einen Theil von KleinsPolen, fo wie Danzig 
und Thorn zu; Rußland dagegen dehnte feine Grenzen bis 
in das Herz von Litthauen und Vollhynien aus. Mit einer 
wahren Heuchelei garantirten bie drei Mächte der Republik 
abermals den Beſitz der ihr noch verbliebenen Provinzen. 

Diefe lebte Ungerechtigkeit empörte die Herzen aller edels 
denkenden Polen fo fehr, daß in jeder Bruft der Durft nad 
Rache und nad Freiheit entbrannte. Die Krifis ſchien "einges 
treten zu fepn, wo man entweder aus der Aſche wieder ers 
‚Reben, ober fich für immer unter den Trümmern des Bater- 
landes begraben müffe, um deffen Schande und Erniedrigung 
nicht zu berleben. Im ganzen Lande war nur ein Gedanke, 
ein Streben, nemlic die Befreiung vom fremden Joche. Es 
bildeten ſich in dieſer Hinficht Patrioten » Vereine, die den alls - 
gemeinen Auffland der Nation vorbereiteten. Die Feinde. bes 
fuͤrchteten die bevorftchende Krifis, nid man wollte bie yol- 
niſche Armee gänzlich auflöfen, auch ſich vad⸗attelſt bes in 
Barfchau unter dem General Igelſtroͤm ſtatkimirten ruſſiſchen 
Corps der Arfenale bemaͤchtigen. Diefe Maßregel jedoch, 
wodurd man die polnifche Nation aller Waffen” berauben 
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wollte, war die Loſung zum allgemeinen Aufſtande, der in 
Warſchan am gruͤnen Donnerſtage 1794 ausbrach. Der Kampf 
mit den Ruſſen, worin ſich beſonders die Patrioten Siera⸗ 
kowski und Kilinski (ein Schuhmacher), fo’mwie viele andere 
auszeichneten, waͤhrte in den Straßen dieſer Hauptſtadt zwei 
Tages; endlich am Sonnabend blieben die Polen Sieger. 
Der größte Theil bes ruſſiſchen Corps wurbe aufgerieben, Die 
Vebriggebliebenen retteten fech Durch fchkeunige Flucht. Der 
Kampf begann nunmehr auf allen Punkten des Königreichs, 
und alle Augen richteten fich auf ben ‚berühmten Bürger, 
Kosciugzfo, den man zum Obers General, und fpäter zum 
Praͤſidenten der Nation ernannte. Er hatte ſchon am A. April 


bei Raclawiee einen bedeutenden Sieg über Dis Ruſſen erfoch⸗ 


ten, und nachdem von ihm vorerſt ein Nationalconfeil orgas 
nifirt worden war, eilte er den gefiblagenen Feind zu verfols 
gen. Auf diefom Zuge murbe Koseiuszko bei Szczekociny am 
6. Juni von der Armee des Königs von Preußen, der fich 
nieht einmal bie Mühe gegeben hatte, Polen den Krieg zu 
erklaͤren, angekriffen. — Die Schlacht war blutig, und ber 


polnifche Feldherr wurde gezwungen, ſich nach Warfhau zus 
rüdzuziehen. Mittlerweile hatte auch der General Zaipnezef. 


die Schlacht bei Chelm verloren. Der König von Preußen 


vereinigte Darauf fein Heer mit dem Korps des ruffifhen 


Generals Zerfen am 13. Juli vor Warſchau, und befagerte 
dDiefe Stadt. Als jedoch mehrere Patrioten von Großpolen 


ber, mo bie Snfureftion ebenfalld ausgebrochen war, ben ' 


Rüden des preußifchen Heeres bedrohten, fah fi der König 
nach ſechswoͤchentlichen vergeblichen Anftrengungen genöthigt, 
die Belagerung von Warſchau aufzuheben, und fich eilig zus 
rüdzuziehen. Die Generale Dombrowsfi und Madalinski wars 
den nach Großpolen geſchickt, um gemeinſchaftlich mit den 
dortigen Einwohnern gegen die Preußen zu agiren, wo ſie auch 
Wunder der Tapferkeit verrichteten. 

Mittlerweile napten bie Feinde Polens non allen Seiten 


heran. Oeſtreich war wit feinem Heere in Gallizien vingefal- 


len. — In Liihauen, wa der Aufſtand ebenfalls ſchon im 


Monat Merz r Aufuͤhrung des tapfern Indinsfi ausge⸗ 
brochen war, fonnten bie yolnifchen Truppen den Ruſſen 


nicht mehr. Stand halten. Koscinuszko hatte ſich mit der Haupt⸗ 
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armee, welche leider nicht mehr als 20,000 Mann Betrug, 
dem aus, der Ukraine herbeieilenden Suwarow entgegengeftellt, 
war jedoch nicht im Stande, deffen Vereinigung mit dem Ge, 
neraf Ferſen zu verhindern, und wurde endlicd, am 40. Detbr. 
1797 zu emer Schlacht bei Maciejowtice gezwungen!, welche 
das ungläcliche Loos Polens entſchied. Diefe Schlacht war - 
moͤrderiſch, die Polen fochten gegen einen breimal ftärfegen 
Feind, als aber der Oberanführer Kosciuszko verwundet von 
den Nuffen gefangen genommen wurde, endigte fie fi mit 
der gänzlichen Niederlage des polnifchen Heeres. Kosciuszko 
fagte bei feiner Gefangennehmung mit ſchmerzlich zzum Him⸗ 
mel gerichteten Blicken: „Finis Poloniae* und fo wurde es 
au, denn von nun mar alles verloren. 

Die Lieberrefte der Armee zogen fidy unter Wawryeckis 
Befehl nach Warſchau zuruͤck, wo fie die befeſtigte Vor⸗ 
ſtadt Praga gegen Suwarow, ber unterdeſſen herangeruͤckt 
war, mit Verzweiflung vertheidigten. Endlich am 2. Novbr. 
wurde Praga mit Sturm genommen, und bier ſtempelten Die 
barbarifchen Krieger ihren Sieg mit einer Greuelthat, bie 
noch lange in dem Gedaͤchtniſſe jedes Polen fortfeben wird. 
Gegen 30,000 Einwohner Pragas, Greffe, Männer, Weiber 
md Säuglinge an der Mutterbruft, wurden ohne Unterſchied 
gemordet. Das Shit diefer Unfchuldigen röthete die Waſſer 
der Weichfel, einem flillen Zeugen jener unmenfchlichen Hands 
Inng. — Warſchau capitufirte darauf am 9. Rovbr. und Po⸗ 
in verſchwand ans der Reihe der eurspäifchen Staaten. — 

Dem Könige Stanislaw Auguft, welcher fi) bei der drei 
mafigen Theilung ‚Polens auf das feigfte benommen, befahl 
man mach Grodno zu geben, Wwo man’. ihn eine Thronentfa 
gungs⸗Akte unterzeichnen ließ; nad Katharina's Tode wurde 
er nach Petersburg geführt, wo er endlich am 12. Febr. 1798 
ſein kummervolles Leben befchfoß. | 

Die drei Souveraine hatten alſo Polen, welches !feit 
Tauſend Jahren als ein felbftändiges und mächtiged Neich bes 
kanden, aus der Reihe der Staaten ausgeftrichen, und durch 
die, die Grundfäge des Bölferrechtd verletzende Theilung ber 
yolnifchen Länder, ihre eigene Macht vergrößert. Zwar ſuch⸗ 
ten fie in ihren Manifeften die begangene- Ungerechtigkeit durch 
ſchoͤne Sentenzen, und durch vermeintliche Rechte, auf welche 


I 


— 


— a40 — 


ſie ſich beriefen, zu beſchoͤnigen; genugſam iſt jedoch die oͤf⸗ 
fentliche Meinung daruͤber in Europa begruͤndet, daß die 


Zerſtuͤckelung Polens nur als ein Zueignen mit bewaffneter Hand 
anzuſehen ſey; hat ja ſogar die Kaiſerin Maria Thereſia auf 
ihrem Sterbebette erklaͤrt, daß die groͤßte Ungerechtigkeit, 
woruͤber ſie ſich waͤhrend ihrer Regierungszeit Vorwuͤrfe zu 
machen gehabt, die Theilung Polens waͤre. Doch dem ſey, 
wie ihm wolle, Polen hoͤrte einmal auf zu ſeyn. 

Die Theilung wurde nach dem ſchon fruͤher entworfenen 
Plane ausgefuͤhrt. Rußland nahm ganz Litthauen, ſowie den 
groͤßten Theil von Vollhynien, Podolien und der Ukraine mit 


ungefaͤhr 6 Millionen Einwohnern; Oeſtreich eignete ſich ganz 


Gallizien, wie einen Theil von Podolien und Vollhynien nebſt 
den Wojewodſchaften Krakau, Sandomir und Lublin bis an 
den Fluß Pilica zu, mit einer Einwohnerzahl von 4 Millio⸗ 


nen; Preußen dagegen nahm alle nordweſtlichen Provinzen 


nebft Warſchau, bis an den Fluß Riemen hin, mit beinahe ' 
4 Millionen Einwohner in feinen Beſitz. 

Die drei Höfe trafen nunmehr die furchtbarſten Maßre⸗ 
geln, um allen ferneren Verfuchen zum Aufftande von Seiten 
der unterdriücten Nation vorzubeugen, indem fie alle Polen, 
welche ihr Gefühl für Recht und Freiheit nicht verläugiten 


- Tonnten, einferfern ließen. So z. B. nahmen die Gefängniffe. 


zu Peteröburg die Patrioten Kosciuszko, Wawrzedi, Niemces 
wicz, Mostowski, Kilinsfi und mehrere andere auf. Einer 
großen Anzahl polnifher Bürger wurden verfchiedene ruffifche 
Feſtungen zum Aufenthaltsort angewiefen, nicht minder fchleppte 
man einige Taufend nad Siberien und in, das Innerſte von 
Rupland, Auch Preußen und* Deftreich forgten dafür, daß 
ed ihren feften Schlöffern nicht an pelnifchen Opfern fehlte; 


die Feflungen Olmig und Gräg in Deftreih. fowie Glogau, 


Breslau und Magdeburg in Preußen, wurden mit diefen Un⸗ 


gluͤcklichen uͤberfuͤlt. Alle diefe Maßregeln ergriffen die Re 


gierungen, um, wie fie ſich beliebig ausdruͤckten, bie Ordnung 
herzuſtellen, und die polniſchen Unruheſtifter, mit welchem 
Namen ſie alle Patrioten, die ihr Vaterland und ihre Freiheit 
zu vertheidigen gewagt, beehrten, unſchaͤdlich zu machen. Sie 
ſuchten uͤberhaupt in ihren Manifeſten, worin ſie die Jer⸗ 
ſtuͤckelung der ihnen ſenten Nation rechtfertigen wollten, die 
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Freiheitskaͤmpfe ber Polen mit -bem Gyſteme ber Jacobiner in 
Frankreich zu vergleichen, ungeachtet gerade entgegengefegt 
die Revolution Polens von 1791 die Begründung bes konſti⸗ 
tutionellen Koͤnigthums zum Zwed hatte. Insbeſondere ließ 
die öftreichifche Regierung anonym eine Pleine Schrift unter 
dem Titel „Ueber die Polen und Polen“ verbreiten, worin 
folgende Behauptungen aufgeftelt wurden: Die Polen find 
ein Bolt, welches weder häusliche noch gefellfchaftliche Tu⸗ 
. genden befigt. Sie find wild, wie vielleicht Feine Nation im 
Arifa, haben weder Religion noch Sitten. Um die traurige 
| sage diefes in Europa noch allein barbarifchen Volkes zu vers 
beffern, ſey die Sftreichifche Regierung aus großem Mitleidds 
gefühle beivogen worden, einen Theil diefer rohen Nation ihs 
zer Herrfchaft einzuverleiben, und dennocd wären bie Polen 
jo undankbar, daß fie diefe großmüthige Einverleibung nicht 
als ihr größtes Gluͤck anfehen wollten. — 

Die Preußen befegten die Hauptſtadt Warfchau mit einem 
ſtarken Corps und einer zahlreichen Artillerie. Cine lange 
Zeit hindurch waren die geladenen Kanonen in ben Straßen 
und auf den Sffentlishen Pläben aufgepflanzt, um jeden Vers 
fach zum Aufftande im Keime zu unterdrüden. Achnliche Maßs 
regeln ergriffen die Nuffen und die Deftreicher in ben beiden 
andern Hauptſtaͤdten Wilna und Krakau. 


Polen in dem Zeitraume vom Jahre 1786 bis zum Wiener 
Kongreß 1815. | 

Nachdem die drei Mächte in den ihren Staaten einvers 
leibten polnifhen Provinzen auf eine echt militairifehe Art die 
Ruhe hergeftelt, und das Auffeimen aller Nationalität uns 
trdrüct hatten, fuchten fie die innere Berwaltung jede nad 
ihrem Spfteme zu begründen. — Rußland behielt die Namen 
der ihm zugefallenen Provinzen bei, und ließ fie durch foges 
nannte Generals Gonuverneure verwalten. Es wurde jedodj 
das frühere litthauiſche Geſetzbuch, und ein gewiffer Einfluß 
des Adels in die Verwaltung durch die auf den Landtägen ers 
wählten Gubernials Marfchälle beibehalten, auch wurben die 
Polen zu allen, felbit ben höchften Würden zugelaffen,. man 
ließ ihnen fogar in ben meiften Öffentlichen Handlungen bie 
Rational s Sprache, nicht minder wurde am Anfange ber Re⸗ 
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gierung Alexanders dw die Vermittelung des Fuͤrſten Adam 
Czartoryski, der damald Minifter der auswärtigen Angelegens 
beiten in Rußland war, die im Jahre 1578 errichtete, : und 
während der lebten Kriege in Verfall gerathene Univerfität zu 
 Wilna neu organifirt. — Betrachtet man diefe, wenn aud 
geringen Begünftigungen, fo mifßten ſich die in jenen Provin, 
zen lebenden Polen, in VBergleih mit den unter deutſche Herr; 
ſchaft gerathenen Ländern, noch ziemlich gluͤcklich fhägen. -- 
Oeſtreich betitelte feine Provinzen mit dem Namen eines 
Koͤnigreichs Gallizien. Diefes wurde in einige Gubernien ges 
theilt, und nach beutfchen Gefegen regiert, auch wurde Die 
deutſche Sprache bei allen Verhandlungen eingeführt. Unter 
dem Borwande eines unruhigen Geiftes unter den Studenten 
hob mar die alte und berühmte Univerfität, Krafan auf, und 
ließ fie durch eine in Lemberg neu gegründete, nad) dem oͤſt⸗ 
reichifchen Erziehungs⸗Syſtem geleitete GentralsSchule erfeßen. 
Das Wiener Kabinett verfchonte felbft die befcheidenen Denk- 
mäler polnifcher Größe nit. Das alte koͤnigliche Schloß in 
Krafau, worin durch fünf Jahrhunderte die polnifchen Mos 
narchen rvefidirt hatten, wurde in eine Militairs Kaferne ums 
geſchaffen; nicht minder fuchte man vermittelft des unzähligen 
Papiergeldes die baaven Gelder aus Gallizien herauszuziehen, 
ſo daß in kurzer Zeit der fruͤher reiche Adel gaͤnzlich verarmte. 
Hierzu trug auch der Umſtand beſonders viel bei, daß Galli⸗ 
zien waͤhrend der fortwaͤhrenden Kriege mit Frankreich den 
Oeſtreichern als eine Getreide-Vorrathskammer dienen mußte. 
Eben ſo wurde der unzaͤhlige Verluſt in den Heeren am 
Rhein, an der Donau und in Italien durch polniſche Rekruten 
ergaͤnzt. | 
Preußen, nicht zufrieden damit, feine Staaten durch bie 
einverleibten polnifchen Provinzen vergrößert zu haben, mollte 
felbft die Erinnerung daran, daß jemals ein Polen eriftirt 
babe, verwifchen. Es änderte daher die Namen der polnifchen 
Palatinate, und betitelte fie nad) ihrer verfchiedenen Lage mit 
Südpreußen, worin fih Warfchau befand, Neuoftpreußen,; 
Neumeftpreußen und Neufchleften. Sede diefer Provinzen wurde 
durch eine Regierung verwaltet. Die National⸗Sprache wurde 
gänzlicy verbannt; an ihre Stelle trat Die beutfche, in welcher 
alle abminiftrativen und gerichtlichen Ausoritäten im Sinne 
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ber preußifchen Gefebgebung ihre Verfügungen erließen. Kein 
Pole Fonnte Öffentlicher Beamter werden, dagegen aber ſchickte 
man aus Preußen größtentheils Menfchen, die in ihrem Lande 
kein Unterfommen finden konnten, auf bedeutende Richters and 
Aminiftrative » Stellen in die yolnifchen Provinzen. Solche 
Beamten ſuchten gewoͤhnlich nur ihre unbegrenzte Habſucht zu 
befriedigen, und erlaubten ſich die groͤßten Ungercchtigkeiten 
und Plackereien. Der Hauptzweck der Regierung ging vor⸗ 
zuͤglich dahin, die polniſche Nation gänzlich zu germaniſiren; 
deßhalb durfte auch die Mutterſprache in den oͤffentlichen Schu⸗ 
len nicht mehr gelehrt werden. Alle dieſe Behandlungen hat⸗ 
ten denn zur. Folge, daß zwiſchen den Polen und ihren Unters 
druͤckern ber glübendite Haß entbrannte, der fih auch felbft 
bi8 auf bie neuern Zeiten noch nicht bat gänzlich verwifchen 
laſſen. Die drei Höfe hatten überbem, um fich den Abel zu 
verbinden, die Leibeigenſch aft der Bauern beibehalten. Preußen 
ſtellte dieſe ungluͤckliche Volksklaſſe, um ſie vor der gaͤnzlichen 
Vill kuͤhr ihrer: Herrn zu ſchuͤtzen, wenigſtens unter den Schutz 
der Geſetze, was’ in Sin: und Deftreichifch-Polen nicht der 
dal war. N 

Die Beftrebungen ber Regierungen Oeſtreichs und Preu⸗ 
ßens, Das yolnifche Volk zu entnationaliſiren, blieben jedoch 
meiſt entheils ohne Erfolg, wozu beſonders der, im Jahre 1800 
von Stanislaw Soltyk und Czacki unter dem Namen »Geſell⸗ 
haft ber Freunde der Wiſſenſchaften⸗ gebildete Berein, deſſen 
Zweck es war, Die nolnifche Sprache zu erhalten und fie in ihrer 
Reinpeit Der Nachwelt zu übertragen, viel beitrug, Nicht mins 
ber bemuͤhte füch der Bürger Boguslawski, unter deſſen Lei⸗ 
tung Das Theater in Warſchau fand, den Nationalgeiſt zu 
erhalten. Zu diefem Ende 'bereifte er mit feiner Truppe, uns 
geachtet der ihm von den Regierungen in den Weg gelegten 
Hinderniffe, die Städte Wilna, Kijow, Dubno, Lemberg, 
Krakau, Poſen und Kaliſch, wo feine gefhichtlichen Vorſtel⸗ 
lungen den Ratinnalgeift immer neu belebten. 

Wir muͤſſen, nunmehr für. einige Augenblide die traurigen‘ 
Verhaͤltniſſe im Innern der polnifchen Länder verlaffen, um 
und. zu deffen befbenmüthigen Söhnen zu wenden, bie auf 


fremden Geftlden bie Be ihres Vaterlandes erfechten- 
wollten. 


—— 
Gleich nach der Beſttznahme Polens gelang ed vielen Pa⸗ 


x trioten, beſonders von dem aufgeloͤſten Heere, welche die 


Schmach des. Vaterlandes unter deſſen Unterdruͤckern nicht zu 
ertragen im Stande waren, ins Ausland zu fluͤchten. Sie 
richteten ihre Schritte vorzuͤglich nach Italien und Frankreich, 
wo ſich auch gleich darauf zwei polniſche Patrioten⸗Vereine 
bildeten. Frankreich war damals im Kriege mit Oeſtreich und 
die polniſchen Ausgewanderten glaubten nichts Beſſeres thun 
zu koͤnnen, als ſich den Fahnen der Republik anzuſchließen. 
An der Spitze dieſes Unternehmens ſtand der General Hein⸗ 
rich Dombrowski, welcher ſich in den letzten Kriegen Polens 
beſonders ausgezeichnet hatte. Schon im Januar 1796 war 
es ihm trotz der Wachfamkeit der oͤſterreiſchen Regierung in 
Krakau gelungen, heimlich eine Confoͤderation vieler Patrio⸗ 
ten zu Stande zu bringen, worin ſich alle verbindlich mach⸗ 
ten, auf den erſten Ruf der franzoͤſiſchen Nation, die ſie als 
ihre Verbuͤndeten anerkannten, ihre Guͤter und ihr Leben auf⸗ 


zuopfern, auch wurde die in Paris befindliche polniſche De⸗ 


putation als geſetzmaͤßig conſtituirt angeſehen. — Mit ſolchen 


Bevollmaͤchtigungen Fam Dombromwsti nach Paris, und machte 


dem Directorium den Vorfchlag zur Errichtung polnifcher Les 
gionen. Er wurde angenommen, da jedoch die Republik, den 
beftebenden Geſetzen zufolge, Feine fremden Truppen in ben 
Sold nehmen durfte, jo verwies man den General nad) Itas 
lien, wo die Siege Bonapartes zur Ausführung "feines Vor⸗ 
habens ihm ein weites Feld oͤffneten. — Dombrowski begab ſich 
nunmehr nad Stalien, und unterftüßt von Bonaparte fing er 
im Sanuar 1797 an, die erfte Legion von polnifchen Fluͤcht⸗ 
Iingen zu bilden. Er erließ einen Aufruf an alle Polen, fi 
der Nationalfahne anzufchliegen und vereint zur Wieders 
erfämpfung des verlornen Vaterlandes beizutragen. Auf dies 
fen Ruf, den man heimlich in Polen bekannt zu machen fuchte, 
verließen Taufende von Patrioten ihre Heimath und ihre Fas 


milien und eilten voll Enthuſiasmus nach Stalien, um in die. 


Reihen ihrer ſich dort bildenden National-Truppen einzutreten. 
Die Reichen ließen ruhig ihre Guͤter confisciren, felbft der Todes⸗ 
ftrafe, welche die Regierungen auf die Auswanderungnad) Frank 
reich und Stalien gefegt hatten, troßte man und uͤberwand alle Hin⸗ 
berniffe, dem Rufe des unglücklichen Baterlandes Folge zu leiften. 


— 
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Schon im Monat April deſſelben Jahres zählte Doms 
browsti über 5000 Mann unter feinen Befehlen und glaubte 
ih ſtark genug, mit dieſem kleinen Heere durch Kroatien, 
Siebenbürgen und Ungarn nad) Polen vorzudringen,, und bort 
die Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzen zu Können, wobei ' 
er vorzüglich auf einen allgemeineh Aufftand in allen Ifirets 
hifch-polnifchen Provinzen, den die zurüdgebliebenen Patrios 
ten vorzubereiten verfprachen,, rechnete. Diefen Plan, ber 
son der polnifchen Deputation in Paris und von dem General 
Dombromsfi entworfen war, ſchien jelbft Bonaparte und bag 
Directorium zu billigen, als die zu Loͤben unterzeichneten Fries 
dens-Präliminarien, :den Hoffnungen ber Polen für dieſesmal 
ein Ende machten. ‚Der Verſuch, den im Sahre 1792 in Wars 
hau Iimitirten Reichsſtag nunmehr in Mailand zu Fonflituis 
ren, mißlang durch die Berhaftnahme der Perfonen, welche man 
mit deu Einberufungsschreiben insgeheim nach Polen) gefchickt 
hatte. Ebenfo fchlug Bonaparte die Bitte Dombrowski's, bei 
dem Raſtaͤdter Friedens⸗Tongreſſe einen polnifchen Repraͤſen⸗ 
tanten zuzulaſſen, kalt ab, indem er erflärte, daß nur bie 
Zeit und das Schidfal es vermögten , die tapfern Polen wies 
der in ihre Rechte einzufegen. 

Alle dieſe Widerwärtigkeiten Tonnten weber den Muth 
noch Die Hoffnungen der Regionen ſchwaͤchen. Ihre Stärke 
‚ war am Ende des jahres 1797 bis auf 7000 herangewachſen, 
fie waren int zwei, von den Generalen Kniaziewicz und Wiels 
horski befehligte Corps getheilt und ohne uniformirt und bes 
foldet zu ſeyn, ertrugen fie geduldig alle mit diefer Tage vers 
Inipften Unannehmlichfeiten. Die vielen Kberzähligen Offi⸗ 
tiere verrichteten den Dienft als Unterofficiere und Gemeine 
and als man ihnen fogar die Rationen verweigerte, Tebten fie 
yon denen ihrer Mitbrüber. — In dem, am Anfange bes Jah⸗ 
red 1798 ausgebrochenen Kriege wider den Pabft fochten die 
polnifchen Legionen ebenfalls und Dombrowski hielt am 3 Mai 
feinen Einzug in Rom, wo man ihm-die Fahne Mahomeds 
und den Säbel Sobieski's, welche diefer in der Capelle ber 
heiligen Sungfran zu Loretto niedergelegt hatte, als Geſchenk 
überreichte. Die Fahne folgte nunmehr ftetd dem Hauptquar⸗ 
tier der Leglonen, ber Säbel Sobieski's wurde auf Verlan- 
gen aller Officiere, dem Vertheidiger der polniſchen Freiheiten, 
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mohin fie durch den General Jablonowski gefährt wurden. — 
Jedoch ein großer Theil der polnifchen Streiter, empdrt über 
die Ungerechtigkeit und den Undank des franzöfifhen Gouvers 
nements, nahmen ihren Abfchied, und begaben fich in ihr Bas 
terland zurüd, wo fie von der, durch bie drei Höfe Rußland, 
Deftreich und Preußen bekannt gemachten allgemeinen Amneftie 
Gebraud machten. — Das’ Corps, welches fich nach St. Do- 
mingo eingefchifft hatte, fiel größtentheild durd die Waffen 
der Neger, oder wurbe vom gelben Fieber weggerafft, fo daß 
von dort nur wenige Polen zuruͤckkehrten. 

Endlich brach im Jahre 1806 der Krieg zwifchen Frans . 
reich und Preußen aus. Nachdem der neue Kaifer der Frans 
zofen in der Schlacht bei Jena am 17. October 1806 bie Macht ' 
des Königs von Preußen vernichtet hatte, Fündigte er fih alg 
Befreier der polnifchen Nation an. Seine Heere drangen uns | 
aufhaltfam vor, und rüdten fhon am 7. November in Pofen | 
ein. Dombrowski und Wybicki riefen das polnifche Volk vers 
mittelft einer Proflamation zu den Waffen. Alles jubelte Hoch 
auf; denn. jeder Pole glaubte, der Tag der Auferftehung feis 
nes Vaterlandes fey herangenaht; jedoch vermißte man bet 
der allgemeinen Freude denjenigen, dem alle polnifche Herzen 
am meiften entgegenfchlugen, nemlich den berühmten Kosciuszko, 
welcher troß aller Bemühungen Napoleon's in Parid verblieb. 
Der wahre Republifaner hatte wenig Vertrauen zu Napoleon, 
und glaubte nicht, daß er aufrichtig das Gluͤck Polens bezwecke. 
Er antwortete daher den Abgeordneten des Kaifers, als fie 
ihn nad feinem Baterlande zu fommen einluden: „»Despotis⸗ 
mug für Despotismus, ben Polen mangelt ed daran nicht in 
ihrem eigenen Sande, als daß fie ihn fo weit fuchen und mit 
ihrem Blute erfaufen follten.« Jedoch felbft diefe Abneigung 
Kosciugzfo’s konnte den allgemeinen Enthufiasmus in nichts 
unterbrüden, jeder wollte nur die bis dahin getragenen Ket⸗ 
ten zerbrechen, ohne im Mindeften daran zuedenfen, daß man 
ihm vielleicht neue ſchmieden könnte —  _ 

Am 28. November befegten die Franzofen Warfhau, wo 
auch Napoleon felbft am 18. December eintraf. Der Entbus 
ſiasmus feines Empfanges laͤßt ſich nicht befchreiben. Jeder 
erblidte in ihm ben Befreier des Vaterlanded. Der Katfer 
errichtete fogleich für die innere Verwaltung des Landes eine 
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proviforifhe Regierungs⸗Kommiſſion, deren Präfident der ges 
achtete Stanislaw Malachowski wurde. Ebenfo bildete man 
fünf Minifteria, nemlich das für die Zuftiz, das Innere, den 
Krieg, die Finanzen und die Polizei, an deren Spiße die auss 
gezeichnetften Männer der Nation traten. Der Fürft Joſeph 
Poniatowski, ein Enfel des letzten polnifchen Königs, übers 
nahm das Kriegsminifterium, und- brachte durch feine energis 
fhen Bemühungen in furzer Zeit eine bedeutende Streitmacht, 
die fich den franzoͤſiſchen Fahnen anſchloß, zufammen, 

Vergebens erflärte ber König von Preußen feine foge- 
nannten polnifchen Unterthanen, die an der Infurrection Theil 
nehmen würden, für Rebellen, und verhängte bie Todesſtrafe 
über fie; vergebens drohte Deftreich denjenigen Einwohnern 
feiner polnifchen Provinzen, die fih den Franzofen in diefem 
Kriege anfchließen würden, mit Güter-Confiscation und Gals 
gen — Alles firdmte zu den Nationalfahnen, und jeder wollte 
für die Befreiung des Baterlandes fechten. — Dombrowski 
hatte ſchon in der Mitte Decemberd vier neue Linien» Regis 
‚menter organifirt, die fih au im Sanuar auf den Echlacht- 
feldern von Mewe, Danzig, Dirfchau und Graudenz, wo fic 
dem Armee »Corps des Marfchalld — einverleibt waren, 
Ruhm erwarben. 

Die durch den Fuͤrſten Poniatowski organiſirten neuen 
Cadres verſtaͤrkten taͤglich die franzoͤſiſche Armee, und fochten 
ſchon in den Schlachten bei Eylau, Heilsberg und Guttſtadt. 

Die am 14. Juni 1807 gelieferte Schlacht bei Friedland, 
an welcher die polniſchen Schaaren ebenfalls einen ruͤhmlichen 
Antheil hatten, machte dem Kriege ein Ende. In dem am 
7. Juli zu Tilſit geſchloſſenen Frieden verzichtete der Koͤnig 
von Preußen auf alle ſeit dem Jahre 1772 ſich zugeeigneten 
polniſchen Provinzen. Napoleon errichtete aus dieſen Laͤndern, 
die in 6 Departements, nemlich Poſen, Kaliſch, Plock, Brom⸗ 
berg und Lomza, getheilt wurden, das Großherzogthum War⸗ 
(hau, deſſen Regierung er dem Könige von Sachſen, Friedrich 
Auguſt, den fhon die Konftitution vom 3. Mai 1791 auf den 
polniſchen Thron berufen hatte, übertrug. 

Sp hatten denn ungefähr drittehalb Millionen Polen nach 
uermeßlichen Opfern eirien Schein von politifcher Unabhäns 
gigfeit, und etwas einem Baterlande Aehnliches erhalten, 
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jedoch ſchmerzlich war es fuͤr ſie, daß man dieſen Truͤmmern 
einſtiger Groͤße nicht einmal den Namen Polen goͤnnte. Um 
Oeſtreich und Rußland, welchem letztern in dem Augenblicke, 
wo es fuͤr den Beſitz aller ſeiner polniſchen Provinzen zitterte, 
Napoleon noch den Bezirk von Bialyſtok abtrat, nicht zu nahe 
zu treten, mußte ſich das neugeſchaffene Herzogthum mit dem 
Namen Warſchau begnügen. Indeſſen auch ſchon dafür ſegnete 
man den Namen Napoleon's, und hoffte von deſſen ferneren 
Siegen die gaͤnzliche Wiederherſtellung des Vaterlandes, wozu 
die polniſchen Schaaren, indem ſik mit einer unerſchuͤtterlichen 
Treue dem Panier des großen Mannes folgten, ſich ein uns 
beftreitbares Recht zu erwerben glaubten. — 

. Die nach dem Zilfiter Friedenstractate dem neuen Groß⸗ 
herzogthum verfprodyene und von einer befondern Kommiffion 
entworfene Konftitution wurde am 27. Zuli von Rapoleon bes 
ftätigt. Sie war auf die.Principien der vom 3. Mai 1791 
gegründet, vernichtete befonders die, während der preußiſchen 
Regierung beibehaltene Leibeigenſchaft der Bauern, und er⸗ 
kannte die Gleichheit aller Stände vor dem Geſetze an. An 
die Stelle der bisherigen proviforifchen Regierung trat ein 
ordentlicher Staatsrath, zu deſſen Präfidenten Stanislaw Mas 
lachowski ernannt wurde. : Die neue Regierung wendete ihr 
Hauptaugenmerk vorzüglich auf die Bildung der Militärmacht, 
da nur allein vom Kriege Polen feine Wiedervereinigung mit 
den unter Rußlands und Oeſtreichs Herrfhaft ſchmachtenden 
Brüdern hoffen durfte. Die Armee wurde ſonach bis auf 12 
Snfanteries und 6 Kavallerie-Regimenter, fowie eine Artilleries 
Brigade, vergrößert. Außerdem war noch die fogenannte 
Weichjels Legion und zwei Garde Kavallerie » Regimenter im 
unmittelbaren Solde Napoleons. — Diefed Heer wurde von 
ben Generalen Poniatowski, Zajonczef und Dombrowski befehs 
ligt. Ein Theil davon, nemlich das vierte, fiebente und neunte 
Infanterie» Regiment, fowie die Weichfel-Legion, fochten fett 
1808 den Krieg in Spanien mit, und machten den polniſchen 
Namen am Ebro und Tajo berühmt. 

Am Anfange des Jahres 1809 war abermals der Krieg 
zwifchen Franfreih und Deftreich ausgebrochen, und ein 
Beobachtungsheer zog ſich unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Krakau zufammen, wo ed nur auf die Befehle zum Eindruche 
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ins Herzogtum Warfchau wartete. — Ungeachtet biefer troben» 
den Gefahr verfammelte fich dennoch der erfte polnifche Reiche, 
tag am 10. März im Warfchau, und befchäftigte fich zuvoͤrderſt 
mit der Einführung des Code Napoleon als Geſetzbuch für das 
Großherzogthum. Dies war eine große Wohlthat für pas Fand, 
welches auf dieſe Weife aus dem Chaos feiner alten, unzujams 
menhängenden Gefeße gelangte. Die Gerichtöverfaflung, fo 
wie die Verwaltung bes Landes wurde fogleich auf franzoͤſt⸗ 
ſchem Fuß organiſirt. m 
— Während ſich noch der Reichstag mit den Innern Angel 
genheiten des Landes befchäftigte, drang der Erzherzog Kerdis 
nand Anfangs April mit einem Corps von 30,000 Mann Sıts 
fanterie und 10,000 Mann Kavallerie, ohne eine vorherige Er- 
Marung nad) Warſchau zu vor. Diefem Heere fonnte man 
yolnifher Seits nur S bis 10,000 Mann entgegenftellen, Da 
der Reſt ber Armee fih in Spanien und Frankreich befand; 
„jedoch wurde befchloffen, fich bis auf den letzten Mann zu 
verteidigen. — Der Fürft Joſeph Poniatowski ftellte fich an 
die Spitze bes Kleinen polnifchen Hecres, und nahm eine durch 
Roräfte und Dämme befeftigte Stellung bei Raszyn vier Stum 
den von Warfihau ein, wo er alle dahin führenden Straßen 
heherrſchen Fonnte. Am 19. April Fam es dort zu einer Schlacht, 
in welcher ein Pole gegen drei Deftreicher fechten mußte. Die 
Fronte des polnifchen Heeres war durch Moräfte gedeckt und 
für die Reiterei ungugänglich. Der rechte Flügel wurde vom 
General Bieganski, der linke vom General Kaminski befehligt. 
‚Das Centrum bifdete der fächfifche General Dphern. Die 
Wantgarde führte ber tapfere Sofolnidi, Die Deftreicher, 
auf ihre Hebermacht trotzend, verfuchten durch einen breimalis 
gen wuͤthenden Angriff das polnifche Heer aus feiner Stellung 
it vertreiben; fie wurden aber jedesmal zurüdgefchlagen, und 
am Abende behaupteten die Polen das Schlachtfeld. Alle, 
ſowohl Dfficiere als Soldaten, hatten fih an diefem Tage . 
rübmlichft ausgezeichnet. — Allein Pontatowsfi, beforgt um 
das Wohl von Warfchau, weiches er mit feiner kleinen Schaar | 
gegen den überlegenen Feind zu behaupten fich nicht getraute, 
wollte dem Ruin der Hauptſtadt vorbeugen, und beſchloß fein 
Heer auf das rechte Weichfelufer zurüchuzichen, und Warſchau 
änftweilen dem Feinde zu üherlaffen. 
J 4 * 
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Vermittelſt einer zwiſchen den beiden Befehlshabern ab⸗ 
geſchloſſenen Konvention beſetzten die Oeſtreicher am 23. April 
Warſchau; die Polen dagegen gingen uͤber die Weichſel, wo 
der General Hornowski die Vorſtadt Praga beſetzt hielt. Der 
Oeſtreichiſche Erzherzog hatte eine ſolche Furcht vor den krie⸗ 
geriſchen Bewohnern der polniſchen Hauptſtadt, welche ſchon 
waͤhrend der Revolution 1794 ihre Vaſeriandeliebe und Tapfer⸗ 
keit an den Tag gelegt, daß er in allen Straßen geladene 
Kanonen auffahren, und dabei brennende Lunten in Bereitſchaft 
halten ließ. Mittlerweile hatte der Fuͤrſt Joſeph, aus den 
Konſcribirten des rechten Weichſelufers fein Heer zu verftärs 
Ten geſucht, und beſchloß auf den Rath de& in feinen Plänen 
ſtets Fühnen Generals Dombrowsfi, nad Gallizien aufzubres 
hen, um, vereint mit den dortigen Einwohnern, den eflten 
chern die Spige bieten zu können. 


Nach dem Gefechte bei Radzymin und Grochow, worin 
die Polen Sieger blieben, wollte der Feind bei Gora eine 
Bruͤcke über die Weichſel ſchlagen, die kleine polniſche Schaar 
angreifen, und fo ihren Marſch nach Gallizien verhindern 
Schon en einige Bogen der Brüce aufgefchlagen, und 
furchtbare Verſchanzungen dedten die bedeutenden Streitfräftre 
des Generald Echauroth. Jedoch am 3. Mat, dem Jahrestage 
der berühmten Konftitution, machte Der General Sofolnidi einen 
Angriff auf die Deftreicher, worin fi) die polniſche Tapfer— 
feit im glänzendften Lichte zeigte. — Mit dem. Bajonet warfen 
fi) die Polen kuͤhn auf die Sftreihifchen'Batterien, und nach 
einem bartnädigen Widerftand waren die Verfchanzungen mit 
Sturm eingenommen. Der ganze Generalftab, über 40 Offis 
ciere und gegen 2000 Gefangene, fo wie die Herrfchaft ber 
das rechte Ufer der Weichfel, waren bie Früchte dieſes Sie⸗ 
ges. Nummehr konnte das Heer feinen Marfch nad) Galizien 
fortfegen, und fhon am 14, Mat rüdte der Fürft Joſeph im 
Lublin ein. In einigen Zagen waren die Feflungen Zamosc 
und Sandomir mit Sturm genommen , wobei. ſich wieder So⸗ 
kolnicki, fowie der franzöfifche General Pelletier, der die pol; 
nifche Artillerie befehligte, befonders auszeichneten. Am 2 
Mai wurden die Polen in Lemberg, der alten Hauptitab 
Galliziens, welche fett 1773 unter Oeſtreichs Herrſchaft ges 
fanden, von, den bortigen Einmoßnern mit NN | 
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empfangen. Juͤnglinge drängten fich in die Reihen ihrer fie 
befreienden Brüder, und die Frauen beftreuten mit Blumen 
den Weg, den die Sieger heranzogen. 

Während der Fürft Joſeph beinahe ganz Gallizien eins 
‚nahm, hatten auch die im Großherzogthum zurücgebliebenen 
. Generale Dombrowstt und Zaionczek wieder die Weichfel paf 
firt, und fi) nad) Großpolen zu gewandt, wo fie mit vers 
fkärften Kräften die Deftreicher in ben Stellungen zwifchen 
Bromberg und Ezenftochau angriffen und zuräddrängten. 

Der Erzherzog Ferdinand, für feine und feined Heeres 
Sicherheit fürchtend, entfchloß ſich endlich zur Flucht. Su 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni verließen bie Deftreicher 
mit einer ſolchen Eile Warfhau, daß fie fogar ihre Schilds * 
wachen abzuldfen vergaßen , bie am folgenden Morgen ent⸗ 
waffnet wurden — Zajonczek verfolgte nunmehr das fich zus 
rüdziehende äftreichifche Heer. Er verlor zwar durch feine: 
Hite das Treffen von Jedlinsko, diefer. Berluft wurde jedoch 
am folgenden Tage Schon durch den Sieg Dombromsfi’s bei 
Rowemiafto ausgeglichen. Bald war das ganze polnifche 
Heer, nemlich die Divifionen Poniatowski, Zajonczef und Dom; 
browski, zufammen 25,000 Mann ftark, vereinigt, und vers 
folgten die Deftreicher bis an die Grenzen von Ungarn. — 
m 15. Juli zog Poniatowski an der Spige von 18,000 Mann 
in Krakau ein, und ber glänzende Feldzug der Polen war -- 
geendigt. Die Anzahl der gemachten Gefangenen war fo groß, 
daß man bei Auswechfelung derfelben drei ffreichifche Solda⸗ 
ten für einen polnifchen gab. — 

In Folge des am 14. Detbr. 1809 zu Wien unterzeichnes 
ten Friedens » Traftates, wurde nur die Hälfte ber von den 
Polen - eroberten Departements, nemlich Krafau, Nabom, 
Lublin und Siedlce mit dem Großherzogthume vereinigt, wel: 
bes jegt mit Inbegriff diefer Provinzen 4 Millionen Einwohs 
ner zählte. Der Reſt oder das eigentliche Galizien verblieb 
Deftreich, auch erhielt Rußland den Bezirf von Tarnopol das 
für, daß es das polnifche Heer ingeinen Eroberungen nicht 
geftort hatte. 

Sm Laufe ded Jahres 1810 befchäftigte fi) die Regie 
mg hauptſaͤchlich mit der Vergrößerung der Militaͤrmacht, 
bie, aus 17 Infanterie: und 16 Kavallerie · Regimentern beſte⸗ 
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bend „ bis auf 60,000 Mann gebracht wurde: Der Fürft Pos 
niatowski erhielt den Oberbefehl über dieſes Heer, auf wels 

chem das fünftige Schickſal Polend zu beruhen ſchien. Nicht 
minder benugte die Regierung die Zeit ded Friedens zur Vers: 
befferung des oͤffentlichen Unterrichts. In jedem Departes 
ment wurde eine höhere Schule oder 'ein Lyceum angelegt, 
auch die Univerfität zu Krafau wieder hergeftellt. In Der 
legten Stadt bemühte man fih, das von ber oͤſterreichiſchen 
Regierung in eine Militärfaferne umgefchaffene alte königliche 
Schloß zu reflauriren, und fo dieſes heilige Denfmal früherer 
Größe, die Wohnung der Boleslawe, Kafimire und — 
munde bleibend zu erhalten. 

Sm Anfange des Jahres 1812 ſchienen endlich die heiße⸗ 

ſten Wuͤnſche der Polen, nemlich die Wiedervereinigung Der. 
ganzen Nation zu einem Staate, in Erfuͤllung gehen zu wol⸗ 
len. Der Kaiſer Napoleon war gezwungen, behufs der Auf⸗ 
rechthaltung des von ihm aufgeſtellten Continental⸗Syſtems, 
Rußland den Krieg zu erklaͤren. 

Die franzoͤſiſchen Armeen und deren Allürten zogen ſi ch 
in Preußen und Polen zuſammen. Die polniſchen Divifionen . 
bildeten das fünfte ArmeesE@orps, und wurden vom Fürften 
Joſeph Poniatomsfi befehligt. Am 24. Suni fand der Uebers 
gang über den Grenzfluß Niemen Statt. Napoleon erließ das 
bei eine Proflamation, worin er fih ausſprach, daß es der 
zweite polnifche Krieg fey, den er zur Wiederherfiehung diefes 
Reiches unternommen 5; durch eine ſolche Sprache wurden Die 
Holen in ihren Hoffnungen noch mehr beftärft, und faben Der 
Wünfche fhon in Erfüllung geben.. 

An dem Tage ded Einzugs Napoleons in Wilna, nemlich 
am 28. Juni, fand in Wäarfchau die erfie Sigung des unter 
dem Präfidium des Fürften Adam Czartoryski verfammelten 
Reichsſtages Statt. . Der Minifter Matnszewicz ftattete einen 
Beriht über den Zuſtand des Landes.ab und verlangte im 

- _ Namen Friedrigy Auguſts, daß der Reichstag die ganze polnis 
Ihe Nation auffordern gelle, fih den alten Gebräuchen ges 
maͤß für die Unabhängigkeit des Vaterlandes zu conföderirem. 
Ter Minifter verficherte in feinem Enthuſiasmus vor der Red⸗ 
nerbühne, daß Polen wieder erftehen werde, ja daß es fogar ſchon 

wieder erſtanden fey. Der Subel des Volkes, deſſen Freudentoͤne 












bis in den Sigungsfaal drangen, kannte feine Grenzen. Die 
Confoͤderations⸗Akte wurde befchloffen und der Reichstag nahm 
yon diefem Angenblid den Namen „Generals Eonföderation 
des Königreichs Polen“ an. 

Die Wiedervereinigung Polend und Litthauend wurbe als 
ihon vollzogen angefehen, und die GeneralsConföderation ers 
fieß eine Aufforderung an alle im Militär» und Givilbienfte 
des ruſſiſchen Kaifers befindlichen Polen, in ihr Vaterland zu- 
rüdzufehren. Auch ſandte man eine Deputation an den frans 
joͤſſſchen Kaifer mit der Bitte, der polniſchen Nation feinen 
Veiſtand angedeihen zu laffen. Napoleon empfing diefe Depus 
tation am 14. Juli in Wilna, und entgegnete anf die Anrede. 
Vybicki's: » Mögen Litthbauen, Samogitien, Witebsk, Polod, . 
Ropplem, Vollhynien, die Ukraine und Podolien von demſel⸗ 
ben Geifte befeelt feyn, den ich in Groß⸗Polen wahrgenems 
won, alsdann wird die Vorſehung die Heiligkeit Eurer Sache durch 
einen glücklichen Erfolg Trönen, fie wird gewiß die Hingebung 
fir Ener Vaterland, welche ein fo hohes Intereſſe für Euch 
ängeflößt hat, belohnen. « 

In dem Maaße des Vorrädens der franzöfifchen Armee 
varde eine proviforifche Regierung in Litthauen eingefeßt. Die 
Uniniftration wurde auf diefelbe Art wie in Polen einges 
ühtet, und fing ag, ſich mit der Formation einer bewaffne« 
im Nacht zu befaffen. Mehrere Großen machten fich verbinds 
ih, auf eigene Koften Regimenter zu fliften, und der Gene- 
tal Konopka erhielt den Befehl zur Organifation einer litthaui⸗ 
hen Garbe. Ein allgemeiner Landtag für Litthauen wurde 
uf den 15. Auguft (Napoleon's Geburtstag) ausgefchrieben, 
und jeder Pole glaubte nunmehr, feine heißeften Wünfche ſchon 
bewwirklicht zu fehen. Ä Ä 

Jedoch anders war es im Buche des Schickſals befchlofs 
m. Polen ſollte nicht nur feine Freiheit nicht erlangen, 
Indern fogar noch für das, was es bisher befeflen , zit⸗ 
tern. Die franzöfifchen Heere festen ihren fiegreichen Marſch 
fort und erreichten bald die Grenzen ded alten moskowitiſchen 
Reiches. Die Schlachten von Witebst und Smolensf wären 
Mölngen, die Ukraine, Pobolien und Vollhynien, übers 
ſaupt alle polnifche Provinzen waren. erobert, und Napoleon 
dahte noch immer nicht an bie Eonftituirung des Koͤnigreichs 
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Polen. Anftatt in den polnifchen Provinzen bequeme Wins 
‚terquartiere zu beziehen und an die Ergänzung ber durch viele 
Schlachten gefehwächten Armee zu denfen, eilte Napoleon mit 
ſchnellen Schritten nah Moskau, wo er feinen Soldaten eine 
glorreiche Beendigung Des Krieges verſprach. Die Befriedis 
gung ber polnifchen Wünfche, welche mit feinem eigenen In⸗ 
terefle fo fehr in Verbindung flanden, fchien ‘er gänzlich vers 
geffen zu haben, deßhalb erfaltete auch ber fräher fo große. 
Enthufiasmus der Polen für Napoleons Sache, und die ſchon 
* angefangenen Bewaffnungen der Nation wurden aufgegeben. 

In Moskau war der Glüdöftern Napoleons erlofchen; 
die befannten Unfälle ftellten fi) ein, und die Armee von Huns 
ger und Kälte zugleich geplagt, trat den unglüdiichen Ruͤckzug 
an, in welchem jenes für unuͤberwindlich gehaltene Heer von 
Dem fchredlichen Elemente gänzlich aufgerieben wurde. Das 
polniſche Corps bis auf 20,000 Mann geſchmolzen, die mehr- 
‚an das norbifche Clima gewohnt waren, bildete die Nachhut 
und erreihte fo das unglüdliche Baterlann Ein Theil 
davon warf fi) in die Feftungen Danzig, Thorn, Modlin und 
Zamosc, ald Befakung.‘ Die übrigen ungefähr 13,000 Mann 
gingen unter dem Befehl des Färften Poniatowski über Krafau 
und Böhmen nach Deutfchland, wo fie fi) mit der neu gebils. 
beten großen franzöfifchen Armee vereinigten. Anf dem Zuge. 
durch das oͤſtreichiſche Gebiet, deſſen Kabinett ſchon früher 
die Sache Napoleons verlaffen hatte, mußten die Polen vers 
mittelft einer Convention ihre Waffen abliefern, die ihnen erft 
beim Eintritt in Sachfen wieder überliefert wurben. 

Anfangs Februar 1813 befegten die Ruffen Warfchau und 

. nahmen Befiß vom ganzen Großberzogthum, die Feftungen 3a 
. mosc und Modlin ausgenommen, die ſich lange hartnädig vers 
fheidigten. Es wurde eine'proviforifche Negierunge-Commiffton 
errichtet, welche das Land im Namen bes ruffifchen Kaiſers 
verwaltete, und junter der Präfidentfchaft Lanskoi's und des 
feiner ariftofratifchen Grundfäße wegen befannten Senators 
Nowoſillzoff fand. — Alexander felbft hatte in-einem im Ias 
nuar 1813 an den Fürften Adam Czartoryski gerichteten Schrei⸗ 
ben erklärt, daß er an ben Intereffen der polniſchen Nation 
Antheil nehme, und in fofern man fih ihm mit Vertrauen. in 
bie Arme werfe, er fo viel wie möglid für die Erfüllung ber 
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polnischen Wuͤnſche Sorge tragen werde. Jedoch dieß gefchah 


nur in der Abfiht, die Polen an fein Snterefle zu Fetten, - 


weil zuvor noch das Waffenglüd den endlichen Sieg über 
Rapoleon .entfcheiden follte, und man eine Diverfion der Pos 
len zu deifen Gunften fürchten mußte. 

Mittlerweile währte der Krieg in Deutfchland fort; das 


polnifche Corps focht alle Schlachten an der Seite der a 


zöfifchen Armee mit. Enblich erfolgte der entfcheidende Schlag 
bei Leipzig, in welchem die Polen ihren geliebten Anführer 
Poniatowski verloren, und Napoleon gezwungen wurde, mit 
ben Trümmern -feiner Armee nad, Fraukreich zu flüchten. 
Schon hatten alle Voͤlker Napoleon verlaffen, und ihre Wafs 
fen gegen ihn gekehrt, die Polen aber blieben auch im Uns 
glüde der Sache, für die fie ſich einmal geopfert hatten, 
tren, fochten an der Seite der Ueberbleibfel jenes einft fo ges 
“ fürdteten Heeres, und verließen bad Panier Frankreichs bis 
jum letzten Augenblicke nicht. 

Nach der Einnahme von Paris im Maͤrz 1814 entfagte 
endlich Napoleon dem Throne Franfreihe, Die Ueberrefte 
der polnifchen Truppen, welde bis auf einige Taufend zur 
fammengefchmolzen waren, ſchickte der Kaifer Alerander in 
ihr Vaterland zuruͤck; viele Polen jedoch, perfönlich an bas 
Sntereffe des großen Mannes gefettet, folgten Napoleon in feine 


Verbannung auf die Inſel Elba, von wo fie mit ihm im Jahre 


1815 abermals auf dem Kampfplage erfchienen. Die Schladht 
bei Waterloo entfchied endlich das Loos Frankreichs, und auch 
jetzt noch wollten einige der getreuen Polen die Gefangenfchaft 
des Helden unſeres Zeitalters auf der Inſel St. Helena theis 
fen, welches ihnen aber Englands harte Politik nicht erlaubte. 
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Zweiter Abschnitt. 


Bl Lage vom Wiener "Kongreß bi8 zum Ausbrud 
der Revolution, ' Ä 


Pas dem Sturze Napoleons im Sahre 1814 verfammelten 
ſich beinahe alle Fürften Europa’s in Wien, um über die fünftige _ 
Geftalt dieſes Welttheils zu berathfchlagen. Die Landung Nas 
poleons im Sabre 1815 und befien bunderttägige Regierung 
in Frankreich brachten zwar eine große Störung in die Ge 
fhäfte des Kongreffes, als jedoch Napoleon in der Schladht 
bei Waterloo gänzlich gefchlagen und nad) St. Helena abgeführt 
worben war, wurden die gefaßten Befchlüffe nach und nach 
in Ausfuͤhrung gebracht. 

Da die Bevollmaͤchtigten am Wiener Kongreß erklaͤrt hat⸗ 
ten, daß es die Abſicht der Fuͤrſten ſey, Europa einen dauern⸗ 
den Frieden zu ſichern, und dabei auf das Gleichgewicht der 
Staaten dieſes Welttheils vorzuͤglich Ruͤckſicht zu nehmen, ſo 
harrte auch Polen in banger Erwartung des Looſes, welches 
ihm nach ſo vielen Aufopferungen endlich beſchieden war. Die 
Polen fühlten fehr gut, daß, wenn man das wahre Gleich⸗ 
“gewicht der Kräfte der verſchiedenen europdifchen Staaten ge 
gen einander ernftlich bezwede, es nicht fehlen koͤnne, daß 
man von Polen einen ſelbſtſtaͤndigen Staat erſchaffe, der im 
Stande waͤre, gegen Rußlands koloſſale Groͤße fuͤr das uͤbrige 
Europa eine Vormauer zu bilden. Doch nur zu bald uͤber⸗ 
zeugte man ſich, daß der Wiederherſtellung des ehemaligen 


„Koͤnigreichs Polen zu viele Schwierigkeiten in den Weg tra⸗ 


ten, Rußland, Deftreih und Preußen, alle drei begierig auf 
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Laͤudervergroͤßerung, wollten nicht nur nicht darein willigen; 
von ihren in frühern Zeiten ſich zugeeigneten polnifchen Provinzen 
etwas abzutreten, fondern verlangten auch noch beinahe jedes, 
dag ihm das Großherzogthum Warfıhau ale Entſchaͤdigung 
feiner Kriegsfoften zufallen follte. Das unglüdfelige Princip, 
bie Kraft eines Staates nach Flächeninhalt und nad) Seelen, 
zahl anzuſchlagen, machte hier ganz feine Rechte geltend. ‚ Aber 
wie keicht drängt fi) die Ueberzgeugung auf, daß ein Staat, 
der zwar groß an Flaͤchen⸗ und Seelenzahl ift, deſſen Eins 
wohner aber aus verfchiedenen Nationen befiehen, Die verfchies 
dene Sprachen, andere Sitten, Gebräuche und Beduͤrfniſſe 
haben, und deren Sntereflen fich nicht immer vereinbaren laſ⸗ 
ſen, die ſelbſt oft den gluͤhendſten Haß gegen einander fuͤhlen, 
gewiß moraliſch ſchwaͤcher ſeyn muß, als ein anderer kleiner 
Staat, der von einer Nation gebildet iſt, bei der eine Sprache, 
dieſelben Sitten und Gebraͤuche herrſchen, und deren gemein⸗ 
ſchaftliches Intereſſe immer auf ein Ziel hingeleitet iſt; ja! 
eine ſolche Nation wird fuͤr immer moraliſch unverwuͤſtlich 
bleiben, wogegen große Monarchien, die ſich im erſtern Falle 
befunden haben, wie uns die Geſchichte deutlich beweiſt, im⸗ 
mer in ſich ſelbſt zerfallen ſind. 


So wäre denn Polen beinahe wieder Die Urſache des — 
ſpaltes und eines Krieges in Guropa geworden, wenn bie 
Landung Napoleon's im März 1815 die Gefinnungen der Wier 
ner Kongreß-Bevollmächtigten nicht ſchnell geändert hätten. — 
Englaud und Oeſtreich, die Hauptfeinde Frankreichs, glaubten 
nunmehr gegen den noch immer gefuͤrchteten Napoleon der 
Armeen Rußlands und Preußens wieder zu beduͤrfen, ſie wa⸗ 
ren daher gezwungen, dem Verlangen dieſer Maͤchte Hinſichts 
Polens nachzugeben. Das Loos dieſes Landes wurde deßhalb 
ſchnell entſchieden. 


Oeſtreich und Rußland behielten vorerſt diejenigen polni⸗ 
ſchen Provinzen, welche ſie vor Anfang des Krieges 1812 be⸗ 
ſeſſen hatten; das Großherzogthum Warſchau aber wurde auf 
folgende Weiſe getheilt. Preußen nahm die weſtlichen Depar⸗ 
temente, Poſen und Bromberg, die ſchoͤnſten Provinzen des 
Bandes, mit der Bewohnerzahl von ungefähr einer Million in 
feinen Befe is, und taufte dieſe neye Eroberung mit dem Ras 
men eines Großherzogthums Pojen. 


I 
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Dom Nefte des Großherzogthums Warſchau erfhuf man 
endlich Das jegige Königreich Polen mit etwas mehr ald Drei 
und ein halb Millionen Einwohnern. Diefes Feine Königreich 
wurde dem rufftfchen Kaiferthume einverleibt, und deſſen Mo⸗ 
narchen follten nunmehr auch Polen als Könige beherrfchen. . 
Jedoch mußte der Kaifer Alerander dem Kongreffe verfprechen, | 
feinem polnifchen. Königreiche eine Konftitution zu geben, deren 
Grundlagen und weitere Ausführung ganz feinen Anfichten 

und feinem Willen überlaffen wurde. - 

Im Monat Juni 1815, no vor der Schlacht von Wa, 
terloo , proflamirte der Kaifer Alerander feierlich das Königs 
reich Polen, und einige Monate fpäter wurde die von ihm 
verfaßte Konftitution publicirt. Wahrfcheinlich wählte Alexan⸗ : 
der diefen Zeitpunkt abfichtlich. Der große Kampf von 1815 
war noch nicht entfchieden, und Rußlande Berrfcher wollte fich : 
durch eine ſcheinbar großmüthige Handlung die Polen geneigt : 
maden, um, falls der Sieg fih auf Napoleons Seite neigte, _ 
eine Krifis zu deffen Gunften im Rüden der allüürten Armeen - 
zu verbindern.:, Doch in wiefern fich diefe Anficht verwirklicht 
hatte, Taffen wir dahingeſtellt ſeyn, fo viel aber ift gewiß, 
daß, ungeachtet des Unrechts, welches Napoleon den Polen 
angethan hatte, dennody ein gewiſſer Theil der Nation ſchwaͤr⸗ 
meriſch an dem Intereſſe jenes großen Mannes hing. 

. Polen wurde alfo ein Fonftitutionelles Königreich unter 
der Herrfchaft des ruffifchen Kaiſers. Eine foldhe Berfafs 
fung, die Frucht der Wiener Diplomatif, ließ leider ſchon 
damals die Folgen ahnen, die fpäter wirftid eintraten. Der 
Alleinbeherrfcher aller Reuffen kannte nur feinen abfoluten 
Willen als das alleinige Gefet von acht und vierzig Millios 
nen Menfchen, verſchiedner Nationen, die in Europa und Aſien 
vereint unter feinem Scepter ſtehen, dagegen follte er, der Als 
mächtige, fih dem Willen und den Gefeßen der vier Millios 
nen Polen fügen, die in ihm, als dem Eonftitutionellen Könige, 
nur allein den Vollſtrecker ihrer Gefege anfehen dürften. War 
es möglich, daß eine folche Stellung der ruflifchen Katfer ges 
gen das Königreich Polen von langer Dauer feyn konnte? 
War es nicht natärlih, daß ber Erfteren ganzes Beſtreben 
dahin geben mußte, um die vier Millionen Polen allmählig 
ihren übrigen ruſſiſchen Unterthanen gleichzuftelen, und die 
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von Alerander gegebene. Konftitution wieder zu untergraben ? 
Zrat aber biefes Streben nah abfoluter Alleinherrfchaft 
wirflic ein, fo war e8 ja unvermeidlich, daß die Polen, die 
von ‚jeher ihre Liebe. für das Vaterland und ihre Rechte bei 
jeder Gelegenheit an den Tag gelegt hatten, eymübet und 
empört über den Drud, endlich zum Schwerte Freifen mußten, 
um fich die ihnen verfprochenen und gebrochenen Freiheiten 
mit ihrem⸗Blute wieder zuserfämpfen. Alle diefe Fälle tra⸗ 
ten ſpoaͤ ter wirklich ein. 

" Da jedod Polen feit langen Jahren unter dem Drude 
fremder Mächte gefeufzt hatte, und ſtets von dieſen hinter 
gangen worden-war, fo ſah man im erften Zaumel der Freude 
felbft Das dem Lande vom Wiener Kongreß bereitete Loos als 
eine leidliche Beſtimmung an, und malte fid) die Zufunft weit 
gluͤcklicher, als fie e8 in der That wurde. Hierzu trug auch 
viel der gutmüthige und folide Charafter des Kaiſers Alexan⸗ 
der bei, von dem die Polen alles für ihr Vaterland hofften, 
der aber nichts deſto weniger despotiſch war und feiner ruffis 
hen Werhältniffe wegen feyn mußte, als fein Nachfolger. 

Möge ed mir erlaubt feyn, die den Polen vom Kaifer 
Alexander gegebene Konftitution bier etwas näher zu beleuch- 
ten. Ihre Grundlagen waren ungefähr folgende: 

Das Königreich Polen wurde auf ewige Zeiten mit dem 
ruſſi ſchen Kaiſerthume vereinigt, und dieſem als ein konſtitu⸗ 
tionelles Anhaͤngſel beigefuͤgt. | 

Die Katfer von Rußland folten nad) der dort üblichen 
Thronfolge zugleich Könige von Polen feyn und fih als . 
ſolche jederzeit in Polens Hauptſtadt Warſchau kroͤnen 
laſſen. 

Die geſetzgebende Gewalt ſollte von der Nation und dem 
Könige gemeinschaftlich ausgenbt werden. Die Nation burfte 
fih in zwei Kammern, nemlich der Kammer der Landboten 
und ber Deputirten, fo wie der Kammer der Senatoren res 
präfentiren, Die Landboten und Deputirten wurden vom Bolfe 
gewählt, die Sektoren aber ernannte der König für Die ganze 
Lebenszeit. ı alle drei Jahre mußte ein Reichstag 
zufammen berufen werden. Auf. diefen Reichötagen follten nun 
alle Gefegentwärfe von dem Füniglichen Staatsrathe den Kam⸗ 
mern vorgelegt und in diefen Darüber wotirt werden. Ging 
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der Vorſchlag in den Kammern durch, ſo bedurfte er noch, 
um als Geſetz in Ausführung treten zu koͤnnen, der Sanction 
des Könige. Verfagte der König feine Sanction, fo war ber 


Gefegentwurf als nichtig anzufehen. Jedoch and e8 dem 
Könige frei, Orbonnanzen ald Geſetz in Wirklichkeit treten zu 


Laffen, ohne fie vorher den Kammern zur Diskuffion vor⸗ 
zulegen. 

Betrachtet man dieſen Artifel ber Konftitution näher, fo 
findet ſich, daß die fogenannte Repräfentation des Volfes nur 


ein politifches Blendwerf war, denn was half es der Nafion, . 


daß volksthuͤmlichen Gefegen, weldye in der Kammer durchge⸗ 


gangen waren, ber König, von einem ganz andern Sntereffe, 
als dem Wohle Polens geleitet, feine Sanction verweigerte ? 


Oder Eonnte ed wohl zum Befteri der Nation feyn, wenn der ; 


König eigenmächtige Verfügungen, welche in den Repräfentan- 
ten-Rammern nie die Zuſtimmung des Volfes erhalten haben wür- 
den, und die uuch niemals in jenen Kammern vorgelegt wurden, 
. im Lande ald Gefe in Ausführung bringen ließ? Eine foldye 
Art von Bolfe-Repräfentation diente alfo nur zur ——— 
gung eigenmaͤchtiger Handlungen. 

Eroͤrtert man nun die Zuſammenſetzung der Kammern, ſo 
findet ſich die volle Ueberzeugung, daß die Parthei des Adels 
als die Maͤchtigſte, welche nur zu oft mit dem Syſteme der 
Regierung gemeinſchaftliche Sache macht, jederzeit die Ober⸗ 

hand behalten mußte, die ſie ſodann im Intereſſe des 
Monarchen, welcher ihre Dienſte mit Titel, Orden und Pen- 
fionen zu: belohnen im’ Stande war , wogegen aber das arme 
Bolt nur ſtille Seufzer zu bieten hatte, anwenden fonnte. 

Die Kammer der Landboten beitand aus 77 Abgefandten 
oder Vertretern des Adels und aus 55 Deputirten oder Vers 
-tretern ber Stabtbewohner, zufammen alſo 132 Perfonen. 
Der Bauernitand hatte gar Feine Vertreter, die über. deffen 
‘fo heilige Rechte gewacht hätten. Um Landbote werden zu 
tönnen, mußte man Edelmann- feyn und wenigftend taufend 

Gulden Grund-Abgaben in die Staatsfaffe Ahlen. Kein Bürs 
gerlicher durfte zum Landboten, dagegen,aber jeder Abeliche 
zum Deputirten der Städte, in fofern er dort wohnhaft war, 
gewählt werden. Es mar alfo fhon in der Kammer der Land⸗ 
boten eine adeliche Mehrheit von 77 gegen 55 bürgerliche Stimmen. 
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Die zweite, oder die Kammer der Senatoren beſtand ganz 
aus Adelichen und durfte nie die Hälfte der Landboten⸗Kam⸗ 
mer, alfo die Zahl 66 überfteigen. Um Senator zu werben, 
mußte man wenigftens 2000 Gulden Grund:Abgaben zahlen. 
zählt man nun die Zahl der Senatoren zu ber der Adlichen 
in der LandbotensKammer, fo*ergibt fi) immer eine adliche 
‚Mebrbeit von 143 gegen 55 Stimmen. Bebenft man dabei 
noch, daß die Regierung die Wahlen fo zu leiten die Mittel 
hatte, Daß zum Theil ihrem Syſteme ergebene Männer für 
die LandbotensKammer gewählt wurden, ferner, daß fie Die 
Senatoren Kammer ebenfalld mit ihr zugethanen Magnaten, 
ja felbft mit Miniftern und andern hohen Beamten befeßte, fo 
dringt fich die volle Ueberzeugung auf, daß die polniſche Nas 
tion nicht immer von Männern repräfentirt werden fonnte, 
welche das Wohl ihres Vaterlandes und bie Rechte der ganzen 
Ration, ohne ihr Privat⸗Intereſſe zu berüdfichtigen, fühn vers 
theidigten. Jedoch bat ed niemals in unfern Kammern an echt 
patriotifchen edeln Männern gefehlt, die jederzeit bad Wohl 
des Volkes bezwedten. 

Die in Polen bis dahin beftehbenden Gefeße, nemlich der 
Goder Napoleon, follte bis zur Ausarbeitung eines für die 
polnifche Nation ganz paſſenden Gefeßbuches, zu welchem 
Behuf eine Kommiffion niedergefeßt ward, in Kraft bleiben. 

Die ausäbende Gewalt verblieb in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung bei der Perfon des Königs, zu deſſen unumfchränfter 
Dispofition auch die Militaͤrmacht des Landes gehörte. 

Dem Könige allein‘ verblieb das Recht, über Krieg und 
Frieden zu beſtimmen, ohne den Reichstag darüber zu befras 
gen, jedoch follten die polnifchen Truppen niemals außerhalb 
der Grenzen Europas gebraucht werden. 

Die Ghter- Konfisfation wurbe für ewige Zeiten aufges 
hoben. Polen follte mit der Abminiftration Rußlands nichts - 
gemein haben, fondern nad) feiner eigenen Berfaffung verwaltet 
werden, auch feinen befondern Schaß und eine eigene Armee haben. 

Es follte Niemand mehr verhaftet werden fünnen, außer 
nach den gefeglichen Formen. Sedem Berhafteten mußte der 
Grund feiner Gefangenschaft befannt gemacht, und berfelbe 
ſpaͤte ſtens ——— drei Tagen vor ein kompetentes Gericht 
geſtellt werden. 
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Da der König nur auf kurze Zeiten in Polen wohnhaft 
ſeyn fonnte, fo durfte er das Land durch einen Statthalter, 
dem er einige feiner Rechte übertrug, dem jedoch der Staats⸗ 
rath beigegeben wurde, regieren Jaffen ; bei der Anwefenbeit 
bes Monarden im Lande, war die Würbe des Statthalterg 


als fuspendirt anzufehen. Jeder abminiftrative Beamte hing 


von der Regierung unmittelbar ab, und die Behörde, weiche 
ihn wählte, konnte ihn auch feiner Stelle ohne ein Verfchuls 
den entfegenz Dagegen follten die Gerichtd-Beamten nur Durch 
Urtheil und Recht Faffirt werden Fönnen. 

| Außer dieſen Hauptbeftimmungen enthielt die Konftitution 
noch viele andere, die innern Formen ber Verwaltung betref- 
fende Artifel, und wurde auf dem erften Neitpötage vom 
Kaiſer Alexan der feierlich befchworen. 

Zum Statthalter des Koͤnigreichs, welche Wuͤrde nach 


der Konſtitution nur ein Pole bekleiden durfte, ernannte 


Alexander den General Zaioncezek: Warum aber die Wahl 
bes erften Staatsbeamten, fozufagen des Negenten Polens, 
gerade anf diefen Dann fallen- mußte, läßt fi nicht einfes 


ben, da er .niemald das Zutrauen der Nation befeflen hatte. 


Zaionczek war zwar fchon zur Zeit. der erften polnifchen Mes 


volution unter Kosciuszko General gewefen, hatte fpäter im 
Stalien bei den polnifchen Legionen mitgefochten, und verlor 


in der Schlacht bei Smolensk beide Beine. Jedoch hatte er - 


niemals eine der erfien Rollen gefpielt: Nunmehr fland Dies 
fer Mann als ein verfiämmelter Greis von beinahe 70 Jah⸗ 
ren am Rande des Grabes, und follte mit einemmale an Die 


Spige der Regierung eines Königreiches treten. Um diefen 


Greis noch feiter an das ruffifche Intereſſe zu fetten, hatte 


ihn Alerander in den Fürftenftand- erhoben, und es zeigte fih . 


fpäter, daß es dem ruffiihen Herrfcher nur darum. ging, in 


Polen einen Schein-Statthalter zu haben, das Land aber eigent⸗ 


lich nach ruſſiſchem Syſteme regieren zu laſſen. 
Das Koͤnigreich Polen wurde nunmehr zufolge der Kons 
ftitution, in acht Wojewodfchaften, jede von mehr oder we⸗ 


niger. al& einer halben Million Einwohner, eingetheilt; die 


Wojewodſchaften felbft zerfielen wieder in Kreiſe, beren 


im Ganzen 39 waren. Die Adminiftration jeder Wojemod- _ 


ſchaft wurde einer Kommiſſion unter dem Vorſitze eines Praͤ⸗ 


fibenten übertragen: Die Kreife wurden von fogenannten 
Kreistommiffarien verwaltet. In jeder Stadt war ein Bir 
germeifter, der.in den größeren Präfident genannt wurbe, und 
in jeder Landgemeinde ein Gemeinde-Schultheiß (Woyt gminny) 
welche Die Befehle der Negierung in Ausführung brachten, 
auch die Polizei hbandhabten. . 

Die Gerichte verblieben fo, wie fi ie zur Zeit des Groß, 
herzogthums Warfchau organifirt worden waren. 

Als GentralsBehörden der ganzen Adminiftation Polens 
errichtete man fünf Minifteria, nemlih das Minifterium des 
Kultus und der Öffentlichen Aufflärung, das Minifterium der 
Juſtiz, dad der Innern Angelegenheiten, und der Polizey, das 
der Finanzen und das Kriegäminifterium. Die auswärtigen 
Angelegenheiten waren mit dem ruffifchen Kaiſerthume verbuns 
den. Außerdem war noch eine Oberrechnunge s Kammer, welche 

unmittelbar unter ben Befehlen ded Mondrchen ftchen follte. 

So fchien denn alles einen geregelten Gang anzunehmen, . 
md man glaubte wirklih, nunmehr Ruhe und befiere Zeiten 
hoffen zu können, womit ſich denn auch einftweilen ein großer 
Theil der Polen für die leider fehlende politifche Unabhängig- 
fit ded Landes zu entfchädigen glaubte. | 

Endlich wurde von ben aus Frankreich zuruͤckgekehrten 
Zrhmmern bed frühern National-Heeres, und aus frifch ges 
werbenen Truppen bie neue yolnifche Armee gebildet. Gie 
beftand aus einen Garde Grenadier, und einem Garbe Sägers 
Regiment zu Pferde, acht Regimentern Linien» Infanterie, 
vier Regimentern Jaͤger zu Fuß. Ferner waren vier Regi⸗ 
menter Ssäger zu Pferde und eben fo viel Uhlanen. — Diefe 
Zruppen , nebft einem verhältnigmäßigen Artillerie⸗Parke bes 
trugen gegen 30,000 Mann. Es war ber Kern derjenigen 
Armee, welche ſpaͤter die Schlachten von Grochow und Oſtro⸗ 
lenka focht. 

Zum Oberbefehlshaber diefer Armee ermannte Aleranber 
feinen Bruder den Großfürften Konſtantin. Nur zu fehr war 
der raube Gharafter dieſes Prinzen in Europa bekannt. Po⸗ 
len ſah ihn daher als eine Geißel an, und irrte ſich darin 
auch nicht, den auf ihn faͤllt ein großer Theil der Schuld an 
dem gerechten Unwillen der Polen, und ar der endlich erfolg» 
tin Revolution. 
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In der nunmehr organifirten polnifchen Armee wurde ein 
großer Theil der aus den napoleonifchen Kriegen befaynten 
 Dfficiere angeitelt, jedoch blieben viele dieſer Tapfern als 

Strafe für ihre zu große Anbänglichfeit an Napoleon, ohne 
irgend eine Unterftügung, und wurden gänzlich verabfchiedet. 
Um nun die obern Befehlshaber in der Armee ganz für das, 
ruffifche Intereſſe zu gewinnen, befolgte der Großfuͤrſt Kons 
ftantin bei der Soldregulirung , das in Rußland übliche Syſtem, 
welches darin befteht, daß man den Staabs⸗Officieren und 
hohen Staatsbeamten enorme Gehalte zahlt, und ihren Hands 
Jungen eine gewiffe Willführ gegen die Untergebenn geflattet, 
dagegen werben die Subaltern»Officiere, und die niedern 
Beamten fo gering befoldet und behandelt, daß fie gewiſſer⸗ 
maßen ganz unter dem Drude ihrer Vorgeſetzten ſchmachten; 
wollen fie Daher die Ausſicht auf höhere Stellen haben, ‚oder 
- auch nur die jeßige vor einer Kafjation fihern, fo dürfen fie. 
nicht nach dem Buchftaben des Gefeßes und der Rechtlichkeit 
verfahren, fondern müffen jederzeit den abfoluten Willen ihs 
rer anmaßenden Borgefegten befolgen. Diefem Grundfaße ges 
treu, gab der Großfürft, nunmehriger Generaliffimus der Ars 
mee, vorerft den Generafen Gehalte, die im Berhältniß der 
Wohlfeilheit aller Lebensartifel in Polen mit andern Ländern 
ſehr groß waren.. Ein Brigade» General erhielt außer Quar⸗ 
tiergeld. und Pferderation einen jährlichen Gehalt von 24,000 
yolnifchen Gulden. Ein" Divifiong-General harte das doppelte, 
nemlich 48,000 Gulden. Befonders aber fuchte man fich die 
Oberſten und Regimentsfommandenre zu verbinden. Diefe ers 
hielten zwar. nur 12,000 Gulden firirten Gehalt, man übers 
ließ ihnen aber die Adminiftration und den Ankauf aller Bes 
dürfniffe für ihr Regiment, und davon erübrigten fie für ihre 
Taſchen das Sehe» auch. wohl Zehnfache ihres Firumd. — Es 
war daher nichts ſeltenes, daß die Regiments⸗Befehlshaber 
eine Befoͤrderung zum Brigade-General nicht wuͤnſchten, und 
ſie als ein Ungluͤck anſahen, weil alsdann natuͤrlich die ſo 
beträchtlichen Accidenzien mwegftelen. — Die niedern Officiere 
waren ſo beſoldet, daß ſie verhaͤltnißmaͤßig ohne Sorgen le⸗ 
ben konnten. 

Nach der ruſſiſchen Politik wird nicht die Nation, ſon⸗ 
dern einzig und allein die Militaͤrmacht als die Stuͤtze der 


\ 


— 61 —_ 


Regierung angefehen, beßwegen wurben auch nur bie Gene, 
sal-Dfficiere bes Heeres fo reichhaltig bedacht ‚ weil man vors 
andfeste daß diefe durch ihren Dienfteinfluß im Etande wis 
ren, fowohl die Subaltern « Dfficiere als die Solbaten im 
Sinne der Regierung zu’leiten. In der Eivil-Abminiftration 
war man bei weitem nicht fo freigebig, denn felbft ein Minis 
fier erhielt nur 20,000 Gulden jährlichen Gehaltes, und nach 
diefem Verhaͤltniſſe waren alle übrige Beamten geftellt. Man 
hatte jedoch auch Mittel, die hohen Eivils Beamten ganz in 
das Intereſſe dee Regierung » Spftems zu zieben. Sie wurs 
den mic Orden und Titeln befchenft, und, wenn fie ſich ganz 
dem Wunſche der Regierung bingaben, fo erhielten fie aus 
dem polnischen Staatefchage oft fehr große Summen von 
Handerttaufend Gulden und mehr unter dem Titel einer bes 
ſondern Gratiſikation fuͤr dem Staate geleiſtete Dienſte. 

So war denn auf dieſe Art die ganze Maſchine von Po⸗ 
lens Verwaltung in Gang gebracht worden, aber ber Groß—⸗ 
fürft Konſtantin, nicht zufrieden damit, als Chef des Mili⸗ 
tärmacht wirffam zu feyn, verlangte von, der Nation knechti⸗ 
fhe Untermwärfigfeit. Nicht durch Wohlwollen und rechts 
lihe Handlungen, fondern durch Gewalt und Furcht wollte er 
in den Herzen der Polen thronen. Alerander gab nur feinen 
Ramen als Kenig, im wahren Sinne des Worted aber bes 
herrſchte KRonftantin Polen mit unumfchränfter Gewalt. Für die 
Eiyils Angelegenheiten des Landes fand er einen Gehülfen in 
der Perſon des ruffi ſchen Senators Nowoſillzoff, welcher im 
polniſchen Staatsrathe, ganz der Konſtitution zuwieder, Sitz 
und Stimme hatte Dieſer Nowoſillzoff war eigentlich ans 
ſtatt des alten und ſchwachen Statthalters Zaionczek der Re⸗ 
gent Polens in allen Adminiſtrations⸗Angelegenheiten. Ohne 


in konnte Feine der höhern Givilftellen vergeben werben, ja, 


er ſchuͤtzte und beförberte felbft foldhe Beamten, die wegen 
grober Beruntreuungen den Geſetzen übergeben werden follten, 
wenn fie nur dem Syſtem der Regierung treu ergeben waren. 

Da, ungeachtet aller diefer Vorſichtsmaßregeln, dennoch 
Konftantin den polnifcyen Truppen nicht unbedingt traute, fo 
warden zu feiner völligen Sicherftellung fünf ruffifche Gardes 
Regimenter und zwei Batterieen Artilferte, ungefähr zehntaufend 
Ran, nad) Warſchau geſchickt, von denen die drei Kavalles 

5 


— 


rie⸗ Regimenter, bie, in ber * des Schloſſes Belvedere, 


dem Wohnſitze des Großfuͤrſten, befindlichen Kaſernen beſetzten 


die beiden Infanterie⸗Regimenter aber nahmen ihre Quartiere 
in den auf dem noͤrdlichen Ende der Stadt Warſchau beſind⸗ 
lichen Kaſernen. Damit aber dieſe ruſſiſchen Truppen jeder⸗ 
zeit die Oberhand behalten konnten, fo betrug die polnifche 
Garnifon von Warfchau nie mehr als zwei Garde⸗Regimenter, 
auf die der Großfürft unbedingt zählen zu fönnen glaubte, ſe 
wie noch ein Regiment Sinfanterie und ein Regiment Kavaller 


 rie, zufammen gegen ſechs taufend Mann. — Des übrigs, 


Theil der polnifihen Armee- garnifonirte für bie Winterözeik, 
in- ben verfchlebenen Provinzen, im Sommer aber wurde 
ganze Armee in das unweit Warfchau eingerichtete Lager zu 
militaͤriſchen Uebungen zuſammengezogen. 

Nunmehr ſchritt der Großfuͤrſt zur Organiſation der (ee 


: tet Werkzeuge feiner eigenmächtigen Verwaltung, nemlich Der, 


Gensdarmerie und der Polizey. Die Gensdarmerie beitanp, 


and Menſchen, von denen man überzeugt war, daß fie zu ab 


len Handlungen, welche den eigenmächtigen Willen des Große 
fürften gut duͤnkten, fich würden brauchen Iaffen. Sie erhiehe 
ten fehr hohe Befoldung, und an ihre Spite wurbe der ae 
valleri» General Rozniedi geftelt. Ihre Beſtimmung war nie 
ſowohl die Handhabung der Öffentlichen Ordnung im Lande, 
fie hatten vielmehr die Weifung, auf alle Redensarten um 
Handlungen der Einwohner gegen bie Regierung, den Große: 
fürften, felbft gegen hohe Staatsbeamte, Acht zu haben, und 
fogleih an ihren Chef davon zu berichten. Man gab ihneg 
bie Freiheit, jeden anfäffigen Bürger, von dem fie glaubten, 
daß er etwas wider die Regierung oder den Großfürften ge⸗ 
ſprochen, ohne Beobachtung der durch das Geſetz vorgeſchrie⸗ 
benen Formen, ſogleich zu verhaften und nach Warſchau w 
ſchicken. Mit einem Worte, biefen Menfchen wurde es zum: 
Hohn der Konftitution erlaubt, das Geſetz mit Füßen zu trete. 

Rod) greller, als die Einrichtung der Genddarmerie, war: 
die der Polizei mit ben dem Lande -verfprochenen Epnfitutios 
nellen Freiheiten im Widerſpruch. Nicht genug, daß ein dem 
ruſſiſchen Syſteme ganz ergebener Mann, der Graf Anton 


. Suminsti, im Minifterlum des Innern an ber Spitze ter Po⸗ 


lizei und ber Port fand, fo traute ibm bennod) ber Großfuͤ 
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nicht ganz. Gr überließ ihm nur einen Meinen Theil an ber 
allgemeinen Landes⸗Polizei, und behielt fich felbit das unmit⸗ 
telbare Einwirken in polizeiliher Hinfiht vor. Er organifirte 
anßer den Öffentlicdyen zur allgemeinen Sicherheit in jedem Lande 
hoͤchſt nothwendigen Polizeiftelen, noch eine unſichtbare Ges 
walt, welche von allen ſittlich und rechtlich denkenden Voͤlkern 
tief verabſchen werden muß, nemlich die geheime Polizei oder 
dad Spionir⸗Syſtem in Friedenszeiten. An die Spitze dieſer 
mit einer ſchrecklichen Gewalt begabten Inſtitution ſtellte er 
den ſchon oben erwähnten General Rozniecki und ben Viee⸗ 
Präfidenten von Warſchau Mathaͤus Lubowidzkt. Die verwor⸗ 
fenften- Menſchen aller Klaſſen, Inden und Chriſten, Männer, 
Weiber und Kinder ohne Unterfchted, felbft Verbrecher, die 
ans der menfchlichen Gefellfchaft ausgeſtoßen zu werben vers 
Yenten, wurden als Agenten der geheimen Polizei angewor⸗ 
ben und gut bezahlt. Es wurden in Warſchau und in den 
Hrovinzen geheime Bureau's angelegt, wo die Agenten ihre Er 
Inndigungen niederlegten, welche ſich bei den Chefs Rozniedi 
uud Lubowidzki fonzentrirten. Diefe waren verpflichtet, dem 
Großfürften jeden Morgen einen Bericht barüber abzuftatten. 
‚Millionen mußte das polnifche Volk aus feinem Staatsſchatze 
pie Unterhaltung ber zu feiner eigenen Unterdruͤckung anger 
Arten Berworfenen jaͤhrlich hergeben. Selbſt richterliche Ger 
valt maßte ſich dieſes geheime Tribunal an. Rozniecki und 
kabowidzki mißbrauchten die ihnen vom Großfürften uͤbertra⸗ 
gene Gewalt zu ihrem Privatvortheile. Sie ließen Perſonen 
auf bloße Muthmaßungen, oder anf den Grund der verlaͤum⸗ 
deriſchen Anzeigen ihrer Agenten, wegen politifcher Aeußerun⸗ 
gu verhaften und oft Jahre lang in unterirdifchen Kerkern 
ſchmachten. Diefe Männer erſannen alle nur erdenflichen Mars 
tern für ihre Opfer, unter andern war folgende Methode eines 
isrer beliebteſten Mittel, bie Eingekerkerten zum verlangten 
Geſtaͤndniſſe zu bringen. Sie Tiefen fie vorerft in einem fin» - 
Rern Loche einige Tage ohne bie ‚geringfte Nahrung ſchmachten. 
Hatte nun der Hunger im höchften Grade feine Reihte geltend 
gemacht, jo gab man ihren gefalzene Heringe in großer Menge 
a eſſen. Der fon halb Verhungerte verſchlang biefe Speife, 
sine zu bedenfen, daß man ihm badurd nur noch ‚größere 
Qualen bereitete; denn nach einer ſolchen Mahlzeit fperrte 
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man ſie gewöhnlich in ein ſtark geheigtes Zimmer, ohne ihnen 
die geringfte Flüffigfeit zum Löfchen. des Durftes zufommen zu 
laͤſſen. Man fagt, der Durft fey noch quälender als der Hun⸗ 

"ger. Die Opfer diefer Unmenſchlichkeit wurden bis zur hoͤch⸗ 
ſten Wuth gebracht, und für das Berfprechen eines Tranfes 
Waffer bekannten fie fi) fehr oft zu Verbrechen, von denen 

-fie nie etwas geahnet, gefchweige fie begangen hatten. Biele 
der auf biefe Art gequälten Opfer tranfen in der Berzweiflung 
ihren eigenen Urin, 'andere gaben in: der größten Durfteswath- 
ihren Geift auf. — Solche Unmenfchlüchfeiten feheinen unglaubs . 
lich zu feyn, und doc) find fie wirklich wahr, und in dem 
Kriminalproceß. gegen einen Agenten: der geheimen Polizei, 
Namens Birnbaum, der ein Gehülfe von Rozniedi und Lubos 

widzki war, gerichtlich Durch vereidete Zeugen erwiefen wors , 
ben. — Wer feine Freiheit wieder erlangen wollte, konnte fie . 
nur durch Geld, welches er jenen Frevlern fpendete, erfaus 
fen: Auf Rozniecki's Antrag geſchah es oft, „daß der Großs 
fürft achtbare Bürger für fogenannte politifche Aeußerungen 
an Echubfarren fpannen ließ, an denen fie den fächfifchen 
Plaß, der zu ben Mandvern der Kavallerie beftimmt war, 
von dem zurücdgebliebenen Pferdemift reinigen. mußten. 

Jeder geheime PolizeisAgent hatte eine, mit der Unterfchrift 
des Großfürften verfehene Charte, die ihm die Macht gab, Bürs 
ger ohne. Unterfchied arretiren zu laffen, und die oͤffentlichen 

: Polizeibehörden mußten auf die Aufforderung folder Agenten 
pünktlich Gehorfam leiften. — Setbft die Gerichte durften nicht 
ben Buchitaben des Gefeges in Anwendung bringen. Wollten 

‚ fie in irgend einer folden Sache gefeglich einfchreiten;, fo fors 
berte fie der Vice» Präfident Lubowidzki durch eine amtliche 
Requifition auf, fi) Des gerichtlichen Verfahrens zu enthalten, 
‚da es die unfichtbare höhere Behörde fo befohlen hätte. Die 

Richter alfo, die Gewalt dee geheimen Tribunals fürchtend, 
fonnten alsdann dem Geſetze feine Kraft verleihen. 

Fuhr der Großfuͤrſt in den Straßen von Warſchau, fo 
mußte jeder Pole ehrerbietig feine Kopfbedeckung abziehen, um 
ihm daburd, feine Fnechtifche Unterwürftgfeit zu bezeigen, wer 
dieſes unterließ. konnte ficher ſeyn, im nemlichen Augenblide . 

von der auf allen Straßen ſtets wachſamen Polizey: arres 

Htirt zu werden. — Sehr oft war es der Fall, daß der Groß: 
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fuͤrſt in einer aufgereizten Stimmung fuͤr kleine militaͤriſche 
Verſehen, oder auch ſelbſt aus bloßer Laune polniſche Solda⸗ 
ten und Unteroffiziere mit fuͤnf bis ſechshundert Stockſchlaͤgen 
zu Tode martern ließ, wie wohl dieſes nach den in der Ar⸗ 
mee beibehaltenen franzoͤſiſchen Militaͤrgeſetzen niemand erlaubt 
ſeyn ſollte; er ſcheute ſich ſogar nicht, ſelbſt Dfficiere auf dem oͤf⸗ 
fentlichen Paradeplatz in ſeiner allzugroßen Hitze zu mißhandeln. 

Wiewohl die Einrichtung des geheimen Tribunals unmits 
telbar vom Großfürften ausging, ſo qaſſen ſich boch die von 
diefer Gewalt verübten Frevel nicht alle auf bie Rechnung 
bes Fürften bringen, vielmehr ließ er bei verfchiebenen Gele⸗ 
genheiten einen großen Sinn für Recht und Billigfeit durch⸗ 
bliden und dies ſcheint zu beweiſen, daß diejenigen Perfonen, 
weiche er an die Spige der Gewalt ftellte, fein Zutrauen miß 
brauchten, und. ihm die yolnifche Nation fo darftellten, ale 
koͤme fie nur mit der Knute regiert werden. Auf jene Män- 
ner, die die Perfon des Großfürften umgaben, und auf feine 
Befehle durch ihre falfchen Ratbfchläge unmittelbar einwirften, 
fällt baber der größere Theil der Schuld, hinſichts der bei 
der Berwaltung Polens in jenem Zeitpunkte Statt gehabten . 
Mängel und verübten Grauſamkeiten. 

Die Gräuel, welche von der polnifchen geheimen Poltzey 
verübt wurden, laſſen fich füglich mit denen der fpanifchen Ins 
quifition vergleichen, ohne die Sache auch nur im geringften 
zu übertreiben, denn wie viele Opfer gaben nicht ihr fchuldlos 
ſes Leben in feuchten Kerfern anf.” 

Es fah nunmehr jeder rechtlich denfende Pole mit Schau⸗ 
dern die Lage, in der fich fein ungluͤckliches Vaterland befand. 
Es fehlte jedoch auch nicht an Solchen,. weldye das Land auf 
biefe Art gluͤcklich wähnten, und ebenfalld das ihrige zur Uns 
terdruͤckung ihrer Mitbürger beitrugen. Hierzu ift befonders | 
en Theil ber Beamten, bie fih von ber Regierung höhere 
Steffen, Orden und Gratifilation verdienen wollten, zu rechnen. 
Der beffere Theil der Nation aber wänfchte mit Sehnfucht den 
Augenblick, wo man dies unerträgliche Joch abfchütteln koͤnnte, 
herbei. ' 

Gleich nach der Konftituirung des Königreichs Polen im 
Jahr 1815 hatte Alerander die Univerfität zu Warſchau ges 
gründet. An der Spite des Miniſteriums für den Kultus und 
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ae, 8 
oͤffentlichen Usterricht fland damals der Graf Stanislam Par. 
todi, ein würbiger Mann, der alles anwandte, was nur in 


feinen Aräften fand, um bie Erziehungsanftakten feines Vaters 
Iandes zu heben, und feine Mitbürger aufzuklären. Schon zu 


‚ Zeiten. des Großherzogthums waren von ihm überall neue 


Schulen errichtet worden, in welden, außer andern Wiffens 
haften, die. deutſche und franzöfifche Sprache gelehrt wurden, 
daher fommt ed auch, Daß viele der jet heimathlofen polni- 
ſchen Militärs wenigfiggs eine diefer Sprachen gelääfig ſpre⸗ 
hen. Er ſuchte die Univerfität zu Warfchau dadurch zu bes 
ben, daß er junge Polen. ins Ausland ſchickte, um fie ald Pros 
fefforen für alle Facultäten bilden zu laffen. Ihm zur Seite 
Stand der ruͤhmlichſt befannte Staatsrath Staszyc, der beinahe 
fein ganzes bedeutendes Vermögen zur Anlegung nuͤtzlicher 
Suftitute verwandte, Jedoch diefer Eifer des Minifters Ing 
nicht im Syfleme der Regierung und der edle Stanislaw Por 
tot mußte feine Vaterlandsliebe mit der Entfeßung von feis 
nem Poſten buͤßen. Die ins Ausland gefchieften jungen Pos 







. Ien fehrten mit Kenntniffen bereichert in ihr Vaterland zuruͤck, 


ind nahmen achtbare Profefforenftellen bei der Ilniverfität, 
‚oder an andern Hffentlichen Schulen ein. Diefe Männer mas 
ren es vorzüglich, welche in "die polnifche Sugend den Keim 
der Baterlandsliebe legten. Sie zeigten den jungen Neuten, 
wie groß und mächtig ibr Baterland einſt geweſen, und in 
welcher ſchmachvollen Lage ws fi) jebt befände. In dieſem 
edeln Beſtreben, die Baterlandsliebe bei der Jugend zu ers 
weden, zeichnete füch befonders der bei der Akademie in Wilna 
als Profeffor angeſtellte, rüpmlichft befannte Hifiprifer Soas 
him Lelewell, welcher fpäter , während ber Revolution, eine ' 
bedeutende Rolle fpielte, aus, mußte aber feinen Eifer eben, 
falls mit Entfeßung von feiner Stelle belohnt finden. Ä 
Es entfiand nach und nad) in allen, auf den Univerſitaͤ⸗ 
ten zu Warſchau und Wilna ſich bildenden polniſchen Juͤng⸗ 
lingen der heißeſte Wunſch, ihr Vaterland einſt vom fremden 
Joche zu befreien, Sie bildeten ſchon im Jahr 1820 zu War⸗ 
ſchau und zu Wilna eine geheime Verbrüderung, welche den. 
Zwei hatte, das heilige Feuer der Baterlandeliebe in feiner | 
völligen Reinpeit zu erhalten. Aber die Agenten der geheimen 
Polizey drangen felbft bis in die Lehrfäle der Univerfität, und - 
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wußten fih fo gefbidt unter die Gtubenten zu mifchen, daß 
fie diefen unter der Maske der Freundſchaft und des gleichen Bes 


fühles, ihr in Feiner Beziehung, ftrafbares Geheimniß entlodten, 


und ed dem Großfürften hinterbrachten. Die Folge davon war, 
daß viele Studenten einygekerkert, felbft einige aus den Armen 
ihrer Familie geriffen wurden, man ſchickte fogar mehrere nach 
Siberien, oder reihte fie als gemeine Soldaten in ruffifche 


Regimenter an der kaukaſiſchen Linie: Um fi) nunmehr auch 


davon in Kenntniß zu fegen, was in den Öffentlichen Schulen 
vorging, entblöbete fich der General Rozniedi nicht, Schule 
knaben von 12 — 13 Jahren als Agenten der geheimen Polizei, 
die ihm die Nenßerungen ihrer Mitfchäler und ber Profefloren 
binterbringen mußten, zu erfaufen. Auf ſolche Art legte dies 
fe Elende fchon in bie zarte Tugend den Keim der Verderbt- 
beit und der Unmoralität. Daffelbe fand auf der Univerſi⸗ 
kit ſtatt. . 

Um aber einen allgemeinen Rädfchritt in der Aufklärung 
der polniſchen Jugend zu bewirken, fiellte man einen der ruf 
fiichen Politif ganz ergebenen Mann, deu Grafen Stanislaw 
Grabowski au die Spitze des Miniſteriums für den oͤffentli⸗ 
hen Unterricht. Diefer Minifter trachtete nunmehr darauf, 
dem ganzen Erziehungs» Syfteme eine ruͤckgaͤngige Bewegung 
u geben; andere Lehrkurſe wurden für bie Schulen vorges 
fhrieben, die Allgemeine und die Gefchichte Polens burften 
nur fehr oberflächlich vorgetragen werden, bie philoſophiſchen 
Abhandlungen wurden ganz nah dem Sinne der Regierung 
behandelt, Die Seiftlichen mußten fi) der Lehrſtuͤhle bemächtis 
gen und fuchten Alles auf die Religion anzupaflen, fo daß 
man nunmehr, wenn gleich nicht moralifch gebildete, doch nur 
beuchlerifch religiöfe Polen und ſtlaviſch ergebene Unterthanen 
für den Kaifer erziehen wollte. Man ernannte in allen Schi 


FE. 


Im, auch auf der Univerfität, Infpektoren, welde auf die 


Ausführung , des nunmehrigen Syftems wachen und fowohl 
Lehrer als Schüfer beobachten follten. Diefe Inſpeltoren was 


ren nichte anders, als bie geheime Schulpolizei, vor welcher . 


die Profefforen mit Schauder zurüdbebten, gegen welche bie 
Schüler aber einen unvertilgbaren Haß faßten. 

‚Eben fo drüdend als für das freie Denken und Sprechen 
die geheime Polizei, war für alle Schriften bie, ungeachtet 
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der in der Konſtitutions⸗Acte garantirten voͤlligen Preßfreiheit, 
als eine beſondere Abtheilung beim Miniſterium des Cultus, 
- eingerichtete ſtrenge Cenſur. Diefer Anſtalt ſtand der Gene⸗ 
ral» Direktor aller oͤffentlichen Erziehungs«⸗Anſtalten Staats⸗ 
rath Szaniawski vor. Niemand konnte wohl mehr auf das 
Wohlwollen und die Erfenntlichleit der Regterung Anfpruch 
machen, als diefer Beamte. Er erfüllte das Verlangen Der 
Machthaber nicht nur im firengften Sinne ded Wortes, fon- 
bern fuchte noch den Wunſch des Gropfürften jedesmal zu 
übertreffen. ‘In allen zum Drud beſtimmten Fleinern und grös 
Bern Werfen wurde aud felbft der entferntefte no fo uns 
fiyuldige freie Gedanke geftrihen und auf diefe Art fogar 
wiffenfchaftliche Werke verſtuͤmmelt und entftelt. Ale aus dem - 
Auslande nach Polen fommenden Schriften mußten unmittel- 
bar zuerft dem Gutachten der Genfurbehörde, worin immer ein 
geheimer Polizei » Kommiflär des Großfürften Sit und: Stimme 
"hatte, vorgelegt werden und um deſto ſicherer zu gehen, wurs 
ben felbft Die Buschhandlungen mit geheimen Polizei Agenten, 
deren mehrere man zur Verfügung der GenfursBehörde ftellte, 
belagert. Noch mehr, die Profefforen der Univerfität mußten 
.bie Ausarbeitung ihrer Xehrfurfe vorerft der Cenſur zur Prüs 
fung übergeben, diefe firich nun, was fie darin für die polni⸗ 
the Sugend zu frei fand, und nach einer ſolchen Modification 
- durfte. erft der Profeffor feinen Vortrag halten. Damit man 
aber auch ficher war, daß er nicht im geringften Davon ab⸗ 
weiche, mußte der, Infpector bei jeder Präleftion auf. der 
Univerfität gegenwärtig feyn, und die Worte des Proſeſſors 
fireng bewachen. Man wollte fogar Polen aus der geiftigen 
Verbindung mit andern Ländern gänzlich trennen. Zu biefem 
Ende wurden alle auswärtigen Zeitungen, bevor fie ine Publikum 
: traten, der geheimen Polizei überliefert. Fand diefe. aber etwas 
darin, was die polnifche Nation nicht wiffen follte, fo wurs 
den fie zurüdgehalten. Selbft die preußifchen Zejtungen, Die 
fi) doch gewiß Feiner freien Preſſe ruͤhmen Dürfen, waren von 
biefer Regel nicht ausgenommen, und die Berliner Blätter, 
hatten oft das Gluͤck, als für die polnifche Nation noch zu 
frei gefchrieben, dem Publikum vorenthalten zu werden. Die 
polnischen öffentlichen und -Tageblätter ‚durften nie gebruckt 
werben, bevor fie von der Genfur gemufterkund auf diefe Art 
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fuͤr die Nation im Sinne ber Begierung beiugper gemacht 
worden waren. 

Das Schrecklichſte bet diefer Eenſuranſtalt war der Miß⸗ 
brauch, daß derjenige, welcher wider die Preſſe ein vermeint— 
liches oder wirkliches Verbrechen beging, nicht dem Gefepe, 
fondern unmittelbar dem Tribunale der geheimen Polizei vers 
fiil, welches auch nicht verfäumte, den fogenannten Preßfrev⸗ 
fer zu richten, das heißt, ihn in einen ſchmachvollen Kerfer 
werfen zu laſſen, oder wie man fic gewöhnlich ausdruͤckte, 
ben lebermüthigen dem Wohle der Nation unfhädlich zu machen, 

Außer dieſer Anftalt hatte man noch unter dem Bors 
fite des Generals Rozniedi eine befondere Cenſur und Polis 
zei für das Theater errichtet. Alle Stüde, weldye auch nur 
im entfernteften Sinne an Polens frühere Größe und an def: 
ſen Rationalität erinnerten, deren die "polnifhe Bühne fehr 
viele befigt, wurden für immer von ber Aufführung ausges 
fhloffen. Selbft jedes andere Städ wurde, bevor man es 
aufzuführen erlaubte, forgfältig geprüft, ob es nicht einen 
ber Regierung unangenehmen Eindrud auf das Volk ma⸗ 
chen wuͤrde. 

Durch alle jene Maßregeln glaubten n endlich, das pol⸗ 
niſche Volk in feine urſpruͤngliche Robbe zuruͤckzufuͤhren und 
es auf diefe Art den übrigen Untertbanen des ruſſtſchen Kai⸗ 
ſers gleichzuftellen. Aber fie irrten fich, jene Machthaber, und 
zu wenig kannten fie den Charakter der polnifchen Nation, die 
war Öffentlich der -Uebermacht und dem Drude unterliegen 
mußte, aber nur zu tief die Schmach fühlte, welche man ihr 
anthat! Das Feuer glimmte heffig unter der Aſche und wars 
tete mir auf einen Windftoß, um bel auflodern zu koͤnnen. 
Selbft der gemeinfte Bauersmann, welcher mit dem eigenmäch- 
tigen Syſtem der Fonflitutionellen Regierung nicht unmittel- 

bar in Berührung fam, und der gewiß feinen reellen Begriff 
von dem wahren Sinne einer gefeglichen Freiheit hatte, ſtellte 
fih in feiner edlen Vaterlandsliebe darin die größte Freiheit 
vor, wenn er die Ruffen aus feinem Baterlande vertreiben 
und fi von ihren Feſſeln Iosreißen Fönnte, daher ſchreibt fih 
auch jene heroifche Tapferfeit, mit welcher ſich unfere Bauern⸗ 
ſohned in den Schlachten von Grochow und Oſtrolenka einen 
unſterblichen Ruhm erwarben. 


\ 


\ 
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ein feit unbenflichen Zeiten. war in Polen die Ge⸗ 


ſellſchaft der Freimaurer verbreitet worden. In Warſchau fo» 
wohl als beinahe in allen Departements⸗Staͤdten befanden 


ſich Logen, und viele gebildete Civil⸗Perſonen, ſo wie ein 
großer Theil der Officiere in der Armee, waren Mitglieder 


biefes geheimen Vereins. Bei der Errichtung des Königreichs 


im Sabre 1815 hatte Alerander und fein Bruder Konflantin 
diefer Gefellfchaft Feine Hinderniffe in den Weg gelegt. Es 
entfpann fih nun allmählig in dem Vereine der Freimaurer 
eine andere geheime, aus den beflen Patrioten, fowohl bes Civil⸗ 
als des Militärfiandes, beſtehende Verbrüderumg. Dieſe nahm 
den Namen einer patriotifchen Geſellſchaft an und trennte füch 
beinahe ganz von bem Vereine ber Freimaurer, weicher aus Mens 
fchen zu verfcdiebenartiger Meinungen und Charaktere befiand, 


Der Hffentliche, Das heißt, derjenige Zweck, weldher als 
: "fen Mitgliedern der patriotifehen Geſellſchaft befannt gemacht 


wurde, war bie Erhaltung und Beſchuͤtzung ber polnifchen 
Sprache und Sitten in allen polnifchen Provinzen, fowohl unter 
Rußlands ald Preußens und Deftreichs Herrfchaft und auf diefe 
Art die Sicherfielung der Nationalität des ganzen polniſchen 
Volkes, welches veggint beinahe achtzehn Millionen Seelen bes 
trägt. Der Saurier aber, ein Geheimniß des unfichtbaren 
Gentral: Eomitte’8 And Einiger ber geprüfteften Mitglieder, 
war der, aus allen Kräften allmählig darauf binzuarbeiten, 


‚um_einft, bei einer ſich darbietenden Gelegenheit, die / ganze 


polnifche Nation wieder in ein Reid zu vereinigen. Da man : 
anfangs vom Kaifer Alexander weit mehr ifür Polen gehofft 


hatte, als er®fpäter wirklich that, fo hatte man fich aud) ber 


Hoffnung hingegeben, mit Rußlands Hilfe einft die ganze Nas 


tion unter Aleranderd Scepter zu bringen. Als jedoch fpäter - 


Alerander und fein Bruder Konflantin einen fo ungerechten 
Gang in ber Regierung Polens einfchlugen,. komte bei ben 


‚ polnifchen Patrioten, welche ihr, Baterland zu ſehr Tiebten, 


um es noch unglüdlicher zu machen, nicht mehr die Rede das 
von ſeyn. Man änderte alfo ben früheren Plan, und wollte 
nunmehr lediglich nur für die Befreiung Polens, welches bers 


einſt als ſelbſtſtaͤndiges Reich erftchen follte, wirken. 


Zu demfelben Zwede bildete ſich ungefähr im Sabre 


‚1818 eine ‘andere geheime Verbruͤderung, unter dem Namen 
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"Genfenträger. An ihrer Spige fanden der Major Lukaſinski, 
Kozakowski, Macnidi, der Priefter Dembek Prondzynski und 
andere. — Man ſchickte nunmehr von beiden Vereinen Abges 
ordnete nad) Litthauen, Vollhynien, Pobolien und der Ukraine, 
auch nach Galizien, und Pofen, um fi) dort auszubreiten, 
und Mitglieder in den Verein aufzunehmen. Schnell wermehrs 
ten fid) die Mitglieder der polnifchen Patrioten und dag Strer 
ben nach bem vorgejegten Ziele ward befonbers in ben ruffifch« 
polniſchen Provinzen, allgemein. 

Im Jahre 1820. gerade ald man die Sekte der Carbonari ents 
deckte und. ald bie italienifchen. Revolutionen in Piemont und 
Neapel aushrachen, wurde auch bie polnifche Regierung aufs 
merlſamer Sie ahnete zwar ſchon laͤngſt das Daſeyn einer 
geheimen Geſellſchaft, hatte auch manche Spuren davon, konnte 
jedoch keine Gewißheit erhalten. Alle Agenten der geheimen 
Polizei wurden in Bewegung geſetzt, jedoch vergebens, bis 
zuletzt ein Mitglied den Verein der Senſentraͤger zuerſt vers 
rieth, und dem Großfürften eine genaue Anzeige Davon machte. 
Sogleich wurden viele, fomohl Eivil⸗z als Militäeperfonen 
verhaftet und inquirirt. Gluͤcklicher Weife hatten aber bie 
Verbündeten gerade noch fo viel Zeit gehabt, alle Papiere, 
deren fich die geheime Polizei vor allen Dingen zu bemädhtir 
gen'geftrebt hatte, zu vernichten. Der Großfürft, der die Uns 
terfuchung -felbjt lejtete, ließ alle möglichen Qualen und Mars 
tern an ben Berhafteten verjuchen, um fie dadurch zu. einem 
erwünfchten Geftänbniffe zu zwingen; aber vergebens! Die 
Patrioten buldeten alled und geftanden, da fie fi Feiner 
Schuld bewußt waren, wenig ober gar nichts. Es wurden 
aber dennoch) viele ein Opfer ber Rache: des Großfuͤrſten. Der 
Priefter. Dembel farb an den Folgen der Martern, die man 
ihn erbulden ließ; viele Andere wurden in Kerfern, aus bes 
nen man fie erit beym Ausbruch ber Revolution im Jahr 1830 
erlöfte , verwahrt. Der Major Lukaſinski aber bäßt vielleicht 
beute noch feinen Patriotismns, in den untenirdifchen Berge 
werfen Sibiriend. Der Berein der Senfenträger loͤſte ſich 
nunmehr auf, und die übrig gebliebenen, nicht verrathenen Mit 
_ glieder deffelben, fhloffen ſich ber patriotifchen Geſellſchaft an. 

Alerander, aufgefchredt durch die kleinen Entdedungen, 
die man vom Dereine ber Senfenträger gemacht hatte, und 


\ 
’ 
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noch mehr im Hinterhalte ahnend, war nunmehr ernſtlich da⸗ 
rauf bedacht, alles geheime Streben der polniſchen Patrioten 
nach dem erxwuͤnſchten Ziele, nemlich der Bereinigung aller 
polnifchen Völker zu einem nationalen Zwede, mit einemmale 
zu unterdruͤcken. Er erließ daher ein Defret, worin zuerſt ber 
Öffentliche Perein der Freimaurer in ganz Polen aufgehoben 
wurde, ferner war bei entehrender Strafe verboten, daß von 


nun ab fein Pole mehr zu irgend* einem gebeiinen Vereine, 


es ſey zu welchem Zwede es wolle, gehören dürfe — Auch 
folte jeder auf. einer gewiffen Stufe der Bildung ſtehende 
Pole eine fehriftliche Erflärung von fih geben, ob und zu 
welchem Vereine er gehört babe, und feierlich verfprehen, 
dem kaiſerlichen Verbote gemäß niemals mehr din Mitglied 
irgend. einer geheimen Gefelfchaft zu werden. Dafür wurde 
denn andy allen die Faiferliche Verzeihung und Gnade zugefichert. 
Der Großfürft Conftantin ließ dieſes Ebict mit der größs 
ten Strenge ausführen. Die fchriftlichen Declarationen wurs 


‚ den in allen PolizeisBurean’s niedergelegt, und man erhielt 


. son der-patriotifchen Gefellfhaft nur foviel Runde, daß diefe 


’ 


einzig und allein die Erhaltung und Beförderung der polnischen 
Sitten und Sprache, überhaupt der Nationalität, zum Zwede 
babe, denn fo viel witßte ber größere Theil der Mitglieder 
felbft nur. — Sm Stillen aber blühte bennod) der Patrivtens 


Verein fort, und breitete fich. befonderg ig den ruſſiſch⸗polni⸗ 


ſchen Provinzen Litthauen, Vollhynien, Podolien und der 
Ukraine ſtark aus. 

Der Großfuͤrſt traute aber allen dieſen Vorſi chtsmaßregeln 
nicht. Er ſetzte ſeine und des ganzen Syſtems Sicherheit ein— 
zig und allein in die Militaͤr⸗Macht und die geheime Polizei. Die 
letztere beſonders wurde durch ihre Chefs Rozniecki und Lubo⸗ 
widzfi ſtets vervolfommnet und vermehrt. In den Jahren _ 
1820 bis 1826 betrug’ Die Anzahl der geheimen, Polizei-Agenten 
in Warſchau allein über Tauſend Perfonen aller Stände und 
Geſchlechter; im ganzen Lande wurden über 4000 ſolcher Elens 
ben unferhalten. Diefe Menfchen lagerten fih nicht nur in 
ben Öffentlihen Häufern und Straßen, fondern mußten ſich 
aud in Privat-Gefellfchaften, fogar in Familienzirkel drängen. 
Ihre Aufgabe war, zu erfahren und anzuzeigen, was in den 


ſelben gefprochen und gehandelt werbe. — Dies verbannte aus 
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allen Geſellſchaften jede frohe Traulichkeit; ſelbſt in Familien⸗ 


zirkeln war man zuruͤckhaltend und traurig aus Furcht, es 
moͤchte vielleicht ein Mitglied der Familie ebenfalls Agent 
jenes ſchreckl ichen Tribunals ſeyn. Es herrſchte demnach in 
ganz Polen eine ſchauerliche Stille, die ſich unwillkuͤhrlich 
allen Bewohnern mittheilte. 

Auch die Armee war' nicht ausgenommen von dem Spio⸗ 
nir⸗Syſteme ‘der geheimen Polizei. Rozniecki hatte in jedem .. 
Regimente Officiere, Unterofficiere und Soldaten durch Bers 
frrehungen von Beförderung und durd Geld zu erfaufen ges 
mußt. Diefe mußten ihre Kameraden ausfundfchaften, und 
dem Chef unmittelbar die gemachten Erfundigungen mittheilen. - 
Dafür erhielten fie denn auch wirklich immer bie volle Er⸗ 
fenntlichleit des Machthuͤbers, der ſolche Verräther liebte und 
beförderte. 

Menden wir unfere Blicke auf die allgemeine Landesver⸗ 
waltung, fo findet fich vieles, was das hoͤchſte Mißfallen des 
Volkes erregen mußte. Was die Volksrepraͤſentation anbetraf, 
fo wurde im Sabre 1818 der erfte Reichstag zufammenberufen. 
Da nun in Diefer Verfammlung mehrere Deputirte, an beren 
Epige Niemojemsfi und Morawski aus der Kalifcher Woje⸗ 
wodichaft ftanden, Iaut und frei die Mängel und Gebrechen 
der Regierung rügten und Abhilfe verlangten, fo zog ber 
ganze Reichstag das hoͤchſte Mißfallen des Kaiſers auf fi, 
und wurde ohne alle Früchte aufgeldft. Alerander überzeugte 


N ſchon damals, daß die Aufrechthaltung der Konftitution 


fh mit dem auf Polen angewandten NRegierungs-Syftem uns 
möglich vereinbaren laſſe. Es mußte daher fchnell der Grund 
dazu gelegt werben, um das einmal Gegebene wieder nehmen 
zu Ynnen. Dieſerhalb erfchien fpäter ein kaiſerliches Decret, 
welches Die ausdruͤcklich garantirte Deffentlichfeit ber Verhand⸗ 
lungen im Reichdtage aufhob, und daher einen mefentlichen 
Artikel der Konſtitutions⸗Akte verlegte. Durfte aber ein Ars 
Alel der Konftitution aufgehoben werden, fo war es fehr na- 
tuͤlich, daß auch die ganze Verfaffung, fo wie fie gegeben 
worden, auch wieder zurüdgenommen werden konnte. — Auf 
dem zweiten Reichstage im Jahre 1825 ging es nicht beffer; 
de Sitzungen waren geheim, und felbft mehreren patriotifchen 
deputirten wurbe ansbrädlic der Eintritt unterfagt.. Niemo⸗ 
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jewski und Morawski wurden fogar burdy Gensdarmen von 
den Thoren Warſchau's zuruͤckgewieſen. Nicht genug bamis, 
fo wurden diefe Männer feit jener Zeit drei Sahre hindurch 
in ihren eigenen Wohnungen durdy Gensbarmen bewacht. Das 
“für aber, daß ſich der Adel der Kalifcher Wojewodſchaft für’ 
die beiden Patrioten beim Kaifer verwendete, wurde der in 
diefer Provinz beftehende Bürgerratd als eine Strafe aufgeläft. 
Mas nun die innere Adminiftration anbelangte, fo ſtand 
‚ an der Spige bed Miniſteriums der Finanzen der Fuͤrſt Lu⸗ 
becki, ein ruffifcher Geheimrath, dent Alerander diefen wichti⸗ 
gen Poften übertragen hatte. Er fuchte zwar die Staatsein⸗ 
fünfte zu vergrößern, damit die Ausgaben für das Militaͤr 
und die geheime Polizei gedeckt werben fonnten, denn die Eis 
vil-Adminiftration koſtete verhäktnigmäßig fehr wenig, bediente 
fi) dazu aber folcher Mittel, die das Volk hoͤchſt unzufrieden 
mathen ‚mußten. Er errichtete Die unfeligen Salz und Tas 
backsmonopole. Daß erftere behielt die Regierung felbft, das 
zweite übertrug fie dem Sfraeliten Newachowicz für die Summe 
von vier Millionen Gulden. Diefer Monopolift erfaubte ſich 
die druͤckendſten Pladereien in allen Klaffen des Volkes und 
erwarb dadurch in kurzer Zeit ein ungeheusrd Vermögen. Krüs 
ber batten fi Zaufende von Familien von der Kultur und 
Bearbeitung des Tabacks ernährt, jest verarmten alle dieſe 
und der Gewinn flel nur einem einzigen in die Hände Man - 
behauptete zwar, daß ber Minifter Lubedi ein Mitinhaber je 
ned Tabacksmonopols geweſen ſey, dies ift jedoch nicht ers 
wiejen worben. Hätte die Regierung auf ben Taback eine 
verhaͤltnißmaͤßige Abgabe gelegt und beflen freie Fabrikation 
erlaubt, fo würde fie dreimal: mehr erfchwungen haben, ald 
ber Monopolift zahlte, Es find dem Minifter hierzu vmMlfäls 
tige Projecte, die er aber immer verwarf, vorgelegt worben.- 
Mit der Verwaltung der Natipnalgüter und Forften ging 
es nicht beffer. Die Nation befigt für mehr als achthundert 
Millionen Kapitalwerth Grundeigenthum, aber den reinen Er» 
trag davon Tonnte man nie auf Ein Prozent bringen Die’ 
Unfache eines fo geringen Ertrages war, daß man jahr» jähre‘ 
lid) den größten Theil der Pachtfummen, ben Generalpäcıtern 
für fogenannte Meliorationen und Bauten beflimmte. Sie 
projectirten immerwährend neue Bauten und Verbeſſerungen, 


* 
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ver Ertrag blieb jedod) immer derſelbe. Eie wußten die Baus 
Inſpektoren ſowohl bei der Voranfchlagung als bei Abnahme 
der Bauten für ihr Sntereffe zu gewinnen. Berfchwenderifch 
wurde dad Bauholz aus den Nationalsgorften als Freiabgabe 
affgnirt, um zu andern Zweden, felbit zum Handel ins Augs 
land verwendet zu werden. Dies Alles fah und duldete das 
Pinifterium. Die Abgaben drücdten am meilten den Grund⸗ 
eigentbümer und überhaupt die Aderbau treibende Klaffe. 
Beamte und andere Stände waren beinahe gAanzlid) davon bes 
frei. Die indireften Steuern wurden durch Veruntreuungen 
ber Zolbedienten und der auf allen Grenzpunften flationirten 
rfüfhen Koſacken, welche felbft allerhand Kontrebande. ins 
Ind brachten, bedeutend gefchmälert. So fehlte es denn fchon 
in Jahre 1824 an Mitteln, die Staatsausgaben, welche ſich 
mit jedem Jahre mehrten, zu beftreiten. Alerander verlangte 
en Auskunftsmittel und drohte das Königreich Polen aufzus 
fen, wein e8 nicht im Stande wäre, feine Ausgaben zu bes 
heiten, Der Minifter Lubecki mußte ſich nicht anders zu hel⸗ 
fm, ald daß er einen großen Theil der niedern Beamten ents 
ef und den Gehalt Aller, melde unter zehntaufend Gulden 
dfoldung erhalten hatten, um den dritten Theil ſchmaͤlerte. 
Dadurch wurden einige Millionen erfpart, Dagegen aber Tau⸗ 
de von Familien unglücdlich gemacht. Die Staatsmaſchiene 
Änmte nun wieder ihren Gang gehen umd dad, was man von 
der den niedern .Beamten abgeswadten Summe uoc) erübrigte, 
gab man den böhern Staatsbeamten, den Etaatsräthen und 
Niuiſtern, von deren Gehalt nicht nur nichts abgezogen wors 
den war, ſondern von denen man breift behauptete, fie feyen 
Ni ihre Aufopferung im Jntereſſe des Staats und der Ras 
fon noch zu wenig bezahlt. | | 

Haben wir nun die Gebrechen und Mängel der Regierung 
wörtert und mit Tadel erwähnt, fo ift es auch unfere Pflicht, 
der getroffenen guten Einrichtungen ebenfalld Iobend zu ges 
denken. Als eines, der für die Nation am nuͤtzlichſten Inſti⸗ 
tute, Täßt fi) wohl der Kandfchafts - Kredit Verein anführen. 
Rad) dem Projecte des Minifterd Lubedi wurbe er im. Sabre 
125 gegründet und beruhte hauptſaͤchlich darauf, daß die 
Geſellſchaft allen Güterbefigern, welche freiwillig dem Vereine 
beitraten, im Berbältniß des Werthes und der Schuldenfreis 
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heit ihres Eigenthums, eine beſtimmte Summe in Pfandbrie⸗ 
fen als Darlehn vorſchoß. Die Schuldner waren verpflichtet, 
jaͤhrlich von der Kapitalſumme ſechs Prozent zu zahlen. Da⸗ 
von wurden vier Prozent als Jutereſſen gerechnet, zwei Pro⸗ 
zent aber zur Amortiſation des Kapitals beſtimmt; auf. dieſe 
Art Idfte fi die ganze Schuld in einem Zeitraume von 38 
Sahren ab. Der Landfchafts-KreditsBerein hatte den größten 
Einfluß auf den Handel und die Induftrie.ded Landes. Viele 
Bürger , welche bedeutende Güter befaßen, denen es aber 
an baaren Fonds mangelte, nahmen große Summen in Pfands 
briefen auf und verwendeten biefe zu Berbefferungen ihres Eis 
genthums oder zur Anlage von nüslichen Fabrik s Anflalten. 
Es entftanden nunmehr ‘in allen Theilen Polens, befonders _ 
in den Wojewodfchaften Mafovien und Kalifch viele Fabriken : 
aller Art, unter denen ſich die Tuchfabrifen am meiften auss 
breiteten. Man z0g auswärtige Fabrifanten ind Land, denen . 
- Begünftigungen und Privilegien aller Art bewilligt wurden. | 
Auf die Ausbreitung der Tuchfabrifen hatte vorzüglich die 
Bereblung ber Schafzucht in Polen großen Einfluß. In den 
legten Sahren Yor der Revolution waren die Tuchfabrifen fo 
bedeutend, daß man nit allein für den Bedarf Polens 
arbeitete, fondern auch einen flarfen Handel mit polnifhem 
Tuch nad Rußland und China betrieb. Dazu fam noch, daß - 
die polnifchen Pfandbriefe einen ‚unbegrenzten Kredit hatten, 
ungeachtet des vierprogentigen Zinsfußes, ſtanden ſie doch je⸗ 
derzeit zwiſchen 90 bis 96 Prozent, zuweilen ſogar, und haupt⸗ 
ſaͤchlich vor der Looſung der jaͤhrlich zur Amortiſation be⸗ 
ſtimmten Summe, ſtanden ſie al pari. 

Die Population Polens hob ſich zuſehends durch die vie⸗ 
len Fremdlinge, welche man aus fernen Landen anzog. Beim 
Ausbruche der Revolution betrug die Einwohnerzahl ſchon 
vier Millionen , fie hatte ſich alfo in den 15 Jahren beinahe 
um eine halbe Million vergrößert, 

‚Die Regierung errichtete ſchon im Sahr 1818 eine eigene 
Direktion für den Brücdens und Wegebau. In einigen Jahren 
jhon erfreute fi Polen, die Kommunikation durd; Chauſſeen 
in allen Richtungen des Landes erleichtert zu fehen. Eben⸗ 
falls hatte man den Pla entworfen, den polnifchen Handel 
burh einen Kanal, der fi von Polen über Rußland 
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bei Riga in die See ergießen ſollte, von der Weichſel aus 
direct in das baltiſche Meer zu leiten. Es war ein riefenhafs 
tes Unternehmen, und doch wurde es zur Ausführung gebracht. 
Polen follte den Kanal durch das Königreich bis an die ruf 
fihe Grenze graben. Der Koftenanfchlag biefes Unterneh⸗ 
mens betrug über fünfzig Millionen Gulden. Die ruffifche 
Regierung follte den Kanal von ihrer Grenze bis nach Riga 
ind Meer führen. Neun Sabre dauerte ber riefenhatte Bau 
von polnifcher Seite, und war beim Ausbruche der Revolus 
tion beinahe ganz vollendet, Wie weit aber das Unternehmen 
auf dem ruffifchen Territorium gebiehen war, ift uns nicht 
befannt; die polniſchen Bauten find aber im letzten Kriege 
von den Ruſſen theilmelfe zerflört worden. 

Die Hauptftadt Warschau, welche unftreitig eine Stelle 
unter den erften und fchönften Städten Europa's einzunehmen 
verdient, war. fett der fünfzehnjährigen Eriftenz bes Königs 
rihe Polen ein Ziel großer Verfchönerungen gewefen. Aleran 
der und Konftantin hatten Warfchau zum Zielpunfte ihrer Eis 
telfeit gewählt, und fo fehr fie die Provinzialftädte vernach⸗ 
Iigten, fo viel wandten fie auf die Verſchoͤnerung Warſchau's 
an, um die Polen durch diefen vermeintlichen Beweis ihrer 
Inhänglichleit zu feflely. Alerander gab einen großen Theil 
kiner polnifcyen Civil⸗Liſte, die jährlich fieben Millionen Guls 
den betrug, zu neuen Bauten in Warfchau her. Diefe Summe 
wurde auf ähnliche Art, wie beim Landſchafts⸗Kredit⸗ Verein 
im Bellen ber Stadtkaſſe, Behufs der Aufführung neuer 
Gebäude, ausgeliehen, und follte fi in 28 Sahren ablöfen. 
Die Stade nebft der Vorftadt Praga, enthält gegen fünf 


Stunden Umfang, ift weitläufig gebaut, mit breiten Straßen, 


md hat viele Öffentliche Pläge und Gärten. Unter den letztern 
it der fogenannte fächfifche Garten, von beinahe einer halben 
Stunde Umfang, mitten in der Stadt, der merkwuͤrdigſte. 


Zu den fchönften Gebäuden Warſchau's gehören bie Militärs | 


Laſernen, wovon einige, ſchon zu Stanislaw Auguſt's Zeiten 
aufgeführt "morben ſind. Sie gleichemmajeſtaͤtiſchen Luſtſchoͤſ⸗ 


ſern, und haben einen ſolchen Umfang, daß manche zwei 


Regimenter und mehr in fich faffen Finnen. In diefer Stadt 
waren feit den fünfzehn Friedens⸗Jahren ganz neue Gträßen 


eutftanden, hölzerne Gebäude waren abgeriffen, und an. deren 
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Stelle prachtvolle Palais erbaut worden. Ebenſo hatte ſich 


bie Bevdlferung bedeutend vermehrt, und beim Ausbruch der. 


Revolution zählte Warfchau, ohne das Militaͤr, gegen hun⸗ 
dert und fuͤnfzigtauſend Einwohner. 

Der Miniſter Lubecki, aufgemuntert durch das Gedeihen 
des Landſchafts⸗Kredit⸗Vereins, faßte zu gleicher Zeit den Ent⸗ 
ſchluß, in Polen eine Bank zu gründen, was. denn auchfge⸗ 
ſchah. Die polniſche Bank wurde als eine Anſtalt der Regie⸗ 
rung angeſehen, erhielt ihre Statuten, und eine Fundation 
von hundert Millionen Gulden. Dieſer Fond war hinreichend, 


um ihre Geſchaͤfte ſehr ausgebreitet zu machen, und ſie hatte 


fuͤr den polniſchen Handel einen wohlthaͤtigen Einfluß. Es 
wurden außerdem gegen zwanzig Millionen Papiergeld, unter 
der Benennung polniſcher Kaſſenſcheine in Umlauf geſetzt, 


deren Amortiſations⸗Fonds in baarem Gelde der Bank eben⸗ 


falls uͤbergeben wurde. Dieſe Kaſſenſcheine wurden in allen 
oͤffentlichen Zahlungen fuͤr voll angenommen und behielten 
ſelbſt ihren Nominal⸗Werth nach der Revolution, waͤhrend 
des Krieges. Die polniſche Bank machte Geſchaͤfte aller Art. 
SieJ gab Darlehne, beſorgte Wechſel gegen ſehr kleinen Ges 
winn, beſchaͤftigte ſich mit dem Verkauf der Feldprodukte fuͤr 
Rechnung der Beſitzer, und erleichterte alles, mas nur im 
entfernteſten Sinne anf den Handel wohlthaͤtigen Einfluß aͤuſ⸗ 
ſern konnte. 

Außer dieſen nuͤtzlichen Anſtalten, faßte der Miniſter Lubecki 
noch ein anderes Projekt auf, welches aber mehr zum Schaden 
gereichte, und wobei Millionen verſchwendet wurden. Er 
wollte nemlich die Eiſenfabriken auf den hoͤchſten Grad des 
Flores bringen. Polen und beſonders die Wojewodſchaften 
Krakau und Sandomir beſitzen ſehr viel Eiſenerze und Wal⸗ 
dungen. Ein großer Theil davon gehoͤrt der Regierung als 
Nation al⸗Eigenthum. Man fabrizirte ſchon früher in den Ei⸗ 
ſenhuͤtten der Regierung und der Privatbeſitzer mehr Eiſen, 
als das ganze damalige Polenland bedurfte, aber der Minis 
fier war nicht zufrieden damit; er wollte folche ungeheure 
Fabrifen errichten, Welche Millionen Centner Eifen jährlich 
fabriziren follten. Hierdurch beabfichtigte er, zuerft die Pris 


+ 


vat« Hüttenbefiger zu Grunde zu richten, und nachher ganz 


Europa, oder doch wenigftens ganz Rußland mit polnifchem 
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Eiſen zu verſehen, und fuͤr den Staatsſchatz einen ungeheu⸗ 
ren Gewinn zu ziehen. 

Der Miniſter verſchrieb aus allen civiliſirten Laͤndern ge⸗ 
lehrte Huͤttenmaͤnner; man machte Pläne und verwarf fie 
wieder, und glaubte endlich den rechten gefunden zu haben; 
der Rieſenbau nahm ſeinen Anfang. Vorerſt wollte man in den 
Gebirgsgegenden bei Samſonow einen kuͤnſtlichen See erſchaf⸗ 
fen, den die herabſtroͤmenden Gebirgswaſſer bilden ſollten; zu 
dieſenm Ende mußten ganze Dörfer mit ihren Feldmarken uns . 
ter Waffer gefegt werden, und durch Steindämme wollte man 
den an hundert Fuß tiefen Waflerbehälter befeftigen. Dies 
fd Waffer follte 35 ungeheure hohe Defen und 150 Friſch⸗ 
feuer treiben. Was man aber in einem Sahre ‘erbaute, 
wurde im folgenden Fruͤhjahre vom herabftrömenben Berg, 
wafler wieber zerfiört, und ald man -fo einige Sabre Tang 
‚fortgefahren und gegen zehn Millionen Gulden verbaut hatte, 
fing man an, davon abzulaſſen; der gehoffte große Gewinn 
für die Staats⸗Kaſſe ließ ſich alfo nicht verwirklichen. 
Endlich wurde im Jahr 1825 der alte und ſchwache Statt- 

halter, Fuͤrſt Zaionczek, von feinem ſchweren Gefchäftsleben, . 
welhes darin beftand, daß er unter alle Staatsurfunden 

| fine Unterfchrift fegen mußte, durch den Tod erläft. Die. 
Polen glaubten nunmehr einen andern, für ihr Wohl thaͤti⸗ 

geren Statthalter zu befommen, aber flatt deſſen ernannte 

der Kaifer einen Adminiftrationsrath, der aus den fünf Mis 

ufern, und einigen andern Perfonen, worunter audy ber 

Senator NAvoftlcoff war, befand. An die Spige dieſes Ads 

miniftrationsrathes wurde der Staatsminifter Graf Sobolewski 

geſtellt. In der Adminiftration des Landes felbft, blieb alles 

ſo, wie e8 früher gewefen war, jedoch verſpuͤrte man feit 

der Zeit in allen Regierungsgefchäften immer mehr den alls 

mähligen Uebergang zu dem ruffifchen Syſteme. 

Der Großfürft Konftantin faßte im Sabre 1824 den Entſchluß, 
ſih mit einer Polin aus dem Hauſe Grudzinska, zu verheirathen, 
da aber die Ehe des Kaiſers Alexander bis dahin noch kinderlos 
geblieben war, ſo war Konſtantin, falls ſein Bruder, der Kai⸗ 
kr, früher mit Tode abgehen follte, der vermeintliche Thron⸗ 
folger von Rußland und Polen. Dieß war Grund genug, 
um feiner Heirath von Seiten bes Hofes Schwierigkeiten In 
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den Weg zu legen. Denn wie konnte das polniſche Fraͤulein 
eine ebenbuͤrtige Gemahlin des kuͤnftigen Monarchen ſeyn? 
Konſtantin, aus Liebe fuͤr ſeine Braut, oder auch wohl aus 
Ueberzeugung, daß ſein ſtuͤrmiſcher und hitziger Charakter zum 
legitimen Herrſcher nicht geeignet ſey, und daß es ihm beſſer 
anſtehe, in Polen ohne alle Verantwortlichkeit, ſeiner Laune 
freien Lauf zu laſſen, entſagte in einer eigenhaͤndig verfaßten 
Akte dem Rechte auf den Thron Rußlands und Polens. Dieſe 
Entſagungsakte wurde ſehr geheim gehalten und war vom 
Kaiſer Alexander zuſammt den uͤbrigen, in dieſer Hinſicht 
ſtatt gehabten Korreſpondenzen, verſiegelt, zu den Geheim⸗ 
niſſen dee Reiches in ber Synode zu Moskau niedergelegt 
worden, - 

Der Großfuͤſt erhielt nunmehr die Erlaubniß zur Hei⸗ 
rath, die er auch wirklich ſogleich vollzog. Er konnte es aber 
dennoch nicht bewirken, daß ſeine Gemahlin als ein Mitglied 
der kaiſerlichen Familie angeſehen wurde. Sie erhielt nur den 
Titel einer Fuͤrſtin von Lowicz, und als ſolche figurirte fie 
bis zu ihrem Ende. Man hoffte zwar, daß die nunmehrige 
Gemahlin Konſtantins im Stande ſeyn werde, den ungeſtuͤm⸗ 
men Charakter deſſelben zum Beſten ihres Vaterlandes umzu⸗ 
geſtalten oder wenigſtens zu mildern; jedoch vergebens. Er 
aͤnderte nicht nur nichts in ſeinem Betragen gegen die Polen, 
ſondern wurde mit jedem Tage unertraͤglicher. Das einzige, 
was man an ihm ſpaͤter bemerkte, war eine Art von Froͤmmig⸗ 
keit; denn er beſuchte an ber Seite feiner uͤberaus gottesfuͤrch⸗ 
tigen Gemahlin beinahe alle Kirchen, lieg Meſſen Iefen und 
hörte fie felbft andächtig an, um nachher feinen Launen defto 
freiern Lauf zu Taffen. 

Im Sabre 1825 entſchloß ſich Alexander die fuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen des ruſſichen Kaiſerthums zu beſuchen, und reiſte im 
Sommer nebſt ſeiner Gemahlin, der Kaiſerin, dahin ab. Nach 
Beſi chtigung mehrerer Provinzen kam er endlich im Spaͤtjahre 
1825 im beſten Geſundheitszuſtande in die Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz Gruſien, Taganrog. Alexander ahnete wohl nicht, daß 
er nie mehr dieſen Ort verlaſſen wuͤrde. Nach mehrtaͤgigem 
Aufenthalte erkrankte der Kaiſer Anfangs Dezember ſo ploͤtzlich, 
daß er in drei Tagen ſchon feine irdiſche Laufbahn für Immer 
9 Taganrog liegt am Azowſchen und man gab 


! 
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dem plöglichen Tod Alexanders den feuchten und ungefunden 
Ausduͤnſtungen dieſes Meeres Schuld. Sein Hintritt, den for 
gleich nach Petersburg berichtet wurde, erregte bei Hofe bie 
größte Beftürzung, da man noch nicht mit Beftimmtheit wußte, 
ber der eigentliche Xhronfolger feyn würde. Die ruffifchen 
Großen ſchienen in einen Zwieſpalt zu gerathen. Diele ders 
elben verlangten, Daß der Großfürft Konftantin als Kaifer 
angerufen würde, ba man von beflen Entfagungsafte auf die 
Krone nichts wußte; Andere bagegen, ben rauhen Charakter 
Lonſtantins fuͤrchtend, wollten den Großfürften Nikolaus auf 
em Throne wiffen. Der lettere hatte auch gleich nach dem 
Eintreffen der Nachricht von Aleranders Tode die Zügel ber 
Regierung übernommen. Während diefer Ungewißheit hatten 
mehrere Provinzen, obne den Misgang abzuwarten, Konſtan⸗ 
fin, welcher in Warſchau weilte, zum Kaifer ausgerufen, und 
im den Eid der Treue geſchworen. Endlich wurden aus ber 


- Epmobe von Mosfau bie dort niedergelegten Schriften, welche 


den letzten Willen Aleranders und die Entſagungsakte Kon⸗ 
haatind enthielten, eingeholt. Man erbrach fie im verſam⸗ 
nelten Senate, und nun war es feinem Zweifel mehr unters 
worfen, daß der Großfürft Nikolaus als der wirkliche Throns 
ſolger anzuſehen ſey. | s 

Bevor aber Nikolaus ſich auf dem Thron Rußlands als 


Laiſer befeftigte, mußte er fi) den Weg zu den Stufen beffel« 


ken durch ein Blutbad bahnen, denn in Petersburg brad in 


+ jenem Augenblick eine Revolution aus. Die Urfachen davon was - 





’ 


tm folgende. Schon feit einigen Sahren hatte fih in Ruß⸗ 
land eine Verſchwoͤrung gebildet, welche die abfolute Negies 
tung zu ſtuͤrzen und ber ruffifchen Nation Fonftitutionelle Freiheis 
m zu erringen bezwedte. Zu biefer Berfhwörung gehörten 
Hele der angefehenften Perfonen Rußlands, unter denen Mus 
rawiew, Peftell und Beftuzew die befannteften und thätigfien 
Haͤupter waren. — Selbſt viele Militärperfonen von der kai⸗ 
btlichen Garde hatte man in da@Gcheimniß zu ziehen gewußt. 
ir Hänpter biefer, in ganz Rußland ausgebreiteten Ver⸗ 
ſhwoͤrung waren. ſchon in den Jahren 1823 und 1824 mit 
dem polnifchen Patriotenverein in eine Verbindung getreten, 
m die Maßregeln zu verabreden, wie ſich Polen verhalten 
ſollte, fals eine Revolution in Rußland ausbräde. Die rufe 
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ſiſchen Verſchwornen fuͤrchteten, im Falle des Gelingens der 

Revolution in Rußland, daß der Großfuͤrſt Konſtantin, wel⸗ 
cher ſeinen feſten Wohnſitz in Warſchau hatte, vielleicht im 

Stande wäre, ſich die polniſche Nation in einem ſolchen Augen⸗ 
blick, durch das Verſprechen der Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche, geneigt 
zu machen, und an deren Spitze die Bemühungen der Ruſſen zu 
vereiteln. Dieſe verlangten daher von dem polniſchen Patrioten⸗ 
verein, daß ſich derſelbe waͤhrend der Zeit des Ausbruchs der Re⸗ 
volution in Rußland, der Perſon des Großfuͤrſten bemaͤchtigen 
und ihn durch den Tod unſchaͤdlich machen ſollte. Die Polen aber 
ließen dur den, zu diefem Behuf abgejandten Obriſtlieute⸗ 
nant Krzyzanowski beſtimmt erklaͤren, daß ſie von ihrer Seite 
zwar den Großfuͤrſten bewachen, aber nicht das Geringſte zu 
' feinem. Tode beitragen würden, weil noch niemals ein Pole 
. in dem Blute feiner Herrfcherfamilie die Hände gewafchen 

babe. Sie machten ſich aber anheifchig, die ruffifchen Garden 

in Warſchau zu entwaffnen und in derfelben Zeit wie in Ruß⸗ 

land vielleicht auch eine ‚Revolution in Polen zu Stande zu 

bringen. 

Der Tod bes Kaifers Alerander beſchleunigte die gefaßten 
Pläne. Die ruffifchen Verſchwornen fchienen von der allge= 
meinen Verwirrung Nuten zu ziehen, und ließen bie Revolus 
tion in Petersburg ausbrechen. Im Augenblide vor dem Aus⸗ 
bruch aber verriethen- einige der Verſchwornen den ganzen Plan. 
Der Kaifer Nikolaus ließ fogleich mehrere Häupter verhaften, 

. und ergriff die ihm nöthig feheinenden Maßregeln. Nichts 
deſto weniger aber brach ſie dennoch Anfangs December 1825 
wirklich aus. Einige Garde-Bataillone, welche in das Ges 
heimniß ‚gezogen waren, nahmen die ihnen beflimmten Pläße 
ein, und das Blutvergießen warb allgemein. Als ſchon Tau⸗ 
ſende der Opfer gefallen, und die Straßen von Petersburg - 
mit Blut gefärbt waren, wurden endlich die Revolutionäre 
überwunden und die alte Orbnung der Dinge wieder herges 
ſtellt. Die Häupter der Venſchwoͤrung, die nicht. in dem all⸗ 
‚gemeinen Gemetzel gefallen waren, und deren man noch habs 
haft werben fonnte, wurden verhaftet, und eine Kommiffion 
zu ihrer Unterfuhung. und Verurtheilung ernannt. | 

Während dies alles in-Petersburg vorging, hatte man 
darüber in Warſchau bie größte Verſchwiegenheit beobachtet. 
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Zwar verbreiteten dunkle Gerüchte, daß .Alerander mit Tode 


abgegangen und in Petersburg eine Revolution ausgebrochen 
ſey, doch. die geheime Polizet war ungemein thätig, und vers 
haftete jeden, der ſich nur in irgend ein Gefpräch über jene 


Öegenftände einließ. Dem polnischen Patrioten-Berein famen 


diefe Nachrichten ganz unverhofft. Man hatte die Revolution 
in Rußland noch nicht reif genug geglaubt, und felbitMn Po- 
len noch Feine ſolche Vorbereitungen getroffen, die einen gluͤck⸗ 


Iihen Erfolg hätten hoffen laſſen. Die Patrioten erwarteten | 


daher eine beftimmtere Nachricht aus Rußland, um darnadı 
Ihre Maßregeln nehmen zu Fönnen. Diefe Nachricht fam zwar, 
aber zugleich mit ihrer Verhaftnehmung. In der gegen bie 
gefangenen Haͤupter der ruſſiſchen Verſchwoͤrung in Petersburg 
angeftellten Unterfuchung verriethen dieſe die Exiſtenz des pol⸗ 
niſchen Patrioten⸗Vereins, und nannten die ihnen bekanuten 
' Mitglieder, unter denen die angefehenften der Obriftlientenant 


krcyzanowski, der Graf Soltyk, ein fiebenzigiähriger Greis, 
Grzymala, Machnidi und Andere waren. Bon Petersburg. 


| 98 kam der Befehl, in Polen wegen des Patrioten » Bereind 
fine firenge Unterfuchung anzuftellen, und die angezeigten Mit; 
leder unverzüglich zur verhaften. Dies geſchah denn auch 
nit der größten Strenge. Ä 
Unterdefjen hatte ſich auch der Kaiſer Nifolaus aufdem Thron 
von Rußland und Polen befeftigt,. und überall war ihm ber 
Eid der Treue geleiftet worden. Die in Petersburg verbafs 
teten ruſſiſchen Verſchwornen hatte man bis auf die Wurzel 
vertilgt, Viele derfelben, unter ihnen waren Peftel, Maras 
wiew und Beſtuzew bie berühmteften, wurden oͤffentlich hin- 
gerichtet, noch mehrere nach Siberien geſchickt; Diejenigen aber, 


belhe am wenigften in die Verſchwoͤrung verwidelt gewefen 
waren, ſteckte man in Kerfer, und ftellte fie unter die Obhut 


der Polizei. Große Belohnungen erhielte® ale, welche waͤh— 
'end des Ausbruchs der Revolution für den neuen Kaifer ge- 


fochten hatten. 


Sowohl der nunmehrige Kaifer Nikolaus, als auch fein 


in Varſchau refidirender Bruder Konftantin wollten den Polen 
“u abſchreckendes Beifpiel der Strenge gegen bie gefangenen 
alrioten geben. Man hielt fie vorerft beinahe, zwei Jahre in 
uchten Kerkern gefangen, preßte dur ‚Hunger und andere 
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Foltern ſo manches, wenn auch unwahre Geſtaͤndniß von den 
ungluͤcklichen Opfern heraus, und haͤtte ſie gern ihren Geiſt 
in dieſen Kerkern aufgeben ſehen. Da aber der Kaiſer bey 
ſeiner Thronbeſteigung in einem Manifeſte erklaͤrt hatte, daß 
er die Konſtitution des Koͤnigreichs Polen feierlich beſchwoͤre 
und ſie in ihrer ganzen Kraft zu erhalten gelobe, ſo wollte 
er wenigſtens den aͤußern Schein der Geſetze in Polen beob⸗ 
achten. Er erließ daher ein Dekret, dem zufolge alle Haͤun⸗ 
ter der in Polen unter dem Namen eines patriotifchen Ver⸗ 
eins befannt geworbenen Verſchwoͤrung, als Landes-Berräther 
zufolge der Konflitution. dem Neichstagsgerichte zur Unter⸗ 
ſuchung und Beftrafung übergeben : werben follten, - 

Diefed Reichstagsgericht wurde. zufammengefebt aus ben 
Richtern bed Oberappellations »Tribunald und aus ben der 
Regierung am meiften ergeben fcheinenden Senatoren. Den 


Vorſitz darin übertrug man dem Senator Wojewoden Bielinsfi, 


einen Greiſe von 70 Jahren. Wahrſcheinlich glaubte ber Groß, 
fürft, daß dieſer alte Mann als Präfident des Gerichts, ſich 
nad) feinem Willen werde Ienfen laflen, aber nur zu fehr irrte 
er fih. Der wuͤrdige Greis zeigte während bes ganzen gericht⸗ 
lichen Berfahrens die größte unpartheiifche Nechtlichkeit, und 


ließ fich felbft durch die häufigen Drohungen des Großfürften' 


nicht zu den Anfihten und dem Willen deflelben bewegen. Dies 
gewann bem verdienten Greife die Herzen aller edel denfenden. 
Polen. Die Berbafteten waren In einem Karmeliter » Klofter 
von Warfchau eingeferfert worden, und wurben-zur unmittel« 


baren Bewachung Den Chefs der geheimen Polizey Rozniecki 


und Lubowidzki übergeben. Diefe ließen fie denn auch ganz bie 
Größe ihrer Macht fühlen. Die gerichtlichen Verhöre und 
Konfrontationen der Verhafteten dauerten noch einige Monate. 


"Ste wurden, weil man immer einen Volksauflauf zu ihrer Bes 
- freiung befürchtete, qum jedesmaligen Verhöre in dem Gerichts 


faal, durch eine Schwabron Kavallerie, und ein Detaſchement 
Gensdarmen mit, geladenen Gewehren esfortirt. Endlich im 
Fruͤhjahr 1827 follte das Loos diefer für ihr Baterland leidens 
den Männer, durch den Urtheilsſpruch des Reichstagsgerichts 
entichieden werden. Während der ganzen Unterfuchung hatte 
man ben Angeflagten immer nicht ben Landes⸗ oder den Hochs 
verrath gegen bie Regierung beweifen koͤnnen, wozu vorzügs 
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fih die Standhaftigkeit, und Das Webereiftimmende ihrer Aus⸗ 
ſagen viel beitrugen. Es fprachen zwar viele Bermuthungen 
gegen die Angeklagten, bie aber allein aus den während ihrer 
beinahe zweijährigen Einferferung, von dem geheimen Tribus 
ne des Großfürften aus ihnen gewaltfam vermittelft der groͤß⸗ 
tn Martern erpreßten Geftändniffe hervorzugehen fchienen, 
aber richterliche Gewißheit über ihre Zwede konnte man nicht 
langen. Dennoch verlangte der Großfürft, daß fie unbe 
dingt fuͤr ſchuldig erflärt, und zum Tode verurtheilt werben 
ſolten. Vergebens wurden Berfprechungen und Drohungen ans 
gewandt, um die Senatoren und Richter zu einer Partheilichs 
kit Tür die Regierung zu ſtimmen. Es fehlen als hätten diefe 
len Männer alle andern Rüdfichten vergeſſen, um nur jeßt 
me unpartheifche Pflicht als Richter auszuüben. Kurz vor‘ 
m Urtheilsſpruche hielt ber Präfivent Bielinsfi eine kraͤf⸗ 
ige Rebe an die Richter, worin er fie aufforderte, ſich 
Wer Partheilichkeit zu enthalten, und nur allein nach ih» 
um befien Wiſſen das Urtheil zu füllen. Die ganze Nation 
Bar darauf gefpannt, ber Sroßfürft aber, um auch. hier feine 
Inme felbft in den richterlichen Saal eindringen zu laffen, 
Micte den Polizei⸗Praͤſidenten Lubowidzki mit dem geſetzwidri⸗ 
gen Befehle ab, daß das zu fällende Urtheil bei verfchloffenen 
Vhüren den Angeklagten publicirt werben folte; der geſchaͤf⸗ 
lige Polizei- Beamte kam mit dieſer Weiſung in den Gerichtshof, 
| Wo er Tauſende von Menſchen der Bevoͤlkerung Warſchau's 
auttaf, welche auf ben Ausgang eines Prozeſſes harrten, der 
de ganze polniſche Nation fo fehr intereffirte. Er ließ fogleich 
Me Anmefenden vertreiben und die Thüren des Gerichtsſaa⸗ 
les ſchließen, ſodann trat er in den Saal zum Präfidenten 
a der Erfiärung, daß diefes anf Befehl des Großfürftenger 
fhehen. Der Greis, entrüfter über eine folche Gewaltthat au 
den Geſetze, erhob fich fogleich von feinem Präfidentenftupl 
und beach im folgende Worte aus: „Im Namen des Ks 
und im Namen des Gefeges, bem wir alle ge 
herchen muͤſſen, befehle ich, daß die Thuͤren des 
Gerichtsſaales fodleich geöffnet, auch Das zu 
faͤllende Urtheil öffentlich befannt gemacht wer⸗ 
eu Der Polizei-Praͤſident ſtand beſchaͤnt da, denn eine 
ſolche Sprache hatte er von Niemanden erwartet, jedoch ſchien 
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ihm in dieſem Augenblicke der Befehl im Namen des Koͤnigs 
und des Geſetzes höher, als der feines Herrn. Erdließ das 
ber fogleich die Thuͤren wieder oͤffnen und das Volk jubelte 
über einen folchen Akt der Gerechtigkeit, felbft aber begab er 
fi fofort zum Großfürften, um ihm über biefen unerhörten 
Fall Bericht abzuftatten. Konftantin war außer ſich vor Wuth, 
konnte aber dennoch nichts thun, um feinem Willen Kraft zu 
verfchaffen, ſchwur jedoch Nache dafür bei einer gelegenen 
Zeit, die, wie er hoffte, fi) bald darbieten würde. Unterbeffen 
fohritt man im Gerichtsſaale zum Schluß des Prozefjes und, 
zur Abftimmung des Sprudes. . Der größte Theil der Sena⸗ 
toren fprach Das Nichtſchuͤldigfeyn aus, nur ſehr wenige 
waren, welche die Angeklagten ſchuldig und zum Tode verur⸗ 
theilt wiflen wollten. Unter dieſen befand ſich der Generals 
Adjutant des Kaiſers, Graf Vinzent Kraſinski, und der Senator 
Gzarnedi. Das erfehnte Urtheil wurde alfo gefprochen und oͤf⸗ 


fentlich vorgelefen, wonach das Gericht des Reichsſtages der pols 


nifchen Nation nad) gefeßlich geführter Unterfuchung das Verbre⸗ 
chen des Landes» und Hochverraths an den angeflagten Perfonen 
als nicht erwiefen fand, und diefelben davon völlig frei fprach, 
auch befahl, daß fie ſogleich aus ihren Kerfern, in welchen fie beis. 
nahe ſchon zwei Jahre gefihmachtet hatten, befreit wurden. 

Diefes Urtheil verurfachte fomohl in Warfhau, ale im 
ganzen Königreiche Polen die größte Freude, dagegen aber 
war der Gropfürft Konftantin und feine Schmeicdhler nicht zus 
frieden,, daß ihnen die vermeintlichen Opfer ihrer Rache dur 
das Gefeg nunmehr entriffen wären. Man befreite zwar oͤf⸗ 
fentlich den größten Theil der Eingeferferten, jedoch viele das 
von freuten fih nur fehr Furze Zeit ihres Triumphes, denn 
fhon nach einigen Wochen wurden fie heimlich verhaftet und 
gefangen gehalten; den Obrifllientenant Krzyzanowski aber 
ließ der Großfürft aus der Sfficier-Gontrolfe ausſtreichen und 
fchickte ihn angeblich in das Innere von Rußland; wahrfcheins 
lich aber hat diefer junge, faum einige dreißig Jahre zählende 
wahre Patriot in. den Eingeweiden von —— Bergwerken 
laͤngſt ſeinen Tod gefunden. | 

Das Gericht hatte zwar feine Schuldigkeit gethan, aber. 
der Großfuͤrſt verſtand es ſehr gut, ſelbſt den richterlichen 
Spruch unwirkſam zu machen, indem er vermittelſt der gehei⸗ 
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men Polizei die einmal erfohrnen Opfer fich dennoch nicht ent» 
ſchluͤpfen Tieß. | 

Sp ſchien denn mit einemmale alles Streben der Polen 
nach dem worgefegten Ziele erlofchen zu feyn. Der Patriotens 
Berein hatte eine ftillfchweigende Auflöfung erlitten, nachtem 
vie erften Häupter deſſelben entdeckt und eingeferfert worden 
waren. Oeffentlich erſchien nun zwar die ruffifche Merrfchaft 
mehr als je im Königreich Polen begründet zu feyn, aber ein 
bloßer Zufall zeigte nur zu bald, welche Gefühle in der Bruft 
der meilten Polen tief eingegraben waren. Cinige Monate 
a der Beendigung des Proceffed gegen die Häupter des 
Nntrioten-Bereines farb der würbige Neichstagsgerichts - Präs 
dent Bielinsfi. Ganz Warſchau war in eine tiefe Trauer vers 
fünfen, wie ungefähr nad) dem Tode eines Helden der Nas 
ton. Mehr als dreißig taufend Menfchen aller Klaffen folgs 
tm fhmweigend der Leiche jenes würdigen Greifes zur legten 
Rubeftätte. Das Tuch, womit der Katafalf feines Earges 
bedekt war, wurde in die Fleinften Stüde zerriffen, und jeder 
ſdaͤtzte ſich glücklich, ein ſolches Stückchen als Andenfen an 
den verdienftvollen Mann aufbewahren zu können. 

Auch dem Großfürften Konftantin zeigte dieſes Aufwallen 
der pofnifchen Dankbarkeit gegen einen ihrer verehrten Mits 
bürger, daß das Feuer immer noch unter der Afche glimme. 
Er nahm fich Daher vor, feine Waffen dagegen, nemlich die 
geheime Polizei, immer mehr zu fehärfen. Hierin hielt er nur 
zu getrenlich Wort; denn es verging beinahe fein Tag, au 
dem nicht neue Opfer, felbft für die unfchuldigften Aeußerun⸗ 
gen, die man gewöhnlich politiſch deutete, verhaftet wurden. 
Die Kerfer der Hauptſtadt waren Iängft ſchon überfüllt gewes 
ft, man nahm daher feine Zuflucht zu den Klöftern. Die 
Noͤnche wurden vertrieben, und die friedlichen Zellen in ſchmaͤh⸗ 
lihe Lerker umgeſchaffen. Aber auch dieſe ſchienen nicht mehr 
ausreichen zu wollen, weil ſich die Zahl der für politiſche 
Aeußerungen Eingekerkerten mit jedem Tage mehrte. 

Zwar hatte ſich der Patrioten⸗Verein aufgeloͤſt, allein an 
deſen Stelle bildete ſich im Jahre 1828 eine andere geheime 
erbruͤderung unter der Jugend der polniſchen Nation, und 
dieſen hochherzigen Juͤnglingen hatte das Schickſal es aufbe⸗ 
wahrt, das große Werk der Revolution vom 29. November 


1830 in Ausführung zu bringen. Die Urquelle der Verbrüs 
derung war in der Militärs Schule. Die für den Militärs 
Dienft beftimmte yolnifche Tugend wurde in einem eigenen 
Inſtitute gebildet, welches ſich in die Militär- Schulen für 
die Kavallerie, für die Infanterie und für die Artillerie theilte. 
Außerdem beftand noch zur Ausbildung in den höher Militärs 
MWiffenfchaften eine Applikations-Schule. Niemand wurde in 
die Militaͤrſchulen aufgenommen, ber nicht zuvor In einem 
Regiment gedient, und den Grad eines Unterofficiers erhalten 
hatte. Die Regiments- Commandenre ftellten die gefchickteften 
jungen Unterofficiere zur Aufnahme in die Militärfchulen, wo 
fie für den Öfficierdienft gebildet wurden, vor. Da ed Dem 
Grogfürften aber hauptfächlich darum zu thun war, die jungen 
Militärperfonen nad dem ruffifchen Syſteme zu bilden, und 
in ihnen allen Freiheitsfinn und alle Vaterlandsliebe zu ers 
ftiden, fo fonnte er wohl Niemand als dem General Rozniecki 


mit befjerem Erfolg die Oberaufficht über die Militär» Bildungss 


Snftitute übertragen. Das Beſtreben dieſes geheimen Polizeis 
Chefs war daher — ‚ den Willen ſeines Goͤnners, des 
Großfuͤrſten, zu erfüllen, ja noch zu übertreffen. Er fuchte 
die jungen Leute in den Militärfchulen auf alle nur erdenfe 
liche Weife zu plagen, und allmäblig bie ruffifche Disciplin 
einzuführen. Aber auch hierbey vergaß diefer Mann feinen 
eigenen Bortheil und die Befriedigung feiner Habfucht nicht. 


- Da er jährlid eine beftimmte Anzahl der Zöglinge zur Befoͤr— 


derung als Officiere dem Großfürften vorftellte, fo Fonnte man. 
jederzeit eine Officierftelle für Geld erhalten. Wer ibm hun⸗ 
dert Dufaten zahlte, wurde, wenn er auch gleich in der Reihe. 


nicht folgte, zum Officier vorgeftelt und befördert. — Auf 


dieſe Art wurden gefchiete junge Leute, denen Feine Geldmits 
tel zu Gebot ftanden, oder die zu ftolz waren, um fih das 
verbiente Avancement zu erfaufen, übergangen, und mußten 
oft Jahre lang auf die verdiente DOfficierftele warten. Diefe 
Ungered — ‚ und überhaupt die harte Behandlung von 
Seiten des Generals vwerfchaffte ihm nur den allgemeinen Haß 
aller Zöglinge der Militärfchulen. | 

Endlich faßte ein, in der Schule für die Infanterie als 


Lehrer angeſtellter junger Officier, der Lieutenant Peter Wy⸗ 


ſocki, den Entſchluß, unter den Militaͤrzoͤglingen eine geheime 
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Verbindung zum Sturze der jetzigen ruſſiſchen Regierung und 
zur Befreiung des Vaterlandes zu gründen. Er fand bei dem 
größten Theile der jungen, ihr Vaterland. liebenden Polen fo- 
gleih Eingang, die Verbruͤderung wurde gefchloffen und durdy 
einen Eid bekräftigt. In dieſem Eide verpflichteten ſich die 
derſchwornen hauptſaͤchlich, nie die Eriftenz des Vereines zu 
verrathen, fie gefobten ſich unter einander, die größten Mars 
tern, ja felbft den Tod zu erbulben, aber niemals zum Ber 
rither an der allgemeinen Sache zu werben. 

. Das. Streben der Berfchwornen ſollte hauptfädhlich dahin - 
gehen, um bei einer gelegenen Zeit in Polen eine Revolution 
mm Ausbruch zu bringen, und ſich alddann vom ruffifchen 
Soche zu befreien, denn fowohl der Gründer der Verſchwoͤ⸗ 
‚zung, Peter Wyſocki, als die andern Mitglieder, waren 
völlig überzeugt, daß, wenn nur die Revolution einmal auds 
bräde, die ganze Nation berfelben beitreten würde, Er hatte 
fd) darin auch nicht im Geringften geirrt, denn Faum waren 
hiter, am 29. Novbr. 1830, die erften Schüffe gefallen, fo 
kand auch ſchon das ganze Bolt in Maffe auf, und man kann 
wirklich fagen inftinftmäßig, denn Niemand war darauf vor⸗ 
hereitet gewefen. — rn 

Der Hauptzwec der Berfchwornen war, fih am meilten 
in Militär auszubreiten. Sie fuchten daher und zwar mit 
Erfolg, vorzuͤglich Anhänger unter den jüngern Officieren 
aler Regimenter. Man zählte in kurzer Zeit beinahe in jedem 
Regimente mehrere Verſchworne unter den Subalternofficieren.. 
dieſe fuchten fowohl ihre Rameraben als auch die Unterofs 
ſciere und Gemeinen allmählig auf die bevorftehende Krifis 
| derzubereiten.. Da man den, von ber ruffifchen Regierung 
vorzugsweiſe mit hoben Penfionen und Orden ausgezeichneten 
Standes Dfficieren nicht zutraute, daß fie für die Befreiung 
des Vaterlandes ihre einträglichen Stellen und ihr Leben 
8 Spiel feßen würden, da man ferner von ihrer Seite am 
heißen Verrath befürchtete, und auch überzeugt war, daß, 
ſals beim Ausbruch der Revolution nur die jüngeren Offtciere 
nd Soldaten dem Rufe des Baterlandes folgten, die Staabs⸗ 
ind General-Dfficiere, gern oder ungern ſich dem allgemeinen 
Villen anzufchließen gezwungen feyn würden, fo wurden 
ar ſehr Wenige von ihnen in das Geheimniß gezogen. 














Um aber auch im Civilſtande fih Anhänger zu verfchaffen, 
und. die Bürger allmählig zur Revolution vorzubereiten, wählte 
man die Schüler der Warfchauer Univerfität, und diejenigen 
jungen Männer, welche diefed Inftitut in frübern Sahren bes 
ſucht hatten, denn bei ihnen war man ficher, diefelben Frei⸗ 
heitsgefuͤhle zu finden, dagegen vertraute man, wiewohl meh⸗ 
rere der patriotiſch geſinnten Landboten auf das bevorftehende 
Ereigniß vorbereitet waren, "feinem einzigen der hoͤhern Regie⸗ 
rungsbeamten das Geheimniß. 

Sp war denn Alles zur Fünftigen Befreiung bed Vater⸗ 
landes von det ruffifchen Herrfchaft eingeleitet, und man wars 

tete nur auf einen guͤnſtigen Augenblid, der ſich auch allmaͤh⸗ 
lig zu nähern fchien, um die-Revolution ausbrechen zu laffen. 
— Alle frühern patriotifchen Vereine waren entdedt und von 
der Regierung vereitelt worden; diefer Juͤnglingsverſchwoͤrung 
aber gelang es, ſich bis zum Augenblick des Ausbruchs vor 
Entdedung zu bewahren. Der feſte Charakter und die Aufs 
opferung jener jugendlichen polniſchen Patrioten bleibt immer 
wahrhaft bemunderswärdig. Die That, welche in der Erfabs 
rung gereiften Männern und Greifen auszuführen unmöglich 
gemwefen, war ihnen vom Schickſal vorbehalten worden. 

"Schon im Jahr 1827 hatten fi) die ruffifchen Armeen: 
drobend an der türfifhen Grenze zufammengezogen. Im Fruͤh⸗ 
jahre. 1828 überfchritten fie unter den Befehlen des Feldmar⸗ 
halle Grafen Wittgenftein den Grenzfluß Pruth, und der 
Krieg nahm feinen Anfang. Aus diefem Kriege fehlen denn 
auch ein Hoffnungsftern für die polnische Nation aufzugehen. 
Die verfohwornen Patrioten hofften, daß die ruffifhe Armee, 
von den Zürfen, wo nicht gefchlagen, Doch wenigſtens bedeu⸗ 
tend gefchwächt werden würde, aud) ‚glaubte man, daß ſich 

g diefer Krieg in die Länge ziehen, und wohl gar für Rußland 
verberblid; werden koͤnnte. ine ftarfe öftreichifhe Armee | 
hatte fih in Galizien an der ruffifchen Grenze zuſammengezo⸗ 
gen. Rußlands Heere Dagegen, waren zum größten Theile 
nach der Tuͤrkei gefchieft worden. Der Kaifer Nifolaus hatte 
Dagegen zur Beobachtung. der Hftreichifchen Macht eine Res : 
ferves-Armee, beftehend aus der yolnifchen Kriegerfchaar, Die | 
fih im Lager bei Warfchau befand, und aus dem litthauifchen 
Corps, welches an den Grenzen Deftreihs in Volhynien und 
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Pobolien aufgeftelt war, errichtet. Diefe ungefähr hunderttau⸗ 
ſend Dann ftarfe Armee, fland unmittelbar unter den Befeh⸗ 
In des Gropfürften Konflantin, und alles glaubte ſchon an 
einen Krieg zwifchen Rußland und Deftreich, in welchem bann 
die polnifhe Armee die Befreiungsrolle ihres Baterlandes ans 
zufangen beſchloß; man hatte fich jedoch geirrt, und vergebens 
anf den Ausbruch der Feindfeligfeiten gehofft. 


Der Kaifer Nikolaus hatte fi im, Sommer 1828 felbft i 
in der gegen bie Türken befehligten Armee begeben, um durch 
fine Gegenwart Die Tapferkeit der Truppen zu erhöhen. — 
Aber ed war doch nicht fo ganz leicht, die tärfifche Macht 
mit Einem Schlage zu Grunde zu richten. Zwar eroberten 
die Ruffen in dieſem Sabre mehrere türfifche Grenzfeftungen 
und felbft die am ſchwarzen Meere gelegene bedeutende Feftung 
Varna. Aber dor Schumla hatte endlich der Feldzug der Ruffen 
fir dad Jahr 1828 ein Ende; biefe Zeitung widerftand ihren 
Stirmen, und, fie gaben die Hoffnung, diefelde zu erobern, 
um fo mehr auf, da fie in den früheren Kriegen mit der Türkei. 
tiemald weiter, als bis an diefen Ort vorgedrungen waren. 
Die Armee hatte zwar wenig in den Schlachten, aber fehr 
viel an Mannfchaft und Pferden durch die eingeriffenen Krank⸗ | 
kiten verloren, fie bezog daher ihre Winterquartiere, und der 
Faifer Fehrte nach Petersburg zuruͤck. Während des Winters 
wurde die gefchwächte ruffifche Armee durch neue Truppen - 
und Pferde ergänzt, felbft die Faiferlihen Garden brachen nach 
der Türkei auf, da aber während des erften Feldzuges, der 
Alte Feldmarſchall Wittgenftein, ald Oberbefehlshaber der Ars 
ne, den Erwartungen des Kaifers nicht entfprochen hatte, fo 
hielt er feinen Abſchied, und an feine Stelle trat im Früh 
pre, als die Feindfeligfeiten wieder eröffnet werden follten, 
der General Diebitſch, von deffen Fähigkeiten man mehr er 
Dartete, und der auch wirklich ben en Krieg m 
fr Rußland beendigte. 


Anf die Ereigniffe des im Jahr 1829 beginnenden zweiten 
türfifchen Feldzuges ftügten die polniſchen Patrioten ihre Hoff⸗ 
Tungen und im Anfange diefes Sahres fchien der ruffifche 
herrſcher auch wirklich in einer mißlichen Lage zu ſeyn. Der 

| "eng des Krieges war noch fehr m Die öftreis 


f 


ru, 
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chiſchen Armeen ſtanden an den Grenzen. Die engliſche Flotte 


freute unweit Konftantinopel auf den Gewaͤſſern des Archi⸗ 
peld. Auf Polen glaubte er im Falle eines Krieges. mit . 
Deftreih wenig zählen zu koͤnnen, ungeachtet ihn der Groß⸗ 
fürft Konftantin unaufbörlich der Treue der polnifchen Nation, 


die er jedoch felbft nur nach den Schmeicdhelreben feiner Fries 


chendften Höflinge beurtheilte, verficherte. Die polnifchen Pa- - 
trioten waren während der ganzen Zeit nichts weniger als uns 


thaͤtig gewefen, fie hatten vielmehr. ihre Verſchwoͤrung ſowohl 


in der Armee, als unter den Buͤrgern anſehnlich ausgebreitet, 
und erwarteten nur einen guͤnſtigen Augenblick, um fie zur Be- 


- freiung bes Baterlandes ausbrechen zu laſſen. 


‚Sm Monat April deffelben Jahres faßte der Kaifer Ni⸗ 
folans einen Entfhluß, den in ganz Polen Niemand. erwar⸗ 


tet hatte, nemlih, er wollte ſich als König von Polen in 


Warſchau kroͤnen laffen. Der Krönungstag, bei dem füch Die ganze- 
kaiſerliche Familie einfinden folte, wurde auf den 24 Mai feſt⸗ 


geſetzt. Der Kalfer Alerander hatte fih als König von Pos 


Ien nicht Frönen laffen, deftoweniger erwartete man diefe Hands 
lung von feinem Nachfolger. Die Beweggründe, die ihn zu 


dieſem Schritte beftimmten, Laffen fich vielleicht auf folgende Art 


erflären. Er wollte entweder. durch eine Kroͤnungsfeierlichkeit 
ſich die polniſche Nation geneigter machen, und ſie enger 


an ſein Intereſſe fetten, falls ihm das Gluͤck mit den Tuͤrken 


nicht günftig ſeyn follte, oder er bezwecte im Fall eines Kries 
Oeſtreich, Daß man feinen Rechten, als den eines ges 
Königs von Polen nicht mehr zu nahe treten koͤnnte. 
Gew hätte der Kaifer- ohne wichtige Gründe, ſich gar nie 
als König von Polen Frönen laffen, noch weniger aber hätte 
er einen fo Fritifchen Zeitpunkt für diefe ‚Handlung, die er 
vielleicht in feinem Innern binfichts des armen Polenlandes 





als eine unnüße Ceremonie betrachtete, gewählt. 


> Zufolge des gefäßten Entfchluffes erließ nun der Kaifer 
ein Defret, in dem die ceremoniellen Feierlichkeiten, nad) den 
fhon Tängft vergeffeneu Formen der fruͤhern polniſchen Königs. 
frönungen genau beflimmt wurden, auch mußte der polnifche 
Staatsfhak zur Beftreitung aller Ausgaben über zwei Millio⸗ 
nen Gulden hergeben. Die nad) alterthümlicher Sitte ernanns 
ten zwölf Herolde, ritten wohl drei Wochen lang, vor dem 


’ 
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eigentlichen Acte, täglich um "eine beftimmte Stunde, in einem 
tbentralifhen Anzuge, auf allen Straßen von Warſchau, wo 
fie Öffentlich auspofaunten, daß Se. Majeftät, der Kaifer aller 
Reuffen Nicolaus der Erfte fi) ald König von Polen Frönen 
werde. Solche und noch viele ähnliche veraltete Geremonien, 
u denen ſich Leite aus den angefeheniten Familien brauchen 
ließen, fahen und hörten dte Bewohner Warfchau’s mit Adyfels 
mden, denn nur zu gut fühlten fie, welch fehmerzliche Empfin⸗ 


dungen eine ſolche Krönung in dem Gemäthe jedes Polen 


erwecken mußte. Ä 

Während man mit: allerlei Zubereitungen zu ber impofans 
ten Feierlichfeit befchäftigt war, während die Landboten, De: 
putirten und Senatoren zum Reichstage einberufen wurden, 
hatten die jugendlichen Patrioten in allen ihren Verzweigun⸗ 
gen darüber, was nun zu thun fey, Rath gepflogen. In den ge- 
haltenen Berfammlungen geitanden fich beinahe alle Berfchwors 
um, daß nunmehr der wahre guͤnſtige Angenblid zum Aus 
ruhe der evolution gekommen fey. Die ganze yolnifche 
Armee fand im -Lager vor Warfchau; beinahe alle Regimens 
ter waren Durch die jungen Offiziere auf die |bevorftehende . 
Srifis vorbereitet; die Soldaten hatten von jeher die Ruſſen 
gehaßt und brannten vor Begierde, fich mit denfelben meffen 
in koͤnnen. Dazu fam noch, daß man fid) der ganzen Faiferlis 
den Familie bemächtigen konnte. Diele der Berfchwornen 
ſhlugen alfo vor, die Revolution am Tage der Krönung auss 
brechen zu laſſen, bie ganze Faiferlihe Familie gefangen zu 
nehmen, die ruffifchen Garden zu entwaffnen, das unabhän- 
ige Königreich Polen zu proflamiren, eine proviforifche Regie⸗ 
ung bi zur Decifion des verfammelten Reichstags einzufegen, 
md während ganz Polen aufftünde, fogleich mit der Armee 


| Ma Litthauen zu marfıhiren, das dortige ruſſiſche Obfervas 


tions⸗Corps, welches dem größten Theile nach aus Soldaten 
der polniſchen Provinzen beſtand, entweder zu ſchlagen, oder 
Ad) mit demſelben zur gemeinſchaftlichen Sache zu verbinden, 
di Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien und die Ufraine 
(fort zu organifiren, um eine große Armee zw ekrichten. Am 
Ende follte fi die Nation, vermittelft ihrer Repräfentanten 
ne ſtabile Verfaffung geben, und ihre Wiedergeburt ale ſelbſt⸗ 
Nndiges Volk feiern Alle diefe Pläne fehienen damals voll- 
a 
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fommen ausführbar, denn Dierganze ruflifche Armee war mit 
den Türfen befchäftlgt und wäre auch diefer Krieg beendigt 
worben, fo brauchte ‚fie immer ein halbes Sahr Zeit, um nach 
Polen zu marfchiren. Unterbefien hätte bie polnifche Armee 
auf zweimalhunberttaufend Mann gebracht werden koͤnnen, fer: 
ner berrfchten im Innern von Rußland viele Gährungen, und 
man Eonnte noch immer bie frühere Revolution nicht vergef- 
fen. Mit der größten WahrfcheinlichFeit durfte man alfo auf 
einen Aufftand in Rußland 'felbft hoffen. Während man alle 
Bortheile aufzählte, welche der Ausbruch der Revolution in 
diefem Augenblicke für die polnifche Nation nach ſich ziehen 
würde, flellte man von der andern Seite nachdruͤcklich vor, 
daß die Polen von jeher in allen ihren Handlungen edel und 
aufrichtig gewefen wären; wollten fie daher zu ihrer Revolu⸗ 
tion den Augenblid betugen, wo die ganze kaiſerliche Fami⸗ 
lie ſich forglos in ihrer Mitte befände, und. ihre Sicherheit 
Vediglich dem Ebelmuthe der Polen anvertraute; fo würde 
dieß für immer, felbft im Falle des Gelingens, ein ewiger Flek⸗ 
fen in der von ähnlichen Handlungen bisher rein erhaltenen 
vaterländifchen Gefchichte feyn. Das moralifche Gefühl. fiegte 
ob. Die hochherzigen Juͤnglinge verſchmaͤhten es, die ſich ſorg⸗ 
[08 in ihrer Mitte befindliche Faiferliche Kamilie zu vernichten, 
und opferten 'aus rein moralifchem Gefühle dag Wohl ihrer 
Nation auf. Leider beweifen jet die Beamten des Kaifers 
durch die Behandlung der, in ihrem Vaterlande zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Polen, daß die Regierung fih an Feine moralifchen und 
verföhnenden Handlungen, gegen die Nation zu binden fcheint. 
Die Berfchwornen befchloffen alfo, die Krönung ruhig voräber 
gehen zu laſſen, und den Ausbruch per Revolution bid zu dem 
Augenblic zu verfchieben, wo die ruſſiſchen Armeen wieder in 
die Türkei vorgebrungen feyn würden; denn man traute Der 
türfifchen Tapferkeit fo viel zu, daß fie menigftens noch ein 
Sahr lang, den Krieg würbe in die Länge ziehen koͤnnen. 
Aber auch hierin follten die Polen wieder getäufcht werden. 

Der Tag der Ankunft der Faiferlichen Familie in Wars 
[hau und der Krönung war auf den 24. Mai feftgefegt wors 
den; man hatte zu dem pomphaften Einzuge eine eigene Brüche 
“über die Weichfel erbaut und auf Befehl der Polizei mußten 
alle Fenfter derjenigen Straßen, durch welche ber Zug geben 


\ 
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' follte, mit Teppichen und andern Dingen verziert werben. An 
| verfhiedenen Orten wurden Triumphbögen erbaut, furz Alles: 
geſchah, was die hohe Feierlichteit recht in die Augen fprins 
gen ließ, um dem Kaifer glauben zu machen, baß die polnis 
fhe Nation ſich glüdlih fhäße, ihn in ihrer Mitte zu haben, 
und ihm für die unbegrenzte Gnade, bie er ihr durch feine 
Kroͤnung angebeihen laſſe, Außerft dankbar fey. 

Am beftimmten Tage waren ſchon früh Morgens bie 
Straßen von Warſchau mit Menfcher aus allen Klaffen-ans 
gefuͤlt. Um aber den Einzug recht ficher zu machen, hatte 
man nicht vergeflen, die Straßen vom föniglichen Schloffe ab 
bis zur neuen Weichfelbrüäde beinahe eine Stunde Länge mitden 
ruſſſchen Garderegimentern zu befegen. Auf den öffentlichen Plaͤz⸗ 
zen und auf den Hügeln an der Weichfel wurde die Artillerie poflirt. 
dielleicht fechzig bis achtzigtauſend Menfchen waren verfammelt, 
um ihre Augen an dem Prunfeinzuge des Könige zu weiden. 

Ungefähr um 10 Uhr Morgens Fündigte der Donner ber 
Kanonen und das Geläute aller Glocken die Ankunft der Herr 
ſherfamilie an. Als fie die Weichfelbräde paſſirt war, fezte 
ſih der Zug zu Pferde. Die Spige bildeten Kavallerie s Der 
taſchenents. Ihnen folgten die Generale und Adjutanten. 
Sodann ritten der Kaifer mit feinen beiden Brüdern, dem 
Sroffürften Konftantin und Michael, und feinem Sopne, dem 
Üronfolger, einem Prinzen von eilf Jahren. . Hinter biefen 
hr die Kaiſerin in einem prachtvollen Staatswagen. Nuns 
ach folgte. ein Schwarm von Kammerherrn, Kammerjunfern, 
Riniſtern, Staatsräthen und andern Höflingen. Kavallerie 
u Infanterie fchloffen den ganzen Zug, dem endlich bie in 
ülen Straßen wogende Menfchenmenge folgte. Am königlichen 
Ehloffe hielt der Zug und die Eaiferliche Familie zog fich in 
das Innere zuruͤck. 

So ruͤckte denn auch nach einer kleinen Zwiſchenzeit der 
"gentlihe Krönungsaft heran. Der große Saal im Schloffe, 
‚© die frühern polnifchen Könige ihren Thron gehabt hatten, 
Dar neu und prachtvoll ausgeſchmuͤckt worben, und zur Hands 
lung ſelbſt hatte man die ruffifhe Kaiferfrone aus Petersburg 
a Warfhau Fommen Iaffen. Der Weg vom Schloffe bie in 
de Kathedralkirche war mit karmoiſinrothem Tuche ausgeſchla⸗ 
Für die Zufchauer diefes impofanten Kroͤnungs⸗Schau⸗ 
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ſpiels batte man in der Naͤhe des Schloſſes große Amphithea⸗ 
ter aufbauen laſſen. Nach mehreren gebraͤuchlichen Ceremonien 


ſetzte ſich endlich im Beiſeyn der verſammelten Senatoren, 


Landboten und Deputirten der Kaifer Nilolaus die Krone als 
ein König von Polen auf. Hunderte von Kanpnenfhuffen 


verfündigten dem Volke biefen Augenblid, Sodann begab ſich 


‘die ganze VBerfammlung an deren Spige der König mit Der 
Krone auf dem Haupte, in Die KathedralsKirche, um dem uns 
ergründlichen Lenker aller Schiefale, für die außerordentliche 
Gnade, daß er der polnifchen Nation endlich wieder ein ges 
Fröntes Haupt gefchenft habe, ein Te Deum zu bringen. 

- Die Polizei hatte anbefohlen, daß am Abend Die ganze 
Stadt prächtig erleuchtet werden follte, fie hatte fogar Die 
Anzahl der Lichter beflimmt, die an jedem Fenfter verbrannt 


werben mußten und wehe demjenigen, ber ihren Befehlen nicht 


geborchte. Auf diefe Weife befam denn Warfchan an jenem 
Abende ein recht helles und impofantes Anfehen; die Regies 
rung hatte wohl Hunderttaufende von Gulden auf die prachts 
volle Illumination der Stantsgebäude und Triumphbögen vers 
wendet. Sogar die Bäume in ben Öffentlichen Gärten wur⸗ 
den mit unzähligen brennenden Lampen verziert und dieß Al⸗ 
les follte dem Kaifer Nikolaus ein Beweis ſeyn, wie -fehr ſich 
die polnifche Nation unter feinem Scepter gluͤcklich fuͤhle. 


Nach vollbrachter Kroͤnungsfeierlichkeit glaubten Viele 


‚nunmehr ein Zeichen der koͤniglichen Gnade erwarten zu duͤr⸗ 
fen. Bei ‚allen Kaiferfrönungen in Rußland ift ed nemlid) 
üblich, daß der Neugefrönte den niebern Beamten fowohl, als 
den Subaltern-Officieren der Armee, dem eins oder zweimo⸗ 
natlihen Sold als Gratififation aus der Staatskaſſe bewilligt, 
ebenfo war auch jedesmal den Einwohnern irgend eine Abgabe 
auf ein oder mehrere Sahre erlaffen worden. Es hofften nun 


befonders die niedern Beamten, daß der Kaifer-jene Sitte 


auch auf Polen ausdehnen würde, aber-fie irrten fih. Zwar 
ergoß ſich das Fullborn der Faiferlihen Guade, aber nicht für 
diejenigen, die es fo fehnlich erwartet hatteh, waren jene 
Wohlthaten gefloffen. Die Generale, Minifter, Staatsräs 
tbe und Präfidenten erhielten neue Orden, Titel und bedeutende 
Öratififationen, ja fogar den Agenten der geheimen Polizei 
gab man auf Verwenden ihrer Chefs Orden und IB Srannlare: 


- 
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nen; aber die oͤffentlichen Staatsbeamten der niedern Klaſſe, 
ſowie die Subaltern⸗Officiere der Armee mußten ſich mit der 
Verſicherung des kaiſerlich⸗koͤniglichen Wohlwollens begnuͤgen. 
Die letztern, nemlich die Officiere, hatte der Großfuͤrſt ſogar 
zu Ausgaben genoͤthigt, die ihre Mittel uͤberſtiegen. Um bei 
den vielen Paraden vor ber kaiſerlichen Familie recht galant 
zu erſcheinen, befahl er ihnen, ſich von ihrem geringen Solde 
neue Uniformen anzuſchaffen. Dies verurſachte in der ganzen 
Armee großes Mißvergnügen. 

Drei Tage nad) dem Krönungsfefte ließ die Regierung auf 
einem freien Plage ein großes Gaſtmahl für das Volk, wie man ſich 
ausdruͤckte, eigentlich aber für ven Poͤbel von Warſchau, veranftals 
ten. Auch hatte man aus den Provinzen aus jeder Gemeinde einige 
Bauern mit ber Pot nach Warſchau kommen laſſen, um ihnen eben⸗ 
falls die Ehre -der Faiferlichen Bewirthung zu gönnen, wobei 
man ihnen zugleich befahl, bei ihrer Ruͤckkehr die Gnabe bes 
Kaifers und das hohe Gluͤck, welches ber polniſchen Nation 
unnmebr zu Theil geworden, laut in den Gemeinden zu‘ vers 
fünden. Zu biefen und ähnlichen Mitteln nahmen die Schmeich⸗ 
ler ihre Zufluht, um dem Volfe eine Zuneigung zum Kaifer 
and deſſen Regierung einzuflößen, aber vergebens, denn bie 
polnischen Bauern äußerten in ihrer einfältigen, aber wahren 
Vaterlandsliebe ganz laut, daß ihnen alle diefe Sachen nicht 
behagten und fie wären weit frober, wenn die polnifche Nas 
tion nur erſt ihren eigenen König, nicht aber einen gemein, 
fhaftfichen mit den Ruffen, die fie nun doch immer haſſen 
müßten, haben würde. Am beflimmten Tage verfammelten 
fi gegen zwanzig bis breißigtaufend Menfchen auf dem Gaſt⸗ 
gelageplag, wo fie die, auf langen Tifchen befindlichen Speis 
fen aller Art, verzehrten. Wein, Bier und Brantiwein fprus 
delte aus ben any verfdiebenen Drten angebrachten Kontainen 
im Ueberfluſſe, fo daß in Furzer Zeit der größte Theil diefer 
Menschen betrunfen war. -Unterbeffen zeigte fi) die ganze 
fniferfiche Familie auf einem in der Mitte des großen Platzes 
erbauten Balfon, um bie ihr von den Bewirtheten bargebrach- 
ten Lebehochs anzuhören. Sowohl Militärs Abtheilungen, als . 
auch die’ Polizei waren an.jedem Tifche anfgeftellt, um Stoͤ⸗ 
rungen und Schlägereien zu verhuͤten. Endlich endigte dies 
ſes fogenannte Volksfeſt am Abende damit, daß ber größte 
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Theil ber Bewirtheten in vollfommener Bewußtloſigkeit, den 


fi) angetrunfenen Rauſch auf.demfelben Plate, bis zum fols 
genden Morgen verfihlief, und nachher ruhig nad) Haufe | 


ging. 


Man hoffte in Warfchau, Daß der sufammenberufene Reichs⸗ | 


tag wenigftens einen Monat dauern würde, um ſich über bie 
vielen Angelegenheiten bes Landes zu beratben ‚aber fhon 


ein paar Tage nach jenem Volksfeſte hielt der Kaifer im vers. 


fammelten Reichstage eine Xhronrebe, worin er befannt machte, 
daß er gezwungen fey, fogleich den Reichſstag aufzuheben und ° 


Warfchau zu verlaffen, und zwar aus dem Grunde, weil ihn das 
Wohl feiner übrigen fünfzig Millionen Unterthanen zu fehr 
befchäftigte. Hier erfühnte fich denn einer der Lanbboten, an 
Se. Majeftät die Frage zu thun: ob in den genannten fünfs 


zig Millionen auch fchon die von den fiegreichen ruffifchen De 


« 


ren eroberten türfifcheh Provinzen mit inbegriffen wären. Im 
böchften Grade erzürnt, antwortete ber Kaiſer ‚ daß er nie 
einen Krieg ongefangen häfte, um neue Eroberungen zu mas | 


hen. Er bob fogleich die Sigung auf und verließ den Saal. 
Einige Tage darauf verließ die ganze Fafferliche Familie, aus⸗ 
genommen ber Großfürft Konftgntin, der auf dem alten Schaus 
plage feiner Handlungen verblieb, die Stadt Warfıhau. 


Unterdeflen hatte der türkifche Krieg, von dem’ die polnis 
fhen Patrioten fo viel bofften, eine fehr günftige Wendung 
“für Rußland genommen. - Der nunmehrige Oberbefehlshaber 
ber Armee, General Diebitfch, hatte die ſtarke Feſtung Schumla 


unberüdfichtigt gelaffen, und überfchritt allmaͤhlig das balka⸗ 


nifche Gebirge. Mit fchnellen Schritten drang die Armee vors - 
wärts, ſchlug die Tuͤrken und befegte Adrianopel, die zweite 
Hauptfadt des Reihe. Solche fehnelle Siege hatte fid) Nies 
manb vermuthet, und der Krieg nahm bier fein Ende. Die 
Zürfen, entmuthigt und für ihre Hanptitadt Konftantinopel 


beſorgt, mußten alle Bedingungen, welche der ruffifche Feld⸗ 
. herr vorlegte, eingehen, um nur den Frieden zu erfaufen, ber 
denn auch in aller Gefchwindigkeit abgefchloffen wurde. Die 
ruffifchen Armeen verließen die Tuͤrkei und kehrten in ihr Va⸗ 
terland zuruͤck; der Kaiſer ließ nunmehr ſowohl in Rußland, 
als in Polen öffentliche Danfgebete für die Buenwe Beendi⸗ 
gung des tuͤrkiſchen Feldzuges anſtellen. 
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Auf diefe Art war die Hoffnung der polnifchen Patripten, 
die fie für bie Ausführung ihres Plans auf ben türkifchen 
Krieg gefegt hatten, gänzlich verfchwunden, und man glaubte 
nunmehr das Eintreten. gined andern unvorgefehenen giänftigen 
Umftandes abwarten zu 5 üffen; aber nichtspeftoweniger ‚gab 
man ben einmal gefaßte®Befreiungsplan nicht auf, fondern 
fuchte vielmehr denfelben "durch weitere Ausbreitung ber Vers 
fhwörung immer fefter zu gründen 

Der beobachtende Leſer wird fid) vieleicht wundern, baß die 
polnifchen Patrioten, ungeachtet des vielfältigen Mißlingens 
der zur Befreiung des Baterlandes entworfenen Pläne den⸗ 
no den Muth nicht finten ließen, und nie das vorgeftedte 
Ziel, aus den Angen. verloren. Dies aber läßt ſich fehr Leicht 
erflären. Der größte Theil der Polen fühlt eine ſchwaͤrme⸗ 
tifche Anhänglichfeit an fein Vaterland. Er Fann ſich aber 
diefes Baterland nur fo vorftellen, wie es ihn die Geſchichte 
Innen lehrt, nemlid groß und mächtig, Nun aber ift die 
polnifche Nation, beinahe achtzehn Millionen Menfchen, welche 
eine Sprache, eine Religion, ſowie diefelben Sitten und Bes 
duͤrtfniſſe haben, durch die unfelige Schuld ihrer Voreltern an 
drei Eroberer. nemlich Rußland, Oeſtreich und Preußen zer 
flüdlelt worden, und hat aufgehört, einen Körper zu bilden. 
Welcher Pole würde nicht diefe Schmach fühlen und alles thun, 
was nur in feinen- Kräften fteht, um fi) vom fremden Soche 
zu befreien und wieder einen eigenen Staat zu bilden. Oeſt⸗ 
reich und Preußen beberrfchen die ihnen zugefallenen polnifchen 
Provinzen mit Menfchlichfeit, und deßwegen frheint den Bes 
wohnern berfelben ihre Lage mehr erträglich zu feyn; aber 
frage man doch die Einwohner Galliziens und bed Großher- 
zogthums Pofen, ob fie mit ihrem Loofe unter Oeſtreichs und 
Preußens Herrfchaft zufrieden feyen, oder ob fie wieder ihrem _ 
urfprünglichen Baterlande, nemlich Polen, anzugehoͤren wuͤnſch⸗ 
ten, fo wird man fich Aberzeugen, daß fie für has legtere 
gern ihr beftes Herzbiut zu verfprigen bereit find. Muͤſſen 
doch ſowohl Oeſtreich als Preußen ihre polniſchen Provinzen 
beinahe immer als feindliche Eroberungen anſehen und ſi ſie ſtets | 
mis einer Anzahl ihrer eigenen deutſchen Krieger bewachen. 
Dies liegt aber auch in der Natur der. Sache, benn es läßt 
fih wohl nicht annehmen, daß jene Regierungen thoͤricht genug er 
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ſeyn werben, auf die Treue’ und Anhänglichkeit ihrer foges 
nannten polnifchen Unterthbanen, einer ihnen nad Sprache und 
- Gitteg fremdartigen Nation, mit Sicherheit zu vertrauen. 
Kur einzig allein mit Gewalt ‚ber 70 erzwingen fie ſich 
von jenen Polen einen Schein von Anhänglichfeit, und Das 
unnatärlich gefnüpfte Band kann ſich fruͤh oder ſpaͤt doch ein⸗ 
mal aufloͤſen. F 
Rußland dagegen beherrſchte feine polniſchen Unterthanen 
mit mehr Haͤrte, und that alle Schritte, um in kurzer Zeit 
den National⸗Charakter der Polen zu vertilgen; und dies ge⸗ 
rade iſt die Urſache, daß die Revolution bei den unter ruſſi⸗ 
ſcher Herrſchaft ſtehenden Polen fo fruͤh ausbrechen mußte, weil 
der Druck dort am fuͤhlbarſten war. Haͤtten ſelbſt die Kaiſer 
Alexander und Nikolaus alle Punkte der polniſchen Konftitu- 
tion treu erfuͤllt, haͤtten ſie fogar das Land guͤtig regiert, 
und das Wohl der Einwohner bezweckt, ſo war immer der 
Ansbruch der Revolution des polniſchen Volkes nicht zu vers 
“ meiden; verlängert wäre zwar ber Augenblid des Ausbruchs 
‚geworben, aber nie wäre er gänzlich ausgeblieben, denn höher 
als alles andere Wohl achtet der Pole die Freibeit und Selbſt⸗ 
fändigfeit feines Vaterlandes, und ſchon allein der Gedanke, 
unter fremdem Joche zu fliehen, ift für ihn Sporn genug, fein 
Wohl und fein Leben zur Abfchüttelung deflelben zu wagen. 
Sollte auch dem unglüdlichen polnifchen Volke vom Schidfal 
befiimmt ſeyn, noch Jahrhunderte vereinzelt unter dem Drude 
fremder Regierungen zu ſchmachten, fo werben diefe body nies 
mals im Stande feyn, die Baterlandsliebe und die Rationas 
lität der Polen zu unterdruͤcken. Früh oder ſpaͤt tritt gewiß 
der Augenblicf ein, wo die polnifche Nation, entſchaͤdigt für 
fo viele Leiden, als ein eigener felbftftändiger Staat aufers 
fiehen wird. | | 
Das verhängnißvolle Sahr 1830 rüdte heran. Der An⸗ 
fang deſſelben ließ eben nichts Bedeutungvolles ahnen; denn 
der ruffifch» türfifche Krieg war beendigt, und das nad) dem 
Wiener Kongreß feftgeftellte europäifche Friedens-Syftem fchien 
von nichts mehr gefährdet, ganz in das alte Gleiſe zu kom⸗ 
. men. Rußlands Kaifer hatte. die Zeit ded Friedens zur Er⸗ 
: gänzung feines fehr gefehwächten Heeres benugt, und ſowohl 
die Garden, als andere Corps, nach Petersburg und in bie 


ee 


N 
9 


— J— 


— 107 — 


Nſfeitigen Provinzen von der tuͤrkiſchen Grenze zuruͤck⸗ 
gezogen. 

Da kam endlich am Anfange des Monats Auguſt die 
Nachricht von der franzoͤſiſchen Juli⸗-Revalution nach Polen. 
Beinahe die ganze polnifche Nation vernahm die Kunde 
vom Auffchwunge des franzöfifchen Volles, mit geheimem Ent: 
jüden, und glaubte hierin auch für fi) einen Stern aufges 
ben zu ſehen. Dagegen aber war jene Nachricht für die Res 
sierung, und befonders für den Großfürften. Konftantin ein 
Ereigniß, welches er. am wenigſten vermuthet hatte. Das 
franzöfifhe Volk hatte in drei Tagen zu Paris eine Herrfcher- 
familie welche bie dahin die Nechte des Volkes mit Füßen 
getreten, des Landes verwiefen, verrätherifche Minifter waren 
dem Geſetze übergeben worden, und bie Nation hatte fich 
endlich einen neuen König nad eigenem Gutbünfen gewählt. 
Der Großfuͤrſt fhien nunmehr auch eine Krifis in Polen zu 
befürchten; ed wurden daher alle Maßregeln gegen eine et» 
wanige Revolution genommen. Die geheime Polizei verdops 
pelte ihre Schritte, fowohl in Warfchau als im den Provins 
zen und verhafteten jeden, ber fich erfühnte, auch nur im 
entferniteften Sinne über politifche Angelegenheiten zu fprechen, 
fo, daß in kurzer Zeit alle Gefängnifle überfüllt wurden, 
auch Hatte fie fchon die Spur von der Eriftenz einer Vers 
ſihwoͤrung unter den Zöglingen der Militärfchulen ſowohl, als 
den, der Warfchauer Univerſitaͤt ausgewittert. Auf Grund 
deſſen wurden viele. Studenten fogleich verhaftet und durch 
den General Rozniecki und Praͤſidenten Lubowidzki verhörtz fig 
waren aber alle ftandhaft genug, ihr Geheimniß ungeadhtet 
der angewandten Foltern, getreu zu bewahren, weil jeder 


‚ von ihnen in der feiten Ueberzeugung lebte, Daß der Augen⸗ 


blick der Revolution nicht mehr fern ſeyn koͤnne. 
So fam denn noch) die Nachricht vom Ausbrude der Re⸗ 
volution in Belgien, und es ſchien nunmehr Feinem Zweifel 
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unterworfen zu ſeyn, daß ein Krieg zun Unterdrüdung der 


Franzoſen und zur Aufrechthaltung der Wieners Congreß» Alte 
dem Ausbruce nahe fey. Der Kaifer Nikolaus hatte noch 
Immer den neu erwählten franzsfifchen König nicht anerkannt, 
vielmehr. wurden aus dem Innern von Rußland Truppen an 


den Grenzen von Litthauen zufammengezogen. Dies. beftärkte 
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in Polen die allgemeine Meinung vom Ausbruche eines PR 
ges immer mehr und mehr. 

Zu diefer verbängnißvollen Krifis Fam denn noch ein Um⸗ 
ftand, der dem ruſſiſchen Kaifer unerwuͤnſcht ſeyn mußte, 
nemlich der Ausbruch der Cholera morbus in Mosfau, und 
in den dieſer Hauptſtadt zundchft gelegenen Provinzen. Diefe, 
feitdem in ‘Europa befannt gewordene Krankheit, war wahrs 
fcjeinlich von den aus Perfien und der Türkei zuruͤckkehrenden 
Truppen mitgebracht worben, und raffte täglich Taufende von 
Opfern Hin, fo daß der Kaifer gezwungen war, um Moskau 
umd deffen Umgegend einen ftarfen Gefundheits-Corbon, wozu 
ein Theil des dort concentrirten Heeres benußt wurde, zu 
ziehen. — Doc felbft diefer Umftand -ftdrte nichts in ben 
Ruͤſtungen zu einem im entfernten Auslande beabfichtigten ° 
Kriege. | 

Die polnifhen Patrioten faßten ihrerfeitd den’feften Ents 
fchluß, die jegige Krifis zum Ausbruche der Revolution in 
Polen zu benutzen. Nur fonnte man noch nicht Über die Zeit 
der Ausführäng des fo lange beabfichtigten Vorhabens einig 
werden. inige rietben den Ausbruch fo viel als möglich zu 
befchleunigen, andere glaubten, daß es beffer wäre, bis zum 
Srühjahre zu warten; es fraten jedoch unvorhergefehene Um⸗ 
ftände”ein, die den endlichen Ausbruch der polnifchen Revo 
Mtion am Abende des 29. Novembers in Warſchau herbei⸗ 
fuͤhrten. 


Dritter Abschnitt. 


Vom Ausbrud ber Revolution bis zum Anbeginn J 
Feindſeligkeiten. 


Sqon im Anfange des Monats October hatte der Kaiſer 
Nikolaus die polniſche Armee, ſowie noch ſechs andere ruſſiſche 
Corps, zuſammen wenigſtens 200,000 Mann und 400 Kano⸗ 
nen, auf den Kriegsfuß ftellen laſſen, und dem im tuͤrkiſchen 
Kriege berühmt gewordenen Feldmarſchall Grafen Diebitſch⸗ 
Zabalkanski den Oberbefehl über dieſes Heer, welchem noch 
eine beträchtliche Anzahl KofadensPulfe zugefellt wurde, übers 
tragen. Die polnifche Armee hatte den Befehl, ſich unmittels 
bar in Polen zu foncentrirenz; die ruffifihen Corps. aber foll- 
ten füch im Innern zufammenziehen, und alsdann mit dem, 
noch feit dem Tuͤrkenkriege in Litthauen aufgeftellten Heere, 
von ungefähr 60,000 Mann, vereinigen... In diefer Stellung 
jollte die Armee die weiteren Marfchbefehle erwarten. 

Zwar wurde von ben ruffifchen Zeitungen im Auslande 
ansgefprengt, daß man bie Entwidelung einer fo großen Mi⸗ 
litaͤrmacht keinesweges als den Vorboten eines Krieges anfes 
ben dürfe; man behauptete vielmehr bdreift, es fey nur eine 
große Demonftration, für den Fall, daß die Verhältniffe im 
weitlihen Europa eine für die übrigen europäifchen Staaten 
gefährlihe Wendung nehmen könnten, nemlid man wollte 
jeden in dem Glauben beftärfen, die ungeheure Armee auf 
dem Kriegsfuße fey nur aufgeftelt, um Franfreich zu ſchrecken, 
falls es diefem in den Sinn fommen follte, von felbft einen 
Krieg mit den alliirten nordifchen Mächten anfangen zu wol- 
fen. Rußland Eonnte durch ſolche Gerichte feine wahre Abs 
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fiht nur fchledht verbergen, denn ‚befchloffen fchien in feinem 
Kabinette der Krieg. In der ganzen ruffifhen Armee machte. 
man gar fein Geheimniß mehr aus dem bevorfighenden Kriege, 
fuchte vielmehr deu Muth der Soldaten durch allerhand Kriegs» 
lieder, die ihnen nach Frankreich und Paris zu marſchiren ver 
fpradhen, anzufeuern. Die Generale und Staabsofftciere equi- 
pirten fi) volftändig zu einem nach entfernten Ländern bes 
zweckten Marfche. Die Munition zu einem großen Feldzuge 
für die ganze Armee wurde aus dem Innern von Rußland 
nach Polen gebracht, und in der vier Meilen von Warſchau 
entfernten Feftung Modlin niedergelegt. 

Während die auf den Kriegsfuß gefehten Armeen ſich zum 
Marfche bereiteten, wurden noch andere Verfügungen, welche 
den Ausbruch des Krieges mit Frankreich im Frühjahr 1831 
ganz außer Zweifel feßten, von Seiten des Kaiferd getroffen. 
Die Behörden erhielten den Befehl, Feinem einzigen raffifchen 
ober polnifchen Unterthban Päffe ind Ausland zu ertpeilen; 
eben fo wurden die Gefandifchaften angewiefen, den im Aus— 
Iande befindlichen Polen und Ruſſen fogleid die Nüdreife in 
ibr Vaterland anzubefehlen. Da fich der Kaifer von ber Treue 
der polnifchen Nation beim Ausbruche des Krieges nicht genug 
verfichert. glaubte, fo war befchloffen worden, daß, fobald die _ 
die polnifche Armee, die Avantgarde des ganzen Heeres bil: 
dend, ing Feld ruͤckte, das Koͤnigreich Polen, nebſt deſſen Fe⸗ 
ſtungen von einem ruſſiſchen Corps beſetzt werten ſollte. 

Ebenſo hatte der Kaiſer ſchon im Jahre 1828 auf den 
Rath des Finanzminiſters Fürften Lubecki ohne nur im Gering⸗ 
ften den Reichstag darum zu befragen, den Berfauf ber pols 
nifhen Nationalgüter und Waldungen anbefohlen ” um diefeg 
einzige Capital der Nation mobil zu machen, und in jedem 
Augenbki zu feiner Berfügung zu ftellen. Seit den zwei Jah⸗ 
ren hatte man den bezwedten Verkauf ganz wider den Willen 
der Nation emfig betrieben und die daraus erlöften Summen ' 
waren in bie Staatsſchatzkaſſe niedergelegt worden. Jetzt 
glaubte der Karfer den Polen alle baare Fonds entziehen zu 
muͤſſen; e8 wurde baher der Befehl gegeben, den ganzen pols 
nifchen Staatsfchag,, gegen 150 Millionen Gulden, noch vor 
dem Abmarſch der Armee nach Petersburg abzufchiden. Auf 
dieſe Art wollte man die polniſche Nation von allen Mitteln, 
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bie ihr etwa zum Zerbrechen Ihrer bis dahin getragenen Feffeln 
dienen koͤnnten, entblößen. Man beraubte fie des Nationale 
heeres, worauf ihre Fühnften Hoffnungen ruhten, und diefes - 
Heer follte nunmehr gegen feine früheren vieljährigen Wafr 
fengefährten kaͤmpfend auftreten. Alle baaren Gelder wurden 
ans dem Lande gezogen, welches man, der größern Sicherheit 
wegen, mit Koſacken und Bafchfiren befeßen laſſen wollte. 
Mit Schaudern fah die polniſche Nation alle diefe Anftals 
ten, die man zu ihrer gänzlichen Unterdruͤckung bereitete, bie 
verſchwornen Patrioten aber fühlten, daß nunmehr fein Ans ° 
tenblid Zeit zu verlieren fey, und daß die Revolution, wenn 
Polen nicht alle Mittel zu feiner Rettung "verlieren wolle, 
no vor der Ausführung jener Hetroffenen Maßregeln aus: 
brehen muͤſſe. Es wurden daher. in größter Stille alle Ans 
Ralten getroffen, und die in den Regimentern befindlichen Mits 
glieder der Berfchwärung von ber nahen Krifis benachrichtigt. - 
Um aber auch den Großfürften Konftantin zu täufhen, und 
ein wenig einzufchläfern, ließ man abfichtlich in Warfchau durch 
geheim angefchlagene Zeitel, und andere anonyme Anzeigen 
verbreiten, daß cine Revolution ausbrechen werbe, und bes 
zeichnete ſchon den 16. Octbr. ald den Tag des Ausbrucheg, 
and wurde angefünbdigt, daß das Belvedere bie zum Neujahr 
in vermiethen fey. Der Großfürft nahm dagegen alle Maß⸗ 
gen. Die ruffifhen Garden, welche die Wachen bezogen, 
mußten ihre Gewehre mit fharfen Patronen laden; einige 
Shwadronen der ruffifhen Garde⸗Kavallerie, müßten völlig 
gefattelt, jeden Augenblid zum Einhauen bereit fliehen. Die 
geheime Polizei, nebft allen ihren Agenten war ungemein thäs 
fg, die Sache aufzufpüren,, und übertrieb die aufgefangenen 
Öerühte, um die Sache in den Augen des Großfürften bebeus 
imder zu machen. Die Einwohner Warſchau's, welche den 
Ausbruch der Revolution ahneten, waren in einer duſtern Span- 
ung, und barrten Der tommenden Dinge. Jedoch ber ganze 
dag, fowie die Nacht verging ruhig, und der beabfichtigte 
ed war erreicht, denn der Großfürft glaubte, daß die ges 
beime Polizet ſowohl ihn, als ſich ſelbſt getäufcht hätte. Da 
gen aber unterließ er nicht, Die einmal getroffenen Vorſichts⸗ 
naßregeln auch fernerhin zu befolgen, befonderd mußte Die 
Säfte der ruffifchen Kavallerie in ihren Kafernen Tag und 
- ⸗ 
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Nacht abwechfen!d ihre Pferde gefattelt in Bereitfchaft halten. 


Konſtantin feßte überhaupt feine Sicherheit und die Vereite⸗ 


Iung der befürchteten Revolution, auf die Treue und abfolute | 
Ergebenheit des ruffifchen ſowohl als des polnifchen in Wars | 
ſchau garnifonirenden Militärs, Befonders glaubte er fih Bas’ 
Ate polniſche Linien-Infanterieregiment, welches feiner ſchoͤnen 
Haltung wegen oft gerähmt, und von ihm ſtets ausgezeichnet 
worden war, am maiften zugethan, ohne nur im Entfernteften 
zu ahnen, daß beinahe. alle Subaltern-Officiere und Soldaten 
diefes im nachherigen Kriege durch feine heroifhe Zapferfeit 
fo berühmt geworbenen Regiments, ihn am meiften haften, 
und für ihr Vaterland ihr Leben am erflen zu opfern, befchlofs 
fen hatten. " 

Die geheime Polizei hatte unlängft viele Studenten der 
Warſchauer Univerfität, die fich Durch unvorfichtige Aeußerungen 
über den Ausbrudy der Revolution verrathen, auch einem, für 
die Seelen der im Sahre 1794 bei dem Eturm von Praga 
anf Suwarows Befehl gemordeten Einwohner jener VBorftabt, 4 


“gehaltenen Gottesdienfte beigewohnt hatten, verhaftet, und 


diefe wurden vom General Rozniecki aufs fhärffte inquirirt; 
man fonnte aber Feine Auffchlüffe von ihnen herausbringen, 
und mußte ſich mit Ieeren Vermuthungen begnügen. Die Bers 
fhwornen hatten unterdeffen abermals ausfprengen laſſen, Daß 
die Revolution am 31 October flatt haben würde, Auf diefe : 
Nachricht mar ber Großfuͤrſt Konſtantin wieder vorbereitet, 
Gewalt mit: Gewalt, zu vertreiben; da er ſich abermals ges 
täufcht fah, fo fing er an zu glauben, daß feine geheimen 
PolizeisChefs,. denen er ein unbegrenzted Vertrauen ges 
ſchenkt hatte, nur Hirngefpinnfte fahen, und die Polen weit ent 


fernt davon wären, ernftlih an eine Revolution zu denken; ' 


dies fchläferte feine Wachſamkeit ein wenig ein. 

Die Verfhwornen hatten fich unterdeffen mit Pulver und 
Kugeln zu verſehen gewußt, und es war von ihnen beſtimmt 
worden, daß das erfte Signal des Ausbryche der Revolution 


von den in Lazienfi, einem Luftorte unweit Belvedere, einguars 


tirten Zöglingen der Infanterie-Militär-Schule und zwar durch 


einen Angriff auf die ganz in ihrer Nähe, in Kafernen ſtehen⸗ 


ben drei ruffiichen Garde» Ravallerie-Regimenter gegeben wers 
den ſollte. Den in der Stadt befindlichen Patrioten ſollte 








. 
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man den Augenbli des Angriffs durch das Anbrennen eines 
. bezeichneter Haufes Fund thun, worauf denn die Studenten 
‚ber Univerfität, bewaffnet nad Belvedere eindringen, und 
fi) der Perfon des Großfürften bemaͤchtigen ſollten. Diefer 
Augenblick follte das Zeichen zum allgemeinen Ausbruche der 
Revolution in ganz Warfchau feyn. Um aber ficher zu geben, 
wollte man einen folhen Tag wählen, wo das vierte Riniens 
Regiment die Wachen in Warfchau beziehen würde, denn Dies 
ſes Regiment, fo wie das 1000 Mann flarfe Sapeur-Batails 
lion waren mit in den Plan gezogen worden. Außerdem hats 
ten noch die fühnen Sünglinge der Milttär-Schule befchloffen, 
falls ihr Vorhaben mißlingen follte, ſich bis auf den legten 
Mann Ye vertheidigen und falls fein Ausweg mehr wäre, ſich 
felbft zu ermorden. Gleich nad) dem Ausbruch der Revolution 
wollte man den allgemein geachteten General Chlopidi erfus 
hen, ſich an die Spitze der ganzen Nation zu flellen. 
Es war ein kuͤhnes heroifches Vorhaben, wovon die Ges 
fhichte wenig feines Gleichen aufzumweifen hat, denn die Zdgs 
linge der Infanterie Militär- Schule, kaum dem Knabenalter 


Lo 


L 


 entwachfene Sünglinge, hundert und fechzig an der Zahl, mit 


dem Lieutenant Peter Wyſocki und noch einigen Officieren an 
der Spite, verfprachen nichts Geringered, ald drei Regimens 


ter ruffifcher Garde-⸗Kavallerie, nemlih ein Regiment Kuͤraſ⸗ 


ſiere, ein Regiment Uhlanen und "ein Regiment Huſaren, je⸗ 
des zu ſechs Schwadronen, beſtehend aus alten, im Dienſte 
und Felde gereiften Soldaten, ſelbſt anzugreifen und ſo lange 
aufzuhalten, bis ſich innerhalb der Stadt groͤßere Streitkraͤfte 
geſammelt und ihnen zu Huͤlfe gekommen ſeyn wuͤrden. Nur 
ein Wunder konnte einen ſolchen ungleichen Kampf mit Sieg 
kroͤnen und dann blieb es immer noch zweifelhaft, ob das Bolt 
und die nicht in die Verſchwoͤrung gezogenen beiden polnifchen 
Garde⸗Regimenter im erſten Angenblid der Revolution beitre- 


ten würden oder nicht, und doch ließen fidy die Verſchwornen 


durd) Feine Gründe mehr abhalten, ihren Plan durchzuführen, 
denn ed waren nur wenige Augenblide zu verlieren, wenn 
man das Baterland aus der drüdenditen Knechtſchaft etret⸗ 
ten wollte. 
So vorbereitet, wartete man mit dem feſteſten Entſchluſſe 
nur auf einen guͤnſtigen Tag; hatte aber auch während des 
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Monate November. zu verfchiedenenmalen durch eat ı verbreis 
tete Gerüchte über den Ausbruch der Revolution den Groß: 
fürften getäufcht und ihn gänzlich eingefchläfert.. Als ihm 
daher abermals am. Morgen des 29. Novembers der geheime 
Polizei» Chef Lubowidzki ankuͤndigte, daß vielleicht heute die 
Revolution ausbrechen wuͤrde, lachte er uͤber die immerwaͤh⸗ 
rende Furchtſamkeit der Polizei, die in ihrer Einbildung nichts 
als Reyvolutionen ſaͤhe, von denen es Niemand als ihr allein 
träume, und nachdem er erfahren hatte, daß heute gerade fein 
Lieblings-NRegiment, nemlich das vierte von der Linie, bie Wache 
in Warfchau beziehe, fo gab er, um felbft zu zeigen, wie wes 
nig er fih vor der Revolution fürchte, ben Befehl, daß die 
bis dahin jeden Tag mit gefattelten Pferden in Bereitfchaft 
geftandene ruffifche Kavallerie. von heute an nicht mehr fatteln 
dürfe, und außer ben, gewöhnlichen Wachen in Ruhe bleiben 
koͤnne. Als man ihm jedoch, entdedte, es feyen gegründete 
Bermuthungen vorhanden, daß die Zöglinge der Infanterie 
Militär-Schule in eine Verſchwoͤrung Behufs des Ausbruchs 
der Revolution in Warſchau verwickelt waͤren, ertheilte er 
dem General Rpzniecki den Befehl, die ganze Schule aufzu⸗ 
heben, die genanefte Durchſuchung Hinfihts der Papiere und - 
der Waffen: der Zöglinge zu neranftalten, und falls fih nur 
das Geringfte vorfände, was den gefchöpften Verdacht beitäs 
tigte, fo follten die Zoͤglinge ſogleich vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und erſchoſſen werden. Dieſer Befehl konnte nicht mehr 
ausgefuͤhrt werden, indem ihm der Ausbruch der Revolution 
zuvorkam. Die Verſchwornen hatten wirklich den 29. Novem⸗ 
ber dazu beſtimmt. Die Zeit wurde zwiſchen 6 und 7 Uhr 
Abends feſtgeſetzt und fo viel es ſich thun ließ, die Mitglies 
ıder davon benachrichtigt, wobei e8 auch fehr zu Statten Fam, 
daß das vierte Linien-Negiment, wie es gewuͤnſcht worden, 
die Wachen bezog. Am Nachmittage deſſelben Tages hatte 
Wyſocki noch Unterredungen mit andern Verſchwornen, nament⸗ 
lich mit Bronikowski, Borkiewicz, Zaliwski und Schlegel, wels 
cher letztere eine bedeutende Anzahl Patronen in die Stadt brachte. 
Endlich brach, der verhaͤngnißpolle Abend au. Zwiſchen 
ſechs und fieben Uhr verließen die Militairzoͤglinge mit gelas 
benem Gewehr ihre Kaferne in Lazienfi, und näherten fi den 


ganz in der Nähe befindlichen Rapallerie-Kajernen, wo fie auch 





fogleih, nachdem fie in aller Stille die am Eingange flehen« 
den Wachen niedergemacht batten, einen der wüthendften Ans. 
griffe begannen. Von ihren Kugeln getroffen und unter ihren 
mit jugendlicher Begeiſterung und Anſtrengung gefuͤhrten Ba⸗ 
jonetſtichen fielen die alten rieſenhaften Krieger, und konnten 
nicht dazu kommen, ihre in den Staͤllen befindlichen Pferde zu 
ſatteln und ſich zum Angriff zu bilden. Da aber die Kaſernen 
ſehr ausgebreitet find, fo konnte die nur 160 Dann ſtarke 
junge Kriegerſchaar nicht überall feyn, und während fie im 
einzelnen Gefecht. mit den Küraffieren und Uhlanen begriffen 
war, hatte fih dad Hufurenregiment, welches im entferns 
teren Theile der Kaferne ftand, formirt, und machte Schwas 
dronweiſe auf fie eine wüthende Charge. Sie waren alfo zwis 
fhen zwei Feuer genommen, und mußten ihre Kraft theilen, 
ſchlugen jedoch bie erften Kavallerie Angriffe Eräftig zuruͤck. 
Nachdem aber auch viele der jungen Helden mit ihrem Blute 
den Boden getränft hatten, waren fie gezwungen, ſich fech⸗ 
tend zuruͤckzuziehen. Diefer Ruͤckzug gefhah aber, nicht, um 
das Gefecht aufzugeben, fondern in der Abfi ct, wine befjere 
and vor dem Angriff der Kavallerie mehr gefhügte Poſition 
anzunehmen, Die Hufaren waren auch durch das beftandene 
Gefecht fo in Unordnung gerathen, daß fie in diefem Augens 
blick an Feine Verfolgung dachten. — Die jungen Polen zogen 
fi) aus den Kafernen, melde in einem Thale unweit ber 
Veichfel liegen, auf dem Wege nad dem ujazdower Militärs 
Hofpital zuräd, und nahmen ihre Pofition an einem auf. der. 
Anhöhe neu erbauten, jedoch noch unvollendeten Militärs Ges 
bäude in der Nähe eines Gartens, (Kawa wieyska) genannt, 
wo die rujfifche Kavallerie, wenn fie in die Stadt wollte, 
durchaus vorbei mußte. — Sie fam auch wirflich, gleich nach⸗ 
dem fie fich wieder. formirt hatte, an, wurde aber mit. einem 
fo herzhaften und gut gerichteten Pelotonfeuer empfangen, daß 
fi) augenblidlidy ihre Glieder verwirrten, und da ein abers 
maliger Verſuch, fi ih eine Bahn nad) der Stadt durchzubres 
hen, mißlang, zog ſich die ganze Kavallerie, die aus einem 
Gemiſch von Küraffieren, Uhlanen und Hufaren befland, auf 
die Rafernpläge zuruͤckk, um hier erft bie weitern Befehle des - 
Großfürften zu erwarten. Das ganze bis jegt beitandene Ge⸗ 
fecht hatte die Ruſſen gegen 200 Mann gefoftet. 
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Noch vor dem Anbeginn des Gefechts hatte man ein Sig— 
nal nad) der Stadt gegeben, worauf achtzehn der herzhafteiten 
Faͤhnriche und Studenten mit einem Haufen Bolfes unverzügs 
fich nach Belvedere eilten, um fich der Perfon des Großfür- 
ften Konſtantin zu bemächtigen. Zu dieſem gefährlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte gehörten folgende Perfonen: die beiden Fähnriche Trzas⸗ 
nowski und Kobylansfi; die Akademiker Nabielaf, Goszczynski, 
Paszkiewicz, Poninsfi, Niemojewski, Orpiszewski, die Brüs 
der Rupniewski, Nasiorowski, Trzeinski, Jankowski, Rettel, 
Kosinski, Swientoslawski, 'Krasniewsfi und Rottermund. 
"Der Großfuͤrſt hatte aber einen Augenblick früher vom Aus» 
bruche der Revolution Nachricht erhalten, und fi) während 
des Eindringens der Verſchwornen in fein Schloß durch Die 
Flucht gerettet. Bon den dort zu feiner Bertheidigung. befind⸗ 
lichen Perſonen blieben unter andern die ruſſiſchen Generale 
Gendre und Fenſch todt liegen; der Vice ⸗Praͤſident und ge⸗ 
heime Polizei⸗Chef Lubowidzki, den man auch todt glaubte, 
war aber nur durch viele Bajonetſtiche ſchwer verwundet. 

Eben fo hatten ſich gleich. beim erften Signalzeichen einige 
vom Aten Linienregiment bezogene Wachen zufammengezogen 
and vereinigten ſich ungefähr zwei Kompagnien flarf mit den 
Militär-Zöglingen, denen fie im zweiten Gefechte auf der Ans 
höhe ſchon tapfer beiftanden. Auch war in dieſem Augenblic 
das ganze Sapeur Bataillon unter die Waffen getreten, und 
nahm fogleich den bedeutenden Pag bei der Alerander-Kiche, 
wo der Weg über die Straße, neue Welt genannt ‚ in dag 
Innere der Stadt führt, von wo aus ebenfalld ein verfuchter 
Kavallerie-Angriff zuruͤckgeſchlagen wurde, ein. Auf diefe Art 
waren alle Zugänge von den Kafernen nad der Stadt bes 
ſtellt, und die Kavallerie von der letzteren gänzlich abgefchnit- 
ten, fo daß man vor einem Angriff auf die Stadt von diefer 
Seite einftweilen gefichert war. 

Mährend diefes alles im außerſten ſuͤdlichen Theile von 
Warſchau vorging, hatte der Kampf in den weſtlichen und 
noͤrdlichen Enden ebenfalls ſeinen Anfang genommen. Auf die 
Nachricht, daß die Zoͤglinge der Militaͤrſchule mit der ruſſi⸗ 
ſchen Kavallerie bei Lazienki im Gefecht begriffen ſeyen, ſtroͤmte 
das Volk, wie von einem electriſchen Schlage getroffen, in 
allen Theilen der Stadt zuſammen, und fell fi) mit vers 
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fchiedenen Waffen unter der Anführung ber Studenten und ande- 
rer Verſchwornen vom Civilftande, wo es denjenigen Plägen zus 
eilte, wo der Kampf ſchon begonnen hatte, oder wo man Ihn 
augenblidlih vermuthen fonnte. Der größte Haufe begab fich 
zuerft, ungefähr um acht Uhr Abends, an das auf der Lang» 
gaffe befindliche Arfenal. Der dort ftehende flarfe Wachtpo⸗ 
fen vom Aten Linienregiment trat zwar ins Gewehr, aber 
nicht, um Widerftand zu leiſten. Sogleich wurden bie Thore 
erbrochen, und man eilte in das innere des fehr großen Ges 
baudes. In Zeit von einer Stunde waren über 30,000 Ge⸗ 
wehre, Piftolen und Säbel, fowte die nöthigen Patronen, 
unter Das immer mehr berbeiftrömenbe Volk vertheilt worben, 
weiches ſich alsdann, bewaffnet, mit dem ebenfalls hinzuges 
fommenen Militär auf die verfchiedenen Kampfplaͤtze begab. 
Das vierte Linien Regiment, weldes in einer Kaferne 
anf der Zafroczymer Straße im nördlichen Theile der Stadt 
einguartirt war, hatte fich fogleich" auf bie erfte Nachricht vom 
Ausbruche der Revolution anf Beranflalten der Subalterns. 
Offictere formirt. Der Commandeur Obrift Boguslawski und. 
die andern Staabs⸗Officiere wollten dad Regiment zu Däms 
pfung der Unruhen, wie fie e8 nannten, gebrauchen, ba fie 
an feine ernfiliche Revolution glaubten, Die jüngern Offteiere, 
Unterofficiere und Soldaten brannten aber vor Begierde, mit” 
den Ruſſen zu Fämpfen, und waren feit entfchloffen, dem Volke 
zu Hülfe zu eifen. Man bedeutete dem Oberften, daß, wenn 
er ſich nicht felbft zum letztern Zwede an die Spike des Ner 
giments ftellen wolle, er ruhig in ber Kaferne bleiben koͤnne, 
welches auch geſchah. Das Regiment ſelbſt theilte ſich in 
mehrere Abtheilungen, und dieſe eilten unter Anführung ber 
Subaltern-Dfficiere den verfchtedenen Pläßen und Straßen zu, 
welche nach den.von ben ruffifchen Garde⸗Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern befegten Kafernen führten, wo fie von ben leßtern einen 
wäthenden Angriff vermutheten. | 
Schon im erften Augenblide des Ausbruch ber Revolu⸗ 
tion waren die Verſchwornen darauf bedacht geweſen, alles 
Staats s und Privats Eigenthum vor Plünderung und Unfug 
von Seiten des Pöbels zu ſichern. Man hatte bei Todeeftrafe 
verboten, fremdes Eigenthum anzutaften; Die Revolution ſollte 
einen rein moraliſchen Charakter haben, und nur allein Frei⸗ 
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heit und Selbſtſtaͤndigkeit, die man für diefe Nacht auch als, 
Lofungsmworte gewählt hatte, bezweden. Die bewaffneten Bürs 
ger ſowohl, als auch die Soldaten, bandhabten bag gegebene 
Verbot uͤberall mit der größten Strenge, und ald man einige 
and: dem Pobelhaufen, die fich des Raubes von Getränfen in 
‚ ben Öffentlichen Schenken zu Schulden dommen ließen, anf 
der Stelle auffnüpfte, Fam es Niemand mehr in den Sinn, 
das Eigenthum Anderer anzugreifen. Abtheilungen von Bars 
- gern und Eolbaten hatten fi ch bei den oͤffentlichen Kaſſen auf⸗ 
geſtellt, um dieſe vor jedem Angriff zu ſchuͤtzen, — Die Mi⸗ 
litär-Schule der Kavallerie, ungefähr 150 Mann ſtark, welche 
in einer Kaferne, dem fürhfifhen Garten. gegenüber, ſtaud, 
hatte fich gleich) am Anfange zu Pferde gefegt, und auf. Dem 
großen’ Plage-der Bank aufgeftellt, um dieſes Gebäude, wo 
der größte Theil bes National» Vermägens niedergelegt war, 
vor jedem Unfug zu ſchuͤtzen. In eben dieſer Abficht wurde ' 
dorthin eine Abtheilung Infanterie detachirt. 

Als das litthaniſche Gase Regiment in feiner am weft- 
lichen Ende der Stadt gelegenen Kaferne den Ausbruch Der. 
Revolution erfuhr, hatte es ſich alsbald formirt, und wollte 
zwifchen 9 und 10 Uhr in die Stadt einbrechen, um fi) des 
- Arfenals, von deffen Eroberung ed nod nichts mußte, zu 
bemächtigen.. Kaum aber war es auf der nad dem Arfenal 
führenden Straße bid in die Nähe des Mostomsfifchen Pas 
laftes, in welchem das Minifterium des Intern feinen Sig 
bat, und in beffen Nähe man, ber beffern Augficht wegen, 
einige .Fleine Häufer, wo bie ruffifchen Garden vorbei mußten, 
in Brand gefteeft hatte, angelommen: fo wurde es von Der 
dort aufgeftellten Abtbeilung des Aten Linien- Regiments und 
vom Bolfe mie einem fo heftigen und unvermutheten Kugels 
regen empfangen, Daß ſich das ganze Regiment nad) einem 
heftigen einſtuͤndigen Gefechte, in welchem es viele Todte und 


Verwundete verlor, zurüczuziehen genoͤthigt ſah. Zwar war 


die Anzahl der bier fechtenden Polen, im Verhältmiß gegen 
das drei Bataillon ſtarke ruſſiſche Negiment fehr Elein, aber 
“ der. Örtliche. Vortheil und der größere Muth war auf der Seite 
der eritesen, und Dies verfchaffte. ihnen den Sieg. Der Wind 
blies den Rauch und die Klamme der brennenden Häufer auf - 
bie Ruſſen und verdeckte ihnen ‚die gegen fie fechtenden Polen . 


— 19 — 


dagegen fahen die letztern das ganze ruſſiſche Regiment deut⸗ 
lich durch die Flamme und fchichten Feine ifrer Kugeln umfonft 
dahin. Das ruffifche Regiment zog nach feiner Kaſerne zurüd, 
von ivo es fih am andern Morgen nad Powonzfi, einem 
eine halbe Stunde von Warſchau entlegenen Orte, begab, um 
die weitern Befehle des Großfürften abzuwarten. 

Das zweite ruffifhe Garde Infanterie» Regiment, das 
Vollhyniſche genannt, fand zufammen mit dem polniſchen 
Garbes Grenadier s Regiment in den am Außerfien nördlichen 
Ende Warſchaus gelegenen Alerandrinifchen Kafernen. — Beibe 
Reginienter waren bei dem Nevolutionsruf unter die Waffen 
getrefen. Der General Zymirski, Kommandant der polnifchen 
Garde, unfhlüfiig welche Parthei er angreifen follte, da er 
nie an den Ausbruch der Revolution geglaubt hatte, und auch 
feine fo ernftliche Folgen vermuthete, wollte fid) nicht unmits 
telbar dem Volke anfchließen, wie ed die Soldaten verlang- 
ten, konnte ed aber auch nicht über fich bringen, mit ben 
Ruffen zugleich gegen das Volk zu agiren. Er ergriff daher 
die völlige Neutralität, nur drei Kompagnien des Regiments, 
nicht zufrieden mit dieſem Entfchluffe, verließen daffelbe, und 
bereinigten ſich, unter der Anführung ihrer Subaltern⸗Offi⸗ 
ciere, mit dem Volke und dem 4. Einiens Regiment. Der Ser 
neral Zymirsfi zwang nunmehr mit dem zurücgebliebenen 
Theile ber polnifchen Garben das ruffifhe Regiment, an bem - 
in der Stadt beftehenben Kampfe feinen Antheil zu nehmen. 
Beide Negimenter marfchirten aus ihren Kafernen auf den in 
der Nähe befindlichen großen Ererzierplag, das Marefeld ges 
nannt, und ftellten fi) dort einander gegenüber auf, um fih 
gegenfeitig zu beobachten, und in bdiefer Stellung weitere 
Dröre abzuwarten, 

- Während man von allen Seiten ben Angriff der ruffis 
fhen Garden abzuhalten ſuchte, hatte gerade das polniſche 
GarberJäger-Regiment zu Pferde, allein eine feindliche Stels 
lung im ‚Innern der Stadt gegen das Volk angenommen. 
Die Kafernen dieſes Regiments Jiegen hinter dem fädhfifchen 
Garten am fogenannten eifernen Thore, beinahe in ber “Mitte 
der Stadt. Der Kommandant diefes fhönen Regiments, Ger 
neral Kurnatowski, hatte fogteich auf die Nachricht der aus⸗ 
gebrochenen Revolution kaͤrm blaſen und die Schwadronen 
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in den Kaſernen formiren laſſen. An der Spitze des ganzen 
Regiments drang er vor, und beſetzte in der Nacht vom 29. 
auf den 30. den fähftfhen Plab und die daran floßenden 
Straßen. Er wollte dad Volk zerfirenen, und ließ einigemal 
in den Straßen zum Einhauen fommandiren; die Schmwadros 
nen wurben aber jedesmal von den aufgeftellten Snfanteries 
und Sapeur-Abtheilungen, fowie vom Volfe mit einem mus 
thigen Kugelregen empfangen, und mußten fi) immer nach 
einem beträchtlichen Verluſte auf den fächfifchen Platz, der ihr 
Sammelort war, zurückziehen. 

Die polniſche Garde⸗Artillerie hatte die Parthei des Vol⸗ 
kes ergriffen, und nachdem ſie ſich mit den Zoͤglingen der Ar⸗ 
tillerie⸗Schule vereinigt hatte, faßte fie mit zwei Kanonen 
auf dem großen Krasinski'ſcheu Pla, dem National-Theater 
gegenüber, von wo aus man drei Straßen beftreichen fonnte, 
Poſto. Ebenfo wurden mehrere Gefüge auf anderen Stras 
Ben anfgepflangt. 

. Der Großfürft Konftantin hatte ſich, nachdem er gluͤck⸗ 
lich aus ſeinem Wohnſitze Belvedere entkommen war, zu Fuß 
und auf Umwegen in die Kaſernen feiner Garde-Kavallerie 
begeben, hatte aber alle Geiltesfraft verloren, um irgend ei— 
nen Befehl ertheilen zu Finnen und blieb mit der ihm zu Ges 
bote flehenden Kavallerie, nachdem diefe mehrere Male zu= 


ruͤckgeſchlagen worden war, in voller Unthätigfeit bis zum. 


Morgen des 30. November, wo er ſich endlich erholte, um 
‚den Abmarſch feines ganzen Gorps anzuordnen. 

Für alle hohe Staatöbeamten und Anhänger des rufjifchen 
Syftems war der Ausbruch der Revolution ein Donnerſchlag, 


. den fie ſich am wenigſten vermuthet hatten. Unter allen aber 
“war der Finanzminifter, Fürft Lubedi, fchlau und herzhaft ges 


nug, eine Handlungsweife einzufchlagen, die ihm fpäter die 
Leitung der NRevolntion nach feinem Gutdünfen in die Hände 
jpielte. Die Revolution war einmal ausgebrochen, und Der 
‚Sieg neigte ſich augenscheinlich auf die Seite des Volkes, auch 
"war Fürft Lubecki überzeugt, daß die ganze polnifche Nation 
diefem Aufftande -beitreten "werde. Er faßte daher den Ents 
ſchluß, augenblicklich eine Parthei zu bilden, die den Patrio» 
ten heimlich entgegenarbeiten, die revolutionäre Kräfte laͤh⸗ 
men und Das Sand der bisherigen Herrſchaft wiedergeben ſollte. 
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Diefen Plan feßte er auch noch in der Nacht vom 29. auf 
den 30. November ind Werk. Er veranftaltete im Palafte des - 
Kriegsminifteriums eine geheime Konferenz, wozu folgende 
Mitglieder, die ganz dem bisherigen Syſteme ergeben fchienen 
eingeladen wurden, nemlich: ber Minifter der innern Anges 
legenheiten, Graf Mostowski, fowie deffen Schwiegerfohn, 
Staatsrath Baron Mornheim , der zugleich geheimer Privats. 
Secretair des Großfürften Konftantin war. Diefe Männer 
wußten fehr wohl, daß fie von ihrer Seite nichts mürben bes 
werfftelligen können, infofern fie nicht Perfonten, die das Vers 
trauen der Nation befäßen, in ihr Snterefle ziehen Fönnten: 
Sie wählten daher zu ihrem vierten Mitgliede den Abgott 
des Volkes, nemlich den Divifions-General Chlopidi. 

Diefer Mann hatte fhon als Süngling in der früheren 
yolnifchen Revolution an Kosciuszkos Seite für fein Vaters 
land gefochten, war nachher bei den polnifchen Legionen in Ita⸗ 
lien gewefen, und hatte fi) befonderd als Brigades General 
im ſpaniſchen Kriege, vorzüglich bei der Belagerung von Sas 
ragoſſa hervorgethan. Die franzöfifchen Marfchälle, unter des 
uen er focht, und Napoleon felbft, bemerkten in ihm viel 
militärifched Talent, und 'eine ungemeine Tapferkeit. Nach 
dem Sturze Napoleons fehrte er mit den Truͤmmern der pols 
nifchen Armee in fein Vaterland zuräcd, und wurde vom Kais 
fer Alerander zum Divifionds General ernannt. Sein feſter 


. Charakter ertrug ed aber nicht, fi in die Saunen des Großs 


fürften Konftantin zu fügen, dem er in einem bei der Parade 
anf dem fächfifhen Plage vorgefallenen Streite, oͤffentlich ers 
Härte, daß er feinen Generalsrang nicht auf Paradeplägen 
verdient hätte, und alfo auch auf diefen Feine Beleidigung 
annehmen koͤnne. Er verlangte feinen Abfchied, den ihm auch 
Alerander nad) langer Verweigerung endlich ertheilte, fich aber 
das Berfprechen geben ließ, daß Chlopicdi nie in fremde 
Diefffte treten würde. Der Großfürft bot dem General zu 
feiner Genugthuung ein Duell an, weldes er aber ablehnte. 
Diefe und Ähnliche Züge von Charafterftärfe hatten den Mann 


«der ganzen polnifchen Nation fo beliebt gemacht, daß man allgemein 


in ihm eine mächtige Stüße ber jeßt ausbrechenden Revolution ſah. 
Der Fuͤrſt Lubecki ſuchte nachdruͤcklich zu beweiſen, daß 
die jetzige Revolution unmoͤglich der Wille der Nation ſeyn 
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koͤnne; daß fie vielmehr das Werk einiger Hitzkoͤpfe wäre, und 
man alled anwenden müffe, das weitere Fortſchreiten zu ver⸗ 
hindern, daß ein fo gnaͤdiger Monarch, wie der Kaiſer Niko⸗ 
laus, gewiß die Beichwerden der polnifchen Nation anhören, 
and fo viel wie möglich Abhülfe, gewähren werde, Weiter, 
‚ftellte ver dem Napoleonifchen Krieger vor, daß die Polen ge⸗ 
wiß ihren gaͤnzlichen Untergang bereiten wuͤrden, wenn fie 
ſich durdy Gewalt von dem ruffifhen Kaiferreiche trennen woll⸗ 
In, denn wie wäre ed möglich, fagte er, baß die, von allen‘ 
Mitteln zu einem Krieg entblößten vier Millionen Einwohner 
Polens ſich in einen Kampf mit dem mächtigen ruffifchen Kai⸗ 
ferreiche, nemlich mit Acht und Vierzig Millionen meffen koͤnn⸗ 
ten. Wenn er, der General, wie es ſich vermuthen ließe, die 
Fuͤhrung der polniſchen Armee, in einem ſo ungleichen Kampfe 
uͤbernehme, ſo wuͤrde er ſich ſelbſt anklagen muͤſſen, die polni⸗ 
ſche Nation ungluͤcklich gemacht zu haben, und auch den bis⸗ 
her ‚behaupteten inilitaͤriſchen Ruhm gaͤnzlich verlieren. Er 
meinte ferner, Polen koͤnne nur allein auf dem Wege der Un 
terhbandlungen, und durch die Gnade des Kaifers, feine Wuͤn⸗ 
fhe, infofern diefe eine Berbeflerung- der innern Derwaltung, 
wie es fich nicht andere vermuthen ließe, bezwedcten ‚in Er 
fuͤllung gehen Fehen. | 
| In der gedachten Konferen; wurde beflimmt, daß man die | 
Revolution ſcheinbar billigen, und fich derfelben anfchließen 
folle, um aber weitern Unfug, und einen Ungluͤck bringenden 
Krieg zu verhindern, follte Chlopidi an die Spige der Regies 
rung treten, um fo viel, wie möglich, die revolutionäre Pars - 
tei zu unferdrüden, und fi} unterdeffen dem Kaifer im Wege . 
der Unterhandlungen zis nähern fuchen, jedoch follte fein Ber 
fahren immer den Auffern Anfchein von wahrem Patriotiss 
mus, und von fernerer Ausbildung der revolutionären ‚Kräfte 
behalten, denn nur zu gut fah der Minifter ein, daß,.falle 
man offen mit dem Plane der erfchaffenen Parthei, die viele 
"mit dem Namen einer Contrerevolutiön befitelten, hervortres 
ten wollte, die ganze polnifche Nation den ihr gefpielten Der. 
rath merfen, und der gehoffte Sieg verloren gehen wüsde. — 
Am Ende erbot ſich der Fuͤrſt Lubedi noch, felbft nad) Peters⸗ 
burg zu reifen, und die Gnade des Kaifers für die polniſche 
Nation anzuflehen, die Beſchwerden derfelben vorzuftellen, und. 


> 
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um Deren Abhuͤlfe zu bitten, was der Kaiſer, wie der Minis 
Her verſichern koͤnne, gewiß zu thun nicht unterlaffen werde. 
Ehlopicki nahm diefen Plan an, es Täßt ſich jedoch nicht den⸗ 
fen, Daß der Mann, der bisher. bei jeder Gelegenheit den reins 
Ben Patriotismus bewiefen, firh abfichtlid zum Werkzeuge der 
abermaligen Unterbrüdimg feines ihm ganz vertrauenden Va⸗ 
terlandes hergegeben haben würde, wir wollen vielmehr dreift 
behaupten, daß fürh der alte, in der Politif wenig erfahrne 
Krieger, von dem, in ruffifchem Dienfte gereiften Diplomaten, 
ber an dem Wohl und Wehe Polens feinen Antheil nahm, 
verblenden Heß, und ſchon im erften Augenblick die Grundfäge 
feiner, für Polen Ungluͤck bringenden Handlungen während 
der ihm übertragenen Diktatur, einfog. — Nachdem alles dies 
ſes befprochen worden, urd nachdem Lubecki .noch die ganze 
keitung der Intrigue uͤbernommen hatte, trennte man fich, und _ 
Chlopicki trat nunmehr zu‘ der auf ihn wartenden Volksparthei. 

Endlich brach der 30. Novbr. und mit ihm die Morgenröthe 
der polnifchen Freiheit an. Er fand den größten Theil der 
männlichen Bevoͤlkerung Warfchau’s, wohl gesen 40,000 Mann 
unter den Waffen, die zugfeich mit bem Militär, alle Straßen 
befeßt hielten. Schon in der verfloffenen Nacht hatte man 
die Stantsgefängniffe im Karmeliters und Auguftinerflofter 
geöffnet, nnd allen von der geheinten Polizei, politifcher Mei⸗ 
nungen wegen, Eingeferferte Die Freiheit gebradyt. Das Ges 
fecht währte aber noch immer fort, und überall ließen fich 
Schiffe hören, befonderd war das polnifche Garbe-Sägerres 
giment zu Pferde unter feinem General Kurnatowski, fo Fed, 
im Innern der Stadt überall anf das Volk einbauen zu wols 
ien. Es fanden mehrere Gefechte mit bemfelben Statt, bis 
endlich die Artillerie ed mit einer guten Salve begrüßte, und 
auch einige Infanterie-Abtheifungen ihr wirkfames Feuer bar 
rauf richteten. Auf diefe Weife wurde das‘ Regiment gezwuns 
gen, ſich aus allen Etraßen der Stadt zurüdzuziehen, und es 
vereinigte fich zuleßt bei Belvedere mit der ruffifchen Kavallerie. 
Unter den Opfern ber verfloffenen Nacht und des 30. 
Nopemberd zählte man außer den in Belvedere gebliebenen 
ruffifchen Generälen, folgende bedeutende Perfonen, ber Kriegss 
minifter General Haufe, fo wie der Chef feines Generalitabes 
Obriſt Menciszewski, blieben gleich nad) Ausbruch der Revo- 
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koͤnne; daß fie vielmehr das Werk einiger Hitzkoͤpfe wäre, und 
man alles anwenden müffe, das weitere Kortfchreiten zu ver⸗ 
hindern, daß ein fo gnädiger Monarch, wie der Katfer Niko⸗ 
laus, gewiß die Beſchwerden der polnifhen Nation anhören, 
und fo viel wie möglich Abhülfe, gewähren werde. Weiter 
ftellte ver dem Napoleonifchen Krieger vor, daß die Polen ges 
wiß ihren gänzlichen Untergang bereiten würden, wenn fie 
ſich durch Gewalt von dem ruffifchen Kaiferreiche trennen woll⸗ 

kn, denn wie wäre es möglich, fagte er, daß die, von allen 
Mitteln zu einem Krieg entblößten vier Millionen Einwohner 
Polens ſich in einen Kampf mit dem mächtigen ruffifchen Kai⸗ 
ferreiche, nemlich mit Acht und Bierzig Millionen meffen koͤnn⸗ 
ten. Wenn er, ber General, wie es fich vermuthen ließe, Die 
Führung der polnifchen Armee, in einem fo ungleichen Kampfe 
übernehme, fo würde er fich felbft anflagen müffen, die polni⸗ 
fhe Nation unglüdlid gemacht zu haben, und auch den bis, 
her behaupteten militärifchen Ruhm gänzlich verlieren. Er 
meinte ferner, Polen koͤnne nur allein auf dem Wege der Un- 
terhbandlungen, und durch die Gnade des: Kaifers, feine Wuͤn⸗ 
fhe, infofern dieſe eine Verbeſſerung der innern Berwaltung, 
wie es ſich nicht anders vermuthen ließe, beswediten ‚in Er 
fuͤllung gehen Jehen. 

In der gedachten Konferenz wurde beitimmt, daß man bie 
Kevolution ſcheinbar billigen, und fich derfelben anfchließen 
folle, um aber weitern Unfug, und einen Unglüd dringenden 
Krieg zu verhindern, follte Chlopicki an die Spige der Regie⸗ 
rung treten, um fo viel, wie möglich, die revolutionäre Pars 
tei zu unterdruͤcken, und fi unterdeflen dem Kaifer im Wege 
der Unterhandlungen zis nähern fuchen, jeboch follte fein Ver⸗ 
fahren immer den Auffern Anfchein von wahrem Patrioties 
mus, und von fernerer Ausbildung der revolutionären ‚Kräfte 
behalten, denn nur zu gut fah der Minifter ein, daß, falls 
man offen mit dem Plane der erfchaffenen Parthei, die viele 
‚mit dem Namen einer Contrerevolutiön befitelten, hervortres 
ten wollte, die ganze polnifche Nation den ihr gefpielten Ber 
rath merfen, und der gehoffte Sieg verloren gehen wäebe. — 
Am Ende erbot fi) der Fuͤrſt Lubedi noch, felbft nad) Peters 
burg zu reifen, und die Gnade des Kaiferd für die polniſche 
Nation anzuflehen, die Beſchwerden derfelben vorzuftellen, und. 
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um deren Abhuͤlfe zu bitten, was der Kaiſer, wie der Mini⸗ 


fer-verfichern könne, gewiß zu hun nicht unterlaffen werde. 
Chlopicki nahm dieſen Dian an, es Fäßt ſich jedoch nicht den, 
fen, daß der Mann, der bisher. bei jeder Gelegenheit den rein» 


fen Putribtismus bewiefen, ſich abfichtlidh zum Werkzeuge der 


abermaligen Unterdrüdimg feines ihm ganz vertrauenden Va⸗ 
terlandes hengegeben haben würde, wir wollen vielmehr breift 
behaupten, daß firh der alte, in der Politif wenig erfahrne 
Lrieger, von dem, in ruffifchem Dienfte gereiften Diplomaten, 
ber an dem Wohl und Wehe Polens feinen Antheit nahm, 
verblenden Heß, und ſchon im erften Augenblick die Grundfäge 
feiner, für Polen Ungluͤck bringenden Handlungen während 


der ihm übertragenen Diktatur, einfog. — Nachdem alles dies 


ſes befprochen worden, urd nachdem Lubecki noch die ganze 


leitung der Intrigue übernonmnen hatte, trenute man fich, und | 


Ehlopiei trat munmehr zu‘ der auf ihn wartenden Volfsparthei. 

Endlich brach der 30. Novbr. und mit ihm die Morgenröthe 
der polniſchen Freiheit an. Er fand den größten Theil der 
männlichen Bevoͤlkerung Warfchau’s, wohl gesen 40,000 Mann 
inter den Waffen, die zugteich mit dem Militär, alle Straßen 
befeht hielten. Schon in der verfloffenen Nacht hatte man 
die Stantsgefängniffe im Karmeliters und Auguſtinerkloſter 
geöffnet, und allen von der geheinten Polizei, politifcher Meis 
kungen wegen, Eingeferferte die Freiheit gebradyt. Das Ges 
feht währte aber noch immer fort, und überall. ließen fich 
Schiffe hören, befonderd ‘war das polnifche Garde-Fägerrer 
giment zu Pferde unter feinem General Kurnatowski, fo fed, 
im Innern der Stadt überall anf das Volk einhauen zu wol⸗ 


ln. Es fanden mehrere Gefechte mit demfelben Statt, bis 


mdlih die Artillerie es mit einer guten Salve begrüßte, und 
auch einige Infanterie-Abtheifungen ihr wirkfames Feuer da⸗ 
rauf richteten. Auf diefe Weife wurde das‘ Regiment gezwuns 
gen, fi aus alen Straßen der Stadt zurüdzuziehen, und es 
vereinigte fich zufet bei Belvedere mit der ruffifchen Kavallerie. 
Unter den Opfern der verfloffenen Nacht und des 30. 
Nopembers zählte man außer den in Belvedere gebliebenen 
ruſſiſchen Generälen, folgende bedeutende Perfonen, der Kriegs» 
minifter General Haufe, fo wie der Chef feines Generalftabes 


Obriſt Menciszewski, bfieben gleich nad Ausbruch der Revo: 
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Iution beim Pallafte der Königlichen Statthalter von mehre, 
ren Kugeln getroffen. Fernes fielen in Folge der fpätern Er⸗ 
‚eigniffe, die Generäle Siemiontkowski und Nowidi, der letz⸗— 
tere, ein allgemein geachteter Mann, wurde aus Berfehen ers 
fchoffen, weil er in einem Wagen fuhr, wo man ihn’ verfannte, 
und für einen ruffifhen DOfftcier hielt. Der General Blumer 
fiel auf der Fanggaffe, dem Arfenal gegenüber, von 18 Ku⸗ 
geln durchbohrt Diefer General war einer ber 'ergebenften 
Diener bes Großfürften. Er präfidirte bei allen Kriegsgerich- . 
ten, und hatte auf Befehl Konftantind während der ganzen - 
Dauer der ruffifchen Herrfchaft wohl hunderte von Todesur⸗ 
theilen fällen laſſen; er war daher ſowohl bei dem Volke, als 
bei dem Militär im böchften Grade verhaßt. Den General 
Trembicki traf man auf der Straße, ald er gerade zum Große. 
fürften reiten wollte. Das Bolf fowohl, als das Militär um- 
faßten jeine Kniee, und batenihn, den man in der polnifchen Armee | 
für den talentvollften Dfftcter hielt, er möchte fi) der Sache 
des Vaterlandes anfchließen, und an die Spige des Militärs 
fielen. Er aber entfchuldigte fi) rauh, daß er feinen, dem 
Kaifer von. Rußland geleifteten Eid der Treue nie brechen 
werde, und ald alle Bitten fruchtlos waren, und er feinen 
‚Entfhluß nicht änderte, fondern durch die Menge uach Bels .- 
vebere reiten wollte, wurde .er mit Bajonetiiößen getoͤdtet. 
— Ein ähnliches Schiefal hatte der General Stanidlam Pos 

todi. Man bat ihn auf den Knieen, zum Volke überzugeben, 
um mit diefem für das Vaterland. zu fechten; als er es aber 
aufeine rauhe Art verweigerte, wurbe er durch mehrere Schuͤſſe 
fhwer verwundet, und flarb an den Folgen diefer Wunden 

fhon am folgenden Tage. 3 
Ä Außer den genannten Perfonen wurden noch getöbtet Der - 
rufftifhe Obrift Baron Saß. Unter den Papieren dieſes Of⸗ 
ficiers fand man fpäter fehr wichtige Aufflärungen über Die 
Gentralifation des geheimen Polizeiwefens in Polen. Er hatte 
nemlich vom Kaifer Nilolaus unmittelbar den Auftrag, ſo⸗ 
wohl die Verwaltung des Großfürften, ale auch die geheime 
Polizei zu beobachten und regelmäßigen Bericht an den Kais 
fer darüber abzuftatten. Das hatte er auch gethan, und man 
überzeugte -fid) aus feinen Napporten, daß er dem Kaifer Den 
Etand Polens genau und gewiffenhaft gefhildert habe. Er 








fngte nemlich, die Polen feyen durch den Großfärften und fein 
geheimes Tribunal fo fehr gedrüdt, daß fie e8 unmöglich lange 
anhalten Fönnten, und ber Ausbruch einer Revolution, bie 
anfehlbare Folge eines fo harten Verfahrens feyn müffe. 
Die ruffischen. Generale Richter, Engelmann, Esfafoff und 
nehrere andere Offtciere, welche in der Stadt wohnten, und ihre 
Regimenterin ben Kafernen nicht mehr erreichen fonnten, ergaben 
ih als Kriegsgefangene ; fie wurden als ſolche auf dem Eöniglichen 
Echloſſe bewacht. Eben fo hatten die Verſchwornen ſich fehon 
im Morgen der Perfon des Baron Mornheim bemächtigt, 
und es ihm freigeftelt, ob er die Parthei des Volkes ergrets 
fen wolle, oder eine Gefangenfchaft vorziehe. Er wählte das 
kötere, und wurbe ebenfalls aufs Fönigliche Schloß gebracht, 
Auch hatte das Volk viele der’ vorzäglichiten geheimen Polizeis 
Agenten, gegen wellje Jedermann ohne Unterfchied den gluͤhend⸗ 
fen Haß fühlte, feiner Rache gewidmet und in verfchiedenen Theis 
Inder Stadt an die Laternen gefnüpft, wo fiedas zum Drucke ihrer 
Ditbürger geftiebene (handliche Gewerbe, mit dem Leben büßten. 
Schon am frühen Morgen war eine vom Präfidenten des 
hiöherigen AdminiftrationgsRathes, Staatsminiſter Sobolewski, 
md dem Finanzminiſter Fuͤrſten Lubecki unterzeichnete, im Nas 
men des Kaiſers erfaffene Proflamation, dem Volke befannt 
gemacht worden, wonach man das leßtere zur Ruhe 'ermahnte, 
md ihm anfündigte, daß zur Abhülfe der anzubringenden es 


Kath mit aufgenommen wären, nemlic der Senator Woje⸗ 
‚de Fürft Adam Gzartorpsfi, ‚ber Fürft Michael Radziwill, 
der Senator Kaſtellan Michael Kochanowski, der enator 
Laſtellan Graf Pac, der Sefretair des Senats Julian Niemcewicz 
m der General Joſeph Chlopicki. Dem letztern war zugleich 
tinſwweilen der Oberbefehl über- alle in Warfchau befindlichen 
Aruppen’ übertragen worden. | 

Das Volk, an deffen Spige nunmehr ſchon die achtbarften 
dirger ſtanden, war mit der erlaſſenen Proklamation hoͤchſt 
Aufrieden, und gab dieſes uͤberall laut zu erkennen. Man 
hatte zwar allgemeines Zukrauen in bie neu erwaͤhlten Perſo⸗ 
“n, dagegen aber wurben alle frühere Mitglieder der Regies 
ing gehaßt, und man war zu beftimmt überzeugt, daß diefe, 
8 die eifrigſten Anhänger des ruffifhen Syſtems, niemals 


(erden folgende Perfonen in den bisherigen Adminiftrationds _ - 
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im Intereſſe des Volks handeln wärben. Nicht mehr einen Ads | 
minifirationd- Rath im Namen des Kaifers von Rußland ‚fon. 
dern eine eigene unabhängige National s Regierung verlangte ° 
man, welche die begonnene Revolution weiter auszubilden im ' 
Stande wäre und Fediglich auf die Befreiung des polnifhen Bols 
fes von der ruffifhen Herrfchaft bedacht feyn würde. Auch ' 
"überzeugte ſich der nien gebildete Adminiftrations-Rath in der 
erften Sigung, daß er ſich gegen die Autorität des Bolfes zu 
behaupten nicht im Stande ſey. 

Waͤhrend die in Warſchau anweſenden Mitglieder des 
Reichsſtages auf dringendes Anſuchen der Volksparthei zu ſam⸗ 
mentraten, um ſich uͤber die nunmehr zu nehmenden Maßre⸗ 
geln zu berathen, fing ſich die National⸗-Garde von War⸗ 
ſchau an zu organiſiren. An ihre Spitze trat der Graf Peter 
Lubienski, ein aus den Napoleoniſchen Kriegen befannter Ges, 
neral. Die anſaͤſſigen Buͤrger und Beamten Warſchau's for⸗ 
‚ Mmirten ſich in Cohorten und blieben den ganzen 30. November, - 
fo wie die folgende Nacht, unter den Waffen, wo fie auf. 
. allen Etraßen patroullirten, um jeden innern Unfng zu vers . 
hüten, da man von außen ber wegen: eines Angriffe einftweis 
len unbeſorgt war. | 

Der Großfürft Ronftantin hatte ſchon am 30. Vormittags 
den von ihm getrennten ‚ruffifchen GardesInfanteries-Regimens.- 
tern: ben Befehl gefhict, Feinen Angriff mehr auf die Stade: 
zu wagen, der doch ohne Erfolg bleiben und nur einzig alleim ' 
mehr Blutvergießen verurfachen würde, fündern fi auf Um⸗ 
wegen außerhalb der Stadt zurüdzuziehen und bei Belvedere. 
mit der Kavallerie zu vereinigen, welches benn auch ſogleich 
ausgeführt wurde. Das ganze ruffifhe Garde-Corps bezog - 
mit dem Großfürften am. Nachmittage ein Lager: jenfeitE Bel⸗ 
vedere bei dem. Dorfe Mokotow. Den ruffifchen Garden Hate, 
ten fih auch die beiden polnifchen. Garde-Regimenter, Grenax 
bier und Jäger zu Pferde, nebft ihren Generalen. angeſchloſ⸗ 
fen. Unter den dem Großfürft gefolgten Staabsofflcieren befans 
den ſich Die beiden ObriftsPieutenants aus dem General-Quartier« 
meifterftabe Prondzynski und Chrzandwski. Diefe beiden Officiere. 
wußten fich fpäter im Kriege eine fplche Parthei in ber Armee zu, 
verſchaffen, daß ſie auf alle Handlungen und Bewegungen berfels: 
‚ben einen mitteibaren Einfluß ausübten. und am Ende des Krie⸗ 
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ges, befonderd während der Belagerung von Warſchau zogen 
fie beide einen flarfen Verdacht des Verrathes auf fich. Ä 
Schon in den erſten Augenbliden der Nevolution hatte 
man dem in Blonie, einem von Warſchau 4 Meilen entfern- 
tn Orte, garnifonirenden erften Jäger »Regimente zu Fuß 
Rahriht gegeben. Die Kunde fam in der Nacht an, augen- 
bliclich formirte ſich das Regiment und trat am 30. Vormit⸗ 
tags mit dem General Szembef an feiner Spite den Marfdy 
nach Warfhau an, mo es im Gefchwindjchritt Nachmittags 
anfım. -Die Soldaten waren außer fich vor Freude und woll⸗ 
ten fogar die ruffifchen Garden angreifen. Der General Szems 
bek verträftete fie aber und begab fich vorerft allein in dag 
Hauptquartier ded Großfürften, wobei er dem ganzen Negis 
ment verfprechen mußte, innerhalb drei Stunden zurüdzufeh 
tn Die Soldaten und Officiere erflärten feierlih, daß 
kenn man den General’ zurücdhalten würde, und er innerhalb 
ver feftgefegten Zeit nicht wiederfehre, fo wuͤrde das Negis 
ment unverzüglich in Gemeinſchaft mit dem Volke das ruſſi⸗ 
ſhe Rager mit dem Bajonet angreifen, und fich felbft feinen 
General wieder erobern. | 
Szembek war vom Großfürften jederzeit geachtet. worden, 
heſaß aber nicht minder im hohen Grade die Liebe des Milis 
Hs und des Volkes, die er auch, ba feine Handlungen bei 
üen Gelegenheiten den reinen Patriotismus. gezeigt. hatten, 
Birflih verdiente. Diefer General erflärte dem Großfürs 
km nunmehr unverhohlen, daß fowohl die Armee als bie 
ganze polnifche Nation von einem Geifte befeelt feheine und 
ber Varſchauer Revolution unverzüglich beitreten würde; er 
“inte, daß für ihn, den Großfürften, nichts befjeres zu thun 
bite, als fich mit feinen Ruffen ganz aus Polen zurüczuziehen, 
ls man ihm dieſes noch geftattete; feiner Perfon wegen, 
Haube er ihn aber verfichern zu können, daß die Polen gewiß, 
Hht umedel mit ihm verfahren würden; er, der General 
mie ſch dem Willen der ganzen Nation fügen und von nun 
Mu fiche er bereit feine Talente und fein Blut nur allein fürs - 
daterland zu opfern; auch fey er nur gefomnten um fich bei 
Im, als feinem bieherigen Generaliffimug zu verabfchieden- 
Der fonft bei jedem Widerfpruche fo aufbraufende Großfürft 
Inftantin hörte aus dem Munde feines Lieblingds Generals 
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im Intereffe des Volks handeln wärben. Nicht * einen Ad⸗ 
miniſtrations⸗Rath im Namen des Kaiſers von Rußland, ſon⸗ | 
dern eine eigene unabhängige Nationals Regierung verlangte - 
man, welche die begonnene Revolution weiter auszubilden im 
Stande wäre und Fediglich auf Die Befreiung des polnifchen Vol⸗ 
fes von der ruffifhen Herrfchaft bedacht feyn würde. Auch 
"überzeugte fi) der neu gebildete Adminiftrationd-Rath in der 
erften Sigung, daß er ſich gegen bie Autorität des Volkes zu 
behaupten nicht im Stande ſey. 

Während die in Warſchau anmwefenden Mitglieder des 
Reichstages auf dringendes Anſuchen der Volksparthei zu ſam⸗ 
mentraten, um ſich über die nunmehr zu nehmenden Maßres 
gen zu berathen, fing fih die NationalsGarde von Wars 
hau an zu organifl ren. An ihre Spige trat der Graf Peter 
Lubiensfi, ein. aus den Napoleonifchgn Kriegen befannter Ges. 
neral. Die anfäffigen Bürger und Beamten Warſchau's fors 
„ mirten ſich in Cohorten und blieben den ganzen 30. November, 
fo wie die folgende Naht, unter den Waffen, wo fie auf 
allen Etraßen patroullirten, um jeden innern Unfng zu vers : 
- hüten, da man von außen ber wegen: eined Angriffs einftweis : 

len unbeforgt war. 

Der Großfürft Konftantin hatte ſchon am 30. Vormittags 
den von ihm getrennten ‚ruffifhen Garde⸗Infanterie-Regimen⸗ 
tern‘ den Befehl gefhict, Feinen Angriff mehr auf die Stadt ‘ 
zu wagen, der boch ohne Erfolg bleiben und. nur einzig allem - 
mehr Blutvergießen verurfachen würde, fündern ſich auf Um⸗ 
wegen außerhalb der Stadt zurücdzuziehen und bei Belvedere. 
mit der Kavallerie zu vereinigen, welches denn auch fogleicy ' 
ausgeführt wurde. Das ganze ruffifhe Garde⸗Corps bezog - 
mit dem Gropfürften am. Nachmittage ein Lager: jenfeits Bels 
vedere bei bem Dorfe Mokotow. Den ruffifchen Garben hate | 
ten ſich auch die beiden polnifchen Garde-Reginsenter, Grena⸗ 
bier und Gäger zu Pferde, nebft ihren Generalen. angefhlofs 
fen. Unter den dem Großfürft gefolgten Staabsofficieren befans 
ben ſich die beiden Obrift-Pieutenants aus dem General-Quartiers | 
meifterftabe Prondzynski und Chrzanowski. Diefe beiden Officiere 
wußten fich fpäter im Kriege eine fplche Parthei in ber Armee 3 
verschaffen, daß ſie auf alle Handlungen und Bewegungen derfels 
„ben einen mitteibaren Einfluß ausübten und am Ende bed Kries 
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ged, beſonders während der Belagerung von Warſchau zogen 
fie beide einen flarfen Verdacht des Verrathes auf fich, | 
Schon in den erſten Augenblicken der Revolution hatte 
| man dem in Blonie, einem von Warfchau 4 Meilen entfern- 
ten Orte, garnifonirenden erfien Jaͤger-⸗Regimente zu Fuß 
Rahricht gegeben. Die Kunde fam in der Naht an, augen: 
hiclich formirte fich das Regiment und trat am 30. Vormits 
tage mit dem General Szembef an feiner Spige den Marſch 
ud Warfhau an, wo es im Gefchwindjchritt Nachmittags 
anfam. Die Soldaten waren außer fich vor Freude und wolls 
ten fogar die ruffifchen Garden angreifen. Der General Szems 
bek vertröftete fie aber und begab ſich vorerft allein in das 
Hauptquartier des Großfürften, wobei er dem ganzen Negis 
ment verfprechen mußte, innerhalb drei Stunden zurüczufeh 
te Die Soldaten und Officiere erflärten feierlih, daß 
kenn man den General zurüdhalten würde, und er innerhalb 
der feſtgeſetzten Zeit nicht wieberfehre, fo wuͤrde das Regi⸗ 
went unverzüglich in Gemeinfchaft mit dem Volke das ruffis 
he Rager mit dem Bajonet angreifen, und fich felbft feinen 
General wieder erobern. | | 
Szembek war vom Großfürften jederzeit geachtet worden, - 
beſaß aber nicht minder im hohen Grabe die Liebe bes Mili⸗ 
td und des Volkes, die er auch, da feine Handlungen bei 
len Gelegenheiten den reinen Patriotismus. gezeigt. hatten, 
birffih verdiente. Diefer General erklärte dem Großfürs 
kn nunmehr unverhohlen, daß fowohl die Armee als die 
ganze polnifche Nation von einem Geifte befeelt fcheine und 
kr Varſchauer Revolution unverzüglich beitreten würde; er 
Kine, daß für ihn, den Großfürften, nichts befferes zu thun 
Bire, als ſich mit ſeinen Ruſſen ganz aus Polen zuruͤckzuziehen, 
ld man ihm dieſes noch geftattete; feiner Perſon wegen, 
Haube er ihn aber verfihern zu Finnen, Daß die Polen gewiß, 
nicht medel mit ihm verfahren würden; er, der General 
wife fi) dem Willen der ganzen Nation fügen und von nun 
M fiche er bereit feine Talente und fein Blut nur allein fürs 
daterland zu opfern; auch fey er nur gefommen um fich bei 
m, als feinem bisherigen Generaliffimug zu verabfchieden- 
der ſonſt bei jedem Widerfpruche fo aufbraufende Großfuͤrſt 
konſtantin hoͤrte aus dem Munde ſeines Lieblings⸗Generals 
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geduldig die herbe Wahrheit, dankte ihm für feine Offenher⸗ 
zigfeit und entließ ihn. Szembek fprengte zu feinem Regi⸗ 
mente zuruͤck und hielt triumphirend feinen Einzug in Wars 
ſchau. Das bewaffnete Volk war außer fi vor Freude, Das 
erfte polnifche Regiment aus der Provinz anfommen nnd Dies 
. felben Freiheitögefühle theilen zu fehen. Das Regiment nahm 
fogleich eine Pofition zur Beobachtung des ruffifchen Lagers ein. 
.Die Nachricht vom Ausbruche der Revolution hatte fich 
ungemein ſchnell verbreitet, und- {han wußte man ed am 30, 
Nachmittags in Rawa einer 12 Meilen von Warfchau entferns 
ten Stadt, wo das zweite. Einien » Infanterie s Regimente gar= 
uifonirte. Einige Subaltern⸗Officiere diefes Regiments gez 
hörten zu den Mitverfhwornen. Die Soldaten, wie von eis 
nem, eleftrifchen Feuer ergriffen, ſammelten fih, und wollten 
mit den SubalternsDfficieren an der Spige, felbft ohne Ordre, 
nad Warfhau eilen, auf dem Wege aber wollten fie, die im. 
der 4 Meilen entfernten Stadt Skierniewice, ſtehende ruffis 
ſche reitende Garde Batterie entwaffnen, wozu ſich viele Kreis 
willige meldeten. Der General Krukowiecki, zu deſſen Divifton 
jenes Regiment gehörte, wußte jedoch den Eifer der Soldas. 
ten und Öfftciere hinzuhalten und wollte erſt einen Befehl zum 
Marfche, der auch einen Tag fpäter wirklich eintraf, abwar⸗ 
ten. Daffelbe Gefühl und berfelbe Enthnſiasmus zeigete fich 
“auch bei den Soldaten und jüngeren Officieren aller übrigen 
Garnifonen, fobald fie die Nachricht vom Ausbrucdhe der Re⸗ 
volution erhielten. 

Am 1. Dezember war die Ruhe in Warſchau wieder voͤl⸗ 
lig hergeſtellt, die bis dahin geſchloſſen geweſenen Laͤden wur⸗ 
den geoͤffnet, und alle Geſchaͤfte nahmen wieder ihren geregel- 
ten Gang an. Die National» Garde, welche jegt fhon feiter 
organifirt war, bezog vereint mit dem Militär die Wachen ' 
ind man fing an, dem bewaffneten Pöbel die Waffen wieber | 
. abzunehmen, um etwaigen Unfüg zu verhüten. 

Die Opfer, welche während der beiden Tage gefallen was 
ren, laffen ſich nicht mit VBeftimmtheit angeben; wohl aber 
kann man cnnehmen, daß von beiden Seiten nicht mehr als | 
2 bis 3 Tauſend Menfchen ihr Leben verloren. In ganz Wars, 
fhau wurde allgemein bebauert, daß der General Rozniedi 
auf dem eine fo große Schuld der ausgeflandenen Qualen Ias 
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Rete, entfömmen war. Dagegen fuchte man aller geheimen 
Polizei Agenten habhaft zu werden, und um fie der Volkes 
wuth zu entziehen, wurden fie in Gefängniffe, die unter der 
Obhut der NationalsGarde und des Militärs ftanden, eingefperrt. 

Auf das audsdruͤckliche Verlangen des Volkes war der bis⸗ 
berige Adminiſgations⸗Rath des Königreichg aufgeldft worden, 
und an feiner Stelle bildete fich eine proviforifche Regierung, 
die aus folgenden Mitgliedern beftand: dem Fürften Czarto⸗ 
ryski als Präfidenten, dem Fürften Radziwill, Senator Kocha⸗ 
nowski, General Chlopidi, Niemcewicz, Senator Leon Dems 
bowsfi, Grafen Wladislaw Oftromsfi und Joachim Lelewell. 
Der General Chlopidi wurde zum Oberbefehlshaber der gans 
"en Armee mit unumfchränfter Gewalt beſtellt, und erließ 
fogleidy die Dröre, daß alle in der Provinz garnifonirenden 
Regimenter ſich augenblidlich bei Warfchau fammeln. folten. 
Auch hatte ber Fürft Lubecki, der ſich für einen der eifrigften 
Revolutionaͤrs ausgab und überall das Wort führte, fo daß 
das Volk und felbft die Häupter ber Revolution in ihm einen 
wahren Anhänger gefunden zu haben glaubten, eing Stimme 
in dem proviforifchen Regierungs » Vereine erhalten, und bes 
ungte Teider mit allzu gluͤcklichem Erfolge feine ganze Bered⸗ 
famfeit zur Ausführung feines in der erften Nacht befchlofjenen 
Planes. — Das Innere der Warfchaner Polizei übertrug man 
dem bei den Buͤrgern von früherer Zeit ber in großer Achtung 
ſtehenden Praͤſidenten Wengrzecki, der, obzwar ein Greis, den⸗ 
noch das ſchwierige Geſchaͤft aus Liebe zu ſeinen Mitbuͤrgern 
uiͤbernahm. 

Als ſich der Großfuͤrſt Konſtantin endlich am 1. December 
völlig überzeugt hatte, daß er es nicht allein mit der Benöls 
rung von Warfchau zu tbun habe, fondern daß fowohl die 
Irmee, als die ganze polntfche Nation fi) unmittelbar der 
ausgebrochenen Revolution anfchließen würden, war er ernſt⸗ 
lid darauf bedacht, fich "mit feinen Garden aus der Schlinge 
ju zieben; aber unmöglich ließ fich dieſes bewerfftelligen, falls 
Um die Polen nicht gutwillig den Abzug geflatteten. - Das 
ganze Corps hatte in zwei Tagen Feine Nahrung befommen; 
die Pferde der Bavallerie waren aus Hunger und anhalten⸗ 
den Strapaben fo ermattet, daß fie fi Faum aufrecht erhals 
ten fonnten. Die polnifchen Regimenter zogen fih von allen 
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Seiten um Warſchau herum, und bie Stellung der Ruſſen, 
in einem Keile zwiſchen Warſchau und ber Weichfel, die Des 
Eisganges wegen Außerft ſchwer zu paffiren war, machte einen 


gewaltſamen Rüdzug unmöglih. Nur allein Tod oder Ge⸗ 


fangenfchaft Fonnte das unfehlbare Loos diefes Corps feyn. 
In diefer bebrängten Tage verlangten auch ypch die beiden 
polnifchen Garde-Regimenter, ſowie ber größte Theil der Dfs 
ficiere, die den Ruſſen gefolgt waren, nad Warſchau zu Den 
Shrigen zuridzufehren, da fie fih immer mehr überzeugten, 
daß nicht nur Warſchau's Bevoͤlkernng, fondern die ganze 
Nation mit der Revolution einverflanden fey, und fie gegen 
ihr Baterland nicht freiren fönnten: Der Großfuͤrſt entließ 
fie daher, und beide NRegimenter rüdten wieder am 1. Des® 
cember in Warfchau ein, wo beſonders das Jaͤger⸗Regiment 
zu Pferde feierlich gelobte, die Schmach, welche es durch ſeine 
Kaͤmpfe mit dem Volke waͤhrend der Revolution auf ſich ge⸗ 
haͤuft hatte, mit Blut in dem mit den Ruſſen zu beginnenden 
Kampfe wieder abzumwafchen. Die. beiden Generale Kurnas 
towski und Vincent Krafinsfi, welche ebenfalls mit den Gars 
den zuruͤckkehrten, konnte man: nur mit der. größten Anftreu= 
gung der Wuth des Volkes, fowie. der Soldaten, entziehen, 
und fie verbanften ihr Leben nur allen der energiſchen Eins 
mifchung des allgemein geliebten Generald Szembek. Sie 
wurden aber fogleich von der Armee entlaffen. und während 
bes ganzen Krieges haben fie ſich in: Polen nicht fehen. Iaffen; 
Die Garden nahmen Befig von ihren Kafernen. 

Man fing jebt an reiflicher zu überlegen, was weiter zu 
thun wäre. Die Anftvengungen der Patrioten und des Vol⸗ 
tes, welche fidy im: erſten Augenblicke der Revolution vereinigt 
hatten, waren mit bem_ vollftändigften Siege gekrönt. Die 
Macht des ruffifhen Herrfchers im Königreihe Polen war in 
einer einzigen Nacht zerträmmert worden, bie Ketten, welche 
man fünfzehn Sahre lang den Polen gefchmiebet hatte, waren 
zerdrochen, und der Faiferliche Bruder, deſſen harte Handlungss 
weife fo viele Familien. ungluͤcklich gemacht hatte, ftand gede⸗ 
mütbigt und erwartete fein und feiner Baron 2008 vom Aus⸗ 
fpruche der polnifchen. Nation. 

Die Häupter der Revolution, .fowie alle wahren Patrios 
ten riethen, daß man augenblidlich die ruffifchen Garden ent- 
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waffnen und fie nebft dem Großfürften als Gefangene zuruͤck— 
behalten folle. Sie behaupteten, daß ſich der größte Theil 
der Soldaten, welche aus Litthauen und Vollhynien gebürtig 
wären, wenn man fie von ihren Officieren trenne, der polnis 
ſchen Nation anfchließen würde, und wäre auch diefes nicht 
der Fall, fo hätte man fihon ein Heer von zehntaufend Keins 
den weniger zu, befämpfen, und koͤnnte mit den abgenommenen 
Vaffen und Pferden, da ed dem Lande nur zır fehr an erftes 
sen fehlen eben fo viele Polen ausruͤſten. Ferner war bie 
ruffifche Artilferie, zwei vollfommen befpannte Batterien, welche 
im den Provinzen garnifonirten, durch die herbeieilenden pol⸗ 
nifhen Truppen von Hauptcorpge ſchon abgefihnitten, und 
fonnte in jedem Augenblick fich zu ergeben gezwungen werden 
Sm Außerften Falle und wenn man außerordentlid großmuͤ⸗ 
tig bandelm wollte, fönnte man ja dem Großfuͤrſten Ka 
Rantin für feine Perfon die Freiheit. fchenfen und ihn —8 
ein ſicheres Geleit über die Grenze bringen laſſen. Aber de 
ganzen! ruffifchen Corps den freien Abzug zu geftatten, meins 
ten fie, wäre der größte Verrath gegen die Revolution denn 
die Rıffen hätten einmal gegen das polniſche Volk gekämpft, 
wären befiege worden und könnten nunmehr, da es ihnen fich 
zuruͤchuziehen unmoͤglich wäre, nad allen Kriegögefegen ent⸗ 
haifnet werben. | | Ä 

Die Patrioten ftelten ferner nachdruͤcklich vor, baß der 
| Bwed der begonnenen Revolution fein anderer fey, als die 
voͤlige Befreiung Polens von ruffifcher Herrfchaft; aber nicht 
cllein des dermaligen Koͤnigreichs, fondern aller unter ber 
rfifhen Herrſchaft ſtehenden polniſchen Provinzen Lit⸗ 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine. Diefer Zweck 
inne aber bei dem gekraͤnkten Stotze des ruſſiſchen Kaiſers 
Nimmermehr durch Unterhandlungen erreicht werdet. in 
Kampf auf Tod und Leben muͤſſe die Freiheit Polens oder 
deſen völlige Unterdruͤckung befiegeln. Ju einem folchen Kampfe 
fehe die aufgeftandene Ration bereit, und man dürfe Daher, 
venn man nicht zum Verräther an der Sache des Bolfes wer; 
den wolle, feinen einzigen Vortheil ungenutzt voruͤbergehen Iaffen. 

Dergebens waren alle diefe gutgemeinten Borftellungen. 
die verſchwornen Patrioten hatten zwar den Muth gehabt, 
die Revolution. vorzubreiten und zum Ausbruche zu bringen, 
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aber jett, nach Erringung bes vollftändigiten Sieges, waren 
fie ſchwach genug, ſich die fernere Leitung aus ber Hand 
reiffen zu laffen. Die tapfern und hochherzigen Sünglinge der 
Militaͤr⸗Schule, die zuerft mit ihrem Blute den Sieg der reis 
heit befiegelt hatten, waren fo befcheiden, ſich in ihr früberes 
Dunfel zurädzuziehen, von wo fie fpäter ald Dfficiere in Die 
verfchiedenen Negimenter verfchieft wurden. Sie meinten für 
den Augenbfif genug gethan zu haben, und in fliller Selbſt⸗ 
‚ zufriedenheit überließen fie nebft ihren Anfuͤhrern, denen es 
‚ein Leichtes gewefen wäre, fi au der Spite der Revolution 
zu erhalten, bad Ruder der Regierung Perfonen au& den er: 
ften Familien des Landes, in der Meinung, daß das Wohl 
des Volles in deren Händen geficherter feyn werde. — Die 
Studenten der Univerfität, gegen 1200 an der Zahl, weldye 
‚ig Revolution tapfer mitgefochten und ſich ein gewiffes Zus . 
trauen beim Volke erworben hatten, waren zwar anmaßender 
048 die Zöglinge der Militärs&chule, fie proteflirten am meis 
ften, und ungeachtet fie der reinfte Patriotismus befeelte, Itefs 
fen ſich die armen Juͤnglinge dennoch verblenden, und trugen 
fpäter in ihrem patriotifchen Wahne felbft viel zu den unpas 
triotiſchen Handlungen des Diktator bei. — Dagegen aber 

waren biejenigen Patrioten vom Civil⸗- und Militärflande, 
welche ein reiferes Alter und die richtigften Anfichten von der 
Revolution hatten, und die gerade jene gutgemeinten Rath⸗ 
ſchlaͤge hinſichts der Entwaffnung des ruffifchen Corps gaben, 
nicht ftark genug, in der neu gefchaffenen Regierung ihre Ans 
fidyten zu behaupten, und mußten das Ruder der leider zu 
fehr gemäßigten Parthei überlaffen. Viele felbit der befiges 
finnteften Polen waren in dem Wahne, daß man an die Epige 
der Regierung Männer von ausgezeichneten Familien, die eis . 
nen bekannten Namen hätten, ftellen müffe, weil fonft diefe 
Regierung Feine Repräfentation im Auslande haben würde, 
Diefes wurde auch gethan. Nun aber frage man fih, was 
bat e8 denn geholfen, daß fich jene gemäßigte ariftofratifche 
Parthei an die Spitze ber Regierung flellte? Hat fie etwa 
im Auslande durch ihre Verhältniffe ober durch ihren Namen 
den Polen irgend eine Begünftigung oder Anerkennung vers 
ſchafft? Nichts von allem diefem; vielmehr Taftet auf ihr 
FR ein ae ber Schuld an Polens Untergang, weil 
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fie, bei dem Glanben an eine Intervention zu Polens Gun⸗ 
ften, bie Kräfte des Volkes nicht ſchnell und energifch genug 
zu entwideln und zu benußen veritand. 

Wie ſchon gefagt, das Projekt zur Entwaffnung ber rufs 
ſiſchen Garden wurde in der proviforifhen Regierung nicht 
‚angenommen. Der größte Theil der Männer, die fi nuns 
mehr intermiftifh bes Staatsruders bemächtigt hatten, verftans 
den entweder den Geift der Revolution nicht genugſam, oder 
wollten ihn nicht verftehen. Der Fürft Lubecki hatte ſich eine 
fo große Gewalt in den Berathungen zu verfchaffen gewußt, 
bag man beinahe ihm allein die Leitung ber ganzen Mafchine 
in jenem Augenblick beimefien kann. — Das für Polen Uns 
; heil bringende Juste-milieu wurde bie Lieblingsidee der neuen 
Gewalthaber. Sie meinten, Alles Tieße fi) noch im Wege 
gätlicher Unterbandlungen ausgleichen, wenn man nur des 
Scheines wegen eine etwas drohende Stellung annehme, und 
felbft den erften Schritt zur Verföhnnng beim Kaifer und dem 
Großfärften thäte. Die Hoffnungen der meiften diefer Herrn 
waren nicht fo hoch geſteigert, das Land gänzlich von der ruf 
ſiſchen Herrfchaft zu befreien, fie glaubten, es wäre genug,‘ 
wenn man bie bisherigen Mißbräuche abfchaffen, die Konſtitu⸗ 
tion firenge aufrecht erhalten, und wenn ber Kaifer Nikolaus 
in feiner übergroßen Gnade noch einen Theil der frühern pol⸗ 
nifhen Provinzen, wie es ſchon Alerander verfprochen hatte, 
mit dem Tonflitutionellen Königreiche vereinigen würde. Um 
diefe billigen Forderungen auf gütlichem Wege zu erhalten, 
glaubten fie, den Kaifer durd die Entwaffnung feiner Garden 
umd Gefangennehmung feines Bruders nicht noch mehr reizen 
zu dürfen. Sich in einen Krieg mit bem mächtigen ruffifchen 
Herrfcher einzulaffen, hielten fie für thöriht und unausführ- _ 
bar. Zur Belräftigung diefer Anfichten ftellten fie einen Ders 
gleich zwifchen den fehr geringen Kräften der polnifchen Nas 
tion, und den unermeßlichen Hälfsquellen bed Kaiſers an, 
woraus fie den Schluß zogen, baß Polen bei einem Kriege 
durchaus unterliegen müßte. Sie verfannten aber geradezu 
die Kräfte der eigenen Nation und wußten nicht, was ein, 
wenn auch Meines, aber von feinem heiligen Rechte allgemein 
durchdrungenes Bolt, das einem Kampfe auf Untergang ober 
eieg enfgegen geht , zu leiſten im Stande iſt. Hat doch ber 


— 


ſtantins Hauptquartier begaben. 


geweſen, mit den unter Ihren Befehlen ſtehenden ruſſiſchen Trup⸗ 
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ſpaͤtere Krieg offenbar bewieſen, daß ſelbſt bei allen Fehlern 
und bei der falſchen Leitung der Revolution, dennoch durch 


die Tapferkeit der Armee endlich der Sieg beinahe anf Der4 


Seite der polniſchen Nation geweſen wäre, wenn nicht suleßt; 
noch Berrath das Werk der Unterdruͤckung gefrönt hätte. 

Sorgfältig mußten die Mitglieder. der Regierung ihre: 
wahren Anſichten bem Bolfe verbergen, weil dieſes von feinen! 
Unterhandlungen wiflen wollte, und bei der Teifeften Ahnung“ 
davon, wäre e8 um die Gewalt der Regierung gethau gewe⸗ 
fen, ja man ‚hätte folches allgemein als einen Verrath angefer' 
ben. Deffentlidhh wurde alfp von der Regierung ganz im pa⸗ 
triotiſchen Sinn geſprochen, ihre Handlungen zeigten aber Dem 
unbefangenen Beobachter, daß fie gerade der Revolution auf 
mittelbare Wege entgegenzuarbeiten ſuchte. So murde bo⸗ 
ſchloſſen, eine Deputation in das Lager des Großfuͤrſten — 
Mokotow zu ſenden, um daſſen Wuͤnſche zu erfahren, und ihn 
von ben reellen Abfichten und großmuͤthigen Forderungen ber 
polnifchen Nation zu überzeugen. Dieſe Deputation beſtand 
ans den beiden Fürften Czartoryski und Lubechi, ſawie dem 
Grafen Oſtrowski, welche fih am 2. Dezember Abends in Ron: 









Man war nligemein gefpannt auf dan -Erfolg der Fpus' 
ferenz jener Deputation, aber fehr erſtaunte dad Volk, am 3.: 
Morgens folgenden gebructen Anfchlag zu Iefen: 1) Se. Kai⸗ 
ferf. Hoheit geben die Verſicherung, daß es nicht Ihre Abſicht 


pen Warſchau anzugreifen. 2) Se. Kaiferl. Hoheit wollen das 
in den 3 Tagen zu Warſchau Vorgefallene Sr. Majeſtaͤt zur: 
Gnade und Vergefienheit empfehlen. 3) Se. Boeit verfihern, 
dem litthauiſchen Corps Keinen Befehl zum Einruͤcken in das 


- Königreich Polen gegeben zu haben. 4) Sollten die Feindſe⸗ 


ligfeiten wieder beginnen, fo molle man die Stabt Barichau 
483 Stunden vorher davon benachrichtigen. 

Dieſe Proklamation enthielt in allen Punkten die ungere i⸗ 
teſten Dinge, denn ob der Großfuͤrſt Konſtantin die Abſicht 
gehabt hatte, Warſchau anzugreifen, oder nicht, war einerlei. 
88 war nun einmal gefämpft worben, Blut war gefloffen, 
und die Ruffen waren :hefiegt, aus ber Gtabt getrieben mors , 
ben. — Wollte der — — in Warfchau ee 
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der Raiferlihen Gnade und Vergeſſenheit anempfehlen, fo hieß 
dies fo viel, daß die Polen ihre That und ihren Sieg bereues 
ten, und um bie Fürfprache bey dem Kaifer bäten, woran ges 
wis Niemand dachte. — Die Verfiherung, baß er dem lit« 
thauiſchen Corps Feine Ordre zum Einrüden ins Koͤnigreich 
gegeben habe, Fonnte für die Polen gleichgültig feyn, denn 
mon war zu fehr überzeugt, daß, wäre felbit eine ſolche Or⸗ 


dad litthauiſche Korps in weitkäufigen Kantonirungen fand, 
ud fih vorher zufammenziehen mußte; auch baten ja die pol⸗ 
schen Regimenter felbft, man folle "fie fogleich nach Litthauen 
führen, um die Vereinigung jened Corps zu verhindern, und 
de ruſſiſchen Streitfräfte ‚einzeln aufzureiben. — Der vierte 
dutt, daß man Warſchau 48 Stunden vor einem zu unters 
achmenden Angriff benachrichtigen wollte, war der fonderbarfte, 
dem in Warſchau dachte man nur an die Entwaffnung jener 
Rufen, die mit einem Angriffe brobten. 

Das Schlimmfte bei ber ganzen Sache war, daß bie Des 
Mtation im Einverjtändbniffe mit der Negievung, dem Groß 
fürten den freien Abzug mit feinen Garden verfprochen, und 
kloh deren Berpflegung bis an die ruſſiſche Grenze der pols 
uhen Ration anfggbürdet hatte. Hier war alfo der erfte unver 
zihliche Schritt wiber die Revolution gethan, und bie vom 


Anfange eines fo glänzenden Sieges. Der Großfürft Kon 
Rautin ſaͤumte auch nicht, die ihm geſchenkte Freiheit fogleic) 
ft benugen, und fürdhtend, man koͤnne fich dennoch eines Ans 
deren befinnen, brady er mit feinem Corps ſchon am A. auf 
m begab ſich Länge der Weichfel nad) Pulamy, wo er am 
8 diefen Fluß paſſirte, und endlich am 12. bei Brzesc Lis 
tnäfi, die rulffifche Grenze erreichte. . 


hatte fi) Die Nachricht von der ausgebrochenen Revolution 
wit Bfigesfchnelle bi in die entfernteften Theile des Königs 
weichs verbreitet. Die ganze Benölferung des Landes war 
die and einem langen ‚Schlafe erwacht, alles jubelte hoch 
uf, und nur eine Stimme berrfchte überall, nemlich Kampf 
Mm Befreiung bes Baterlandes von ruffifcher Herrſchaft. — 
Ben auch bie und da einer ber ruſſich gefinnten Arifofraten 


\ 


dre gegeben worden, ed unmoͤglich war, fie auszuführen, weil’ 


‚ Rinifter Lubecki gebildete Gegenparthei erfreute fih fchon am ' 


Während diefes alles in und um Warſchau vorging, 
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anders dachte, und ihm die Veränderung der Dinge uner⸗ 
wünfcht Fam, fd mußte er ſich doch wohl hüten, diefes laut 
werden zu laſſen. In Zeit von fünf Tagen war bie ganze 
Nation von der errungenen Freiheit burdhdrungen, und jeder 
dachte nur daran, ſich zu rüften, und das erworbene theure: 
Gut in dem noch zu beftehenden Kampf zu bewahren, und, 
beſſer zu befefligen. In allen Wojewodſchafts⸗Staͤdten traten] 
die Bürger und Edelleuse zufammen, entjegten bie bisherigen 
ruffifch gefinnten Beamten, und übertrugen bie Verwaltung 
einftweilen Perfonen, bie das Zutrauen des Volkes beſaßen. 
- An den Grenzen des Landes hatte man augenblicklich die rufe 
fifchen Kofaden entwaffnet und fie zu Gefangnen gemacht. 
Alle Wojewodſchaften ſchickten Adreffen und Depntirten nach 
Warſchau, welche die Zuſtimmung des Volkes zu der ausge 
brochenen Revolution ausſprachen. Auch hatten die Garni— 
fonen der beiden Feſtungen Modlin und Zamosc ſich im erd 
‚sten Augenblic für die Nation erflärt und ſchickten ihre Beid 
fimmunge »Adreffen ebenfalls in die Hauptſtadt. Er 
Die proviforifche Regierung ſah ſich gezwungen, bem alla 
gemein ausgefprochenen Willen des Volkes nachzugeben, und 
erließ vorerft am A. Dezember eine Proflamation an die Armee; 
in der fie die DOfficiere und Soldaten zur @inigfeit, Ordnung 
und Suborbination aufforderte, auch zugleich verlangte, baf 
man den Befehlen des Generalifiimus Chlopidi unbedingten 
Gehorfam leiſten fole. — Ferner wurde an bemfelben Tage 
eine Verordnung erlaffen, durch die man bie Einwohner 
Warſchau's, zu ihren Tagsgefchäften zuruͤckzukehren ernflic 
ermahnte, auch zur Wiederherftellung der völligen Ruhe und 
Öffentlichen Sicherheit folgende Beftimmungen traf: 1) All 
‚Bürger, welche nicht zur National-Garbe gehören, follen die 
aus dem Arfengle entnommenen Waffen wieder abliefern. 22 
Die Kirchen füllen wieder zum gewöhnlichen Gottesdienfte ger 
Öffnet werben. 3) Die verfihiedenen Gerichte ſollen vom 8. 
ab, ihre Sigungen wie gewöhnlid abhalten. 4) Diejenigen 
Schüler der Wojewodſchafts⸗ und anderen Schulen, welche 
noch nicht das waffenfähige Alter erreicht haben, follen fos 
. gleich wieder zu ihren Studien zuruͤckkehren. 
An demfelben Tage erfchien eine andere Verordnung ber 
‚ Proviforifchen Regierung, welche die ganze Bevoͤlkerung des 
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Koͤnigreichs Polen vom 15. bid 45. Jahre ohne Ausnahme zu 
den Waffen rief.” In jeder Wojewodſchaft follte außerdem 
eine. Sicherheit8sGarde von 10 Baraillonen, jedes zu Taufend‘ 
Mann, errichtet werden. Diefe Truppen follten fogleich in. 
ihren Gemeinden‘ bie Uebungen anfangen, und ſich einſtweilen 
mit Waffen, deren jeder habhaft werden koͤnnte, zum wenig⸗ 
ſten aber mit Piken und Senſen verſehen. Aus dieſer Maffe 
die ſchon in einigen Tagen organiſirt wurde, wollte man ſpaͤ⸗ 
ter, wie es in der Folge auch theilweiſe geſchah, die neuen 
Regimenter der Armee bilden. | 
Die proviforifhe Regierung fing an, fi) mit jedem Au⸗ 

genblic immer mehr zu überzeugen, daß fie nit im Stande 
feyn werde, das ſich vorgefeßte Verhaltungs⸗Syſtem burchzus 
führen. Der Zürft Lubecki fürchtete, daß endlich die Volkes 
yarthei_unter den PRegierungsmitgliedern flegen, und ihm den 
entworfenen Plan verderben würde. Nachdruͤcklich ftellte er 
feinen Anhängern vor, daß man in einem fo Fritifchen Aus 
genblicde worin fi) Polen jebt befinde, die Zügel ber Regie⸗ 
rung einftweilen in bie Hände einer einzigen Perfon niederle⸗ 
gen muͤſſe, welche Kraft und Autoritaͤt genug beſaͤße, zum 
Beſten der Nation zu handeln, zugleich aber auch im Stande 
waͤre, alle fernere Umtriebe der Revolutionaͤrs mit Gewalt 
zu verhindern. Eine ſolche Perſon ſaͤhe er nur allein in dem 
General Chlopicki; er ſchlug daher vor, dieſen mit der Wuͤrde 
und der unumſchraͤnkten Macht eines Diktators zu bekleiden. 
Diejenigen, welche den ihnen von Lubecki geſpielten Verrath 
nicht ſahen, oder auch das zu Schwierige ihrer Rolle fuͤhlten 
und ſich von allen Verantwortungen losſagen wollten, geneh⸗ 
migten den Vorſchlag zu einer Diktatur. Es waren jedoch 
auch Viele, welche ſehr dagegen eiferten, und die nachtheiligen 
Folgen, die dadurch enſtehen koͤnnten, daß man das Wohl 
und Wehe der Nation in die Haͤnde eines einzigen Mannes 
legen ſolle, dringend vorſtellten. Die Parthei fuͤr die Diktatur 
verſuchte alle Mittel um ihren Plan duͤrchzuſetzen. Sie uͤberre⸗ 

dete einen Theil des Volkes und der Studenten, fich ihnen anzus 
fliegen, da es doch gewiß beffer fey, fi ganz dem gepriefenen 
Helden der Nation. anzuvertranen, ald von einer ohnmaͤchti⸗ 
gen, aus mehreren Mitgliedern beftehenden Regierung, bie zur 
Ausführung des Volkswillens zu ſchwach wäre, abzuhaͤngen. 


— 
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Endlich wurde der Sieg für die Diktatur entfchieben, und | 
dies fehien auch allgemein die Zuftimmung des Volkes zu fin⸗ 
den. — General Chlopidi wurde mit unumfchränfter Ges 
walt zum Diktator der polnischen Nation ernannt. In feine 
“ Hände legte man Wohl und Wehe, ihm ſtand es frei über 
Krieg und Frieden zu entfcheiden, jedoch war das Volk der. 
Weberzeugung, daß er das erftere, nemlich ben Krieg wählen 
würde, indem bei dem gefränften Stolze des Kaiſers an Feine 
gütliche Ausgleichung zu denfen war. | 

Diefe unumfchräntte Macht follte jebochy nur bie zur Ers - 
öffnung des Neichstages, ben man auf den 18. Dezbr. nad 
Warfchan befchieden hatte, dauern. In Die Hände der Volke, 
repräfentanten follte Ehlopidi feine Macht zurüdgeben und dieſen 
wollte man es uͤberlaſſen, den Diktator entweder für eine längere 
Zeit zu beftätigen, ober eine andere Regierungsform Feftzuftellen. 

Schon am 5. Dezbr. Nachmittags’ wurben alle anweſen⸗ 
den Truppen, ſowie die Nattonalgarde auf dem Marsfelde 
aufgeftellt, und ber General: Chlopici übernahm feierlich Die 
Diktatur. Er hielt dabei eine Rede, worin er erflärte, daß 
wicht Ehrgeiz oder Herrfhhbegierde, fondern nur ‚allein bie 
Gefahr, in ber bie Nation ſchwebe, ihn bewogen habe, 
nad) dem Beifpiele der Römer, welche in ähnlichen Fällen die . 
unumfchräntte hoͤchſte Gewalt einem. Diktator übertrugen, 
dDiefe Würbe für wenige Tage, nemlich bis zur Eröffnung der 
Kammern, in beren Hände er fie wieder niederlegen werbe, 
zu übernehmen. — Er verſprach dabei alle feine Kräfte für 
das Wohl der Nation anzuwenden. 

- Schon am A. Dezbr. hatte die proviforifche Regierung 
an ben :öftreichifchen fowie an den preußifchen Konful in Wars 
ſchau ein Schreiben erlaffen, worin fie erflärte, baß es der 
fefte Entſchluß der polnifchen Nation fey, die Grenzen fimmt- 
licher Staaten Sr. Majettäten bes Kaiſers von Deftreidh und 
des Königs von Preußen ‚gewiffenhaft zu refpeftiren und da- 
bei gebeten , dieſen Entſchluß ihren Höfen befannt gu machen. 
Um diefer Erflärung Kraft zu verleihen, erließ der Diktator’ 
am 7. ein Berbot, daß Niemand bei Tobesftrafe es wagen 
folle, die Grenzen der benachbarten Staaten mit gewaffneter 
Hand zu übertreten. In biefem Verbote waren alfo auch die 
ruſſiſchen Grenzen mit einbegriffen. 


I 
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Ebenfo behielt der Diktator vermittelft eines Defrets die 
proviſpriſche Regierung unter der Präfidentfchaft des Fürften 
Czartoryski bei und übertrug ihr Die innere Verwaltung des 
Landes, fo wie weitere Organtfation der Nationalgarde. Die 
früähern Miniſter, fo wie ein Theil der Staatsräthe waren 
entfernt worden und der Diktator übertrug einftweilen die Bers 
wäftung des Kriegsminiſteriums dem General Iſidor Krafinsfi, 
das Miniſterium des Kultus dem Landboten Joachim Lelewell; 
das der "Finanzen dem Bank⸗Direktor Grafen Selsfi, das der 
innern Angelegenheiten und der Polizei dem Tandboten Nie: 
mojewefi. Bei der Diftatur ſtellte er ald Staats» —— 
den Grafen Ludwig Plater an. 

Niemand war froher uͤber das gelungene Werk der Dit, 
tatur, als der Fürft Lubecki, denn nun fah er feinen Plan, 
das Ruder ber polnifchen Revolution einem einzigen in die 
Hände zu fpielen, den er fhon für fein Spitem eingenommen 
hatte, verwirklicht. Er arbeitete daher jetzt an ber Ausfuͤh⸗ 
rang des zweiten Vorſatzes, nemlich feiner Reife nach Peters 
burg. Schon am erften Tage der proviforifchen Regierung 
war biefed Projekt norgehracht worden, nunmehr mar es dem 
Diktator vorhehalten, daffelbe auszuführen. E8 wurde bes 
fhloffen , eine Depntation, ‚beftehenb aus dem Fürften Lubedi 
und dem Landboten Grafen Sezieräfi, nach Petersburg zu 
ſchicken. Diefe Männer follten dem Kaifer Nikolaus die Ber 
Ihwerden der polniſchen Nation vorſtellen, fie follten ihm zu 
beweifen fuchen, daß die Polen der fflavifchen ſchlechten Be⸗ 
Yanblung endlich müde, zu der Revolution ihre Zuflucht häts 
den nehmen wehffen. Kerner follten fie im Namen” der polni⸗ 
Shen Nation die Bitte vortragen, daß ber Kaifer # bishes 
tigen Mißbraͤuche abfchaffen und dem Lande eine fffiere Ders 
faſſung ‚geben möchte, auch verlange man, daß ber Kaifer 
Nikolaus, fo wie 28 fein Borfahrer Alerander verſprochen, 
Litthauen und die andern polniſchen Provinzen mit dem Koͤ⸗ 
nigreich Polen vereinige. Falls der Kaiſer dieſe Bedingungen 
eingehe, wollten die Polen wieder unter ſeinen Seepter zu⸗ 
ruͤckkehren, wo nicht, ſo waͤren ſie gezwungen, ſich zu einem 
Kriege auf Leben und Tod zu ruͤſten. 

Der Fuͤrſt Lubecki war zufrieden ſich mit einem ſolchen 
Auftrage aus Polen zurucziehen zu duͤrfen, ohne, daß man 


} 
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fein angefponnenes Ruͤckſchritts⸗Syſtem entbedte. Er Hatte 


die Sache fo gut ausgeführt, daß felbft diejenigen Perfonen, 
welche für fein Syftem, in dem Wahne, es gefchehe zum Bes 
ften des Volkes, arbeiteten, den Verrath nicht früher merften, 
bis man fpäter die Nachricht*erhielt, daß en nicht mehr nach 
Polen zuruͤckkehren werde, wo ſich dann erft ‚feine Handlun⸗ 
geh ganz entlarvten. Weber die Patrioten, noch der größere 
Theil des Volkes war mit der Sendung an den Kalfer und 
ben Forberängen, bie man im Namen der polniſchen Nation 


- vortragen wollte, zufrieden; aber es hatte ſich einmal die den 


Krieg über alles fuͤrchtende Parthei des großen Werkes der Ne 
volution bemächtigt, und fie war durch nichts zu überzeugen, 


daß der Kaifer, fo gering felbft die Forderungen der polnifhen 


Regierung waren, bei feinem gefränften Stolze, fie nimmer 


mehr gewähren würde, und baß Polens Freiheit nur mit eis 
nem biutigen Kampfe befiegelt werden koͤnnte. Allgemein war - 


man jedoch auf das Pefultat der Sendung gefpannt. . 

Der Diktator umgab ſich zu Befefligung feiner Macht mit 
einer Menge Prätorianer. Menfchen allein, welche ein blins 
des Zutrauen in feine Handlungen, ohne fie im Geringften zu 
prüfen, festen, fanden bei ihm Zutritt, befonders aber fuchte 
er die Studenten der Univerfität, deren Borlefungen, mit 
“Ausnahme der medicinifchen Facultät, gänzlich gefchloffen was 
ren, durch Schmeicdheleien und Berfprechungen fid) anhänglidy 
zu machen, worin er aud) feinen Zwed vollfommen erreichte. Aus 
jenen Studenten bildete er eine, ungefähr 1200 Mann ſtarke 

Ehrengardg, welche prachtvoll gefleidet und fehr gut befolbet 
- wurde. Bi: jungen Leute waren felbft im hoͤchſten Gradk 
patriotiſ; gefinnt und fahen in allen Handlungen des Diktas 
tord, ohne fie auch nur ber geringſten Prüfung zu unterwer⸗ 


fen, ebenfalls nichts als Pätriotismus, Wehe denjenigen, 


welche in den erften Tagen der Diktatur fidh gegen den Dik⸗ 
tator ober deffen Handlungen zu Außern wagten; felbft den. 
Männern, die bei Berbreitung der Revolution und deren 
Ausbruche am thätigften gewirkt hatten, glaubte. man nicht 
mehr , wenn fie die Handlungen bed Diktator, als ber 
‚Revolution entgegen arbeitend, und dem Intereffe ber Nation 
nicht angemeflen, darftellten, Solche Leute wurden verfolgt 


und man ſuchte ſi ihrer durch Verfenbung auf Fleine Poften 


\ 
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in der Provinz, ober burkh Anftelung als Dfficiere in einem. 
der neuzubildenden Regimenter, zu entlebigen. 


Schon in den erften Tagen als bie Patrioten fahen, daß 
das große Werf der Revolution in die Hände der ariftofras 
tifchen Parthei überging, deren Anfichten, felbft bei dem Aufs 
fern Schein, mit den Wuͤnſchen bed Volkes nicht im Gerings _ 
ften übereinftimmten, faßten fie den Entfchluß, einen Yatrios 
tifhen Klubb zu bilden, der es ſich zur Pflicht machte, die 
Handlungen der Machthaber zu beobachten und das Bolt in 
den Öffentlichen Blättern vor etwanigem Verrath zu warnen. 
Kaum aber hatten fie damit den Anfang gemacht und ihre ers 
ten Sitzungen gehalten, fo fing der Diktator an fie mit als 
ler Macht: zu verfolgen, und befonders bemühte man fich die 
patriotifchen Reden bei dem Volke als Tächerlich darzuftellen, 
weiches auch vermittelft der diftatorifchen Ehrengarde, die fich 
in alle Volks⸗Geſellſchaften mifchte, vollfommen gelang. Aus 
jenen wahren Patrioten, bie ſich nach und nach zuruͤckzogen, 
bildeten fidy die nachherigen Schreier, die aber in der Wirk 
Iichfeit eine Lächerliche Rolle fpielten, ba Niemand mehr auf 
ihr Gefchrei „achtete, bis fie endlich deſſen müde, fi ch ſpaͤter 
im allgemeinen Kriegsgewirr verloren. 


Das Volk in Warſchau war ſo verblendet gegen die Hand⸗ 
lungen des Diktators, daß es ſich ſelbſt durch die eigenen Er⸗ 
klaͤrungen deſſelben nicht aufmerkſam machen ließ, aus wel⸗ 
chem Geſichtspunkte die Wuͤnſche der Nation vom Diktator be⸗ 
trachtet wurden. Unter andern erließ er am 8. Dezember eine 
Proklamation, worin er ſich folgendermaßen ausdruͤckte: „Eins 
jig und allein der Augenbli der Gefahr, worin dad Vaters 
land ſchwebt und wo Niemand mit.feiter Hand die Zügel der 
Regierung führen fonnte, babe ihn bewegen fönuen, bie Dit. 
tatue zu übernehmen. Die errichteten patriotiſchen Klubbs, 
anftatt ihre Wünfche vorzutragen, erfühnten fich fogar, Bes 
fehle zu ertheilen. Nur mit der Kraft, die in ber Hand ei⸗ 
nes Einzigen vereinigt ift, kann tiefem Unfug geſteuert wers 
den. Er fühle fi) art genug dazu, die Interefien des Vols 
kes zu leiten, und fey durch den Gedanken ermuthigt, daß er 
befehlen gelernt, indem er früher zu gehorchen gewußt hätte.« 


Zuletzt ſagte © er am Schluſſe dieſer Proklamation: 


+ 
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„Ich bin feſt überzeugt, daB ed unfern vereinten Anftrens 
gungen gelingen wird, die National-Unabhängigkeit zu retten. 
Wir wollen weit entfernt davon feyn, die Ruhe der benach⸗ 
barten Staaten zu ſtoͤren. Unſer Wunſch ſey lediglich, daß 
man das heilfame Princip der Nichteinmiſchung auch Hinſichts 
Polens gewiſſenhaft beobachte. Wir find berechtigt zu poffen, 
daß, da die großen Maͤchte, Frankreich und Belgien bei der 
Organiſation ihrer innern Exiſtenz ſich ſelbſt uͤberlaſſen haben, 
. man e8 und Polen — deren Leiden und Muth ſelbſt unſere 

Feinde in Erftaunen verſetzt — gewiß nicht als ein Berbres 
chen anrechnen werde, wenn wir die im Angeſichte von ganz 
Europa ung verfprochenen Selen und Freiheiten in Ans 
ſpruch nehmen. 

"Bei uns. hatte die Gewalt des Uebels alles Maß übers 
ſchritten. Es war unmöglich geworden, die Wahrheit zum 
Oberhaupte der Regierung gelangen. zu laſſen. Schmeichler, 
gierig nad) Belohnungen, und fletö verfchwenderifch mit Vers 
YAumdungen, warfen und jeden Tag neue Fefleln flatt der 
Freiheit zu. Niemals iſt ein Aufftand mehr gerechtfertigt ges 
weſen, als der unferige. Der König felbft wird diefe Wahrs 
beiten nicht verfennen, und einfehen, wie fehr man ihn: hin⸗ 
terging Polen! der Zag ift angebrochen, wo wir Alle uns 
aufopfern müflen, um die ung verfprochenen: Fonftitntionellen 
Freiheiten zu genießen, und zu beweiſen, daß wir di würbig 
find. Es lebe das Baterland !“ 

Erdrrert man biefe Proffamation nur einigermaßen, fo 
zeigen fich alsbald die völlig irrigen Geſchichtspunkte, aus den⸗ 
nen der Diktator die Revolution betraihtete. Er ſprach von 
Erhaltung der Rational s Unabhängigfeit, ohne Daran zu den⸗ 
fen, daß die Nation politiſche Selbftändigkeit und Abfchiätter 
fung der ruffifchen Oberherrfchaft durch: ihre Revolution ber 
zwect haben wollte. Er fagte, der König, den feine Beam⸗ 
ten getäufcht hätten, würde ſelbſt das Unrecht, welches er 
der polnifchen Nation gethan, einfehen lernen, und ed-wieder 
gut zu machen fuchen, Fund man müßte fich blos darım aufs 
opfern, um die verfprochenen fonftifutionelfen Freiheiten wies 
der zu genießen. Auf diefe Art fand der Diktator nur allein 
als ein, Vermittler zwifchen dem ruffifchen' Herrfcher und der 
aufgeftandenen polnifihen Nation ba ‚Seue Handlungen ee 
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ten baranf ab, das Volk durch Ieere Verfprechungen von Seis 
ten ded Monarchen täufchen, und dann wieber an das frühere 
Joch anfpannen zu laffen. Der für fein Syſtem blind einge 
nommene Mann ahnete gar nicht, daß der. Monard) es vers 
fchmähen würbe, felbit die Bitten und Befchwerde der ungluͤck⸗ 
lichen Nation anzuhören, und nur die abfolute Knechtſchaft 
und Unterwärfigkeit von den Polen verlangen werde, Lind dens 
uch lobje man blindlings die Handlungen des Diftatorg. 

Unterdeffen waren in Warſchau viele neue politifche Bläts 
ter und Zeitfchriften erfchienen, woran die gefchicteften und 
eifrigften Patrioten arbeiteten. Gie eiferten beinahe alle ges 
gen die angenommene VerfahrungesArt und ſuchten zu bewei⸗ 
fen, daß ein ſolches Syſtem die kaum freigemordene polnifche 
Nation wieber zuruͤck in das Verderben fürzen müfles.: Unter 
allen dieſen politifchen Blaͤttern, war die. unter dem Namen 
„Neu⸗Polen⸗ erfchienene Zeitung eine der am beiten redigirten. 
Sie fheute ſich wicht, felbit bei den größten Verfolgungen dem 
Volke ſtets die Wahrheit zu predigen, und in diefem Standr 
punfte erhielt. fie. ſich bis zum Falle von Warfhau. 


} 


Da der größere Theil: der Nation nur allein an den aus 


zubrechenden Freiheitsfrieg, nicht aber an Unterhandlungen 
mit Rußland glaubte, fo war auch ber Diktator, gezwungen 
fi) anscheinend zu einem Kriege zu ruͤſſten. An: Mitteln zur 
Beitreitung der Koften. fehlte es dem: Lande nicht. An der 
Bank und der. General: Schoß: Kaffe. befanben ſich gegen 200 
Millionen. Galden in baarem Gelde und' in Pfandbriefen, über 
welche die Regierung fügleich disponiren kounte. Nur allein, 
. a. Baffen aller. Art war ein großer Mangel. 

Das. augenbliafticd, disponible Heer oder die Kerns Armee 
betrug nicht mehr. als 30,000 Dann. Zwar hatten die Patrios 
ten: zugleich mis dem Projelte zur Entwaffnung der ruffifhen 
Garden: vorgefchlagen, dieſe Armee augenbiidlidy nad Kits 
thauen marfchiren zu. laffen, womit ſowohl dis Dfftciere als 
Soldaten einverftanden warem Daburch wollte man die Zus 
ſammenziehung ber: ruffifchen Streitfräfte verhiudern und biefe 
in ihren Kantonirungen einzeln aufreiten, auch hoffte man, 
daß ſich daß litthauiſche Corps zum Theil. mie den. Pole vers 
einigen umd die ganze Bevoͤlkerung diefer Provinz aufſtehen 
wuͤrde. Alle dieſe Projecte wurden zuerſt von der proviſori⸗ 


* 
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fchen Regierung und nachher vom Diftator, der nichts wenis 
ger, als einen Krieg wänfdite, aus ben ſchon oben erwähns 
ten Gründen, verworfen, Viele Patrioten fahen in dem aus 
genblicklichen Marſch nad) Litthauen das ſicherſte und beſte 
Mittel, der polniſchen Freiheitsſache einen gewiſſen Sieg zu 
verfihaffen und ben Krieg fogleic in entfernte Provinzen zu 
fpielen; betrachtet man jedoch dieſes Projekt näher, fo finden / 
fih viele Ruͤckſichten, die für Polen eben fo gut -ginen uns 
gluͤcklichen Erfolg hätten nach fich ziehen koͤnnen, als manche 
ſich Gutes davon verfprachen. Die Anſichten für und gegen 
diefes in den erften Tagen der Revolution in Warfchau bei 
dem Volke fo beliebt gewordenen Planes, Finnen ungefähr _ 
folgende feyn. Die 30,000 Mann ftarfe polnifche Armee war 
von einem Enthuſiasmus befeelt, der die größten Thaten zu 
volführen im Stande gewefen wäre. Drang biefes Corps in 
Litthauen ein, fo hätte e8 gewiß die einzelnen ruffifhen Abs 
theilungen, die fih ihm entgegen geftellt haben würden, ges 
fhlagen. Geſetzt aber, die Ruſſen wären im Stande gewefen, 
in aller Eile 30 bis 40 taufend Mann zufammenzuziehen, 
welches ſich gar nicht bezweifeln läßt, fo war diefes einſtwei⸗ 
Ien genug, einen befenfiven Krieg mit der an Zahl ſchwa⸗ 
hen polniſchen Armee erfolgreich zu führen, und den uͤbri⸗ 
gen Corps hinlaͤngliche Zeit zumn Sammeln zu verſchaf⸗ 
fen. Nehmen wir aber ſelbſt den gluͤcklichſten Fall an. Haͤtte 
die polniſche Armee alle Hinderniffe überwunden , hätte 
fie fogar Wilna genommen, und ganz Litthauen in Aufſtand 
gebradht, fo wars dennoch nur in einem einzigen Falle, ein 
gluͤcklicher Erfolg denkbar, nemlich, wenn das Litthauifche ger 
gen 50,000 Mann ftarfe Corps , ſich mit den Polen vers 
einigt, und gemeinſchaftlich mit ihnen gegen bie Ruſſen ges 
kaͤmpft haben würde. Wer konnte aber im Stande ſeyn, dies 
ſes an und für fi unmahrfcheinliche Ereigniß, mit Gewißheit 
zu behaupten und verlangen, daß man das Loos von Polens 
einziger Hoffnung auf ein fo ungemwiffes Spiel ſetzen follte. 
Denn, würde das Heer ber Polen nur den geringften Widers 
fand vom lithanifchen Corps gefunden haben, fo ‘hätte ſich, 
während das Ießtere bie Polen ins Innere von Litthauen 
verlodte, und immer weiter von den Grenzen des Koͤnigreichs 
entfernte die ganze ruſſiſche Streitmacdht, welche gegen 150,000 
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Mann zählte, im Rüden ber Polen zufammenziehen, und die⸗ 
felten von allen Hulfsquellen ihres Landes abfchneiden koͤnnen. 
Die Ruffen wären alsdann mit einen bedeutenden Macht ins 
Königreich eingedrungen, wo dad Volk und die neu formirten 
Truppen, ohue von der KernsArmee unterftügt zu werden, 
ihnen unmöglich die Spige hätten bieten koͤnnen. Es ſcheint 
alfo wohl befjer gewefen zu ſeyn, daß man ben damgligen 
Vunſch, fogleich nach. Litthauen zu marfchiren, nicht in Aus⸗ 
führung bringen ließ. 
Der Diktator gab einem Theile der Armee den Befehl 
über die Weichfel zu gehen, und in den Wojewodfchaften Popiß, 
chien und Plock nach der ruffihen Grenze zu, eine Stellung 
einzunehmen, die fi bis an den Grenzfluß Bug hinzog Was 
die Vermehrung der Streitkräfte Polens anbetraf, fo erließ - 
et folgende Berfügungen. Borerft wurden alle feit funfs 
sehn Jahren verabfchiedeten Soldaten, und bie bimiffionir- 
tn Dfficiere einberufen. Aus ihnen, fo wie aus den Neus 
Genferibirten formirte man bei den Sinfanterie- Regimentern 
die 3. und A. Bataillone , jedes zu taufend, Mann, ſo daß 
nunmehr jedes ber alten Negimenter aus vier Bataillonen 
dder viertanfend Mann beſtand. — Bei der Kavallerie bildete 
man aus den einberufenen alten Soldaten die 5ten und 6ten 
Eekadrons. Die Organifation des allgemeinen Aufgebots 
überteug der Diktator zweien Oberbefehlshabern, kinem für 
dad rechte und Dem andern für das linke Weichfelufer, mit 
Ä der Befugniß, die Dfficiere felbft wählen zu bürfen. Aus 

diefem Aufgebot, worin die in ben erften Tagen eingerichtete 
Sicherheits⸗ Garde mit inbegriffen war, organifirte man bie 
| neuen Regimenter. Die Bewohner aller Wojewodſchaften hats 
‚ tm das Anerbieten gemacht, freiwillig von jeden 50 Feuerſtel⸗ 
len einen völlig berittenen und bewaffneten Reiter zu ftellen. 
Aus diefen Neitern, unb aus den von allen Seiten bed Koͤ⸗ 
' nigreichs berbeiftrömenden Freiwilligen formirte ſich in jeder 
| Bojewodfchaft ein neues Regiment Uhlanen, welche nad) dem 
Ä Namen ihrer Heimath entweder die Benennung Krafufen oder . 
NMaſuren befamen. Ebenfo wurde dem Kriegsminifter befoh- 
iin, in jeder Wojewodſchaft zwei Negimenter Fußvolk, jedes 
du drei Bataillons bilden zu 4aſſen, und davon einen Theil 
‚ Mit Gewehren / ben andern Theil aber, da man an Feuerges 
10 
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wehren einen großen Mangel litt, einftweilen mit Senfen ber 
waffnen zu laſſen. Hiervon fchreibt fich die Benennung „pol« 
nifhe Senfenträger« ber, denn in der Armee waren Feine ef» 
gentliche Truppen diefer Art, e8 war vielmehr nur eine einfk 
weilige Nothwaffe, und fobald der Soldat im Gefechte ein 
Gewehr eroberte, warf er die Senfe weg, und bediente ſich 
bes erftern, mit dem man ihn auch während der Organifation 
umzugehen gelehrt hatte. Außerdem bildeten ſich noch in allen 
Wojewodfchaften freiwillige Jaͤger⸗Corps, welche fid) felbft aus⸗ 
fteten, und mit doppelten oder einfachen Sagdflinten aller 
rt bewaffneten. Auch die Stadt Warfchau blieb nicht Die 
lebte in ihren Opfern auf dem Altar des Vaterlanded. Sie 
erbot fi) auf ihre Koften zwei Negimenter, nemlid ein Regi⸗ 
ment Jäger zu Fuß und ein Negiment Uhlanen ind Feld zu 
ftellen. Diefe beiden Regimenter waren im Kriege uuter dem 
Kamen ber Kinder von Warfchan befannt. Ebenfo war ber 
Befehl gegeben worden, Praga, eine Borkkadt von Warſchau, 
zu befeftigen. 
Der Diktator gab zwar alle diefe Befehte, ‚ weil er fi 
dem Willen bed Volkes, oder wie er es nannte, dem Begeh⸗ 
ren der Revolutionaͤrs, die er bei alledem fuͤrchtete, fügen 
mußte, aber ed war ihm nicht im Geringiten Ernſt damit, fie 
ausführen zu laſſen, da er aus Herzensgrund die Revolution 
verabfcheüte, und ganz bad Begehren bed Volkes verkfannte, 
aud war er ber Meinung, daß ed nie zum Krieg kommen 
würde. Den beutlichfien Beweis von den Anfichten bes Dik— 
tators liefert folgender Brief, den er einige Tage nad Aus 
nahme der Diktatur an den. Katfer Rifolaus ſchrieb, und der 
fpäter in den verfammelten Reichstags⸗Kammern vorgeleſen 
wurde. Er lautete alſo: 

Allerdurchlauchtigſter Herr! Der Reichstag der polniſchen 
Nation iſt trotz des Talents und der Popularitaͤt ſeiner Mit⸗ 
glieder, ſtets zu zuͤgellos in ſeinen Entſcheidungen, und zu 
ſchwach in ſeinen Verordunngen, um mitten in dem aufgeregten 
Sturm, die Ruhe wieder herzuſtellen. Von dieſer Wahrheit um ſo 
mehr uͤberzeugt, ba ich die Erfahrung der eben erſt verflofſenen 
Schredenslage noch vor Augen batte, entfchloß idy mic), die 
vollziebende Gewalt. in ihrer ganzen Ausdehnung zu überneb- 
men, indem ich fürdhtete, Daß-fle den Anfwieglern und Unruhe 
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fiftern in die Hände fallen koͤnnte, welche, obzwar in ber 
Gefahr verzagend, doch die Kunſt befiten, den großen Haufen 
burch Luͤgen zu verleiten, und die edleren Gefinnungen bes 
Volks zu ihrem eigenen Vortheil zu Ienfen. — Ein Feind der 
Anarchie, fah ich in wenigen Tagen, brei Negierungs-Kombinas 
tiomen durch dieſelbe umftürzen, und daher faßte ich den Ent- 
ſchluß, die proviforifche Regierung zu unterflügen und die 
Gewalt einem Einzigen wieder zuzuwenden, indem ich fie mit 
der Mitwirkung des Heeres und dem Gehorfam bed Volkes 
umgab. Diefer Entſchluß, Allerburchlauchtigfter Monarch, hat 
de volfommene Beruhigung der Gemüther zur Folge gehabt. 
Der Soldat erkennt dad Gefet der militärifchen Disciplin 
wieder an; das Volk Fehrt zu feinen gewöhnlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen zuruͤck, und alle vertrauen nunmehr ihre theuerften Ins 
teteffen einer Gewalt an, welche bag allgemeine Befte wuͤnſcht 
und auch erreicht hat, denn bereits hat ſich der Sturm gelegt 
md die Spuren der Unordnung fangen an, fi) zu verwifchen. 

Aber die Gefinnungen, Sire, welche in wenigen Stunden 
die ganze Hauptſtadt bewaffneten, welche das ganze Heer une 
ter eine Fahne verfammelten, welche wie ein eleftrifcher Funke 
ale Theile des Königreichd durchdrangen, und in ber gans 
ven Nation eine gleiche Wirkung hervorbringen, diefe Geſin⸗ 
Kungen durchgluͤhen alle Herzen, und werden nur mit dem 
lezten Athemzuge erlöfchen. 

„Es ift nicht anders, Gnaͤdigſter Herr, die ganze Nation 
fordert eine vernünftige Freiheit; fie will dieſelbe nicht miß- 
brauchen, aber eben deßhalb wuͤnſcht fie, diefe gegen alle Ges. 
waltthätigkeit gefichert zu ſehen; fie verlangt eine, dem pracs 
then Leben angemeffene Konftitution. Da fih die Nation 
im jegigen Augenbli und durdy das Zufammentreffen fo vie: 
ler Ereigniffe, in einer hoͤchſt muthvollen Aufwallung befindet, 
ſo it fie bereit, alles für die thenerfte Angelegenheit, das ift 
für die nationale Selbfiftändigfeit aufzuopfern, glauben Sie 
jo, Sire , daß Die Polen weit entfernt davon find, bie 
ande zu zerreißen, welche Sie an Höchfidero erhabenen Vils. 
len knuͤpfen. Schon die proviforifche Negierung faßte den 
Entfchluß, zwei Abgeordnete an Em. Majeftät zu fenden, mit 
dem Anftrage, die Gefinnungen der Nation an den Stufen 
Ires Throne niederzulegen, und zugleich den Wunſch zu Anl 
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fern, daß die dem ruſſiſchen Kaiſerreiche ſchon früher einver⸗ 
leibten pofnifchen Provinzen, wieder mit dem Königreich ver- 
einigt werben und -diefelben Freiheiten genießen mödhten.« 
„Geruhen Ew. Majellät, aus NRüdfiht auf die ung in 
den erſten Augenbliden Ihrer Herrichaft erwiefene Humani- 
tät und Wohlthaten, gnädigft die Bitten anzunehmen, . deren 
Dolimetfcher jene Abgeordnete find. Möge Polen, das ſchon 
ohnehin Ew. Majeftät für die ihm bewiefenen huldreihen Ges 
finnungen dankbar ifi, möge diefes Polen Ew. Majeſtaͤt mit 
derfelben Liebe umgeben, welche es in feinem. Herzen für den 
Miederberfteller der polnifchen Nation bewahrt. Mögen uns 


ſere Wünfche in Erfüllung gehen, und Ew. Majeftdt, indem 


Sie den Verfprechungen Ihres erhabenen Vorfahren Genüge 
leiften , und durdy neue Wohlthaten beweifen, daß Ihre Herr; 


| [haft nur. eine ununterbrocdene Kortfegung der Regierung 


deſſen ift, der einen Theil des alten Polens wieder berftellte. 
Iſt doch der. Genuß der, durch die Konftitution zugeficherten 


‚ Freiheiten Feinesweges eine vom Thron augfließende Konzef- 


fion fondern nur .allein die Aufrechthaltung eines, von dem 
Monarchen und dem Volke eingegangenen Bertrages,. u 

"Da ich die Seelengroͤße Ew. Majeſtaͤt kenne, ſo darf 
ich hoffen, daß eine nur den Frieden erzielende Deputation, 
den gewuͤnſchten Erfolg haben wird, wobei ich noch bemerke, 
daß die proviſoriſche Regierung ſich mit der innern Verwal⸗ 
tung beſ chaͤftigt, und daß man die Befehle derſelben uͤberall, 


- wie meine eigenen reſpektirt. Jedoch, ſobald ſich der Senat 


und die Landboten⸗Kammer verfammeln, Liegt jenen die Bes 


fiimmung der fernern Thätigfeit ob. 


„Allerdurchlauchtigſter Gebieter! Als ein alter Krieger und 
wahrhafter Pole erdreifte ich mich, diefe Stimme der Wahr- 
beit zu erheben, in der Ueberzeugung, daß Ew. Majeftät fie 
buldvol anhören werden. In Shrer erlauchten Hand ruht das 
Schickſal eined ganzen Volkes; mit einem "Worte koͤnnen fie 
es auf den Gipfel: des Gluͤcks ftellen, aber auch mit einem 


‚ Worte in den Abgrund grenzenlofer Verzweiflung ſtuͤrzen. 


„Indem ich das höchfte Vertrauen: zu den Gefinnungen 
Ihres großmüthigen Herzens hege; wage ich es zu hoffen, daß 
Ew. Majeflät das Blutvergießen vermindern werden, und ich 
werde mich für den Gluͤcklichſten der Sterblichen achten, wenn 
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es mir gelingt, durch die ftrengfte Verzweigung der Orbnung 
und Kraft das ermänfchte Ziel zu erreichen; wobei- ich mir 
die Berfiherung erlaube, daß ich bin Ew. Majeftät 
unterthänigfter Diener“ 
(gez.) Chlopickt. 


Dieſer Brief, ſowie die darin ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
ungen des Diktators blieben aber ſolange ein Geheimniß, 
biö der letztere ſich voͤllig von der Unmoͤglichkeit überzeugte, 
ſein Syſtem bei der polniſchen Nation ſowohl, als auch bei 
dem Kaiſer Nikolaus durchzuſetzen. — Dann erſt warf er die 
Maske ab, erklaͤrte ſich für unfaͤhig, in dem zu beginnenden 
Stiege, die. Zügel der Negierung zu führen und überließ bie 
Ration ihrem fernern Schickſale. Wohl tft es wahr, Daß 
Ehlopidi nicht die Abficht hatte, an dem Vaterlande ein Ver⸗ 
ruͤher zu werbet, einzig und allein Schwäche und Verblen⸗ 
‚ding ſchienen an feinen unpatriotifchen Handlungen, die den 
Frund zu Polens abermaligem Kalle legten, Schuld zu ſeyn. 


Bei alledem fuchten bie Nation und dig Behörden felbft 
Migermaßen machzubelfen, was der Diktator abfichtlich vers 
ſuumte. Auf den erlaffenen allgemeinen Ruf frömten von 
len Seiten bewaffnete Sunglinge herbei und reiheten ſich ale 
Breiwilige in Die verfchledenen Regimenter. Väter und Mütter 
ahten ihre Söhne nach Warſchau um ſie als Kämpfer für 
Id Vaterland zu weihen. Alt und Yung, Reid) und Arm 
ales ohne Unterſchied, beeiferte fih, Dpfer auf den Altar 
des Baterlandes zu bringen, fo, daß in Furzer Zeit, bedeu⸗ 
ide Summen zur Dispofition der Regierung in die Staats⸗ 
laſe niedergelegt waren. Die polniſchen Frauen ſchickten ih- 
m Schmuck, ja felbft ihre Trauringe, diefes bei allen Voͤl⸗ 
tem fo Hoch geachtete Symbol der Ehe, in die Münze, um 
davon Geld zum Beſten des Vaterlandes prägen zu laſſen. — 
Silberne Tiſchgedecke gab man als Opfer in die Münze, und 

gan, mit zinnernen Löffeln zu effen. In allen Häufern, 
allen Gefellfchaften befhäftigten fi die Damen und Kin 
br nur allein mit Derfertigung von Lazareth »Bebürfniflen; 
Über elenden Bauernhuͤtte, fowie im Palafte des Reichen 
Wurde Charpie gerupft, und Bandagen genäht, — Unmuͤn⸗ 
dige Kinder ſchickten ihre: Sparpfennige in bie DOpferkafle’ 
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ſelbſt die geringſten Dienſtbothen gaben von ihrem ſchwerver⸗ 
dienten Lohne einen Theil fuͤrs Vaterland. 

Unter dieſer allgemeinen Volksbegeiſterung ruͤckte die zur 
Verſammlung der beiden Reichſstags⸗Kammern beſtimmte Zeit 
heran. Die Deputirten, Landboten und Senatoren hatten ſich in 
Warſchau eingefunden, und der Reichstag hielt am 13. Dezbr. 
im koͤniglichen Schloffe feine erſte Sisung Nachdem die bei- 
den Kammern ihre innere Ordnung feftgefeßt hatten, wurde 
zur allgemeinen Zufriebenheit, der Landbote, Graf Wladislaw 
Ostrowski, zum NReihstagsmarfihall gewählt, und Leiftete als 
folcher den vorgefchriebenen Eid. 

Der Diktator erfchien fodann in dent verfammelten Kam⸗ 
mern, gab Rechenfchaft von feinen bisherigen Handlungen 
und den getroffenen Bertheidigungsanftalten, erörterte näher 
das Werk der Revolution, und legte fhlüßlich feine diktato⸗ 
rifhe Würde in die Hände der verfammelten Volksrepraͤ⸗ 
fentanten nieder, worauf et ſich entfernte. J 

Nach einer kurzen Berathſchlagung erklaͤrten die beiden 
Kammern einſtimmig: die am 29. Novbr. in Warſchau aus⸗ 

gebrochene Revolution ſey vollsthuͤmlich und dem Willen der 
pofnifchen Nation gemäß; auch wurde fogleich ein Beiftim- 
mungs⸗Akt verfaßt, den alle anwefenden Nepräfentanten uns 
‚ terfchrieben; nicht minder feßte man eine Kommiffion nieder, 
die fih mit Abfaffung eines Manifeftes an alle europäifchen 
Bölfer im Namen der polnifchen Nation befchäftigen und 
darin die ausgebrochene Revolution der Polen rechtfertigen 
follte. Sodann fehritt man zu der Frage, welche Regierungs⸗ 
form dem Lande einftweilen gegeben werden follte. Es wurde 
ein Projekt vorgelegt, daß es am beften wäre, wenn bie 
ganze ausübende Gewalt der Hand eines Einzigen übergeben 
würde, der bei dem bevorftehenden Befreiungsfriege alle Kräfte 
‚ ber Nation weit beffer Fonzentriren und benugen könnte, als 
eine aus mehreren Perfowen zufammengefeßte Gewalt; aus 
dieſem Grunde wurde vorgeſchlagen, einſtweilen die Diftas 
tur in der Perfon des Generals Chlopici beizubehalten. — 
Einige Repräfentanten eiferten fehr gegen die abermalige Diks 
tatur, obzwar gegen die Perfon des Generals Chlopidi nichts 
einzumenden ſey, erklärten fie, fo wäre es doch zu viel. ges 
wagt, das Wohl und Wehe der Nation, in einem fo vers 
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haͤngnißvollen Augenblide in bie Hände eines Einzigen zu le⸗ 
gen, denn fein Menfch fen ohne Schwächen, und koͤnne oft 
bei dem beſten Willen von irrigen Anfichten geleitet werben ; 
fie meinten, es wäre beffer, den General Ehlopidi, von befr 
fen militärifhen Talenten und Tapferkeit jeder Pole übers 
zeugt ſey, als Generaliffimus an die Spite der Armee zu 
fellen, dagegen aber alle andern Regierungsgeſchaͤfte und 
die oberfte Staatsgewalt von ihm abzuwälzen und dieſe einer 
and NReichstagsmitgliedern zufamimengefegten Kommiffion zu 
übertragen. Es entftanden hierüber heftige. Debatten, bie | 
endlich die Parthei der Diktatur mit einer bedeutenden Stims 
menmehrheit Durchdrang. 

Der General Chlopidi wurde alfo durch ein Reichtags⸗ 
geſetz fernerhin mit der Diktator⸗Wuͤrde, die ihm die vollkom⸗ 
mene ausübende Gewalt im Königreich Polen verlieh, für 
eine unbeftimmte Zeit. befleidet. Man beauftragte ihn, alle 
Mittel zur Vertheidigung des Vaterlandes anzuwenden, machte 
es ihm jedoch auch Dabei zur Pflicht, die michtigiten Fragen 
und Gegenftände nicht eigenmächtig zu entfcheiden, fondern fie 
dem Reichötage vorzulegen. Sede der beiden Kammern jebte 
finen in der Hauptftabt verbleibenden Ausſchuß, ber aus dem 

ı Reihstagsmarfchall, dem Secretär .ded Senats und eini- 
gen andern Mitgliedern beider Kammern beftand, nieder. Der 
NReichstag felbft wurde mit dieſer Sigung vertagt, die Mit- 
| glieder deſſelben follten fih in die Provinzen. begeben und 
| durch ihr eigenes Beifpiel 'das Volk zur ſchnellern Bewaffnung 
ermuntern. Dem -niedergefebten Ausſchuß blieb ed vorbehals 
ten, bei jeder wichtigen Gelegenheit und auf das Verlangen 
des Diktators den Reichstag ſogleich einzuberufen, überhaupt 
ber, die Handlungen bes Tegtern genau zu beobachten. 

Zuletzt erſchien der General Chlopicki wieder in ben ver⸗ 
mmelten Kammern, banfte den Volkspraͤſentanten für das 
Im bewiefene Zutrauen und übernahm feierlich die Diktatur, 
webei er einen Eid Ieiftete, ale Kräfte zum Beften ber pol- 
"hen Nation anzuwenden. — Auch erflärte ber Diktator 
bie proviſoriſche Regierung, Behufs der inuern Landesverwals 

‚ ng fernerhin beizubehalten. Mit dem Befchluß der Kammern, 
nihts der Anerkennung der Revolution ald einer nationalen, 
wurde am 24. Dezember der Obriſt⸗Lieutenannt Wylezynski 
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nach Petersburg abgeſchickt. Nunmehr trat die zur Redaktion 
des Manifeftes bejtimmte Kommiſſion zufammen und nachdem 
fie ihre Arbeiten vollendet, wurde folgendes an die europäi- 
ſchen Voͤlker gerichtete Autentat befannt gemacht. 


Manifeſt der Reichdtags: Kammern des Königreichd Polen. 
Wenn eine ehedem freie und mächtige Nation, im ‚Ueber: } 
maß des Ungluͤcks, zu dem legten ihrer Rechte, zur Abſchuͤt⸗ 
telung der ihr aufgebuͤrdeten Ketten, Zuflucht zu nehmen ge- 
zwungen ift: fo tft fie es fich felbft und der Welt fhuldig, die 
Urfachen zu verfünden, welche fie bewogen, ihre heilige Sache . 
germittelft der Waffen geltend zu machen. Die Reichstags⸗ 
Kammern haben diefe Pflicht gefühlt, und indem fie der Re⸗ 
volution vom 29. November beitreten, und Diefe als eine na= ı 
tionale anerkennen, beſchloſſen fie, diefen Schritt in den Aus 
gen Europa’s zu reihtfertigen. 
Bekannt find die Anfchläge und Verläumdungen, die offes 
nen und geheimen Verräthereien, von denen die drei Theiluns 
gen des ehemaligen Polens begleitet waren. Gie'gehören der 
Gefhichte an, und diefe brandmarkt felbige mit dem Stempel: 
eines politifchen Verbrechens. Die feierliche Anklage der Pos 
Jen über diefes Unrecht verftummte noch nie, es wehte immers 
während das unbefledte Panier an ber Spike tapferer Schans 
ren, und der Pole, ein bewaffneter, vaterlandslofer Fluͤcht⸗ 
ling, trug voy Land zu Land die entführten Hausgstter herum, 
fohrie nach Rache für deren Entweihung, und in einer edlen 
Schwaͤrmerei glaubte er im Kampfe fuͤr die Sache der Frei⸗ 
heit, noch fuͤr's eigene Vaterland zu kaͤmpfen. 


Dieſes, wenn auch in engen Grenzen, wieder ins Leben 
getretene Vaterland empfing zuruͤck aus den Haͤnden des Hel⸗ 
den unſeres Jahrhunderts ſeine Sprache, Rechte, Freiheiten. 
Große Geſchenke und noch groͤßere Hoffnungen. Von dieſem 
Augenblick wurde ſeine Sache die unſrige, unſer Blut ſein 
Eigenthum; und als die Bundesgenoſſen, als ſelbſt dag Schick- 
ſal ihn verließ, theilten die Polen, treu bis auf den letzten, 
das Ungluͤck des Helden, und dieſes gemeinſame Loos des 
Unterganges jenes großen Mannes und eines ungluͤcklichen 
Volkes, mußte ſelbſt den Siegern eine N Achtung 
einflößen, | 

& 
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Zu lebhaft war nody diefe Erinnerung, und feierlich ver: 
fprachen mitten im Kampfe die Machthaber Europa’s, einen 
dauerhaften, auf das Princip der Gerechtigkeit ſich gruͤnden⸗ 
den Frieden der Welt zu fchenfen, und der Wiener Kongreß, 
ſich aufs neue in unfere Beute theilend, fuchte das neue den 
Polen zugefügte Unrecht wenigſtens zu mildern. Alle Landes» 
theile des ehemaligen Polens erhielten nun die, Berficherung 
der nationalen Selbftftändigfeit und des gegenfeitigen Handelds 
verkehrs; der Theil aber, welchen der europäifche Krieg bes 
reits unabhängig gefunden, wurde, von drei Seiten bedeutend 
verfleinert, mit dem Titel eines Königreichs, mit einer eiges 
nen Berfaffung und der Freiheit ed auszudehnen, unter Die 
unmittelbare Regierung Aleranders geftellt. Diefen Bebingun- 
gen Folge leiftend, gab er dem Königreiche eine freifinnige 
Verfaffung, und den unter ber ruffifchen Landeshoheit Ieben- 
den Polen eröffnete er nahe Augfichten auf eine Bereinigung 
mit demfelben. Diefe Gaben erfolgten jedoch nicht ohne vor- 
gängige Verpflichtungen von feiner und ohne Aufopferungen 
von unferer Seite. Die glänzenden, den dem Scepter Aleran- 
ders untergebenen Polen, vor und während des entfcheidenden 
Kampfes gemachten Verfprechungen, fowie das Mißtrauen ges 
gen die Abfichten Napoleons, hielten Manchen im Handeln 
zuruͤkk, und die Ausrufung zum polnifchen Könige war bloß 
die Erfüllung früherer Verheißungen. Für die Nationalität 
und Freiheiten verlangte man, angeblid um des europäifchen 
Friedens willen, Verzichtleiftung auf die Unabhängigkeit, die, 
ſes erſte Erfordernig des politifchen Lebens der Völker; als 
wenn ein dauerhafter auf die Unterjohung von ſechzehn Mil⸗ 
lionen Menfchen gegründeter Friede befteben koͤnnte; als wenn 
die Weltgefchichte nicht deutlich den Beweis lieferte, daß un 
terjochte Völker fogar nach Sahrhunderten die Unabhängigkeit 
wieder erringen, zu welchen fie der Schöpfer durch Sprache 
und Eitten von andern abfondernd, beftimmt hat; als wenn 
auch diefe Lehre für die Regierungen verloren wäre, daß das 
jugefügte Unrecht bie Unterdräcdten zu natürlichen Allürten 
desjenigen macht, welcher fich gegen ihre Unterbrücer erhebt. 

Aber auch diefe Bedingungen der Willführ wurden nicht 
‚gehalten; bald überzeugten ſich die Polen, daß die vom Ruf 
fihen Kaifer dem Königreich verlichene Nationalität mit dem 
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yolnifchen Namen nur eine bingeworfene Lodfpeife war für 
ihre den andern Regierungen einverleibt gebliebenen Brüber, 
eine Angriffewaffe gegen die Nachbarftaaten und ein leeres 
Blendwerk für diejenigen, denen die Selbſtſtaͤndigkeit zugefichert 
war, und daß man unter dieſem heiligen Namen mit der Ab» 
ſicht umging, Erniedrigung, ſklaviſche Entwürbigung und alle 
den Despotismus und den Berluft der Menfchenwärde begleis 
tenden Uebel zu bewirken. Diefer Plan trat fogleih aus ben 
Maßregeln hervor, die man gegen das Militär anmwenbete. 
Die bärteften Beleidigungen, die entehrendften Strafen, die 
fehwerften Verfolgungen, alles dies, vom Oberbefehlshaber 
unter dem Borwand der Disciplin vollfiredt, hatte die Vers 
nichtung dieſes edlen Ehrgefühls, dieſer Nationalwürde, welche 
unfere Armee charafterifirte, zum Zwed. Die geringfügigften 
Vergehen wurden als die fchwerften Verbrechen angefehen, .fo> 
gar der bloße Argwohn machte, neben ben ganz ber Willführ 
des Armee⸗Chefs gehorchenden Militärgerichten, denfelben zum 
unbegrenzten Herrn über Leben und Ehre eines jeden Militärs. 
Empsrend war ed, wie man die Urtheilsfprüde folder Ge⸗ 
richte mehreremale Eaffirte, bis endlich der anbefohlene Grad 
von Strafe verhängt wurde. Viele Dfficiere verließen bie 
Reihen, viele, von dem Oberbefehlhaber perfönlich beleidigt, tilg⸗ 
ten in ihrem Blut die erlittene Schmach, um zu zeigen, Daß micht 
etwa Mangel an Muth, fondern die Beforgniß, das Schidfal des 
Baterlandes zu gefährben, ihren rächenden Arm gefeffelt hielt. 

Der erſte Reichſtag und das feierlichft erneute Verſpre⸗ 
hen, die Landesgrenzen zu vergrößern und die Wohlthat der 
Konftitution auch über unfere Mitbrüder auszudehnen, erweckte 
neue Hoffnungen, und bewog die Neichstagsmitglieder zur 
Willfährigkeit. Dies war der Zweck der eben bemerften Vers 
fprechungen. Die Preßfreiheit, die freien Berathungen, was 
ren nur geflattet, fo lange fie den Lobgefang des unterdruͤck⸗ 
ten Volkes auf den gewaltigen Unterdrüder ertönen ließen. 
Als man aber nad) diefen Reichstage die Landesintereſſen in 
ben Öffentlichen Schriften zu erörtern anfing, gab dies bie 
Lofung zur Errichtung der firengften Cenſur. Nach dem zweis 
ten Reichstage, welcher dieſelben Abfichten hatte, traten Vers 
folgungen gegen Bolfsvertreter für ihre in den Situngen ber 
Kammer ausgefprochenen Meinungen ein. 
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Die Fonftitutionellen Bölker Europa's werben bei der Nach⸗ 
richt von den ihnen bisher forgfältig verfchwiegenen Thatfachen 
nicht minder erftaunen über die Mäßigung, mit weldyer die 
Polen diefe Rechte genoffen, über die nie verlegte Ehrfurcht 
gegen den Monarchen, die Religion und Sitten, als über Die 
Unredlichfeit der Autorität, welche nicht nur die verlichenen 
Gerechtfame entreißt, foudern noch das Gehäffige diefer Ges 
waltthat auf Rechnung der ungebundenen Freiheit des ungluͤck⸗ 
lihen Volkes ftellt. | 

Die Vereinigung ber Krone des Selbfiherrfchers und bes 
fonflitutionellen Königs auf einem Haupte, war eitte politis 
he Mißgeburt, welche nicht lange leben konnte. Das Koͤ-⸗ 
nigreich Polen war der erfte Lebensfeim liberaler Inſtitutio⸗ 
nen fürd ganze ruffifche Kaiſerreich, oder es mußte unter dem 
eifernen Scepter von deſſen Selbfibeherrfchern unterliegen- 
Der Kaifer Alerander fcheint der momentalen Anficht gewefen 
zu ſeyn, daß fich Die despotifche Gewalt mit der Popularität 
freifinniger Formen vereinigen ließe und daß deren Verfech— 
tung ihm einen neuen Einfluß in Europa verfchaffen würde. 
"Aber nur zu bald überzeugte er ſich, daß die Freiheit ſich nicht 
sum blinden Werkzeug der Eigenmacht erniedrigt, und von 
dieſem  Augenblid ward ber Verfechter zum Berfolger. Ruß⸗ 
land gab alle Hoffnungen auf, aus den Händen des Monats 
den je die mindefte Erleidhterung des ſchweren Joches zu ers 
halten und Polen follte allmählig feine Freiheiten verlieren. 
Die Hffentliche Erziehung wurde entwürdigt, das Syftem der 
Verfinfterungsfucht in regelmäßigen Gang gebracht, das Lands . 
volk feiner fchon befeffenen Schulanftalten, eine ganze Woje⸗ 
wodfchaft der Stellvertretung in ben ftändifchen Berathungen 
and die beiden Kammern der Zuläffigfeit zur Votirung Des 
Staatshaushaltes beraubt. Dean legte neue Steuern auf, 
man errichtete dad National-Bermögen verzehrende Monopole 
und der durch felbe vergrößerte Schaß wurde die Beute von 
befoldeten Miethlingen und ehrfofen Spionen. An die Stelle 
ber Erfparniffe, welche die Nation fo oft in Anfprud nahm, 
wurden die Gehalte der Beamten unaufbsrlidy vergrößert, uns 
geheure Gratificationen denfelben bewilligt, um auf diefe Weife 
die Zahl der von ber Regierung abhängigen Individuen zu 
vergrößern. DVerläumbung und Spionerie drangen bis in die 
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verborgenften Winfel der innern Behaufung, verpefteten das 
harınlofe Familienleben und das alte polnifche Saftredht wurde 
ein Falftrif gegen Unfchuldige. Die verbürgte perfönliche 
Freiheit ward verlegt, die Gefängniffe angefüllt, für Civil 
perſonen Kriegögerichte niedergefeßt, welche graufenerregende 
Strafen über Bürger verhängten, deren ganzes Verbrechen 
darin beftand, Daß-fie den Geift und National-Charafter vor 
Berderbniß und Untergang zu bewahren fuchten.. Vergebens 


'überreithten einige Behörden und Volksvertreter dem Könige 


eine Darftelung der in feinem Namen begangenen Frevelthar 
ten; diefen Mißbräuchen wurbe Fein Einhalt gethan, es ver⸗ 
fchwand fogar Die Berantwortlichteit der Minifter und der 
Regierungs »Behörden in Folge des direkten Wirkens des Fais 
ferlichen Bruders und der ihm verliehenen disfretionären Macht. 
Diefe, die fhändlichften Mißbraͤuche veräibende Gewalt er- 
reichte die Stufe ber Raſerei, fie zwang willführlich anfäffige 


Bürger zu ſchmachvollen, nur den Verbrechern angemeffenen, 


Arbeiten, und es ſchien, daß die Vorfehung durch das Ueber- 
maß der den Volfögefühlen zugefügten Kraͤnkung diefe mon- 
firdfe Gewalt zum Werkzeug des National: Aufftandes be⸗ 
ſtimmt hatte. 

Rad fo vielen Gewaltthaͤtigkeiten, nach einer ſolchen 
Verhoͤhnung aller Garantieen, welche nicht nur gegen eine 
mit Gewalt aufgedrungene Autoritaͤt geſetzlich zum Aufſtande 
ermaͤchtigte, ſondern auch keiner andern, ſey es auch der 
rechtmaͤßigſten Regierung, in einem civiliſirten Lande unge⸗ 
ahndet hingehen duͤrfte, wird jeder einraͤumen: daß das Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen der Obergewalt und dem Volke ſich aufgeloͤſt 
hatte, daß dieſes ein Sklave geworden, dem es frei ſtand, 
die Feſſeln abzuwerfen, und zu Waffen umzuſchmieden. 

Nicht genug, daß die ehedem Rußland einverleibten Pro⸗ 
vinzen mit dem Koͤnigreich nicht verbunden, daß die durch 
den Wiener Kongreß -garantirten volksthuͤmlichen Einrichtun⸗ 
gen unfern Brüdern nicht zu Theil wurden, fondern die, durch 
Öfter8 gegebene und. nicht erfüllte -Verfprechen erweckten Na⸗ 
tional» Erinnerungen wurden als Staatsverbrechen angefehen; 
und der König von Polen verfolgte in den ehemaligen Pro⸗ 
vinzen dieſes Staates, diejenigen Polen, welche fih als ſolche 


zu nennen wagten. Die Schuljugend war es vorzugsweife, 


1} 


a N ee 


40. 


welche der Gegenſtand grauſamer Behandlung wurde. Kin⸗ 
der wurden den Eltern entriſſen, die Hoffnungen angeſehener 
Familien nach Sibirien verbannt, oder unter die Reihen ver⸗ 
dorbener Soldateska geſteckt. Aus den oͤffentlichen Verhand⸗ 
lungen und dem Schulunterricht wurde die polniſche Sprache 
verbaunt, Ukaſe vernichteten das polniſche Civilrecht, eine 


ruchloſe Verwaltung ſtuͤrzte die Grundbeſitzer ins Elend, und 
ſeitdem Nikolaus den Thron beſtiegen, bat ſich dieſer Zuftand 
immer mehr verſchlimmert. Die religioͤſe Unduldſamkeit wen⸗ 
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N braͤuche zu verſprechen ſchienen. Bald aber entſchwand auch 


dete ſogar alle Mittel an, den unirten Cultus zu vernichten, 
und den roͤmiſch⸗katholiſchen zu unterdruͤcken. 

Da indeffen die dem Königreiche verbürgten, durch vers 
hiedenartige Verletzungen de facto aufgehobenen Rechte, dens 


noch de jure beftanden, fo follten fie auch von Diefer Seite 


angegriffen werden. Es erfchien ein Zufabartifel des Grunds 
geſetzes, welcher eine von deffen Hauptbeftimmungen dadurch 
grflörte, Daß er den beiden Kammern des Reichstages hie 


Seffentlichkeit der Berathungen, und fo die Stüge ber öffent» 


lihen Meinung raubte. Diefer Artikel follte den Grundfak 
Imftioniven, daß der König das Gegebene wieder abzunehmen 
berechtigt fey.. Unter folhen Vorzeichen rief man den Reiche» 
tg vom Sahre 1825 zufammen, von dem man die Fühnften 
Bertreter der Eonftitutionellen Rechte durch jedes Mittel zu 


 tfernen fuchte, einen Landboten fogar, bei feiner Ankunft 


in der Hauptfladt, gewaltfam fortführte, unter Aufficht von 
Gensdarmen ftellte und fünf Jahre hindurch bis zum Aus⸗ 
brud) der Revolution ald Gefangenen behandelte. Der feiner 
Ftaft beraubte, verfchloffene Reichstag, bald mit dem Vers 


| luft der Konflitution beängftigt, bald wieder mit Berfprechuns | 
den das Land mit den alten polnifchen Provinzen zu vereinis 


gen, getäufcht, folgte den Fußſtapfen des Reichstages von 
1818, aber eben fo wie damals gingen die Verfprechungen 
nicht in Erfüllung und die Bitten um Wiederherftellung ber 
entzogenen Rechte wurden zuruͤckgewieſen. | 

Die allgemeine Erbitterung der ganzen Nation bereitete, 
(don laͤngſt einen Sturm vor, defien Spuren fihtbar zu wers 
ven anfingen, als -der Tod Aleranderd die Tpronbefteigung 
von Nikolaus und deſſen Konftitutiong-Eid, Abhuͤlfe der Mip- 
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dieſe Hoffnung; es blieb nicht nur beim Alten, ſondern die 
Petersburger Revolution hatte auch in Polen Einkerkerungen 
und Unterſuchungen zur Folge, die ſich auf die bedeutendſten 
Männer im GSenate, in der Landboten- Sammer, fo wie im 
Militärs und Eivils Stande erfirecdten. Die Staatsgefaͤng⸗ 
niffe überfüllten ſich, neue Gebäude faßten täglich Tanfende 
von Opfern, die man ans allen Theilen Polens nad War; 
ſchau brachte. Qualen, vor denen die Menfchheit zuruͤckſchau⸗ 
dert, verringerten nur bie Zahl der in feuchten Kerfern der 
Bergefienheit überlaffenen Opfer entweder durch den Tod oder 
durch Selbfimord. Man errichtete ein aus Ruffen und Polen, 
meiſtens Militär-Perfonen, befiehendes Unterfuchungs-Komite, 
welches durch lange Martern, durch Verfprechung der Etrafs 
erlaffung und durch hinterliftiged Ausforfchen, _ einzig allein 
den Endzweck Hatte, von den Befchuldigten das Bekenntniß 
eines nicht ftattgehabten Verbrechens zu erpreſſen. Erſt nach 
einer langen Einferferung feßte man ein Reichsgericht nieder, 
"um anfdeinend eine gefetliche Form zu beobachten. Die Ges 
wiffenhaftigfeit de Senats täufchte die Hoffnung des Despo- 
ten und faft einhellig fprach man diejenigen von jedem Staats⸗ 
verbrechen frei, welche ſchon über zwet Jahre gefitten hatten. 
Jedoch ungeachtet des Freifpredhungs- Erfenntniffes erhielten 
fie ihre Freiheit nicht wieder, fondern wurden nad Rußland 
gefchleppt, wo mandje noch in Gefängniffen ſchmachten. 

Nach folchen Unbilden fich ließ der Kaifer Nikolaus als 
polnifher Köuig kroͤnen. Die einberufenen Repräfentanten 
waren flumme Zeugen dieſes Aktes, fahen aber auch zugleich, 
daß nicht nur Fein einziger Mißbrauch abgefchafft wurde, ſon⸗ 
dern fogar am Tage der Krönung füllte man den Senat mit 
neuen Mügliedern aus, welchen die von der Konftitution vor. 
gefhriebenen Befähigungen mangelten. 

Die legte Hoffnung der Polen mit ihren Brädern vereis 
nigt zu werden, wurde ihnen vom Kaifer Ritolaus genommen. 
Nunmehr waren alle Bande geriffen, lange ſchon gfimmte das 
heilige Feuer, das auf den Altären des Vaterlandes nicht brens 
nen durfte; nur ein Gebanfe war allen gemein, daß mar eine 
‚Abnliche Erniedrigung nicht Iänger ertragen dürfe. Die Bes 
ftätigung eines wider alle Voͤlkerrechte zu unternebmenden Krie⸗ 
ges, an dem bie polnifche Armee ebenfalls Theil nehmen, und 
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gegen ihre fruͤheren Kampfgenoſſen ſtreiten ſollte, neue Ein⸗ 
ferferungen, fo wie bie Beſorgniß den polniſchen National⸗ 
Ida zu den Koften jened Krieged verwenden zu fehen, be 
fhleunigten den Ausbruch des unter ‚der Afche glimmenvden 
geuerd. Die militärifhe und die afademifche Ingend, fo wie 
ein großer Theil der tapfern Befagung und ber Bürger, von 
dem Freiheitögefühle am mächtigften ergriffen, befchioffen bie 
fung zum Aufflande zu geben. Die Nacht des 29. Novem⸗ 
bers erhellte von den ſtrahlenden Flammen der Freiheit. Man 
ſah in einem Tage die Hauptſtadt befreit, das Heer in wenis 
gen Zagen durch einen Gedanken verbunden, die Feſtungen 
genommen, die Nation bewaffnet, den Bruder des Kaifers al- 
lein durch Die :Großmuth der Polen gerettet. Dies find die 
Thaten unferer Revolution, heldenartig, edel und rein, wie 
der jugendliche Enthufiasmus, der fie angefchärt. 

Aufgeſtanden ift das polnifcye Volk von der Erniedrigung, 
mit dem männlichen Entfchlufle, zu Den Ketten bie ed gebro- 
den, nie wieder zurückzukehren, die Waffen der Vorfahren erſt 
dam nieberzuikegen,, wenn es ſich Unabhängigkeit und? Macht, 
die alleinige Bürgen der Freiheit, erfämpft, wenn es fich die 
Gerechtſame gefichert, die es als einen glorreichen Nachlaß 
der Borfahren und als ein bringenbes Bedürfniß des Sahrhuns 
derts zu fordern, ein boppeltes Recht hat; wenn es ſich end⸗ 
id) mit feinen, vom Peteräburger Hofe unterjochten Brüdern 
verbunden, von dieſem Joche fie befrggt, und ſelbe zu Theils 
habern feiner Rechte, feiner Freiheit And feiner Unabhängigs 
kit wird gemadyt haben. Kein Nationalhaß gegen das ruſſi⸗ 
ſhe Volk, diefen nicht minder- großen Aft des Slavenſtammes 
hat und geleitet. In dem Ye Augenblid der. und entriffes 
um Unabhängigkeit, tröfteteh; wir uns fogar mit dem Gedan⸗ 
fen, daß bie Bereinigung unter einem Scepter, obgleich für 
ms ſchaͤdlich, einem Volk von vierzig Millionen den Antheil 
Mm konſtitutionellen Freiheiten gewähren wird, bie in der gans 
den civiliſirten Welt ein gleiches Beduͤrfniß für Regierer und 
Regierte geworden find. — | 

Bir find feſt überzeugt, daß unfere Selbftftänbigfeit, wie 
fe das Intereſſe Ber Nachbarfinnten nie gefährdete, fondern 
Selmehr ein Gleichgewicht und eine Vormauer ber europäifchen 
*ationen war, fo wird fie auch jetzt, und mehr als je, den 
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felben beilbringend werden, und in diefer Ueberzeugung ſtehen 
wir da, im Angeſicht aller Mächte und Nationen, voll Zuvers 
ficht., daß die Stimme der Politit und der Menſchlichkeit nur 
zu unfern Gunften fpreden kann. 

Sollten wir auch in biefem gefährlichen Kampfe allein 
den Krieg für Alle führen, fo werden wir im Vertrauen auf 
unfere heilige Sache, unfern Muth und den Beifland des Ewi⸗ 
gen, noch im letzten Lebenshauche für die Freiheit ringen. - 
Hat aber die Vorfehung dieſes Land zu ewiger Unterjochung . 
beftimmt, und follte Polens Freiheit auf den Trümmern ber . 
Städte und ben Leichen feiner Vertheidiger in diefem Kampfe - 
unterliegen, fo erftredt fi) die Herrfchaft unferer Feinde, bloß 
auf eine Einöde mehr, und der Pole flirbt mit dem füßen _ 
Trofte im Herzen, daß, wenn glei ihm der Himmel Die Nets 
tung feiner Freiheit und feines Vaterlandes nicht vergönne, ſo 
bat. er doch mit feiner Bruft, wenn audy nur eine Weile, den 
bedrohten Menfchenrechten der europäifchen Bölfer, in einem 
Tobesfampfe zur Schutzwehr gedient. 

Die Berfafler des Manifeſtes? (Linterzeichnet) Prazmowski, 

Bifchof von Pod. Mionczynski, SenatorsKaftellan, _ 
Potodi, Senator» Raftelan. W. Zwierkowski, Des 
putirter von Warſchau. G. Malachowski, Landbote 
bes Diſtrikts Szydlowiec. Swidzinski, Landbote von 
Opoczno. Biernadi, Landbote von Wielun. Lelewell⸗ 
Landbote v.Zeechow. Malachowski, Senator: -Raftellan; 
- Die Mitglieder deß Reichstags-Ausfchuffes: (Unterzeichnet) 

Fuͤrſt Adam Czartoryski, Senator-Wojewode. Fürk 
Michael Radziwill, SenatorsWojewode. Gliszezynski, 
Senator⸗Kaſtellan. Rosanowsfi, Senator-Raftellan. 
Wodzinski, Kaftelan. 8. Pac, Kaftellan. Graf Ladislas 

: Oſtrowski, Reichstagsmarfchall. Graf J. Ledochowskt, 
Landbote des Diſtrikts Krakau. Franz Soltyk, Lands 
bote von Sandomir. Morawski, Landbote von Kalisz. 
Swirski, Landbote von Hrubieszow. Ignatz Dem⸗ 
bowski, Landbote vou Plock. Graf Jezierski. Ignatz 
Wezyk, Deputirter von Lowicz. J. Wisniewski. 

Fuͤr die gleichlautende Abſchrift 
Der Reichstags⸗Marſchall (unterz.) Graf Ladislas Oſtrowski. 
Der Secretair der Landboten⸗Kammer (unterz.) Czarnocki. 
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felben heilbringend werden, und in diefer Ueberzeugung fleben 
wir da, im Angeficht aller Mächte und Nationen, vol Zuver | 


ficht., Daß die Stimme der Politif und der Menfchlichkeit nur 
zu unſern Gunſten ſprechen kann. 
Sollten wir auch in dieſem gefaͤhrlichen Kampfe allein 


den Krieg fuͤr Alle fuͤhren, ſo werden wir im Vertrauen auf 
unſere heilige Sache, unſern Muth und den Beiſtand des Ewie 


gen, noch im letzten Lebenshauche fuͤr die Freiheit ringen. 
Hat aber die Vorfehung dieſes Land zu ewiger Unterjochung 


beſtimmt, und ſollte Polens Freiheit auf den Truͤmmern der 
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Städte und ben Feichen feiner Bertheidiger in diefem Kampf . 
unterliegen, fo erſtreckt fi) die Herrſchaft unferer Feinde, bloßs 


auf eine Einöde mehr, und der Pole ftirbt mit dem füßen 
Trofte im Herzen, daß; wenn gleich: ihm der: Himmel die Rets 
tung feiner Freiheit und feines Baterlandes nicht vergönne, ſo 
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hat er doch mit ſeiner Bruſt, wenn auch nur eine Weile, den 
bedrohten Menſchenrechten der europaͤiſchen —— in einen 


Todeskampfe zur Schutzwehr gedient. 


Die Verfaſſer des Manifeſtes? (Unterzeichnet) ——— | 
Bifchof von Plod. Mionczynski, SenatorsKaftelan . 
Potodi, Senator: Kaftellan. W. Zwierkowski, De | 


putirter von Warſchau. G. Malachowski, Landbote 


Fey 


des Diſtrikts Szydlowiec. Swidzinski, Landbote von 
Opoczno. Biernadi, Landbote von Wielun. Lelewell⸗ 
Landbote v. Zeechow. Malachowski, Senator⸗Kaſtellan. 
Die Mitglieder des Reichſtags⸗Ausſchuſſes: (Unterzeihnet) Ä 


Fürft Adam Czartoryski, Senator-Wojewode. Für | 


Michael Radziwil, Senator-Wojerode. Gliszezynski 
Senator⸗Kaſtellan. K 
Wodzinski, Kaſtellan. L. 







ac, Kaſtellan. Graf Ladislas 


anowski, Senator⸗Kaſtellan. 
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- Oſtrowski, Reichstagsmarfchall. Graf J. Ledochowsli, 


Landbote des Diſtrikts Krakau. Franz Soltyk, Land⸗ 


bote von Sandomir. Morawski, Landbote von Kalisz. 


Swirdfi, Landbote von Hrubieszow. Ignatz Deuts 

bowski, Landbote von Plock. Graf Seziersfi. Ignatz 

Wezyk, Deputirter von Lowicz. I. Wisniewöki. 
Für die gleichlautende Abfchrift 


Der Keichötage-Marfihail (unterz.) Graf Ladislas Oſtrowski. | 


Der — der Landboten⸗Kammer (unterz.) Ezarnodi. | 
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Schon die Anerkennung ber Revolution als eine natio⸗ 
nale von Seiten des Reichstags, fo wie das nunmehr erlaſ⸗ 
ſene Manifelt, überzeugte den Diktator volllommen, daß die 
von ihm beabfichtigte gütliche Beilegung ber polnifchen Angelegen» 
keiten beinahe unmoͤglich fey, denn, wollte felbft der Kaifer Nis 
folaus, in Folge der ihm von Diktator vorgetragenen Bitten, 
fd zur Abfchaffung der verfchiedenen Mißbraͤuche und Unters 
ruͤckungen im Königreiche Polen bequemen, fo waren dennody 
bie, von ber polnifchen Nation beflimmt ausgefprochenen For⸗ 
derungen zu bod) geſtellt, als daß der Petersburger Hof zur 
Gewährung berfelben,. fich hätte geneigt zeigen fönnen. Der 
Dittator aber, welcher obiges Manifeſt nicht unterfchrieb, 
hoffte immer noch, daß von Seiten des Kaifers ſelbſt, eine 
Amäherung an die Polen Statt finden würde, und in dieſem 
Kalle konnte fein Plan der gütlichen Beilegung dennoch vers 
wirfficht werden. Er verfchob daher feine endliche Deflaration, 
18 auf eine Nachricht, wie die Sendung des Fürften Lubedi 
und Grafen Jezierski in Petersburg aufgenommen wuͤrde, und 
in wie fern er auf die in Anſpruch genommene Kaiſerliche 
Gnade rechnen duͤrfte. 

Waͤhrend nun dies alles im Koͤnigreiche Polen vorging, 
während ber größere Theil der Nation einen Krieg auf Leben 
und Tod als unvermeidlich fah, aber auch manche Perfonen 
die Erhaltung des Friedens dennoch für möglicy hielten, war 
Ahon am 8. Dezember die Nachricht von der Yolnifchen Revo: 
Antion in Petersburg angefommen. Sn der erften Aufmwallung 
bes Zornes ſchwur der Kaifer den Polen eine unbegrenzte 
Mache und Die gänzliche Vernichtung derfelben. In Folge diefes 
Entſchluſſes erhielten alle zu einem auswärtigen Kriege auf 
Ken Kriegs⸗Etat gefegten Corps, zufammen gegen 200,000 
FMann, den Befehl, ſich fofort an Polend Grenzen zufammens 
zuziehen, und ber Oberbefehl diefer nunmehrigen Unterjos 

YungssArmee, wurde vermittelft einer Kaiferlichen Ukaſe dem 
- Grafen Diebitſch-Zabalkanski übertragen. 

Nach einer reiferen Ueberlegung wurbe zwar der erſtere 
Entſchluß der Unterjochung Polens. beibehalten, jedoch wollte 
man den Verſuch wagen, ob die Polen nicht freiwillig zu den 
abgeworfenen Ketten zuruckehren würden, wo man alsdann 
die zuſammengezogene Armee, ohne diefelbe durch einen Kampf 
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felben heilbringend werden, und in dieſer Ueberzeugung ſtehen 
wir da, im Angeſicht aller Maͤchte und Nationen, voll Zuver⸗ 
ſicht, daß die Stimme der Politik und der Menfchlichkeit nur 
zu unfern Gunſten ſprechen Tann, 

Sollten wir auch in biefem gefährlichen Kampfe aflein 
den Krieg für Alle führen, fo werben wir im Vertrauen auf 
unfere heilige Sadye, unfern Muth und ben Beiltand des Ewi⸗ 
gen, noch im letzten Lebenshauche für die Freiheit ringen. 
Hat aber die Vorfehung dieſes Land zu ewiger Unterjochung 
beftimmt, und follte Polens Freiheit auf den Truͤmmern der 
Städte und den Leichen feiner Vertheidiger in diefem Kampfe 
unterliegen, fo erſtreckt fich Die Herrfchaft unferer Feinde, blos 
auf eine Eindde mehr, und der Pole ftirbt mit dem füßen 
Trofte im Herzen, daß, wenn gleich ihm der Himmel die Ret⸗ 
tung feiner Freiheit und feines Vaterlandes nicht vergoͤnne, fo 
bat. er doch mit feiner Bruft, wenn audy nur eine Weile, den 
bedrohten Menfchenrechten der europäifchen Voͤtter, in einem 
Todeskampfe zur Schutzwehr gedient. 

Die Verfaſſer des Manifeſtes? (Unterzeichnet) Prazmowski, 

Biſchof von Plock. Mionczynski, Senator⸗Kaſtellan. 
Potocki, Senator⸗-Kaſtellan. W. Zwierkowski, Des 
putirter von Warſchau. G. Malachowski, Landbote 
des Diſtrikts Szydlowiec. Swidzinski, Landbote von 
Opoczno. Biernacki, Landbote von Wielun. Lelewell⸗ 
Landbote v. Zelechow. Malachowski, Senator⸗Kaſtellan. 
Die Mitglieder deß Reichſtags⸗Ausſchuſſes: (Unterzeichnet) 
Fuͤrſt Adam Czartoryski, Senator⸗Wojewode. Fuͤrſt 
Michael Radziwill, Senator⸗Wojewode. Gliszezynski, 
Senator⸗Kaſtellan. Kqchanowski, Senator⸗Kaſtellan. 
Wodzinski, Kaſtellan. LPac, Kaſtellan. Graf Ladislas 
Oſtrowski, Reichstagsmarſchall. Graf J. Ledochowski, 
Landbote des Diſtrikts Krakau. Franz Soltyk, Land⸗ 
bote von Sandomir. Morawski, Landbote von Kalisz. 
Swirski, Landbote von Hrubieszow. Ignatz Dem⸗ 
bowski, Landbote vou Plock. Graf Jezierski. Ignatz 

Wezyk, Deputirter von Lowicz. J. Wisniewski. 

Fuͤr die gleichlautende Abſchrift 

Der Reichstags⸗Marſchall (unterz.) Graf Ladislas Oſtrowski. 
Der Secretair der Landbotens» Kammer _ (unterz.) Czarnocki. 
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Schon bie Anerfennung der Mebolution als eine natio- 


nle von Seiten bed Reichstags, fo wie das nunmehr erlafs 
fene Manifeft, überzeugte den Diktator vollfommen, daß bie 
von ihm Beabfichtigte gätliche Beilegung der pölnifchen Angelegen» 
keiten beinahe unmöglich fey, denn, wollte felbft der Kaifer Nis 
klaus, in Folge der ihm von Diktator vorgetragenen Bitten, 
fh zur Abfchaffung der verſchiedenen Mißbräuche und Unter: 
ridungen im Königreiche Polen bequemen, fo waren dennoch 
die, von der polnifchen Nation beſtimmt ausgefprochenen Kors 
verungen zu hoch geftellt, als daß der Petersburger Hof zur 
Gmährung derfelben,. fi) hätte geneigt zeigen koͤnnen. Der 
Diftator aber, weicher obiges Manifeft nicht unterfchrieb, 
hofte immer noch, daß von Seiten des Kaifers ſelbſt, eine 
Annäherung an die Polen Statt finden würde, und in dieſem 
dalle tonnte fein Plan der gütlichen Beilegung dennoch vers 
birfficht werden. Er verfchob daher feine endliche Deklaration, 
did auf eine Nachricht, wie die Sendung bed Fürften Lubedi 
ud Grafen Jezierski in Petersburg aufgenommen würde, und 


in wie fern er auf die in Anfpruch genommene Kaiferliche . 


Gnade rechnen dürfte. 

Während nun dies alles im Königreiche Polen vorging, 
während der größere Theil der Nation einen Krieg auf Leben 
und Tod als unvermeidlich ſah, aber auch mande Perfonen 
bie Erhaltung des Friedens dennoch für möglich hielten, war 
(hen am 8. Dezember die Nachricht von der polnifchen Revo: 
Intion im Petersburg angefommen. Sn der erfien Aufwallung 
des Zornes fchwur der Kaiſer den Polen eine unbegrenzte 
Rache und die gänzliche Vernichtung derfelben. In Folge diefes 
Entfhluffes erhielten alle zu einem auswärtigen Kriege auf 
den Kriegs⸗-Etat gefeßten Corps, zufammen gegen 200,000 
Ram, den Befehl, ſich fofort an Polens Grenzen zufammens 
zuziehen, und ber Dberbefehl diefer nunmehrigen Unterjos 
Junges Armee, wurde vermittelft einer Kaiſerlichen Ukaſe dem 
Grafen Diebitſch-Zabalkanski übertragen. 

Rad einer reiferen Ueberlegung wurde zwar. der erſtere 
Eutſchluß der Unterjodung Polens. beibehalten, jedoch wollte 
"an den Verfuch wagen, ob die Polen nicht freiwillig zu den 
Ügeworfenen Ketten zuruckkehren würden, wo man alsdann 
it zuſammengezogene Armee, ohne biefelbe durch einen Kampf 
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‚mit jenen zu fchwächen, zu ben früber befchloffenen Zwecken 
gebrauchen koͤnnte. Dieferhalb erließ ber Kaifer am 17. Des 
zember eine Proflamation, welche alfo Iautete: 

Polen! 

Das’ verbaßte Attentat, deſſen Zeuge Eure Hauptftabt 
gewefen ift, hat die Ruhe Eures Landes geſtoͤrt. Ich habe es 
mit gerechtem Unwillen vernommen, und empfinde tiefen 
Schmerz darüber. 

Männer, die den polnischen Namen entehren, haben fich 
gegen das Leben des Bruberd Eures Monarchen verfhworen, 
haben einen Theil Eured Heeres verleitet, feiner Eide zu ver 
geſſen, und das Volk über die theuerſten Intereffen Eures 
Baterlandes getäufcht. 

‚Noch tft es Zeit, das Gefchehene auszufähnen, und uner- 

meßlichem Ungluͤck vorzubeugen. Sch werde Diejenigen, bie 
den Irrthum eines Augenblidd abſchwoͤren wollen, nicht mit 
benjenigen vermifchen, die etwa im Verbrechen beharren möch- 
ten. Polen! hört auf den Rath eines Vaterd, gehorcht den 
Befehlen Eures Könige ! 

Indem wir unfere Abſichten ienn beftimmt ausſprechen, 
ſo befehlen Wir: 

1) Alle diejenigen Unſerer ruſſiſchen Unterthanen, die man 
gefangen zuruͤckhaͤlt, ſollen ſogleich in Freiheit geſetzt 
werden. 

2) Der Adminiſtrations⸗Rath ſoll ſeine Funktionen mit der 

Gewalt wieder antreten, die ihm durch Unſar Dekret 

vom 31. Juli (12. Auguſt) 1826 verliehen worden iſt. 

3) Alle Civilbehoͤrden der Hauptſtadt und der Wojewod⸗ 
ſchaften ſollen den Dekreten, welche in Unſerem Namen 
von dem Adminiſtrations⸗Rathe erlaſſen werden, puͤnkt⸗ 
lich Gehorſam leiſten, und keine ungeſetzlich errichtete 
Gewält anerkennen. 

4) Nach Empfang dieſes Dekrets find alle Corps⸗Chefs 
Unſerer Koͤnigl. poln. Armee verpflichtet, ihre Truppen 
zu ſammeln, und ohne Verzug nach Plock zu marſchi⸗ 
ren, welchen Ort Wir zum Vereinigungspunkt Unſerer 
Koͤnigl. Armee beſtimmt haben. 

5) Die Corps⸗Chefs find gehalten, Uns unverzüglich über 
den Zufland ihrer Truppen Bericht zu erflatten. 
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6) Jede in Folge der Warfchauer Uurufen. ftatt gehabte 
Bewaffnung, weiche bem etatsmaͤßigen Beſtande Unferer 
Armee fremd iſt, wird hiermit aufgeläft. 

Dem zufolge werden die Lokalbehoͤrden befehligt, es zu 
veranftalten, daß diejenigen, welche geſetzwidrig bie Waffen 
ergriffen haben, biefelben ntederlegen, wo fie alsdann der Ob⸗ 
hut der Veteranen und Gensdarmen des Orts uͤbergeben wer⸗ 
den ſollen. 

Soldaten der polniſchen Armee! 

Zu jeder Zeit war Euer Wahlſpruch: Ehre und Treue. 
Unſer tapferes Regiment Garde⸗Jaͤger zu Pferde, hat einen 
ewig denkwuͤrdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folgt 
dieſem Beiſpiele. Entſprecht der Erwartung Eures Monar⸗ 
chen, dem Ihr den Eid der Treue geleiſtet habt. — Polen! 
Dieſe Proklamation wird denen, die mir treu geblieben ſind, 
ſagen, daß ich auf ihre Ergebenheit zu rechnen weiß, wie ich 
mich ihrem Muthe anvertraue. 


Diejenigen unter Euch, welche fid) etwa der Verirrung 


des Augenblicks hingaben, follen gleichfalls durch dieſen Aufs 
ruf erfahren, bag Wir fie nicht verftoßen, wenn fie ſich beeilen, 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren. 

Aber niemals koͤnnen die Worte Eures Koͤnigs an Men⸗ 
ſchen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet ſeyn, die ſich gegen 
die Ruhe ihrer Nation verſchworen. Glaubten ſie bei Ergrei⸗ 
fung der Waffen, zum Lohn fuͤr ihre Verbrechen Beguͤnſtigun⸗ 
gen zu erhalten, ſo iſt ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr 
Vaterland verrathen. Das Ungluͤck, welches ſie ihm bereiten, 
moͤge auf ſie zuruͤckfallen. 

Gegeben zu Petersburg am 17. Dezember des Jahres 
1830 und des fechäten Unſerer Regierung. 
(gezeichnet:) Nikolaus. 
Durch den Kaifer u. König, der MiniftersStaatsfefretair 
(gezeichnet:) Graf Grabowski. 

Diefe Proflamation des Katferd war von Peterdburg aus 
dem Diktator uͤberſchickt worden, ber fie auch fogleich der Nas 
tion befannt machen ließ. Ste brachte nicht den geringfien 
Erfolg hervor. Sowohl die Armee als das Volk fahen darin 
une neue Fallſtricke, womit man fie in das frühere Joch wie, 
der einfchmieden wollte. Der Kaifer verlangte unbedingten 
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‚mit jenen zu ſchwaͤchen, zu ben früher befchioffenen Zwecken 
gebrauchen koͤnnte. Dieſerhalb erließ der Kaifer am 17. Des 
zember eine Proflamation, welche alſo lautete: 

Polen! 

Das verhaßte Attentat, deffen Zeuge Eure Hauptſtadt 
geweſen iſt, hat die Ruhe Eures Landes geſtoͤrt. Ich habe es 
mit gerechtem Unwillen vernommen, un empfinde tiefen 
Schmerz darüber. 

Männer, die den polnifchen Namen neben; haben ſich 
gegen das Leben des Bruderd Eures Monarchen verfchworen, 
haben einen Theil Eures Heeres verleitet, feiner Eide zu ver 
gefien , und das Volk über die theuerfign. Intereffen Eures 
Baterlandes getäufcht. | 

‚Noch iſt es Zeit, das Gefchehene auszufshnen, und uner⸗ 
meßlihem Unglück vorzubeugen. Ich werde diejenigen, bie 
den Irrthum eines Augenblicks abſchwoͤren wollen, nicht mit 
denjenigen vermifchen, die etwa im Verbrechen beharren moͤch⸗ 
ten. Polen! hört auf den Rath eines Vaters, gehorcht den 
Befehlen Eures Königs ! 

Indem wir unfere Abſi chten neun beſtimmt augjprechen, 
fo befehlen Wir: 

» Alle diejenigen Unſerer ruſſiſchen Unterthanen, die man 

gefangen zuruͤckhaͤlt, ſollen ſogleich in Freiheit geſetzt 
werden. 
2) Der Adminiſtrations⸗Rath ſoll ſeine Funktionen mit der 

Gewalt wieder antreten, die ihm durch Unſar Dekret 

vom 31. Juli (12. Auguſt) 1826 verliehen worden iſt. 

3) Alle Civilbehoͤrden der Hauptſtadt und der Wojewod⸗ 
fchaften folen den Defreten, welche in Unſerem. Namen 
von dem AdminiftrationdsNRathe erlaffen werden, puͤnkt⸗ 
lih Gehorfam Ieiften‘, und feine ungeſetzlich errichtete | 
Gewält anerkennen. | 

4) Nach Empfang diefes Defrets find alle Corps + Chefe 
-Unferer Königl. poln. Armee verpflichtet, ihre Truppen 
zu fammeln, und ohne Verzug nach Plock zw marſchi⸗ 
ren, welchen Ort Wir zum Vereinigungspunkt Unferer 
Königl. Armee beftimmt haben. 

5) Die Corpss Chefs, find gehalten, Uns unverzüglich über 
den Zuftand ihrer Truppen Bericht zu erflatten. 
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6) Jede in Folge der Warſchauer Uuruhen ſtatt gehabte 
Bewaffnung, weiche dem etatömäßigen Beftande Unferer 
Armee fremd iſt, wird hiermit aufgeläft. 

Dem zufolge werden bie Lofalbehärben befehligt, es zu 
veranflalten, daß diejenigen, welche gefegwidrig die Waffen 
ergriffen haben, diefelben niederlegen, wo fie alsdann der Ob⸗ 
hut der Veteranen und Gensdarmen des Orts uͤbergeben wer⸗ 
den ſollen. 

Soldaten der polniſchen Armee! 

Zu jeder Zeit war Euer Wahlſpruch: Ehre und Treue. 
Unſer tapferes Regiment Garde⸗Jaͤger zu Pferde, hat einen 
ewig denkwuͤrdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folgt 
dieſem Beiſpiele. Entſprecht der Erwartung Eures Monar⸗ 
chen, dem Ihr den Eid der Treue geleiſtet habt. — Polen! 
Diefe Proklamation wird denen, die mir treu geblieben find, 
fngen, daß ich auf ihre Ergebenheit zu rechnen weiß, wie ich 
nid ifrem Muthe anvertraue. 


Diejenigen unter Euch, welche fi) etwa der Verirrung 


des Augenblicks hingaben, follen gleichfalls durch dieſen Aufs 
tuf erfahren, daß Wir fie nicht verftoßen, wenn fie ſich beeilen, 
mihrer Pflicht zuruͤckzukehren. 

Aber niemals koͤnnen die Worte Eures Koͤnigs an Men⸗ 
ſchen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet ſeyn, die ſich gegen 
die Ruhe ihrer Nation verſchworen. Glaubten fie bei Ergreis 
fing der Waffen, zum. Lohn für ihre Verbrechen Begänftiguns 
gen zu erhalten, fo ift ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr 
daterland verrathen. Das Ungläd, welches fie ihm ‚bereiten, 
möge auf fie zuruͤckfallen. 

Gegeben zu Peteröburg am 17. Dezember des Jahres 

1830 und des fechsten Unferer Regierung. 
| (gezeichnet :) Nifolaus. 
Dur den Kaifer u. König, der Minifter-Staatgfefretair 
(gezeichnet:) Graf Grabowski. 

Diefe Proffamation bes Kaiferd war von Petersburg aus 
dem Diktator uͤberſchickt worden, ber fie auch fogleich der Ra 
tion befannt machen ließ. Sie brachte nicht den geringften 
Erfolg hervor, Sowohl die Armee als das Volk fahen darin 
"ur neue Falfftride, womit man fie in das frühere Joch wies 
der einfhmieden wollte. Der Kaiſer verlangte unbedingten 
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‚mit jenen zu ſchwaͤchen, zu ben früber befchloffenen Zwecken 
gebrauchen koͤnnte. Dieferhalb erließ der Kaifer am 17. Der 
zember eine Proflamation, welche alſo lautete: 

Polen! 

Das’ verhaßte Attentat, deflen Zeuge Eure Hauptſtadt 
geweſen iſt, hat die Ruhe Eures Landes geſtoͤrt. Ich habe es 
mit gerechtem Unwillen vernommen, und ——— tiefen 
Schmerz daruͤber. 

Maͤnner, die den polniſchen Namen — ‚ haben ſich 
gegen das Leben des Bruders Eures Monarchen verſchworen, 
haben einen Theil Eures Heeres verleitet, feiner Eide zu ver 
geffen, und das Volk über die theuerſten Intereffen Eures 
Baterlandes getäufcht. | 

‚Noch iſt es Zeit, das Gefchehene auszuföhnen, und uner 
meßlihem Unglüd vorzubeugen. Sch werde biejenigen, bie 
den Irrthum eines Augenblidd abſchwoͤren wollen, nicht mit 
benjenigen vermifchen, die etwa im Verbrechen beharren moͤch⸗ 
ten. Polen! hört auf den Rath eines Baterd, gehordyt den 
Befehlen Eures Königs! 

indem wir unfere Abſichten nz beftimmt ausſprechen, 
fo befehlen Wir: 

1) Alle diejenigen Unferer ruſſiſchen Unterthanen, die man 
gefangen zuruͤckhaͤlt, ſollen ſogleich in Freiheit geſetzt 
werden. 

2) Der Adminiſtrations⸗Rath ſoll ſeine Funktionen mit der 
Gewalt wieder antreten, die ihm durch Unſar Dekret 
vom 31. Juli (12. Auguſt) 1826 verliehen worden iſt. 

3) Ale Civilbehoͤrden der Hauptſtadt und der Wojewod- 
fhaften follen den Defreten, welche in Unferem. Namen 
von dem Adminiftrationd-Rathe erlaffen werden, puͤnkt⸗ 
lich Gehorfam Ieiften‘, und feine ungeſetzlich errichtete 
Gewält anerkennen. 

4) Nah Empfang diefes Defrets find alle Corps « Chefe 
-Unferer Königl. poln. Armee verpflichtet, ihre Truppen 
zu fammeln, und ohne Verzug nach Plock zu marſchi⸗ 
ren, welchen Ort Wir zum Vereinigungspunkt Unſerer 
Koͤnigl. Armee beſtimmt haben. 

5) Die Corps⸗Chefs ſind gehalten, Uns unverzuͤglich uͤber 
ben Zuſtand ihrer Truppen Bericht zu erſtatten. 


f 
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6) Jede in Folge der Warſchauer Uuruhen ſtatt gehabte 
Bewaffnung, welche dem etatsmaͤßigen Beſtande Unſerer 
Armee fremd iſt, wird hiermit aufgeloͤſt. | 

Dem zufolge werden die Lokalbehoͤrden befehligt, es zu 
veranflalten, Daß diejenigen, welche gefeßwidrig die Waffen 
ergriffen haben, diefelben ntederlegen, wo fie alsdann ber Ob⸗ 
hut der Veteranen und Gensdarmen des Orts uͤbergeben wer⸗ 
den ſollen. 

Soldaten der polniſchen Armee! 

Zu jeder Zeit war Euer Wahlſpruch: Ehre und Treue. 
Unſer tapferes Regiment Garde⸗Jaͤger zu Pferde, hat einen 
ewig denkwuͤrdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folgt 
dieſen Beiſpiele. Entſprecht der Erwartung Eures Monar⸗ 
chen, dem Ihr den Eid der Treue geleiſtet habt. — Polen! 
Diefe Proflamation wird denen, die mir treu geblieben find, 
Ingen, daß ich auf ihre Ergebenheit zu rechnen weiß, wie ich 
mid ihrem Muthe anvertraue. 


Diejenigen unter Euch, welche fi) etwa der Verirrung 


des Augenblicks hingaben, follen gleichfalls durch biefen Aufe 
ruf erfahren, daß Wir fie nicht verfioßen, wenn fie fi ch beeilen, 
im ihrer Pflicht zuruͤckzukehren. 

Aber niemals Finnen die Worte Eures Königs an Men- 
fhen ohne Treue und ohne Ehre gerichtet feyn, die ſich gegen 
die Ruhe ihrer Nation verſchworen. Glaubten fie bei Ergreis 
| fing der Waffen, zum Lohn für ihre Verbrechen Beguͤnſtigun⸗ 
gen zu erhalten, fo ift ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr 
Baterland verrathen. Das Ungläd, welches fie ihm bereiten, 
möge auf fie zuruͤckfallen. 

Gegeben zu Peteröburg am 17. Dezember des Jahres 
180 und des fechsten Unferer Regierung. 

(gezeichnet:) Nifolaus, 
Durch den Kaifer u. König, der Minifter-Staatsfefretair 
(gezeihnet:) Graf Grabowski. 

Diefe Proflamation des Kaifers war von Peterdburg aus 
dem Diktator uͤberſchickt worden, der fie auch fogleich der Ras 
tion bekannt machen ließ. Sie brachte nicht den. geringften 
Erfolg hervor. Sowohl die Armee als das Volk fahen darin 
nur neue Fallſtricke, womit man fie in das frühere Joch wies 
der einfehmieden wollte. Der Kaifer verlangte unbedingten 
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Gehorſam, und die Wiebereinfegung aller frühern Verhältniffe. 
Auch nicht mit einem einzigen troftreichen Worte gedachte er. 
der Abftelung der flattgehabten Mängel, auch nicht einmal 
die Befchwerben ber Nation wollte er vor feinen Thron brins 
gen laffenz; dagegen aber wurde den Polen in jener Proflas 
mation zugemuthet, fofort alle Waffen. abzuliefern, fi von 
ihrer Armee zu trennen, überhaupt fi ch die einmal zerbroches 
nen Feffeln von felbit wieder anzulegen, und ſich ſonach Den 
grauſamſten Verfolgungen Preis zu geben. 
E8 fingen nunmehr aucd diejenigen, weldye bisher eine 
| guͤtliche Ausgleichung fuͤr moͤglich gehalten hatten, an zu glau⸗ 
ben, daß nur ein Krieg das Loos Polens entſcheiden koͤnne. 
Dieferhalb nahmen die KRriegszuräftungen einen fchnelleren Gang, 
- als e8 bis dahin der Fall gewefen war; befondersrichtete man 
ein. Hauptaugenmerf auf die Befeftioung Warfchan’d, vorzügs 
lich aber der Vorſtadt Praga. Unter dem Vorſitze des Inge⸗ 
nieur⸗Obriſten Kolaczkowski war eine befondere Kommiffion 
zur Ausarbeitung eines Befeftigungsplanes niedergefeht wor- 
den, und ber in einem Kriegsrathe approbirte Plan wurde 
ſchnell zur Ausführung gebracht. In Folge eines vom Gous 
verneur General Woyezynski erlaffenen Aufrufs erſchienen tägs 
lich) Zaufende der Bewohner Warfchau’s aller Stände auf 
den MWällen von Pragg, um mit eigener Hand an dem. zum 
Schuße ihrer Habe zu errichtenden Bollwerke arbeiten zu hel⸗ 
fen. Der Senat, die Bolförepräfentanten, die Geiftlichkeit 
und alle andere hohen und niedern Beamten gingen mit gutem 
Beifpiele voran. Täglich fah man taufend und abermals taus 
fend Menfchen, den Spaten auf dem Rüden, nad den Wäls 
“ Ien eilen. . Frauen und Mädchen aller Stände fiheuten bie 
nie gewohnte Arbeit nicht und zogen fihanrenweife dahin, um 
fi) durch eine ſchwere Handarbeit ein neues Verdienft ums 
Baterland zu erwerben. reife Mütter, deren Altersfchwäche 
feine Eörperliche Arbeit mehr erlaubte, kamen auf die Wälle, 
um bie Süngern zu noch größerer Thätigkeit aufjumuntern, 
und bradıten denfelben die nöthigen Erfrifchungen. Sa fogar 
bie Dienftbothen beiderlei Geſchlechts wendeten die zu ihrer 
Erholung beftimmte Zeit an Sonn⸗ und Feiertagen freiwillig 
zu den ſchwerſten, Befeftigungdarbeiten an. Proceffionen von 
Handwerkern mit ihren Gejellen } Frauen und Kindern zogen, 


_—— 


— 165 — 


einen . Priefler mit dem heiligen Kreuze an ber Spike, am 
frühen Morgen auf die Wälle und arbeiteten anftrengenb bie 
an den dunkeln Abend. Es ging foweit, daß die binzufird- 
menden freiwilligen Arbeiter manchmal feinen Platz mehr fans 
ben, Alle jene Anftrengungen hatten denn zur Folge, daß 
VWarſchau von diefer Seite ber in kurzer Zeit ein Ehrfurcht 
gebietendes Anfehen befam, und die frühere Ebene war in 
bedeutende Feſtungswerke verwandelt worben. Dennod) hatte 
ed das unerbittliche Schickſal befchloffen, daß all jener heilige 
Eifer, jene bewunderungswärdige Vaterlandsliebe mit_feinem 
gluͤcklichen Erfolge gekroͤnt werben follte; bie unglädlihe Na⸗ 
tion ſollte noch einmal in dem ſchrecklichſten Kampfe unterliegen. 

Um dem großen Mangel an Waffen abzuhelfen, war ſchon 
Anfangs Januar ber Befehl zur Errichtung einer Stuͤckgießerei 
und einer Kleingewehr⸗Fabrik gegeben worden. Die obere Leis 
tung über dieſen Außerft wichtigen Zweig erhielt der General Bons 
ups. Man brachte fogleich aus allen Kirdyen des Landes die 
überflnfftgen Glocken herbei, um fie in Kanonen zu verwandeln. 


Aus dem ganzen Königreiche ließ man alle Büchfenmacher und . 


fogar Schloffer nad Warfchau fommen, um fie in ber Ges 
wehrfabrif anzuſtellen. Bebeutende Summen wurben zu Dies 
fen Zwecken aus dem Staatsſchatze affignirt; aber dennoch 
ging alles ſo langſam und faumfelig, daß erft im Monat Mai . 
die erften polnifdhen Kanonen aus der neuen Gießerei auf dem 
Kampfplatze erfchienen. Ebenfo ging ed mit der Gewehrfabrit, 
ungeachtet barin über drei Tauſend Arbeiter angeftellt waren, 
und es nicht im Geringften an dem nöthigen Material fehlte, 
fo befchäftigte man ſich dennody nur mit Ausbefferung von 
alten Gemwehren in geringer Anzahl, und lieferte überhaupt 
ſehr wenig neue. Oftmals hat man den General Bontemps 
einer unverzeihligge Saumfeligfeit befchuldigt, doch dies führte 
wie zu einem beffern Refultate. Man konnte dreift behaupten, 
daß diefe und ande ähnliche Handlungen das Werk der vom 
Fuͤrſten Lubecki gegründeten ruſſiſchen Parthei waren, welche 
nur auf einem mittelbaren Wege ion Abfichten erreichen zu 
innen glaubte. 

Preußen ſowohl als Oeſtreich hatten gleich nach Ausbruch 
ber Revolution, um ben Polen alle Mittel zur Führung eines 
Krieges abzufcmeibek, die Ausfuhr von Waffen aller Art, 
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von Munition und fogar von Galpeter nach Polen gänzlich 
verboten. Um fich daher für die längere Daner des Krieges 
mit Munition zu verfehen, : wurden zwei bebeutende Pulver⸗ 
mühlen, eine bei Warfchau, die andere bei Oycow unmeit 
Krakau, angelegt. Da es aber an Salpeter fehlte, fo erbo⸗ 
ten fi) die Bürger Warſchau's, den alten Mörtel von den 
Mauern ihrer Häufer und Keller abfchlagen zu laſſen und in 
bie Salpeterfabrifen zu Fiefern, welches auch den gewünfchten 
Erfolg hatte, da in der fpätern Zeit dieſe Pulvermuͤhlen taͤg⸗ 
lid; gegen 20 Gentner lieferten. . 

Auch fing man an, auf die längere Verpflegung der Ars 
mee bedacht zu ſeyn, und- es ſollten in allen Theilen des Ks 
nigreichs bedeutende Magazine angelegt werden; aber die Art 
und Weife, wie man bei diefem wichtigen Gefchäfte zu Werke 
ging, iſt unverzeiblid und läßt nur zu viel von einem beabs 
fichtigten Berrathe am Interefie der Nation ahnen. Die Ges 
nerals Intendantur der Armee, welche dem Kriegeminikeringe 
untergeorbnet wurde, und von der das Fünftige Wohl und 
Wehe des Nativnalheeres abhing, ſchrieb gegen baare Bezabs 
fung aus dem Nationalfchage große Lieferungen von Getreide 
und andern Vietunlien aus. Man wählte aber die Orte zur 
Anlegung der Hauptmagazine auf dem rechten Weichfel- Ufer 
in einer Entfernung von einem oder hoͤchſtens zwei Tagemärs 
ſchen von der ruffifchen Grenze. Auf diefe Art wurden in Aus 
guſtow, Lomza, Oftrolenfa, Siedlce, Kazimierz und Lublin 
Getreide sBorräthe aller Art von mehr als einer halben Mils 
lion Korzec (ungefähr einer halben Million Malter) aufges 
bäuft. Alle jene Orte bilden eine Linie von 60 Meilen, und 
nie war es benfbar, daß die Feine polnifche Armee auf einer 
fo großen Entfernung ihre Operationen ausdehnen, oder auch 
nur die dort angelegten Magazine gehörig ſchuͤtzen koͤnnte; 
ſelbſt im gluͤcklichſten Falle wären immer einige davon in Die 
Hände der Feinde gefallen. Dennoch beſtchtigten ſowohl das 
Kriegsminifterium, als auch der Dictator die gemachten Arts 
lagen. Kaum aber hatte die ruffifche Armee die Grenze von 
Nolen überfchritten, fo waren in Zeit von einigen Tagen alle 
jene Magazine in ihren Händen, und alddann erft zeigte es 
ſich deutlich, daß fie nicht für das polnifche Nationalheer, fons 
bern für die Ruffen waren angelegt worden. Die polnifche 
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Armee erhielt ſpaͤter alle Bebärfniffe auf Wägen aus Wars 
hau aus den anf dem Hinten Weichjelufer angelegten 
Magazinen. Hätte man gleich Anfangs, anftatt Magazine in 
den obengenannten Orten anzulegen, alle Borräthe zu Schlit- 
ten auf das linke Weichfelufer bringen laffen, fo wäre bie 
yolnifche Armee nicht nur um eine halbe Million Walter Ges 
treide reicher gewefen, fondern die Ruffen, da fie nicht im 
Stande waren, bedeutende Vorräthe mit ſich zu führen, haͤt⸗ 
ten großen Mangel leiden müffen, und es wäre ihnen als» 
dann ein fo ſchnelles Vorruͤcken auf Warſchau unmöglich geweſen. 
Die proviforifche Regierung befchäftigte fich ebenfalls mit 
der befiern Drganifation der National»Garde von Warfchau 
md erließ am 24. Dezember eine befondere Beflimmung, wos 
nah nur allein diejenigen Einwohner, welche unbeweglihe 
Güter ober bewegliches Eigenthum befaßen, das fie an bie 
Sanptftadt band, nemlich: Hauseigenthümer, Handeltreibenbe, 
Kapitaliſten, anfäffige Handwerker, fo wie alle Beamte, welche 
wenigftens 3000 Gulden aus dem Sffentlichen Schaße bezogen, 
nebft den Söhnen der erften und Iekten, Mitglieder der Nas 
tnal-Garde feyn dürften. Daraus bildeten ſich acht Batails 
one Infanterie , jedes zu taufend Mann, zwei Schwabronen 
Savallerie und eine Batterie Artillerie. _ Sie erhielten eine 
Uniform in der Nationalfarbe , dunkelblau und Farmoifin. 
gerner wurde beftimmt, daß diefe Garde, fobald e8 die Ums 
Rinde erfordern würden, ganz oder zum Theil mobil gemadjt 
werden koͤnnte, um gemeinfchaftlich mit den Linientruppen in 
den Kampf zu zziehen, vorläufig aber follten der Dienft in der 
Hauptſtadt, fo wie militärifche Uebungen die Hauptbefchäfti- 
füngen der Garde ſeyn. Außer diefer Truppe errichtete man 
"ih eine fogenannte Sicherheit-Garde, wozu alle übrigen 
n dem National⸗Garde⸗Corps nicht mit begriffenen Bewohner . 
Varſchau's, nemlich Tagelöhner, Handwerksgeſellen und die 
Iraeliten verpflichtet waren. Sie betrug beinahe das bops 
elte der erftern,, erhielt eine blaue Uniform mit hellbraunem 
Fragen und Auffchlägen, war aber aus Mangel an Feuerge⸗ 
wehren nur mit Piken oder Senfen bewaffnet. Die Stadt 
Varſchau Fonnte demnach allein ‘gegen 25,090 Bertheidiger 
aufſtellen. Zum Oberbefehlshaber der National-Garbe wurbe 
vr Senator Graf Anton Oſtrowski ermählt; auch uͤberſchickte 
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man dem franzöfifhem@eneral Lafaiette das Patent als erfter 
Grenadier der Warfchauer National⸗Garde. Eine ähnliche 
Berfaflung erhielt die Nationals und Sicherheits⸗Garde in al⸗ 
len bedeutenden Provinzialſtaͤdten. 

Nicht minder war die Regierung bedacht —— fuͤr 
die Beduͤrfniſſe aller in Warſchau zuruͤckgebliebenen ruſſiſchen 
Unterthanen gewiſſenhafte Sorge zu tragen. Gegen 150 Of 


ficiere , die in der Revolution den Polen in die Hände gefal- 


len waren, wurben als „Kriegsgefangene behandelt, und im 
Königlichen Schlofje einguargirt, wo man fie mit allem Noͤthi⸗ 
gen verſah, man erlaubte ihnen ſogar Anfangs völlig Ihre 
Freiheit zu genießen, ald aber entdedt wurbe, daß fie Diefe 

Freiheit zur Anzettelung von Verſchwoͤrungen gegen die nun 


miehrige Regierung dazy benugen wollten, ließ man fie un 


firenger bewachen. 

Die vom Diktator abgefchidte Deputation war — 
fen in Rußland angekommen und erſt, nachdem der Fuͤrſt Lus . 
bei in einem an den Minifter Staats⸗Sekretair Grafen Gras 
bowsfi am 23. Dezbr. aus Narwa erlaffenen Schreiben erklärt 
hatte, daß er nur in der Qualität ald Finanz» Minifter des 
Koͤnigsreichs Polen vor Sr. Majeftät erfcheinen wolle, um 
einen Bericht über die in Warfchau ſich zugetragenen Begeben- 
heiten zu den Füßen des Thrones niederzulegen, und um zus 
gleich Sr. Majeſtaͤt von allen Nebenumſtaͤnden, deren Zeuge 
er gewefen, in pflichtfchuldigfte Kenntniß zu feßen, und daß 
er niemals einen Auftrag übernommen haben würde, unter 
irgend einem andern Titel vor demo Monarchen zu erfcheinen, 
erhielt er fomohl , als der Landbote Graf Seziersfi die Er 
laubuiß zur weitern Reife nad) Petersburg, wo fie auch den 
23. Dezbr. anfamen. Nachdem der Furft Lubecki vorerft zu 
einer Unterredung zugelaffen worden war, erhielt auch ‚der 
Graf Jezierski eine Audienz vor dem Kaiſer. Se. Majeftät 
waren fehr erbittert über die in Polen Statt gehabten Ereigs 
niffe, wollten überhaupt nichts von den vorgebrachten Fordes 
rungen Und DBefchwerben wiffen und verwiefen den Grafen- 
Jezierski ald Antwort auf die an die Polen erlaffene Proflas 
mation, wobeig der Kaiſer aͤußerte: Nur einzig allein, wenn 
die Polen den in jener Proklamation ausgeſprochenen Bedin⸗ 


gungen Folge leiſten und auf Gnade oder Ungnade zu dem 
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unbedingten Gehorſam zurüsffehren, will ich ihnen meine kai⸗ 
ferlihe Verzeihung angedeihen laſſen. Sollten fie aber in ih» 
rer Halsſtarrigkeit verharren, fuhr der Kaiſer mit gefteigerter 
Heftigfeit fort, dann werde ih mid au die Spitze meines 
Heeres fielen, um die polnifche Nation mit einem Schlage 


zu vernichten. Der Graf Jezierski ſchickte ſich mit diefer fes 


ken Erflärung bed Kafferd zur Nüdreife an, denn der Fuͤrſt 
kubecki hatte ihm ſchon gemeldet, daß er, dem Befehle des 
Kaifers zufolge, nicht im Stande fey, wieder nad) Polen zus 
ruͤckzukehren und überließ es ihm, den kaiſerlichen Willen 
dem Diktator Ehlopicki zu binterbringen, wobel man ihm auch 
noch eine Deyefche an denfelben, vom Minifter Staats⸗Sekre⸗ 
tair Grabowski mitgab. Am 13. Sanuar traf Graf Jezierski 
in Warſchau ein und nachdem er mündlichen Rapport abges 
Rattet batte, bhändigte er dem Diktator daß an ihn gerichtete 
Schreiben, welches alſo lautete, ein: 
General! 

Ich babe den Befehl erhalten, Sie, mein Herr, zu be 
nachrichtigen, daß Se. Faiferl. Majeltät Ihren Bericht vom 
10. d. M. erhalten, und daraus mit Wohlgefallen die Auss 
drüde der Gefühle erfehen haben, von welchen Sie für Hoͤchſt⸗ 
deſſen Perfon befebt find. Er wird denfelben völligen‘ Glaus 
ben beimeffen, went Eie, Herr General, Ihm vollkommene 
Beweiſe davon geben Fünneg, indem Sie fih nad. Seinen 
hohen, in der am 17. Dezbr. an bie polnifche Nation erlaffes 
nen Proflamation, dargelegten Abfichten fo ftrenge halten, als 
ed nur immer die Moglichkeit erlaubt. 

Empfangen Sie u. f. w. 
(Unterzeichnet): Graf Gra b owski. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden war es dem Diktator unmoͤg⸗ 
lich, fernerhin die Zuͤgel der Regierung an ſich zu behalten. 
Auch nicht einen einzigen der in der kaiſerlichen Proklamation 
aufgeſtellen ſechs Punkte, war er im Stande, in Ausfuͤhrung 
zu bringen. Zwar hatte der Reichstag noch nicht unmittelbar 
ber ruffifchen - Dynaftie den Gehorfam aufgefündigt, jedoch 
jest, da der Kaiſer auch nicht im Entfernteften geneigt ſchien, 
die Befchiwerden der polnifchen Nation anzuhoͤren, und von 
felbft einen Schritt zur Berföhnung zu thun, fehien ihm jener 
m um fo anvermeiblicher, da der Reichstag ſich ebenfalls 
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mit der ‚größten Beflimmtheit ausgefprochen hatte, daß bie 
Nation das einmal abgefchüttelte Joch nicht ferner zu tragen 
gefonnen fey. Hätte Chlopicki, wenigſtens von nun an, fich 
mit dem ernftlihen Vorfage, zu fliegen oder völlig unterzuges 
hen, an bie Spige der begeifterten Nation geftelt: jo wäre 
es ihm: gewiß gelungen, der Retter, der Befreier feines Bas 
terlandes zu werben; und wären auch die Polen endlich im 
ungleichen Kampfe untergegangen, ſo wuͤrde Chlopicki fo wie: 
'einft der vergötterte Kosciuszko für immer der Held des un- 
gluͤcklichen Volkes geblieben feyn. Aber nein, er war zu 
ſchwach, um den Geift und die Anftrengungen des unzluͤckli⸗ 
chen Volkes gehörig würdigen zu koͤnnen; nur allein von dem 
Gedanken durchdrungen, daß: Polen im Rantpfe mit dem maͤch⸗ 
tigen ruffifchen Herrſcher auf jeden Fall unterliegen mäffe, - 
glaubte er fälfchlich, daß alsdann die ganze Schuld des Un⸗ 
glüds auf ihm laſten würde, ohne dabei zu bedenken, Daß 
nicht er, fondern die ganze Nation in ihren verfammelten 
Kepräfentanten den Kampf auf Tod und Leben befchloffen 
hatte. Bei alledem war Chlopidi dennoch edel genug, nicht 
- einen Berrath zu begeben; er wollte vielmehr feine gepflo; 
genen Unterhandlungen, feine Anficht von der Unmoͤglichkeit 
eines Kampfes, und feinen Entfchluß dem Reichstage vorles 
gen „und fid) alsdann vom Ruder des Staates entfernen. 
Deßhalb erfüchte er die Reicystgge-Deputation, um die fchleus 
nige Einberufung aller Volks⸗Repraͤſentanten und der Senato> 
ren, welche ſchon am 19. Sanuar zur erften Sigung in Wars 
ſchau erfcheinen follten. 

Schon am 18 Sanuar legte der General Chlopidi in ei- 
ner an.den Reichstag erlaffenen Erklärung die Diktatur, fo» 
wie den Oberbefehl über das Heer nieder, und dem General 
Weiffenhoff wurde einftweilen das Commando der Armee über 
tragen. Am Abende jenes Tages - entftand in Warfchau eine 
Gährung und das Volk firdmte Haufenweife nad) der Woh⸗ 
nung Chlopicki's im Palafte der Einiglichen Statthalter, jes 
doch dem augenblidlichen Einfchreiten der National » Garde 
gelang es, die Ruhe mwiederherzuftellen. 

Tags darauf, nemlich den 19. Januar, verfammelten 
fi) die beiden Kammern im Föniglichen Schloffe und der Mars 
hal, Graf Ostrowski, eröffnete bie Sitzung der Laubbotens 
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Lammer mit einer Rede, worin er barftellte, bag nunmehr 
der Augenblick gefommen fey, wo man fich über Polens Einf 
 tiged Schickſal entfcheidend berathen muͤſſe. Er ſagte ferner: 
‚ Einige aus unferer Mitte, welche am Steuerruder der Res 
gierung faßen, haben ſich feit der Zwifchenzeit der erften Zus 
mmenfunft des Reichstaged bemüht, fowohl die innere Ord⸗ 
nung zu befeftigen, als auch die Außeren Berhältniffe zın den 
Bölfern Europa’s und deren Anfichten näher zu prüfen. Die 
Andern von ung erwecten in allen Enden bes Koͤnigreichs den 
Geik der Eintracht, und überzeugten fich überall davon, mit 
welhem Eifer die ganze Nation den Verordnungen des Reiches 
tages beitrat. Die regulären Truppen vermehren fi) täg- 
ld, der Bürger greift zum Schwerte, der Bauer zur Senfe, 
der Rationalgeift fammlet frifche Kräfte, um das einmal bes 
gonnene Werk zu vollenden. Lieber untergehen. als fih uns 
terwerfen, fey die Lofung der Nation. Alle Fonftitutionellen 
Vvoͤlkler Europa's haben fi auf ihren Rednerbuͤhnen und in 
den Öffentlichen Blätzern für die Polen erflärt, und warten 
mr darauf, Daß wir unfere Selbfiftändigfeit ausſprechen; 
vor den Ufern der Seine und der Themfe wird und alsdann 
Hilfe nahen. Wir haben zwar Feine Thermopylen, wie einft 
jene unfterblichen Griechen, jedoch unfere Herzen gleichen bes 
un der Spartaner, und aus ihnen laßt ung eine Bruſtwehr 
affellen, weiche Polen von Rußland, wie einft die berühmte 
Dauer China von den Tataren trennen foH. 
Sodann vereinigte fi), die Landboten⸗ mit der Senato⸗ 
ren-Kammer und der Präfident der letztern, Fürft Czartoryski 
nahm das Wort, indem er erflärte: Es ift unfere Pflicht, vor 
len Dingen eine Regierung zu errichten, die geeignet iſt, 
Ale Kräfte des Staates in Bewegung zu fegen. Die Nation, 
von einem unaufpaltfamen Strome fortgeriffen, ‚hat laut und 
eiuſtimmig ihre Wünfche und die Bereitwilligkeit, ſich zu vers 
theidigen, ausgeſprochen. Es gibt jedoch auch Augenblide, 
wo die Schickſale der Völker nicht von den fie beherrſchenden 
zufaͤligen Umſtaͤnden, ſondern von ihnen ſelbſt abhängen. Ge⸗ 
tade ine einem ſolchen Momente befindet ſich jetzt Polen. Bon 
det Nation allein haͤngt der vernuͤnftige Genuß der erlaugten 
Breipeit ab, und fie kann ‘zugleich beweiſen, daß fie für bie 
krringung des theurſten Gutes ſich aufzuopfern im Stande 
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it. 34 ber Eintracht allein beruht die Buͤrgſchaft für das 
Gluͤck der Völker, und alle perfönlichen Ruͤckſichten müffen jetzt 
in den Hintergrund treten. Ein einziger Wille verbinde uns 
Alle, ein Gedanfe, ein Sinn und ein Streben nah dem ge 
meinfchaftlichen Ziele, möge die Kammer, die Regierung , das 
Heer und die ganze Nation durchdringen. Die Lage des Ba 
terlandes ift fehr fihwierig und nur allein, wenn wir Alle 
unfere Einficht-, Ueberlegung, Kraft und Feftigkeit zu einem 
Ganzen vereinigen, kann es und gelingen, dafjelbe zu retten. 

Nachdem diefe Erdffnungsfeierlichfeiten beendigt waren, 
legte die Reichsſtags⸗Deputation einen Beridht vor, worin fie 
fagte: Der General Ehlopidi hat erflärt, daß, wenn er ben 
ungeheuren Kampf, welchem ſich das Land gegen den maͤch⸗ 
tigſten Monarchen unterziehen müfle, und die geringen Ber 
theidigungsmittel der Nation in Betrachtung ziehe, er als ein’ 
erfahrner Krieger feine andere Beendigung des Aufftandes ers . 
rathen koͤnne, als durch eine friedliche DVermittelung, denn 
wollte er jebt die Nation in einen Krieg führen, aus dem fie 
ſich unmoͤglich mit Bortheil herauszuziehen im. Stande wäre, ſo 
würde die Gefchichte ihn mit dem Namen eines Berräthere 
gegen fein Baterland bezeichnen. - Aus diefem Grunde fey er ger 
zwungen, fich vom Staatsruber zurüdzuziehen, und lege die, ihm 
vom Reichstage übertragene Diktatorwuͤrde in deffen Händenieder. 

So wäre denn der feit dem 29. November beftaudene 
fhöne Zauber verſchwunden, der, mit dem unbegrenzten Vers 
trauen des Volkes geehrte, mit unbedingter Macht beffeidete, 
für den Helden der Nation gehaltene Mann, hatte die Erwar⸗ 
tungen bderfelben bitter getäufcht! Als einft Kosciuszko in 
Krakau die Revolution begann, ſprach er zu der Fleinen Schaar 
feiner Krieger: „Wir find. zwar wenige zum Siege, aber genug 
um mit Ehre fürs Baterland zu fterben!« Um vieles find die 
heutigen Streitkräfte Polens bedeutender, als die, welche Koss - 
ciuszko zu Gebote flanden, und dennoch getraute fih Ehlopidi. 
nicht, fie zum’ heiligen Kampfe zu führen. | 

Anftatt, daß die -Abdifation des Diktators. den Muth des 
Volkes und der Armee hätte fchwächen, und dem Willen bes 
Kaiſers geneigter machen follen, wurde die Begeifterung für 
die Sache ber polnifchen Freiheit noch um vieles erhöht; denn 
glei) nach der erſten Aufwallung bes Unwillens gegen ben 
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gewejenen Diktator, war ber allgemeine Ruf: „Von ‚einem 
Panne hängt ja das zufänftige Schickſal Polens nicht ab, 
und bie Schwachheit eines Einzigen fol da Feine Wirkung ha⸗ 
ben, wo Aller Herzen nur von einem Gedanken durchdrungen, 
md von einem feiten Willen befeelt find. Fuͤhlt fih auch 


Chlopicki zu unfähig, die polnifhe Nation für Unabhängige ' 


fit und Freiheit in den Kampf zu führen, fo wird es gewiß 
nicht an einem andern gefchickten Feldherrn, der ſich biefer 


Dicht mit Freude unterziehen wird, fehlen!« “ R* 


Am 9. Januar wurde in den Meichstags-Rammern beis 


nahe einftimmig, der Fuͤrſt Michael Radziwil, Brigade sGener 


tal der fruͤhern polnifchen Armee zu Napoleons Zeiten, zum 


Oberbefehlhaber des Nationalheeres erwählt. Als der Praͤſi⸗ 
dent, Fuͤrſt Czartoryski das Volk von diefer Wahl benachrich⸗ 


tigte, äußerte man die größte Freude darüber, und trug ben 
neuen Generaliffimus auf den Händen bis in feine Wohnung. 
Der Fuͤrſt Radziwill uͤbernahm ſogleich das Ober⸗Commando 
des Heeres, machte jedoch die Bedingung, daß es ihm frei⸗ 
feben ſolle, kriegserfahrne Officiere an feine Seite zu beru⸗ 
fm, und daß er, falls fi) im Laufe des Feldzugs ein befons 


ders ausgezeichnetes Genie offenbaren follte, diefem die Fuͤh⸗ 


rg des Heeres abtreten dürfe. Noch an demjelben Tage 
ließ er folgenden Tagsbefehl an die Armee: 

»Soldaten! Durch die Wahl der Nation bin ich dazu 
berufen, Euch auf dem Felde des Ruhms anzuführen. Die 
Gerechtigkeit unferer Sache und der Heldenmuth ber wackern 
Bertheidiger unferer Freiheit laſſen mich mit Zuverſicht einen 
gindlichen Erfolg unferer Beftrebungen hoffen. Bei jeder Für 
gung des Schieffald werdet ihr mich ſtets auf der Bahn der 
Ehre fehen. Eben fo gern und mit berfelben Begeifterung eir 
ns echten Polen, ſtelle ich mich an die Spige Eurer Schaa⸗ 
tn, als Ihr denfelben zugeeilt feyd. in und derfelbe Geift 
belebt mich umd Euch, ein-gemeinfanted Ziel haben wir vor 
Augen, und diefes if: das Heil des Baterlanded. Das Heer 
wit dem Anführer, der Anführer mit bem Heere! Wir alle 


find von derſelben Ueberzeugung durchdrungen, daß das Schids 


ſal unferes Landes nur auf dem Schlachtfelde begründet wer⸗ 
den kann. Laßt uns alfo gehen, es dort zu erfämpfen. Ge⸗ 
denkt der Thaten unſerer Vorvaͤter, gedenkt, daß es ihrer 
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Nachkommen Pflicht ift, die uralten Rechte des Nationale Da⸗ 
ſeyns und der Unabhängigkeit Polend wieder zu erringen, 
welche fie einft mit tapferem Schwerte gegründet und ver- 
berrficht haben. Gott war mit ihnen, er wirb auch mit Uns 
feyn, fo lange Eintracht unter uns walten, und das heilige 
Feuer der Baterlandsliebe und durchglühen wird, Bewahret 
diefes Feuer forgfam in Eurer Bruft, meine Brüder, und möge 
jeder Unferer Schritte den heiligen Feldruf Teiten: „Es lebe 
‚Polen! Frei und unabhaͤngig! Es Iebe das Vaterland !u 
. (Unterzeichnet:) Radziwill. 

Nachdem man in der zweiten Situng den Generaliffimus 
erwählt hatte, trat des Landbote Graf Roman Soltyk vor 
"und erflärte: das Band, welches bisher zwifchen der. polnis 
ſchen Nation und der ruffifhen Kaiferfamilie beflanden , fey 
nunmehr gänzlich zerriffen. Der Kaifer Nikolaus habe die von 
ihm befhworene Konftitution vielfältig gebrochen. Das yols 
nifche Volk, des langen Drudes müde, fey endlich aufgeftan- 
den, um die ihm gebührenden Rechte gewaltfam zu verlangen. 
Da aber der Kaifer erflärt habe, Baß er an der Spiße eined 
fremden Heeres, die polnifhe Nation wieder zu unterdrüden 
geſonnen fey, fo habe die letztere, indem fte ſich dadurch von 
allen Pflichten gegen den Monarchen fiir entbunden. halte, ein 
müthig befchloffen, einen Kampf auf Tod und Leben mit je 
nen fremden Unterdrüdern zu wagen; bierans folge aber na 
türlih, daß es nunmehr die Pflicht des Neichstages fey, die 
Unabhängigfeit der polnifchen Nation auszufprechen, und den 
Thron des Königreichs Polen für erledigt zu erflären. — In 
diefer Hinficht 'Iege er den Kammern folgenden Gefegent- 
wurf vor: | 

1) Die polnifhe Nation fpricht ihre unbedingte Unabhäns 
gigfeit aus, erflärt die Familie Romanoff des polnifchen Thro⸗ 
nes für verluftig und hebt alle Rechte auf, welche diefelbe 
über die polniſche Nation befaß. M Die polnifche Nation 
nimmt den Eid der Treue ald erzwungen und den Nationals 
Intereſſen widerfprechend zuruͤck, und loͤſt auch die Schwüre, 
die unfere Brüder in den ruffifchepolnifchen Provinzen ablegen 
mußten. Sie erflärt, daß jeder Pole Treue und unbeding- 
ten Gehorfam nur dem Reichstage fchuldig ift, der die Revo⸗ 
Intion vom 29. November, fo wie die Rechte von ganz Pos 
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In, fo weit e8 dem ruſſiſchen Scepter unterworfen ift, reprä, 


ſentirt. 3) Die polnifhe Nation erklärt, daß jede Gewalt 
nun von dem Volke ausgeht, und daß die Nation, da fie 
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durch die Revolution vom 29. Novbr. ihre Unabhängigkeit 
wieder erlangt hat, auch die unbeſchraͤnkte Macht beſitzt, ihre 
Lerhaͤltniſſe zu ordnen und ihre Regierung einzurichten, wie 
fie es für gut finder. \ 
Diefer Gefeßentwurf fand allgemeinen Beifall und wurd 
am 25. Januar in der Landbotensftammer angenommen. Am 
77. befhloß der Reichsſstag folgende Deklaration als einen 
Snfag-Artifel zu dem an die Völker Europa’s früher erlaffes 
un Manifefte: | | 
Die feierlichſten Verträge find nur infofern verbindlich, 
ald fie von beiden Partheien treu beobachtet werben. Die 
Geduld, mit welcher wir unfere langen Leiden ertragen has 
ben, ift der ganzen Welt bekannt. Die fo oft wiederholte 
Berlegung der Freiheiten, die ung durch die Eidſchwuͤre zweier 
Monarchen verbürgt worden, entbindet die polnifche Nation 
des Eides der Treue, den fie ihrem Souveraine geleiftet; und 
da der Kaiſer Nikolaus ausdrädiich erklärt hat, daß ber erſte 
von unferer Seite abgefenerte Schuß, die Lofung zum Ruin , 
Polens geben würde, fo ift uns alle Hoffnung, Genugthuung 
fir fo viele Berlegungen zu erhalten, gänzlich benommen und 
8 bleibt und weiter nichts übrig, als einer großherzigen Vers 
feilung Gehör zu geben. Die polnifche Nation, repräfens 
fit durch die beiden Kammern, erklärt fich zu einem unab⸗ 
Hingigen Volke und mit dem Rechte befleidet, die polnifche 
Stone demjenigen zu verleihen, den fie derer wuͤrdig erach⸗ 
kt, demjenigen befonders, den fie für unfähig halten wird, 
den von ihm zu Teiftenden Eid nicht zu verlegen, und für fäs 
dig, die RationalsFreiheit unangetaflet zu erhalten. 
(Unterz.): der Präfident des Senats, Kürft A. Czartoryski. 
Der Marfchall der Landboten⸗Kammer, Graf W. Oſtrowski. 
Durch dieſen Beſchluß war alles bisherige Schwanken, 
aler Zweifel, und die von ſo Manchem gehegte Hoffnung eis 
ner gütlichen Beilegung, mit einemmale verfchwunden, und 
8 blieb nunmehr nichts weiter übrig, ald die Zügel der obers 
im Staatsgewalt bei einer fo fhwierigen Lage ‚in fefte Hände 
legen. Einige ſchlugen vor, daß man ſogleich irgend eis 


nem auswärtigen Zürften bie Krone antragen moͤchte, um da 
. durch den Völkern zu beweifen, daß Polen aufrichtig das Fort 
beftehen einer Eonftitutionellen Monarchie wünfche, und fie da⸗ 
durch dem Intereſſe der unglücklichen Nation geneigter zu mw 
chen. Diefer Borfchlag wurde aber mit dem triftigen Grunde wis 
derlegt, daß, bevor Polen ale ein unabhängiger Staat von ir 
gend einer ber großen Mächte anerkannt wäre, fich gewiß 
‚ Niemand zur Annahme der Krone diefes Landes geneigt zeigen 
würde; man müffe daher vorerft auf das Erfämpfen der Selbſt⸗ 
ftändigfeit bedacht feyn, und nachher an die DBefegung des 
Thrones denken, an ber auch die mit dem Königreiche zu ver 
einigenden ruffifch »polnifchen Provinzen gerechten Antpeil ht 
ten; der Reichstag könne baher in diefem Augenblide nur be⸗ 
fehließen : daß die den Bedärfniffen Polens entfprechende Re⸗ 
gierung, eine konſtitutionell⸗repraͤſentative Monarchie ſeyn follte, 
mit dem Erbfolgerecht in einer foäter zu wählenden Dynaſtie. 
Diefer Befchluß wurde auch in einer der folgenden Sigungen 
' einftimmig angenommen. Endlich nad einer mehrfündigen 
Berathung entfchied die Landboten» Kammer am 26., daß dad 
‚Steuer der Regierung während der Dauer des Interregnums 
nicht in den Händen der Minifter ruhen, ſondern einer höheren 
vorn denfelben getrennten Gewalt ——— werden folte, 
Diefe oberfte Staatsgewalt im Königreiche Polen follte den 
Namen »National-Regierung« führen, und aug einem Praͤſiden⸗ 
ten und vier Mitgliedern zufammen gefegt werben. Die Ar 
tribute der National-Regierung waren: das allgemeine innert 
Wohl des Landes zu bewachen, und alle Kräfte zur Verthei 
digung beffelben in Bewegung zu ſetzen; die Verordnungen des 
Reichstages in Ausuͤbung bringen zu laſſen; die Handlungen 
der Minifler zu beauffichtigen, und dieſe oberften für ihre 
Handlungen verantwortlichen Beamten nad) Gutbünfen zu er⸗ 
wählen. Ferner die auswärtigen Verhältniffe Polens zu au— 
dern Nationen feftzuftellen,. und die auf die Anerkennung ber UM, 
abhängigfeit Polens abzweckenden Unterhandlungen durch dipl 
matifche Agenten einzuleiten. Die Sigungen der Rationals Regler 
rung follten Follegialifch feyn, und Stimmenmehrheit entſcheiden 
Nicht minder wurden durd einen Beſchluß die tr 
bute und Pflichten des Generaliffimus der Armee feſtgeſtelt 
Er ſollte der alleinige oberſte Befehlshaber aller Streitkraͤfte 
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der Nation ſeyn, es war die Pflicht deſſelben, durch ſein Ta⸗ 
lent und die Tapferkeit der Armee, alle moͤglichen Mittel zur 
Veſſiegung des drohenden Feindes anzuwenden Er war ges 
haften über feine Handlungen nur einzig allein Dem Reichstage, 
auf deffen Verlangen, NRechenfchaft zu geben. Ihm allein war 
es erlaubt, die Dfftciere der Armee, vom Lieutnant bis eins 
fhließfich zum Oberften zu wählen und zu- beftallen; ferner 
durfte nur er, alle milttärifchen Belohnungen ohne Unterfchied 
etbeilen. Der Rang eines Generals follte jedoch nur auf die 
Borftelung des Generaliffimus, von der NationalsRegierung 
verliehen werden Finnen. Schluͤßlich follte der jedesmalige 
Generaliſſimus zugleich ein Mitglied der Nationals Regierung 
kon, und falls es ihm, während feiner Anmwefenheit in ber - 
Hanptftadt feine Gefchäfte erlaubten, an ben Sigungen ber 
Regierung Theil zu nehmen, follte, weil die Zahl der Mitglies 
ver nicht mehr als fünf betragen dürfte, das jüngfte Mitglied 
des Eonfeild jedesmal austreten, 

In der Sitzung am 30. Januar fehritten die vereinigten 
Lammern zur Wahl des Negierungs-Perfonals. Der Furt 
Dam Szartorysft wurde zum Präfidenten, die Herrn Vincent 
Nemojewski, Theodor Morawski, Stanislaus Barzykowski 
und Joachim Lelewel zu Mitgliedern der National⸗Regierung 
ausgerufen. | 

Sodann trat der Fuͤrſt Czartoryski anf, und hielt eine 
Re, worin er zuförderft den vereinigten Kammern für dad . 
mihn gefegte Zutranen feinen Dank abftattete, und dann bes 
nerfte, daß es feine Pflicht fey, die Nation mit feinen Ges 
Mmungen und Grundfägen näher befannt zu machen. Er ers 
tähnte in diefer Hinfiht: „Die erfte Hälfte meines Lebens ftel 
Meinen Zeitpunkt, wo Polen aus der Reihe der europaͤiſchen 
Rachte gänzlich verfhwunden war, und es [dien mir, daß 
die einzige Hoffnung des Baterlandes, aufdem Kaifer Alerans 
ber, deffen ebler Charakter und’ deffen Zueigung für Polen mich 
zur innigften Verehrung feiner Perfon beftimmte, als denjenis 
sen Monarchen, der über den größten Theil der polnifchen Nas 
lion herrſchte, beruhte. Sch glaubte ftets, eine enge Verbindung ” 
ber beiden verwandten Nationen müffe zu Polens Heil beitras 
sm und werde ihm nach und nad) wieder feine frühere Bluͤthe 
Mdbringen. Bon diefer Hoffnung, von dieſer Weberzeugung 
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waren alle meine Handlungen durchdrungen; jebt aber find 
biefe Hoffnungen durch die Ereigniffe der legten Revolution 
zerfiört und ihre Erfüllung ift unmoͤglich. Die Nation hat 
ihre ungweideutige Meinung in diefer Hinficht laut ausgefpro- 
chen und alle bisherigen Bande find zerriffen. Was auch ins 
mer ‚bie Politik für das Wohl des Landes erheifchen möge, 
als Bürger Polens ift ed meine Pfliht, mich dem einftimmis 
gen Willen der Nation anzufhließen, die Gefahren bes Bas 
terlandes zu theilen, und meine perfdnlichen Sntereffen dem 
allgemeinen Beften aufzuopfern. Sch übernehme Daher Die mir 
aufgetragene Buͤrde und werde fie mit Standhaftigfeit tragen, 
fo lange es bie Nothwendigfeit erfordert; jedoch behalte ich 
‚mir vor, diefelbe ſogleich niederzulegen, fobald das Land meis 
ner Dienfte wird entbehren koͤnnen, oder fooald ich während 
meiner Amtsführung als Präftvent gezwungen würde, meiner 
Ueberzeugung zumwiderlaufende Verordnungen zu unterzeichnen. 
Für die Leitung der Landesangelegenheiten koͤnnen wir nichts 
fehnlicher wünfchen, äußerte der Redner, als Einigkeit in den 
Handlungen und Grundfägen der Regierungsmitglieder und 
Vertrauen von Seiten der Nation. Wir müflen durchaus die 
freundfchaftlichen Beziehungen zu den benachbarten Regierungen 
dadurch zu erhalten fireben, daß wir ihnen die Veberzeugung 
einflößgen, Polen wolle ihre Länder in Feiner Hinfiht beunrus 
Ken; ferner müflen wir beweifen,. daß die Revolution nit 
narchie und Umſturz der gefellfchaftlichen Ordnung zum Zwed 
babe, denn in diefem Falle würde ſowohl die Politif als die 
‚Moral vor ganz Europa ihre Stimme gegen und erheben. 
Machen wir und auf das Yeußerfte'gefaßt, fählen wir unfern 
"Muth gegen die Verzweiflung, wenn und felbit die größten 
Ungluͤcksfaͤlle treffen ſollten.⸗ 

Hierauf uͤbernahmen die erwaͤhlten fuͤnf Maͤnner das 
Steuerruder der Staatsverwaltung und entfernten ſich ſogleich, 
um ihren neuen Geſchaͤftskreis anzutreten und ihre innere Or⸗ 
ganiſation naͤher feſtzuſtellen. 

Bereits am A. hatte der Landbote Joachim Lelewel, nun⸗ 
mehriges Regierungsmitglied, den Kammern eine Addreſſe von 
den in Warſchau anweſenden Bewohnern Litthauens, Bolpy- 
niend, Podoliens und ber Ukraine überreicht, worin Diefe, - 
200 an der. Zabl, im Auftrage ihrer Landsleute der Revolu⸗ 
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tion beitraten und ben Wunfch zu erfennen gaben, ſich der 
polniſchen Sache unmittelbar anzufchließen. Diefe Erklärung 
wurde angenommen und zugleich beſchloſſen, fofort eine litthaui⸗ 
fhe und eine vollhynifche Legion zu errichten; jene follte den 
Ramen der litthauiſchen, famogltifchen und weißsruffifchen, 
diefe der vollbynifchen, podolifhen und der ufrainifchen fühs 
son, damit auch diefe polnifchen Volksſtaͤmme nicht ausgefchlofs 
fen fhienen. Sodann bemwilligte die Kammer zu den Staats 
ausgaben für das erfle Wierteljahr einen Kredit von 67 Mils 
fionen Gulden, wovon allein 22 Millionen für das Kriegs; 
ninifterinm, 30 Millionen aber für den Unterhalt und bie 
Bedürfniffe ber Armee befiimmt wurden. Man ermädhtigte 
die _ von biefen Fonds den zweckmaͤßigſten Gebraudy 
zu hachen. 

Waͤhrend dies alles im Koͤnigreiche Polen vorging war 
ſhhon im Anfange des Monats Januar in Krakau eine Gaͤh⸗ 
rang entſtanden und das Volk verlangte allgemein, ſich Der 
pelniſchen Sache anzufchließen; in Folge der diesfälligen Uns 
tuhen hatten Der Praͤſident des Freiftantes, Wodzicki, fowie 
mdere hohe Beamte, die nicht im geringften das Zutrauen des 
dolkes befaßen, ſich entfernen müffen. Die alte polnifche Koͤ⸗ 


pgthum Warfchau vereinigt gewefen. Beim Wiener Kongreß 
wurde ihr aber ein ganz befonderes Loos zu Theil, Sie grenzt 
an die drei Staaten Oeſtreich, Rußland und Preußen, und ba 
ide diefer Mächte den Beſitz ber reichen Stadt in Anſpruch 
um, fo Half man ſich dadurch, daß, die Stadt Krafau mit 
einen Gebiete von 9 Quadrat-Meilen zu einem Freiſtaate ers 


Preußen ernannten fich aber zu Protektoren, und dadurch hatte 
denn der Heine unanfehnliche mit dem Namen Freiſtaat bes 
fitelte polnifche Landſtrich das Schidfal, von drei großen Mos 
narchen zugleich beberrfcht zu werben, welche durch ihre bort 
mterhaltenen Nefidenten bei der, durch einen befonderen Ser 
Mt errichteten Landesregierung, ihren Willen bei jeder Gele 
.senbeit geltend machen ließen. Als nun bie Bewohner bes 
Srakauer Gebietes , deren Konftitution ſchon früher in den 
weſentlichſten Punkten verletzt worden war, ſich ſo laut fuͤr 
die polniſche Sache aͤußerten, wurde ihnen von den Höfen zu 
Zn | 12 * 


ugeſtadt Krakau war bis zum Jahre 1815 mit dem Großher⸗ 


hoben wurde. Die drei Herrfcher von Rußland, Deftreich und 
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Wien und Berlin bedeutet, daß, ſobald man die alte Ord⸗ 
nung der Dinge nicht ſofort herſtellte, oͤſtreichiſche und preu⸗ 
ßiſche Truppen unverzuͤglich den Freiſtaat beſetzen wuͤrden. 
Gegen einen ſolchen Machtſpruch der zwei maͤchtigen Protek⸗ 
toren, war denn Fein anderes Mittel, als ſchweigend ihren 
Befehlen zu gehorchen. Dennoch kamen beinahe alle waffens 
fähige Juͤnglinge nad) Polen und fchloffen fih an die Reihen 
der Baterlande » Vertheidiger, ebenfo wurden viele Opfer an 
Geld, Pferden und andern Bedürfniffen nach Warſchau gefandt. 
‚Die NationalsRegierung befchäftigte fi) zundrderft mit 
vielen Verordnungen, weldye Die fernere Bildung und Bewaff- 
nung der Kriegsſchaaren betraf, auch fuchte fie die innern 
Derbältniffe immer fefter zu begründen. Sie ernannte am 
2. Februar die verfchiedenen ftellvertretenden Minifter, 9und 
jwar: den Senator Kaftelan Bictor Rembielinski für die In⸗ 
fliz, den Landboten Bonaventura Niemojewski für die innern 
Angelegenheiten und die Polizei, den Grafen Guftav Malas 
chowski für die auswärtigen Angelegenheiten, den General 
der Infanterie Ifidor Kraſinski zum Kriege-Minifter, fo wie 
den Senator Kaftellan Alerander Bninski zum Minifter des 
Kultus und der Sffentlichen Aufflärung. Ebenfo befchloß die 
Senatoren»Kammer in der Sitzung vom 5. Februar, Daß, 
weil das Wappen des Königreichs ein weißer Adler in ros 
them Felde iſt, die polnifche Natiogfalfarbe weiß und hochroth 
ſeyn fole. Ä | De 
Die neu gebildeten Truppen, befonders die Kavalleries 
Regimenter , zogen ſich aus allen Wojewodfchaften des rechten. 
Weichſelufers in der Nähe von Warſchau zufammen, um dort 
ihre Tegte Drganifation zu vollenden, weil man Anfangs Fe 
bruar mit jedem Tage dem Ausbruhe:der Feindfeligfeiten 
entgegen fah. Die ſchon völlig organtfirten Uhlanen-Regimens 
ter der Wojewodſchaften Kaliſch und Maſovien paffirten bei Wars 
ſchau Die Weichfel, um ſich mit der Haupt-Armee, welde en 
‚echellons von der Hauptftadt bis nach Brzesc Litewski und 
Lomza. aufgeftellt war, zu vereinigen. ALS das Kalifcher Res 
giment durd; Warſchau zog, empfingen es die Einwohner mit 
dem Rufe: »Es leben die braven Kalifcher Freiwilligenia 
Einer der jungen Krieger antwortete: „Mögen bie Kalifcher 
mmerbin flerben, wenn nur das Vaterland frei wird. 
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Mit einer unbeſchreiblichen Begeiſterung eilten die polni—⸗ 
ſchen Kriegerſchaaren zum Kampfe gegen die ruſſiſchen Armeen; 
nur ein Wille, ein Gefuͤhl thronte in Aller Herzen, nemlich 
die Morgenroͤthe der aufgegangenen Freiheit mit ihrem Blute 
auf dem Schlachtfelde zu beſiegeln. Das Ate Linien⸗Regiment 
gelobte ſogar feierlich, dem Feinde nur mit dem Bajonnette - 
entgegenzutreten. Die ruffifchen Befehlshaber Dagegen fprengs 
ten in ihrer Armee aus, daß die Feine Zahl Polen es nie 
wagen würde, mit ihnen zu fechten, und follten fie wider als 
led Bermuthen dennoch diefe Kuͤhnheit befiten, jo würde ihre 
gänzliche Vernichtung für bie Helden vom Baltan nur eine - 
feftliche Revue ſeyn. 


Dierter Abschnitt. 


Vom Anbeginn der SFeinpfeligkeiten bis zum Yalle 
Warſchau's. 


. Erſtes Kapitel. 


Operations sYlan der Heerführer. — Einmarſch der Ruſſen in Polen. — 
Küdgängige Bewegung der polnifchen Armee. — Dwernidi’s Gefecht 
bei Stoczek. — Treffen bei Dobre. — Eoncentration beider Armeen 

in dee Nahe Warſchau's. — Die Schlachten bei Grochow am 19. und. 
20. fowie am 25, Februar. = 


Wahrend man in Polen alle Mittel anwendete, das Natio⸗ 
nalheer ſo ſchnell wie moͤglich zu vermehren, hatten ſich die 
ruſſiſchen Corps ſchon im Monat Januar an den Grenzen 
Polens auf einer Linie von 60 Meilen zuſammengezogen. Die 
Hauptarmee war zwiſchen Brzesc Litewski und Bialyſtok auf 
geſtellt; der rechte Fluͤgel dehnte ſich bis nach Grodno aus, 
wogegen der aͤußerſte linke Fluͤgel jenſeits Uscilug ſich an die 
oͤſtreichiſche Grenze ſtuͤtzte. Die Staͤrke der ganzen Armee, 
welche in fuͤnf Corps unter den Befehlen der Generale Scha⸗ 

choffski, Pahlen, Witt, Roſen und Creutz getheilt war, be⸗ 
trug gegen 180,000 Mann mit 350 Kanonen, denen noch 12 
Negimenter Kofaden beigefelt waren. Außer dieſem Heer 309 
eine beträchtliche Neferves Armee ans dem Innern Rußlands 
heran, nicht minder hatten die Faiferlichen Garden, 20,000 
Mann flarf, unter dem Befehle des Großfürfien Michael, 
ſchon am 12. Sanuar Petersburg verlaffen, und befanden ſich 
auf dem Marfche nad) der ypolnifchen Grenze. Ebenfo hatte 
der Großfürft Konftantin fein Hauptquartier in Wyſokie Li⸗ 
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tewefi, einem drei Meilen von der Grenze entfernten Stäbts 
den, aufgefchlagen, wo er. ungeduldig den Augenblid erwars 
tete, in dein ihn die genannten Kriegsfggharen nach feiner früs 
beren Reſidenzſtadt Warfchau zurücführen follten. 

Der vom Kaifer gegebene Befehl, den polnifchen Aufſtand 
fo bald als möglich mit einem einzigen Schlage zu unterdrüßs 
fen, veranlaßte den Feldmarſchall Diebitfch,, feinen Opern: 
tionsplan fo einzurichten, damit der ganze polniſche Feldzug 
noch vor dem Eintritt des Fruͤhjahrs beendigt feyn Fonnte. 
Er war überzeugt, das vorgefehte Ziel völlig zu erreichen, 
wenn ed ihm gelänge, Warfchau zu erobern, denn fobald bie 
Polen ihre Hanptftadt verloren hätten, würden fie, glaubte 
der Feldmarfchall, zu Führung eines ferneren Krieges weder 
den Muth, noch die Mittel haben. Er richtete daher fein 
Augenmerk vorzüglihd auf Warſchau, und entwarf folgenden 
Hauptoperationd: Plan. Das Schickſal der Polen müßte in 
einer einzigen großen Hauptfchlacht entfihieden werben; beßs 
halb follte fi) die Hanuptarmee von ungefähr 120,000 Mann, 
unter dem Befehle des Feldmarſchalls felbft, auf den Straßen 
von Bialyftof und Brzesc, bie fich, über Wengrow und SiedIce 
führend, unweit Warſchau vereinigen, nach diefer Hanptitadt 
zu in Bewegung feben, und den Polen, wo fie ſich ihnen ents, 
gegenftellen würden, eine Hauptichlacht, die, wie fich nicht 
anderd vermuthen ließe, nur mit dem gänzlichen Ruin des 
Heinen polnifchen Heeres endigen Tonnte, anbieten. Zwei abs 
sefonderte Corps follten während der Operationen der Haupt⸗ 
Armee, das eine bei Pırlamy und Cora, das andere bei Plock 
die Weichſel yaffiren und fid) auf dem linken Weichfelufer bei 
WVarſchau vereinigen. Auf diefe Art wollte man der Haupt 
ſtadt zuerft alle Huͤlfsquellen des Landes abfchneiden, und falls 
fie fi) dennoch zu ergeben weigerte, fie von allen Seiten ans 
greifen und, fey es auch mit Sturm, erobern. Dies alles 
mußte das Werk eines Monats, nemlich des Februar feyn, 


denn nur in dieſem Monate war es möglich, die Weichfel an 


allen Punkten ohne Schwierigkeiten auf der Eisdecke zu paſ⸗ 
firen, und auf dem nunmehr gefrornen, in andern Sahreszeis 


ten aber morafligen Boden zu agiren. Auch durfte man’ ben 


Polen Feine Zeit laſſen, die Ausbildung und Bewaffnung ber 
neu angeworbenen Truppen, die ſich mit jedem Tage mehrten, 
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zu vollenden. Feldmarſchall Diebiti wollte eine jener Napos 
‚Teonifchen Kriegsoperatignen, die den kaum ausgedachten Plan 
mit Blißesfchnelle verwirflichten, auch im jeßigen Kriege in 
in Anwendung bringen; er fand jedoch an der Tapferfeit ber 
Polen ein fo großes Hinderniß, daß fein gut — 
pm dennoch nicht in Erfüllung ging. | 

Bon polnischer Seite war der nunmehrige Generalifiimug 
darauf bedacht gewefen, einen, den geringern Streitkräften ans 
gemeffenen Bertheidigungsplan zu entwerfen. Der Fürft Rad⸗ 
zimilt hatte fchon bei Uebernahme der Oberbefehlshaberſtelle 
erflärt, daß feine‘ militärifchen Talente nicht fo glänzend waͤ⸗ 

ren, um ein Feines Heer zum Siege gegen einen viermal flärs 
fern Feind zu führen, er machte daher von dem fi) vorbehaltes 
nen Rechte Gebrauch, und berief den General Chlopicki, ehe 
maligen Diktator, welcher erflärte, für fein Vaterland, und 
fey es auch ale gemeiner Soldat, auf dem Sdlachtfeld⸗ ſter⸗ 
ben zu wollen, an feine Seite, um ſich deſſen Rathes zu bes 
dienen. Der gewefene Machthaber bewies bier wirklich, daß 
er nur aus politifchen Ruͤckſichten, und weil er einen Sieg 
für unmöglich hielt, die Diktatur niedergelegt hatte, feine Per- 
fon aber für das Vaterland zu opfern, jederzeit bereit ſey. 
Er übernahm nunmehr die Leitung der Sriegsoperationen, des 
nen der Generaliffimus öffentlich feinen Namen lieh, und uns 
geachtet Chlopicki eigentlich Feine Stelle in der Armee beffei- 
dete, wußte doch jeder fommandirende Officer, daß alle Dies 
pofitionen von ihm ausgingen. 

Das fhlagfertige polnifche Heer beftand Anfangs Februar 
nur aus der alten, durch Die 3ten Bataillone, fo wie durch Die 
9. und 6ten Schwadronen vergrößerten Armee, und aus einigen 
neuen bereits völlig organifirten Kavallerieregimentern. Sie 
betrug nicht mehr als 43,000 Mann Infanterie, 10,000 Mann 
Kavallerie, und 120 befpannte Kanonen. Außerdem waren 
aber noch einige Bataillone freiwilliger Jäger, und einige 
nur mit Senfen, bewaffnete Infanterie» Bataillone zur Dies 
pofition, fo daß die ganze fchlagfertige Mannfchaft ſich bie 
auf 60,000 Mann belief. — Bon dieſer Mafje befand ſich ein 
Theil ald Beſatzung in den beiden Feſtungen Modlin und Zas 
mode, wodurd denn die eigentlihe Hauptarmee am Anfange 
Februars nur 50,000 Mann zählte. 


\ 


a RR — 


Es war nunmehr die fehwierige Frage, wie man mit bies 
fem Fleinen Heere, der viermal größern ruffifchen Macht ent⸗ 
gegentreten follte. Dieferhalb wurde ein Kriegsrath gehalten, 
‚and der General Chlopicki entwidelte den Plan, daß Polens 
Schikfal durdy einen Kampf unter den Mauern der Haupts- 
ſtadt entjchiedeu werden follte. Er hielt das Eleine polnifche 
Heer zu ſchwach, um bei einem Kampfe auf ausgebreitetem 
Zerrain irgend einen Vortheil über die ruffifche Armee zu ges 
winnen, ebenfo bürfte man die Hauptitadt, welche nur allein’ 
von der Prager. Seite her befeftigt war, und worin ſich alle 
Hulfsquellen befanden, nicht der Gefahr ausfegen, vom Iin- 
fen Weichfelufer durch eine bedeutende Macht angegriffen zu 
werden, ohne daß man ihr fchnelle Hülfe hätte Leiften fönnen. 
Es wurde daher beftimmt, daß bie polnifche Haupturmee, nach . 
dem Lebergange der Ruſſen über den Bug fich allmählig fechs 
tend zurüdzieben folle, bis unter die Wälle von Praga, wo 
man den mörberifchen Kampf auf Tod und Leben wagen wollte. 

Zu gleicher Zeit aber, um das Vorbringen und den 
lebergang eines befonbern Corps auf das linke Weichjelufer 
in,den Wojewodfchaften Plod und Sandomir, zu: verhindern, 
wurde der General Dwernidi mit einem Partheigänger-Corps 
von 22 Schwadronen Kavallerie, zwei Bataillonen leichter 
Snfanterie und einer Batterie reitender Artillerie auf ben 
äußerften rechten Flügel detachirt, und ſollte dort nach den 
Umſtaͤnden, ſowohl auf dem einen als auf dem andern Weich⸗ 
felufer agiren, fowie die Kommunikations⸗Linie des Feindes 
auf alle mögliche Art zu beunruhigen ſuchen. Zu einem aͤhn⸗ 
lichen Zwede beflimmte man auf dem rechten Weichfelufer, in 
dem Landftriche zwifchen der Weichſel und der Narem alle in 
der Plocker Wojewodfhaft gebildeten freiwilligen Jaͤger⸗Deta⸗ 
fhements, fo wie einige dort organifirte freiwillige Kavallerie⸗ 
Schwadronen. Sie wurden in drei Feine Partheigänger-Eorps 
getheilt, und follten unter den Befehlen der Obriften Balen- 
tin, Godlewski, und des Mafors Zalimsfi, den Fleinen Krieg 
im Rüden, und in der Flanke des Feindes führen, aud) diefem . 
den Uebergang über bie Weichfel in der Ploder Wojemodfchaft 
auf jede Art zu erfchweren fuchen. Aehnliche Streifeorps bil» 
beten ficy unter dem Befehle der Majors Puszett und Schon 
In der Auguftower Wojewodſchaft im Außerften nördlichen 
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Kelle. des Königreichs. — Alle übrigen neuen Negimenter, folls 
ten fih, fobald fie, ihre Organifation vollendet, mit der Haupt⸗ 
armee vereinigen. 

So flanden die Sachen Anfangs Februar. In den erften 
Tagen ſchon zogen ſich die Ruſſen dicht an die Grenze, und 
die Koſacken überfehritten fogar an manchen Stellen den Grenz⸗ 
flug Bug. Auf die Nachricht von diefen Demonfirationen 
faßte der Reichdtag einen Befchluß, wornad das ganze Könige 
reich in Kriegszuftand erflärt wurde, aud erhielt die Ratio⸗ 
nal-Regierung die Ermächtigung, beim Bordringen bed Fein- 
des, je nach den Umftänden, Landfiraßen, Magajine, Brüden 
und Gebäude zu vernichten, Eigenthums⸗ und Perfonalrechte 
aufzuheben, aber für allen, den Einwohnern auf diefe Art zus 
- gefügten Schaden, einen in der Folge zu leiftenden Erſatz zu bes 
willigen. Eben fo wurde bie Hauptſtadt Warfchau bis auf den 
Umfreis von einerMeile in förmlichen Belagerungszuſtand er- 
‘Härt. Ale Behörden und Perfonen wurden unter die hödhfte 
Anterität des General:Gouverneurd, DivifionssGenerald Woy⸗ 
czynski geftellt, dem man ein Comitté, beftehend aus dem 
Kommandanten der Nationalgarde Grafen Anton Oſtrowski, 
dem Dirigenten der Befefligungswerfe Ohriften Kolaczkowski, 
dem Vice-Gouverneur, dem General-Direftor der Polizei und 
mehreren andern Mikitär- und Givilbeamten, zur Seite gab. 
Jedoch waren die Perfonen der Senatoren, Landboten, Depus 
tirten, fo wie die, der fremden Konfuln und der Mitglieder 
der National-Regierung von der Autorität des General⸗Gou⸗ 
verneurs ausgefchloffen. " 

Endlih am 6. Februar überfchritt die ruffifche Armee anf 
fünf Punkten die polnifchen Grenzen. Die Hauptarmee, bes 
ftehend aus den Corps der Generale Schahoffsti, Pahlen, Ro⸗ 
fen und Witt, drang unter dem unmittelbaren Befehle des Feld, 
marfhalls Diebitfch bei Tykocin, Brzesc Litewski und Ciecha⸗ 
nowiec em und feßte fich in einer Ausdehnung von 15 Meilen nach 
Warfhau zu, in Bewegung. Auf dem Iinfen Klügel gingen 
die Corps der Generale Creutz und Geismar, ungefähr 20,000 
Mann ſtark, bei Wlodawa und Uscilug über den Bug und 
befegten am 9. Lublin. — Auf dem rechten Flügel nahm der 
General Manderftern ſchon am 6. mit einem 6000 Mann - 
ftarfen Corps Befig von Auguftow, fowie der General Fricken 
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mit einer aus 4000 Mann beitehenden Abtheilung bei Kowno 
den Niemen überfhritt und den. Außerften nördlichen Theil 
Polens befegte. Der Feldmarſchall Diebitfch hatte beim Eins 
rüden feiner Armee in Polen eine Proflamation erlaffen, ' 
worin er die Einwohner aufforderte, ſich ihrem rechtmäßigen 
Herren, dem Kaifer, zu unterwerfen und verlangte ald Zeis 
hen der linterwerfung , daß man ihm aus allen Ortfchaften 
mit weißen Fahnen entgegen fommen follte, — dagegen aber 
erließ der polnifhe Generaliffemug zu Warſchau am 6. Febr. 
folgenden Tagesbefehl an die Armee: 
- »Soldaten! Ihr habt mit Ungeduld den Kampf fürs Ba- 
terland erwartet, Jeder Augenblid der Ruhe fiel Eurem rits 
terlichen Herzen zur Laſt. Eure Wuͤnſche And erfüllt, ber 
Feind des Baterlandes fteht vor Euch. Es eröffnet ſich das 
Feld des Ruhmes, der vormald Ezarnedi, Kosciugzko und 
Eure Bäter umfirahlte. Kameraden! Nicht genug, baß das 
Volk, defien Schild Ihr ſeyd, vieljährige Erniedrigung ers 
trug, nicht genug, daß man alle feine Klagen zuruͤckwies: 
man dringt jest in unfer Land unter Androhung ber Schmad) 
und mit Dem Schwerte der Bernichtung ein. — Als Nationals 
Heer fühlt Ihr das der Nation zugefügte Unrecht, als Nas 
tional⸗Heer rächet die Nation! Waffenbrüder! Der Feind des 
Vaterlandes ift ftolz auf feine Uebermacht. Sie fchredt Euch 
nicht, die ihr ſtets gegen vielfach fiärfere Macht gekämpft 
habt, — Sehet nit auf die Menge der. Feinde, fondern auf 
bie Größe der Gefahr und des Uns angethanen Unrechts. 
Der Generaliffimus, Furft M. Radziwill. 
Die polnifche Armee war in einem Halblreife von Brzesc 
kitewski aus, über Biala, Siedlce, Wengrow, Nur, bie nad) 
Lomza zu, aufgeftellt. Beim fchnellen Vordringen des feind- 
lihen Heeres zogen fich die polnifhen Divifionen, nachdem 
fie nur einzelne Feine Gefechte beftanden, zuräd, um fih in _ 
der Nähe von. Warſchau zu konzentriren, wo fie zwifchen den 
Städten Minsk, Stanislawow, Dobre, Rabzymin, eine ge 
erängtere Stellung in ber Ausdehnung von 6 Meilen einnabs 
men. Der aͤußerſte linke Flügel ftügte fi) bei Serock auf den 
Vereinigungspunkt der beiden Flüffe Bug und Narew. Die Rufen 
nahmen ſchon am 8. die zwölf Meilen. von Warfchau entfernte 
Stadt Siedlce mit den dort befindlichen Magazinen, und ber 
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Feldmarſchall Fonzentrirte die Hauptmacht bei Sieblce, Ka⸗ 
luszyn, Jadow und Kamienczyf; fein rechter Flügel befand 
fich zwifchen den beiden Flüffen Bug und Narew, wo er fi) 
bis nach Pultusk hinzog. 

Mährend die Hauptarmeen dieſe Bewegungen ausfüprten; 
hatten auch die, auf beide Flügel detadhirten Corps ihre Ope⸗ 
rationen begonnen. Gleich nad Beſetzung ber Stadt Lublin 
am 8., ließ der General Creutz ben in der Feſtung Zamosc 
fommandirenden polnifchen General Sieramsfi, zur Uebergabe 
auffordern. Er erhielt jedoch) zur Antwort, dag man bie - 
Feftung bis zum legten Manne vertheidigen werde. Da nun 
die Belagerung von Zamosc nicht zum Plane des ruffifchen 
Generals gehörte, fo Detachirte er eine aus KRofaden und Dragos 
nern beftehende Abtheilung zur Beobachtung und Berennung der 
gedachten Feftung, und feßte, um ſich der Weichfel zu nähern 
und mit der Hauptarmee in paralleler Linie zu bleiben, feine 
Bewegungen von Lublin aus, auf beiden Seiten bed Fluffes 
Wieprz fort. Der rechte Flügel biefes Corps, unter den 
Befehlen des Generald Geismar behnte ſich von Kod bie 
nad Lukow zu aus, wo er fih an den Außerfien Iinfen Fluͤ⸗ 
gel der Hauptarmee anlehnte. Creutz und Geismar wollten 
unterhalb Warſchau in der Sandomirer Wojewodſchaft die 
Weichſel paſſiren, und ſo, durch einen Marſch auf die 
Hauptſtadt, die Bewegungen des Feldmarſchalls vom linken 
Weichſelufer her, unterſtuͤtzen. 

Der polniſche General Dwernicki vereitelte jedoch ihren Plan. 
. Er hatte das ihm anvertraute Partheygaͤnger⸗Corps von 22 
Schwadronen, zwei Batalllonen und einer Batterie reitender Ars 
tillerie auf dem linfen Weichfelufer unweit Warfchau zufammen- 
gezogen, und paffirte auf Befehl des, mit der obern Leitung als 
ler Vertheidigungsanftalten auf dieſer Uferſeite beauftragten 
Diviftonss Generals Klidi, am 10 Februar bei Mniszew, 
einem Dorfe, wo bie Pilica in. die Weichfel mündet, dieſen 
Fluß und fegte feinen Marſch auf der Straße nad Garwolin 
zu, fort. Auf die Nachricht, daß fi) der General Geismar mit 
einer aud 2 Negimentern Dragoner, 2 Regimentern reitens 
der Säger und 2 Batterien reitender Artillerie beſtehenden 
Abtheilung bei Seroczyn befinde, faßte der General Dwernidi 
den fchnellen Entfchuß, die erite Probe der polnischen Waffen 
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an ber Geismar’fchen Abtheilung zu verfuchen. Er fette ſich 
in der Racht am 13. Februar von dem Dorfe Filipowfo aus 
in Bewegung, und madte am 14. um 9. Uhr Morgens in 
Stoczek, woraus er fogleich einige Schwabronen Kavallerie 
vertrieb, Halt. Diwernidi ftellte feine Streitmacht jenfeits 
Stoczek auf dem Wege nach Seroczyn zu in Schlachtordnung 
auf. Nicht Iange darauf erfchien auch dad ganze Corps bes 
Generale Geismar und nachdem es auf beiden Seiten bes 
Weges eine Pofition unweit ded Waldes auf einer Anhöhe 
eingenommen, begann fogleich die ruffifhe Artillerie ein befs 
tigeß Feuer. Der polnifche Befehlshaber wollte Dem Gefechte 
mit Der ihm angebornen Schnelhigfeit ein Ende machen. Er 
befahl daher, daß die Hälfte feiner Kavallerie eine Charge 
auf Die Rufen machen, die andere Hälfte aber, fowie bie 
ganze Snfanterie als Referve verbleiben follte. Diefer fchnell 
gegebene Befehl wurde noch fihneller ausgeführt. Die pols 
nifchen Schwadronen flogen den ruffifhen Kolonnen, die ben 
Angriff erwarteten, entgegen. Der Kampf Önuerte nicht lange; 
in zwei Stunden hatten die Polen den vollitändigften Sieg 
davon getragen. Die vier ruffifchen Kavallerieregimenter was 
ren völlig gefchlagen, und nahmen in der größten Verwirrung 
die Flucht ; felbft der General Geismar wäre gefangen worben, 
wenn ihn nicht die Schnelligkeit feines Pferdes gerettet hätte. 

- Die Refultate diefes glänzenden Gefechts waren über 
250 Gefangene, gegen 500 Todte und Vermundete, fowie 
die Eroberung von 11 völlig befpannten Kanonen mit voll 
kändiger Munition. Der Verluft von polnifcher Seite betrug 
nur 40 Mann an Todten und Verwundeten. Diefer, wenn 
auch unbedeutende Sieg, machte eine große moralifche Wirs 
fung auf die polnifchen Krieger; er lehrte fie ihre Kraft ken⸗ 
nen, und flößte ihnen eine Art Selbfivertrauen ein, weldes 
fie jederzeit den Sieg hoffen ließ, aud waren bei dem großen 
Mangel an Waffen 11 Stuͤck Gefhiß, die General Dwer⸗ 
nici fogleich zum Gebraud für fein Corps organifirte, eine 
bedeutende Eroberung. Auf der andern Seite machte Diefeg, 
wenn auch Fleine Gefecht, auf die Nuffen einen fehr nach⸗ 
theiligen Eindrud, fie waren im erften Treffen vollkommen 
gefchlagen , hatten ihre Artillerie verloren, und haben auch 
Ipäter nie mehr gegen Dwernicki, der ſich im ganzen Feldzuge 
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außzeichnete, Stand halten koͤnnen. Indem wir nunmehr 
Dwerhici feine weitern zweckmaͤßigen Manoͤvers verfolgen 
Laffen, wenden wir und zu den Operationen der Hauptarmee. 

Der Feldmäaͤrſchall Diebitih, feinem Plane, das Schickſal 


"Polens mit einem Schlage zu entfcheiden, getrew, ließ auf 


allen Punkten die Hauptarmee fih in Bewegung fegen und 
fhon am 16. Abends traf das von Wengrow aus vorgebruns 
gene Corps des Generald Roſen bei dem Städtchen Dobre auf 
die dort poſtirte Divifion des Generals Skrzynecki. Der polnifche 
Befehlshaber machte feine Dispofltionen während der Nacht, 
und fhon um 6 Uhr Morgens am 17. begann ein moͤrderi⸗ 
fcher Kampf, welcher den ganzen Tag über währt. Das 3, 
und A. InfanteriesRegiment. unterftüßt durch eine Batterie von 
8 Kanonen, fochten gegen 12 ruffiiche Infanterie-Regimenter 
mit einer dreimal zahlreichern Artillerie. Der General Skrzy⸗ 
nedi hatte feine Pofitionen fo vortheilhaft gemählt, daß ihn 
die fo fehr überwiegende feindlihe Macht nicht zu verdrängen 
im Stande war. Die polnifchen Soldaten fochten mit einem 
unbegrenzten Muthe. Ein Bataillon des 3. Regiments zers 
firente fich in Tiralleurs und bielt einige Stunden lang das 
Bordringen der ganzen Macht auf. Das 4. Regiment feinem 
Borfage getreu, griff nur mit dem Bajonet an, und fprübte 
Berderben in die feindlihen Notten. Die, obgleich geringe 
Artillerie brachte dennoch die feindlichen Städe zum Schwei⸗ 
gen, fo, daß am Abend nad) geendigten Gefechte die. Polen 


‚Meifter ihrer Pofition bfieben. Die Ruffen verloren über Taus 


fend Todte und Verwundete fo wie einige Hundert Gefangene, 
wogegen der polnifche Verluft aud, einige Hundert Mann an 
Todten und Berwundeten betrug. Der General Sfraynedi 
hatte an dieſem Tage eine folche Umficht und ein ſolches Tas 
lent entmwidelt, daß es hauptfächlich dag Gefedht von. Dobre 
war, welches den Kriegsrath fpäter beftimmte, ihm den Ober⸗ 
befehl der Armee zu übertragen. Am 18 machte die ganze 
polnifche Armee eine rüdgängige Bewegung um bie ihr bes 
flimmten Pofitionen in der Nähe der Hauptſtadt einzunehmen. 


Ihre Stellung befchränfte fi nunmehr auf eine Ausbehnung 


von A Meilen; ber Außerfte Iinfe Flügel Ichnte fi) an die Bug 

bei dem Dorfe Zegrz Serock gegenüber, der rechte hingegen 

dehnte fih von Grochow bis nah Milosna eine Meile von 
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der Hauptfiadt, aus. Das Hauptquartier des polniſchen Ges 
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neraliffimus war in Grochow. 

Am 19. Morgens fam der ganze rechte polnifche Fluͤgel 
und ein Theil des Centrums mit dem linfen der Ruſſen jens 
feit8 Grochow in einen mörderifchen Kampf. Das Corps bes 
Generals Krufowiedi war zwifchen der von Ofuniew führen- 


‘den Landſtraße und dem Dorfe Kawenczyn poflirt. Der rechte 


Flügel dieſes Corps lehnte ſich bis jenfeitS der Landftraße, 
der linfe an das genannte Dorf. Die Kavallerie-Brigade des 
Obriften Jankowski poftirte ſich auf dem Wege nad) dem Dorfe 
Grodzist, um die Bewegungen des Feindes von der Rabzyminer 
Straße ber zu beobachten. Die aus zwei Pofitionds und zwei 
Feldbatterien beftebende Artillerie unter den Befehlen des Obriſt⸗ 
Lieutenants Konarsfi wurde auf vier Stellen poftirt, fo daß fie 
die weit zahlreichere feindliche Artillerie zweckmaͤßig beftreichen, 
und ſich gegenfeitig unterftügen konnte. Die Ruſſen entwidel: 
ten den Kampf Morgens um 9 Uhr zuerfi auf das Centrum. 
Während das Gefeht hier am beftigfien wüthete, griff ein 
ſtarkes ruffifches Corps auf dem Dfuniewer Wege den rechten 
Flügel, der die Straße nad) Milosna beherrſchte, an. Hier 
nun nahm das 5. Finienregiment mit dem DBajonet eine auf 
der ruffifchen Pofition vorherrfchende Anhöhe, und vereitelte fo 
die Anfirengungen des Feindes, Meifter der Straße nad Mir 
losna zu werden, und dieſes Dorf zu befeten. Auf diefer 
Seite zuruͤckgedraͤngt, verfuchte der Feldmarſchall, der die Rufe 
fen, welche aus den zwei Corps, von Pahlen und Nofen, ber 
ſtanden, felbft befehligte, den linken polnifchen Flügel bei Kar 
wenczyn anzugreifen. Der Kampf war bier blutig. Die pols 
nifhen Reihen, welche mehreremale nahe daran waren, ber 
feindlichen Uebermacht weichen zu müflen, wurben durd die 
anf dem rechten Flügel disponiblen Truppen fo wie durch Die 


Kavallerie des Obriften Jankowski, die unter dem beftigiten 


Teuer, einige geſchickte Manoevres ausführte, verftärkt. 
Während das Corps des Generals Krufowiedi ſich in ber 


boben befchriebeuen Pofition ſchlug, war auch die auf der Straße 


nach Milosna, unweit des Kruges Waver , aufgeftellte Divis 
fon Zymirski mit überlegenen Streitfräften angegriffen wor⸗ 
den. Nach einem mehrftindigen Kampfe wurde fie gezwungen 
fih zuruͤckzuziehen und nahm ihre Stellung in der vom Kru⸗ 
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towiedifchen Corps gebildeten Schladhtlinie ein, Die auf dem 
äußerften linken Flügel etwas weiter vorgeſchobene Divifion 
Szembek hatte zwar den fie angreifenden Theil des Pahlens 
fchen Corps zurücgedrängt, mußte aber bald felbft eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung machen, weil das beinahe in ihrem Ruͤ⸗ 
“een wuͤthende Gefecht mit dem Krukowieckiſchen Corps noch 
unentfchieden war, Nachdem Szembed feinen Rüdzug mit ber 
größten Orbnung bewerfitelligt und fi) der Schladhtlinie an⸗ 
gereiht hatte, dauerte der Kampf noch bis zum fpäten Abende 
auf der ganzen Linie mit erneuter Wurh fort. Die Ruffen 
rücten mit immer frifchen Kolonnen aus dem Walde heran, 
‚am ihre gefhhlagenen Echaaren zu ergänzen und e8 koſte auch, 
was es wolle, ſich den Sieg zu fihern. Jedoch vergebeng, denn 
am Ende des Tages behaupteten die Polen das Schlachtfeld 
und alle ihnen anbefohlenen Pofitionen. Es war ein blutiger 
Tag gewefen; 60,000 Ruffen hatten gegen 30,000 Polen ge: 
kaͤmpft. Der Verluſt war auf beiden Seiten fehr bedeutend. . 
‚Die Lesteren hatten über 1500 Mann verloren, denn gegen 
‚1000 Berwundete wurden am Abende nad) Warfchan gebracht. 
Der Verluſt der Ruffen konnte gewiß das Doppelte betragen. ' 

Der Feldmarſchall hatte die Abficht gehabt, die polnifche 
Armee, indem er den einen Flügel ſchlug, zu trennen, und 
fi) mit feinen viermal ftärfern Maffen zwifchen diefelbe zu 
werfen. Auf diefe-Art wollte er fid) den Weg bis zu den Waͤl⸗ 
len von Praga bahnen, und durch die bedeutende Kavallerie 
über die noch fefte Eisdede der Weichfel Warfchau felbit eins 
nehmen, wogegen ber größere Theil feiner Armee die getrenns 
ten polnifchen Schaaren einzeln aufreiben follte. Ungeachtet 
des mißlungenen Verſuches, gab er dennoch den gefaßten Plan 
nicht auf. Seine Pofitionen am Walde bei Wawer bis Kawen⸗ 
ezyn wurden in der Nacht durch frifche Truppen und bedeus 
tende Artillerie, nemlich das Witt'ſche Corps, verftärft, aber 
eben fo hatten auch die Polen zur Ergäuzung der ermübdeten 
Truppen einige Referven an fi) gezogen. 

Am 20. früh begann der Kampf mit erneuter Wuth auf 
dem rechten polnifchen Flügel in dem Gehölze von Grochow, 
und entfpann ſich allmählig auf der ganzen Linie bis nad) Ka⸗ 
wenezyn zu. Die Divifionen der Generale Zymirsfi und Szem⸗ 
bet entwidelten ſich gleichzeitig, und das 4. Linienregiment 
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trieb den, in das Wäldchen eingedrungenen Feind dreimal mit 
dem Bajonet heraus. Endlich durdy die mehrmaligen Angriffe 
ermuͤdet, wurbe dies tapfere Regiment durch eine ganze Bri⸗ 
gabe erfegt. Die rufifche, auf dem am Waldrande befindlis 
hen Hügel poftirte Artillerie von 200 Städ richtete durch 
ihr heftiges KRartätfchenfeuer zwar großen Berluft in ben pol⸗ 
nifhen Reihen an, konnte diefe aber nicht zunf Weichen brins 


"gen. Jeder FZußbreit Landes wurbe mit dem größten Muth 


vertheidigt, die Infanterie entriß der Infanterie ihre Fahnen, 
und Die Angriffe wurden von beiden Seiten nur mit dem Ba⸗ 
jonet ausgeführt. Die Ruſſen fochten mit der größten Erbits 
terung,, in ber Hoffnung, fid) an der Plünderung Warfchau’s 
zu laben, dagegen aber feßten ihnen die Polen ihren verzwei⸗ 
felten Muth entgegen. Ald am Abende das Gefecht, in wel- 
chem gegen 260 Kanonen thätig geweſen waren, aufhörte, was 
ren Die Polen Meifter der Stellungen von Grochow, und bie 
Rufſſen zogen ſich während der Nacht wieder in den Wald zus 
rue Das Feld war mit Leichnamen befäet. Der großen Ers 
bitterung wegen hatte man von beiden Seiten fehr wenig Ge⸗ 
fangene gemacht. — Die Berwundeten, über 1500 an der Zahl, 
wurden nad) Warfchau gefchafft. 

Am 21. Morgens nahm der ruffiche Feldmarſchall, wie ber 
Großfuͤrſt Konftantin, der ſich bei der Armee befand, das 


Hauptquartier im Dorfe Milosna, 1'/, Meile von ber Haupts 


Radt. Der General Witt begehrte von ruffifcher Seite einen 
Zaͤgigen Waffenftillfiand, angeblich zur Beerdigung der Tod» 
ten, wirflih aber, um Zeit zum Heranziehen der Reſerve 
und des Schacofföfifchen Corps zu gewinnen; bennody wurde 
die Waffenruhe von polnifcher Seite bewilligt. 

Die Ruſſen hatten in de beiden Tagen am 19. und 20. 
gegen 30,000 Mann und 200 Kanonen im Gefechte gehabt, 
wogegen die Polen nur 30,000 Mann ihrer Truppen und 60 
Kanonen zur Bereitelung ber feindlichen Pläne gebraucht hats 
ten. Indem nun der Feldmarſchall fein erftes Projekt vereis 
telt ſah, faßte er den Entfhluß, mit feiner ganzen Macht, 
auf allen Punkten zugleich, eine Hauptſchlacht zu wagen, 
wozu er aber feinen ermüdeten Truppen einige Tage Erholung, 
welcher auch die polnifche Armee nothwendig bedurfte, gön« 
nen mußte. Auf a Art entitand eine Waffenruhe bis zum 
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. 2. Februar. Während dieſer Zeit zog der ruſſiſche Oberbe⸗ 
fehlshaber ſeinen aͤußerſten rechten Fluͤgel, beſtehend aus dem 


gegen 20,000 Mann ſtarken Grenadier⸗Corps des Generals 


Schachoffski auf der Straße von Pultusk, naͤher an ſich, und 
poſtirte ihn auf den Hoͤhen bei Serock an der Narew. Das 
Centrum ber ruſſiſchen Armee befand ſich im Walde bei Ras 
wenczun und Zombfi, ber linke Flügel hingegen reichte bis jens 
ſeits Grochow an das Dorf Goclaw. Die ganze in einer 
Ausdehnung von 3 Meilen aufgeltellte und von den Generäs 
Ien Pahlen, Witt, Schachoffski, Geismar und Roſen ange⸗ 
führte Armee betrug 120,000 Maun mit 300 Kanonen. 
. Der polnifche Generaliffimug oder vielmehr der, in feinem Nas 
men handelnde General Ehlopici fah die zu Itefernde Hauptſchlacht 
_ voraus, und marhte feine Dispofitionen zur Vertheidigung. Die 
Armee betrug nad den bedeutenden Verluften vom 19. und 20. 
uur 45,000 Mann mit 105 Kanonen, ed war alto hoͤchſtnoͤ⸗ 
thig, den ruffifchen Angriffsplan vorberzufehen, um ihm wit. den 
geringen Streitkräften zwedmäßig entgegenarbeiten zu koͤpnen. 
Die Lage des nunmehrigen Kampfplates war folgende: 
Zwei Chauffeen, eine über Milnsua und Grochow, Die andere 
über Zegrz und Sablonna kommend, führen in die Befeſtigun⸗ 
gen von Praga auf ganz .entgegengefetten Punkten, nemlidy 
die erftere von Suboft, bie zweite auf'der Nordfeite. Auf. diefe 
. beiden Chauffeen waren die Flügel der yuffifchen Armee ges 
fügt. : In der Mitte jener Chauffeen bei Kawenczyn befanb 
fi) das Centrum. Bon Milosna bis an den Ort Wawer in 
- der Nähe von Grochow kommt man durch einen Wald, ber 
ſich nördlich bis in die Nähe von Grzybowska wola, Kawen⸗ 
czyn und Zombfi hinzieht. Länge dem Rande dieſes Waldes 
befindet fi) eine bedeutende Anhoͤhe, welche Die ganze Gegend 
nach Praga zu beherrfcht. Jedoch Liegt zwifchen Grochow und 
Kawenczyn gerade dem Walbrande gegenüber, ungefähr 1500 
Schritt davon entfernt, mitten im Felde ein Feiner etiwa 1200 
Schritt Langer und 500 Schritt byeiter, ziemlich dicht bewach⸗ 
fener Erlenbufch, derfelbe, welcher ſchon am 20. fo hartnädig 
vertheidigt worden war. Ebenſo zieht fich anf der Norbfeite 
Praga’s bei Bialolenka eine Kette kleinen Gehoͤlzes bis nad) 
Zombki hin und man fann die erhöhte Lage bei dem Dorfe Bias 
Iolenfa als den Schlüffel zu den Prager Befefligungen von 
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jener Seite ber anfehen. . Nun war es aber bie Frage, wo 
ber Feldmarſchall feinen Hauptangriff ausführen würde, weil 
dort der größere Theil des polnifchen Heeres Fonzentrirt wers 
den mußte. Der General Chlopidi feßte voraus, daß bie 
Ruffen mit ihrer Hauptmacht von der Grochower Chauſſee aus 
nad) Zombki zu, alfo auf dem linken Flügel und dem Gens 
tum Vorbringen würden, unb in dieſem Falle mußte der bes 
regte Erlenbruch die widhtigfte Rolle fpielen, denn, fobald der 
Feind jenes. Gehdlz nicht eroberte, war er nicht im Stande 
feine Kräfte in einer bedeutenden Schladhtlinie zu entwickeln 
and mußte feine Maflen einzeln zum Angriff führen. Ehlopidi 
hatte richtig geurtheilt, wie es ſich fpäter zeigte. Er richtete - 
fein Hauptaugenmerk vorzüglich auf jenen Erlenbruch und auf 
‚die Pofition von Grochow dem linken ruffifchen Flügel gegen- 
über. Am 22. und 23. Kebruar wurden bei Grochow und auf 
‘den Sandhuͤgeln in ber Nähe des Erlenwaͤldchens Feldfchans 
zen aufgeworfen und bie beſten Truppen in dem Gehoͤlze ſelbſt 
poftirt. Die Stellung von Bialolenka, dem rechten ruffifchen 
Flügel gegenüber, hielt man für weniger wichtig und zur Ver⸗ 
theidigung derfelben wurde nur eine Divifion unter den Bes 
fehlen des Generals Krufowiedi aufgeftellt, welcher feine aͤuſ⸗ 
ſerſte Spite nebft ber ihm zu Gebote ftehenden Kavallerie des 
DSpriften Jaukowski auf dem Wege nad) Nieporent bis nad) 
Zegrz an die fleinerne Narew-Brüde vorfchob. Die zur Res 
ferve beflimmten Truppen wurben in der Nähe von Praga . 
aufgeftelft, fo daß fie nadı allen Seiten hin, wo ed die Rothe 
wenbigfeit erfordern würde, Die verfchiedenen Corps unterftügen 
fonnten. In dieſer lebten Linie befanden fich einige neue mit 
Senfen bewaffnete Bataillone. — Auch hatte Die polniſche Ars 
me am 20. einen neuen Anführer in der Perfon des Generals 
Uminsfi erhalten. Diefer napoleoniſche Krieger war als ein 
im Großherzogtbum Pofen anfäßiger Bürger von der preußi⸗ 
ſchen Regierung politifher Meinungen wegen in der Feſtung 
Glogau fhon 4 Sabre eingeferfert geweſen. Auf die Nach⸗ 
richt von der Revolution hatte er ſich die Freiheit zu verfhaf- 
fen gewußt und fam nunmehr auf den Kampfplag, fein Les , 
ben und feine Talente dem Vaterland zum Opfer bringent. 
Er wurde am 22. zum Diviſions⸗General ernannt und erhielt 
das Kommando über die fämmtliche Referve-Ravallerie. 
2 13 * | 
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So war denn alles auf ‘die große Schlacht vorbereitet, 
deren Gewinn oder Berluft das Schickſal Polens entfcheiden 
folte. Nur die größte Tapferfeit konnte die polnische Armee 
ſowohl als Warfchau retten, denn beinahe: das halbe Königs 
reich befand ſich fhon in den Händen der Ruſſen; die Eisdecke 
auf der 700 Schritt breiten Weichfel war, des am 22. und 
23. eingetretenen Thaumetterd wegen, unficher, Tonnte jeden 
Augenbli aufgeben und von ihr die Schiffbrüde, welche Bars 
ſchan mit Braga verbindet, vernichtet werden; unterlagen alfo 
die Polen in dem Kampfe, fo war es ihnen unmöglich, nad) 
Warfchau zu fommen, ober fih in Praga zu. halten, aud 
zweifelte man, daß General Dwernidi dad unter Creuß auf 
bie linfe Uferfeite der Weichfel vorgedrungene ruffifche Corps 
. aufzuhalten im Stande feyn würde, und auf diefe Art Wars 
fhau von ber unbefeftigten Seite her zu ſchuͤtzen vermöchte. 
Denn auf die National- Garde, welde mit Handhabung der 
Ordnung im Innern der Stadt genug zu thun hatte, konnte 
man im Falle eines Angriffs wenig zaͤhlen. | 

Am 24. Februar fingen die Feindfeligfeiten auf dem rechs 
ten Flügel der Rufen von Neuem an. Schon am. frühen 
Morgen fand ein Gefecht jenfeitd der fleinernen Brüde bei 
Zegrz flat. Nach einigem Widerftande verließen die Polen 
den Drt und zogen ſich, einen Theil Liefer Brüde vernichtend, 
bis nad) Nieporent auf der Straße nad) Bialolenka zu zuräd., 
Die Ruffen hatten unterbeffen die Brüde ausgebeffert, um 
ipre Artillerie und Neiterei darüber paffiren zu laffen, denn 
die Infanterie Fonnte auf dem noch ziemlich ftarfen Eife den 
Fluß Bug überfchreiten. Schon am Mittage zeigten fidy. ihre 
Kolonnen diefjeitd des Bugs, wo fie bie Nieporent vordrangen. - 
Hier. entfpann ſich ein hitiges Gefecht, welches bis gegen 
Abend dauerte. Die Brigade des Generald Malachowski, bes. 
fiehend aus dem 1. und 5. Snfanterie-Regiment, fowie Abtheis 
lungen des 1. und 5. Shaffeur» Regiments zu Pferde, hielten 
drei Stunden lang das Bordringen des ganzen ruffifhen Corps 
. auf. Nach einem bedeutenden Berlufte waren die Polen Abends 
» gezwungen, der feindlichen Uebermacht zu weichen, und zogen 
fi) in die Pofitionen von Bialolenfa und Grodzisk, eine halbe 
Meile von Praga, zuruͤck, wo ſie von einigen Truppen ver⸗ 
ſtaͤrkt wurden; dagegen aber hatte der General RR die 
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Bereinigung feined Grenabiers Corps mit ber Hauptarmee bes 
werkſtelligt. Auf dem rechten polnifcyen Flügel mar dieſen 
Tag nichts vorgefallen, und die ganze Armee blieb die. Nacht 
Aber in ihren Stellungen in ber Ausdehnung einer Meile, 
semlich von Bialolenka bis Grochow; einzelne Abtheilungen 
ſtuͤtzten ſich auf das bruchigte Terrain, welches fih nach der 
Veichſel binzieht. 

So brady denn der 25. Februar an, der Tag, an welchem 
fo viele Eltern ihre Söhne, fo viele Waifen ihre Väter vers 
lieren, an welchem befonberd Polens Streiter ben europäifchen 
Bölfern beweifen follten, wie viel eine wenn auch Peine, aber 
von Baterlandsliebe begeifterte Schaar zu leiften vermag. Die 
ganze Nacht hindurch hatten die Truppen, ungeachtet ber 
großen Ermüdung, indem fie das bekannte NRationalsLied 
„Jeszeze Polska nie zginela“* (Rod ift Polen nicht verloren) 
anftimmten, in frober Erwartung bes heißen Kampfes, fich 
kaum einige Augenblide Schlafes gegdnnt. 

Endlidy um 7 Uhr Morgens nahm bie Hanptfchlacht ihren: 
Anfang. Der Kampf entſpann fich zuerft auf dem linken Flügel 
bei Bialolenka und Grodzisk, wo Krufowiedi auf allen Punkten 
das Corps des Generals Schachoffski angriff, Nach einem harts 
naͤckigen Widerftande, wobei den Polen zwei Kanonen indie Hände 
felen, drei andere aber, die man aus Mangel an Pferden nicht 
fortbringen konnte, vernagelt wurben, mußten bie Ruſſen ihre 
Stellung verlaſſen. Während fi) der linke polnifche Flügel 
fhon zwei Stunden lang gefchlagen hatte, verhielt fich das 
ruffifche Centrum und deſſen linker Kugel in ihren, durch 
den Wald verbedten Stellungen, welche die Polen anzugreis 
fen nicht rathſam fanden, noch immer ruhig, und zwar aus 
- folgendem Grunde. Der Feldmarſchall bezwecte nur ein Scheins 
gefecht auf feinem rechten Flügel, indem er hoffte, daß der 
polnifche Oberbefehlshaber, in dem Wahne, der Hauptangriff 
gefhebe von jener Seite, einen Theil feiner Truppen dem 
Krukowiedifchen Corps zur Unterſtuͤtzung fenden und dadurd) 
fein Sentrum und den rechten Flügel fchwächen würde. In 
biefer Abficht fandte er auch einige Abtheilungen über Zombfi 
and Marki nad Grodzisk zu, anfcheinend zur Unterftüßung 
feines gefchlagenen rechten Flügels; dieſes war jedoch nur ein 
Manoͤver, wodurch er die Polen noch mehr irre zu leiten hoffte, 
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dem dieſe Abtheilungen verdedten die Bewegungeh ber Haupts | 
macht des Schachoffskoi'ſchen Corps, weldyes ‚indem es. eine 
ftarfe Abtheilung dem Krulowiedi’fchen Corps gegenüberftehen 
ließ, fich jenfeitd der Moräfte von Marfi und Zombfi nad: 
der Hauptarmee binzog, wo ed auch noch am Nachmittage 
an dem Kampfe zwifchen Kawenczyn und Grochow Antheil 
nahm. — Sndem der Feldmarfhall dadurd feine Abſicht er 
reicht zu haben glaubte, befahl er um neun Uhr Morgens an 
allen Punkten den Angriff auf die polnifche Hauptarmee zu 
beginnen, und nunmehr nahm das Feuer auf der ganzen Linie 
feinen Anfang- 
Den rechten Flügel ber pofnifchen Armee bildeten die Dis 
vifionen der Generale Szembek, Sfraynedi und Zymirski, uns 
- ter dem obern Befehle von Chlopidi. Das vor der Fronte 
liegende Erlenwaͤldchen, worin die. noch befindlichen Leichen 
der am 19. und 20. Gefallenen ben verzweifelten Streit ins 
Gedaͤchtniß zurücrufen, wird von einer Brigade der Zymirs« 
ki'ſchen Divifion befegt. Um die Verbindungen des rechten 
Fluͤgels mit dem linken zu ſichern, wurde der General Uminski 
mit einem Kavallerie⸗Corps und einigen Bataillonen Infante⸗ 
rie in der Mitte, dem Dorfe Zombki gegenuͤber, aufgeſtellt. 
Da ſich nun die aͤußerſte Spitze des rechten Fluͤgels unterhalb 
Grochow an einen Moraſt lehnte, fo konnte die ganze Stel 
fung nur von ber Fronte aus angegriffen werben, welches 
auch fogleich mit der größten Heftigfeit gefihah. Die beiden ; 
Corps von Rofen und Pahlen, gededt durch ſtarke Kavallerie, 
- Maffen, dringen aus, dem Walde ‘gegen das. Erfenwäldchen 
vor, 418 Batailone flürmen mit gefälltem Bajonet darauf 
ein. Die Brigade Rohland empfängt fie mit Unerſchrockenheit 
und der Kampf wird mörberifch; nach breiftüändigem Gefechte 
kann Zymirsfi der feindlichen Uebermacht nicht mehr widerftes 
ben, eine Kanonenfugel reißt ihm den Arm weg, und indem 
man ihn vom Schlachtfelde wegträgt, weicht die Brigade aus 
bem Waͤldchen und zieht ſich ins Hintertreffen zuruͤck. Nuns 
mehr erhält General Skrzynecki den Befehl, das Waͤldchen 
wieder zu erobern. Er dringt mit feinen Kolonnen unter dem 
mörberifchen Feuer der Ruſſen in das Gehoͤlz, und nad) einem 
verzweifelten Bajonet⸗Kampfe bemächtigt er ſich eines Thei⸗ 
les befjelben, woraus bie Ruſſen weichen mäffen. Um jebod 
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auch den anbern Theil des Wäldchens zu erobern, ſetzte fich 

Chlopicki, welcher fchon beim erften Angriff von einer Kara⸗ 
binersKugel am Fuße verwundet worden war unb auch ein 
Pferd verloren hatte, an die Spitze ded Grenadier⸗Regiments 
der ehemaligen Garde, und führt ed zum Sturm in das Waͤlb⸗ 
den, wo ihm abermals ein Pferd unter bem Leibe erfchoffen 
wird; die Grenadiere dringen flürmend vor, und endlich ift 
das ganze Wäldchen wieder in den Händen der Polen, bie 
nunmehr, um die ferneren Angriffe der Ruſſen, welche aud) 
alsbald mit verboppelten Kräften zur Bertreibuug der Polen 
anrüden, gu erwarten, ihre Kolonnen vor Demfelben entwickeln. 
Imem wir diefen Punkt, wo man den Kampf um den Beſitz 
des Erlenwäldchens mit erneuter Wuth fortfegt, verlaffen, 
wenden wir ung zu den Begebenheiten auf dem: linfen Flügel 

unter Krukowiecki und Uminski. 
' Während Krukowiecki ungefehr gegen 11 Uhr fich noch im 
Gefechte mit dem zuruͤckgelaſſenen Theile des Schachoffski'ſchen 
Eorps befand, und die geſchlagenen Trümmer auf die Mi 
räfte von Grodzisk trieb, hatte auch Uminski mit den’ von 
Feldmarſchall Diebitfch über Zombki und Marfi detachirten 
Abtheilungen einen hartnädigen Kampf beftanden. Er ſuchte 
ihnen dad Vorbringen nach Grodzisk zu wehren, indem er fie 
mit dem wirffamen Feuer feiner Artillerie und eines Infan⸗ 
teries Bataillond empfing, auch eine Brüde, bie ber Feind 
paſſtren wollte, unter dem heftigften Feuer deffelben zerſtoͤren 
ließ. Gleich Nachmittags hörte das Feuer auf dem ganzen 
Iinfen Flügel auf. Chlopidi, benachrichtigt , daß die Polen 
auf diefer Seite Sieger geblieben, und die große Gefahr für 
den rechten Fluͤgel einfehend, gab Befehl, daß Krukowiecki 
mit feinem. Corps augenblicklich zur Unterfiägung des rechten 
Flügel® eine Bewegung nad) Zombfi zu machen und nad) Weg 
nahme dieſes Dorfes, den Feind in der Flanke angreifen follte. 
Diefen Befehl ſchickte Uminski, welcher ſich nunmehr ebenfalls 
nad dem rechten Flügel hinzog, an Krukowiecki. Der Ießtere 
jedoch unterließ es, fogleich Folge zu leiſten. Ob er glaubte 
das ganze Schachoffskoiſche Corps vor ſich zu haben, welches, 
obwohl geſchlagen, Tobald er feine Stellung verließ, fi dens 
noch wieber ſammeln, und ihn auf der Seite angreifen koͤnnte, 
oder ob 5 im ‚ der immer einen übertriebenen Stol; befaß, bie 


‚rechten polnifchen Flügel, wodurch die Schlacht ſich. weit gläns 












Befehle des Generals Chlopidi nicht vollwichtig genug fchie 
nen, ift unbekannt geblieben. Genug, er befolgte bie erhal⸗ 
tene Ordre nicht, und blieb über zwei Stunden, währent 
deren der rechte Flügel von allen Seiten her gedrängt wurde 
mäßig ſtehen. Hätte Krufowiedi den. ihn gegebenen Befeh 
ausgeführt, fo wäre es ihm ein leichfed gewefen, die zwiſchen 
Zombki und Kawenczyn aufgeftellten ruffifchen Kolonnen in 
den. Wald zu treiben, oder er hätte wenigſtens das Schachoffs⸗ 
koiſche Corps von der Theilnahme an dem Kampfe mit dem 


zender fuͤr Polen geendigt haben wuͤrde, abhalten koͤnnen. Er 
brach zwar ſpaͤter auf und kam Abends um 5 Uhr beim tech⸗ 
ten Fluͤgel an; es war jedoch zu ſpaͤt, das einmal Verſaͤumte 
wieder gut zu machen. 

Auf dem rechten Fluͤgel hatte die Diviſion Skrzynecki in⸗ 
dem ſie die immer erneuten Angriffe muthig zuruͤckſchlug, das 
Erlenwaͤldchen bis zum Nachmittage behauptet. Endlich fing 
auch fie, durch einen bedeutenden Verluſt geſchwaͤcht, an zu 
wanfen und Chlopidi febte fi) ungefähr um 2 Uhr an die 
Spige der Divifion Szembek, um ſie in die Schlacht zu fuͤh⸗ 
ren. Hier nun, kaum fi dem Kampfplage nähernd, wird‘ 
ihm das dritte Pferd durch eine Granatenkugel getödtet, er 
felbft aber am zweiten Fuße fo verwundet, daß er nieber- 
flürzte, und man thn vom Schlachtfelde mwegtragen mußte. 
Died war der Augenblif der Berwirrung, del nachdem 
Ehlopicdi abtrat, war Niemand mehr, der das Zufammenwirs 
ten aller einzelnen Theile der Armee auf einen Punkt geleitet 
und die errungenen Vortheile gehörig benutzt hätte. Wir vers 
Danfen es aber der Tapferkeit der Ffommandirenden Divi⸗ 
fions» Generale Szemhek, Skrzynecki und Uminski, daß der 
Feind dennoch nicht die Oberhand befam. — Chlopidi, wels 
her den Plan zur Schlacht entworfen, und die obere Leitung 
aller Theile fich vorbehalten hatte, that fehr Unrecht, feine 
Perfon dem heftigften Keuter auszufegen. Er beraubte dadurch 
die Armee bes Anführers. Bis zum Augenblide 'feiner Ver: 
wundung behielt er jedoch, wie auch der, dem General 
Krufowiedi gegebene Befehl deutlich bewies, alle einzelnen 
zheile in fietem Augenmerfe. Er hoffte, daß alle Kommans 
deute die ihnen gegebenen Sinftruftionen genau befolgen würs 
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ben, und in biefem Halle Fonnte der vollſtaͤndige Sieg nur 
durch die Behauptung des Erlenwaͤldchens geſichert werden. 
Da nun dieſes Gehoͤlz ſchon zweimal verloren gegangen und 
jetzt wieder auf dem Punkte ſtand, vom Feinde erobert zu 
werden, fo wir ed wohl verzeihlich, daß Chlopicki dies ale 
den Augenblid anſah, wo nur er allein, dem die Soldaten 
mit einem unbegrenzten Bertrauen folgten, indem er fih an 
ihre Spige ftellte , den Beſitz des wichtigften Punktes, um den 
man fchon den ganzen Tag geftritten hatte, fichern zu koͤnnen 
glaubte. Die Parthet des Generald Skrzynecki, fpätern Obers 
befehlshabers, hat zwar behauptet, daß Chlopicki abfichtlich 
ben Tod gefudht und die Schlacht für verloren gegeben, daß 

er überhaupt während ded ganzen Kampfes nicht die Umficht 


eines Feldherrn, fondern nur einzig ben Muth und die toll⸗ 


kuͤhne Tapferkeit eines gemeinen Soldaten gezeigt habe. Dies 
ſind aber, Behauptungen, welche ſich durch nichts beweiſen 
laſſen; im Gegentheile alle Anordnungen kamen von Chlopicki 
der darin gewiß jeden Vortheil berechnete, welcher der klei⸗ 
nen polniſchen Schaar den Sieg gegen den beinahe dreimal 
ſtaͤrkeren Feind verſchaffen konnte. Nur unvorhergeſehene Zu⸗ 
faͤlle waren Schuld, daß die Polen nicht als vollſtaͤndige Sie⸗ 
ger aus dieſem Kampfe gingen. 

Die Divifion Szembek hielt fi) tapfer im Erlenwäldchen, 
und ſchon um 3 Uhr fing Das Feuer von ruffifcher Seite an nach⸗ 
zulaſſen. Jedoch gegen 3'/, Uhr erfchienen vom Iinfen Fluͤgel her, 
über Zombki und Kawenczyn neue Truppenmaffen mit einer bedeus 
tenden Artillerie, nemlich das Corps Schachoffski, welches man 
mit derworgefchobenen Kavallerie des Generals Uminski nicht abs 
zubalten im Stande iſt. Es beginnt ein abermaliger Angriff von 
der Fronte und der linken Flanfe her; der Kampf wird eine 
Zeitlang mit aufferorbentlidher Wuth von beiden Seiten forte 
gefegt, über 250 Feuerfchlünde fprühen ihre verderblichen 
Kugeln in die polnifhen, ſchon durch die beftandenen heißen 
Kämpfe fehr gefchmolzenen Reihen, fo daß endlich nad) 4 Uhr 
die Divifionen Szembef und Skrzynecki gezwungen ſind, das 
Erlenwaͤldchen aufzugeben. Sie ziehen ſich, gedeckt durch die 
Kavallerie des Generals Uminski, fechtend in der groͤßten 
Ordnung nach Praga zu, zurüd. Krukowiecki iſt mit ne 
Divifion nod immer nicht angekommen. 


. Diefen Ruͤckzug fah der Feldmarſchall Diebitſch als bie 
völlige Niederlage der Polen an, und beſchloß, mit den letz⸗ 
ten Anftrengungen feinen Steg zu Erdnen. Bon beiden Seiten 
des Erlenwaldes dringt daher das Kavallerie: Corps des Ges 
nerals Witt über 50 Schwadronen ftarf nebſt der ganzen rei⸗ 
tenden Artillerie hervor, und macht eine wäthende Charge 
auf die fich zurädziehenden polnifchen Kolonnen. Zwar ges 
Iingt es Uminski, durch feine Fräftigen Mandver ſie von der 
Iinfen Seite des Wäldcheng her aufzuhalten, jedoch auf der 
rechten Seite unterhalb Grochow nad dem fächfifchen Werder 
zu, bringen zwei der fchönften ruffiichen Kuͤraſſier⸗Regimen⸗ 
ter, worunter das berühmte Regiment des Prinzen Albrecht 
von Preußen, weldyes an feinen Helmen das pralerifche Wort 
„unuͤberwindlich⸗ trug, fo wie drei Uhlanen⸗Regimenter un- 
aufbaltfam vor. Die polnifche Artillerie Tichtet zwar bedeus 
tend ihre Reihen, dennoch aber brecdyen fie die Linie einiger 
Bataillone, und indem fie die ganze polnifhe Schlachtlinie 
von dieſer Seite her überflügeln, dringen fie ſchon mit der 
Spite ihrer Kolonne bis vor Praga hinter der ganzen polnis 
fihen Armee vor. Diefes zu raſche und zu ausgedehnte Vor⸗ 
- dringen wird aber ihr Verderben. Der General Skrzynecki, 
welcher fü den ganzen Tag durch die zweckmaͤßigſten Dispo⸗ 
fitionen und den höchften Much ausgezeichnet batte, fällt mit 
SnfanteriesMafjen jenen Reitern in die Flanke, und richtet 
ein fo wirkſames Feuer auf fie, daß er plößlich ihre Glieder 
vermifcht, und fie zum Weichen bringt. Außerdem | werben fie 
burdy die von der Artillerie gluͤcklich in ihre Reihen gefchfen- 
Derten Raketen gaͤnzlich ıin Verwirrung gebracht. Jenes 
fhon durd feinen Einzug in Paris im Sabre 1814 bes 
ruͤhmte Küraffier » Regiment Prinz Albrecht geräth zuerft - 
als das am nächlten bei Praga fich befindende, indem ed 
ploͤtzlich ſeinen Entfhlug, im Triumphe in Warfchau einzu- 
reiten, aufgibt, und eine rädgängige Bewegung macht, auf 
das Pelotonfeuer ded 8. Regiments. Hier zuruͤckgeſchlagen, 
trifft ed feitwärts rechts auf zwei dort, aufgeftelfte mit: Sen- 
jen bewaffnete Bataillone, auch diefe, ift es nicht mehr im 
Stande zu durchbrechen. Die unerfchrodenen Senfenträger 
leiften mit ihrer ſchwachen Waffe beinahe das Unmoͤgliche, 
denn jenes unuͤberwindlich genannte Regiment muß ſich vor 
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ſchlecht bewaffneten Rekruten, die faum feit 2 Wochen ihr 
Vaterhaus verlaffen, beſchaͤmt zurückziehen. Nunmehr fprengt 
dad fehon mehr als zur Hälfte gefchmolzene Küraffier-Regis 
ment wild dahin, um fich eine Bahn nad der guffifchen Ars 
mee zu brechen, trifft aber auf eine Divifion des 2. polnifchen 
Uhlanens Regiments, welches es mit einer Fräftigen Charge 
empfängt. Die wenigen Kiüraffiere, welche dieſer Charge noch 
entgingen, wurden anf dem aͤußerſten rechten Flügel von der 
bort in den Moräften anfgeftelften Abtheiluug freywilliger 
- Scharffchügen empfangen, und größtentheild zu Grunde gerich⸗ 
tet. Das unüberwindliche Regiment verſchwand ſouach beis 
nahe ganz aus der Reihe der ruffifchen Armee. Die riefenhohen 
Krieger bedeckten in ihren glänzenden Panzern und Helmen 
das ganze Schlachtfeld; ungefähr 50 Mann und der Obrift deſ⸗ 
felben wurden als Gefangene nach Warfchau eingebracht. Ebenſo 
wurde das andere Küraffier-Regiment und bie Uhlanen zuräds 
getrieben, ohne jedoch, wie das erftere, vernichtet zu werden. 

Waͤhrend dieſer Kavalleries Angriff Statt hatte, und 
war glei von Anfange, war das Kalifcher neue Reiter⸗Re⸗ 
giment auf dem rechten Flügel von ben Ruſſen geworfen wors 
den. — Einzelne Reiter fprengten über die Eisdecke der Weich» 
fel nach Warfchau, wo fie durch den Ausruf nbie Ruſſen haͤt⸗ 
ten bereits Praga genommen, und ſeyen im Anzuge gegen 
Warſchau umſomehr Schrecken verbreiteten, da durch die Rauch⸗ 
(äufen von Praga her, wo man einige Gebäude in Brand ges 
ſteckt hatte, dieſe Angabe fich zu beftätigen ſchien. Diefe vors 
fänelle und unmahre Nachricht fchidten einige: erfchrodene 
Kaufleute. fogleich nach Berlin und andern Städten Europa’s, 
wo denn das Gerücht „Warſchau fey genommen“ allgemein 
umlief. | 

Man kann nicht beftreiten, daß es dem ruffifchen Feld⸗ 
herrn, bei fo bewandten Umftänden, gelungen wäre, Praga 
zu erobern, oder doch wenigſtens, die ganze polniſche Armee 
abzufchneiden, wenn er feine Kavalleriemaſſen, welche bie ſich 
zuruͤckziehenden polniſchen Schaaren drängten, und von ber 
rechten Seite ber, fihon überflügelt hatten, gehörig zu unters 
lügen, im Stande geweſen wäre. Wiewohl er Alles, was ihm 


noch zu Gebote fland, dahin abſchickte, fo war dieß bod ums . 


zureichend. Die ganze, gegen 120,000 Mann ſtarke ruſſiſche 


„N 
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Armee hatte ge Tag über abwechfelnd und auf verfchiebenen 


Punkten gefochten, fo daß fie vor Abend als jener Kavallerie⸗ 
Angriff Statt fand, zu fehr entmuthigt war, um noch zu fer; 
nern Anftrengungen tauglich zu feyn. Dagegen aber hätte die— 
fer mißlungene Kavallerie - Angriff der polnifchen Armee den 
glänzendften Sieg in die Hände fpielen koͤnnen. Der günftige 
Augenblid bleibt jedoch wieder unbenugt. — Die ruffifche Reis 
terei war völlig gefchlagen und. floh in der größten Unorb- 
nung ihrer Armee zu, wo fte Schreden verbreitete. Die Ars 
tillerie ftand gänzlich entbloͤßt, und konnte eine leichte Beute 
der Polen werden. 

Die Generale Szembek und Skrzynecki eilen nunmehr 
zum Oberbefehlshaber, Radziwill und rathen ihm die allgemeine 
Verwirrung ber ruffifchen Armee zn benugen, und mit allen 
Truppen einen Maffenangriff auf der ganzen Linie auszufuͤh⸗ 
sen, der nicht anders als mit dem gänzlichen Ruin der Ruſ⸗ 
fen hätte endigen Finnen, Aber Radziwill, feines rechten Arms, 
nemlid) Chlopicki's, beraubt, iſt zu ſchwach, einen traftigen 
Entſchluß zu faſſen, er will nicht alle Truppen auf das Spiel 
eines Augenblicks ſetzen, und ſo geht der guͤnſtige Zeitpunkt, 
in welchem die Polen den Ausgang der Schlacht mit dem 
vollſtaͤndigſten Siege haͤtten kroͤnen koͤnnen, wieder verloren, 
und man mußte ſich damit begnuͤgen, die Plaͤne des ruſſiſchen 
Heerfuͤhrers durch eine tapfere Gegenwehr vereitelt und die 
Hauptſtadt Warſchau geſchuͤtzt zu haben. 

Unterdeſſen gegen 5 Uhr Abends kommt auch Krukowiecki 
hei der Hauptarmee, welche nunmehr eine durch die Kanonen 
von Praga gedeckte Stellung einnimmt, mit ſeinem Corps an. 
Die Ruſſen dagegen fliehen eiligſt in den Wald, und laſſen 
ſelbſt mehrere Kanonen, die ſie erſt am folgenden Tage unge⸗ 
ſtoͤrt wieder abholen, auf dem Schlachtfelde zuruͤck. 

So war denn die moͤrderiſche Schlacht von Grochow ge⸗ 
ſchlagen, deren Ausgang nicht allein das Loos des ungluͤck⸗ 
lichen Polenlandes hatte entſcheiden ſollen, ſondern die auch, 
wenn polniſcher Seits jene Fehler nicht begangen worden waͤ⸗ 
ren, mit der gaͤnzlichen Niederlage der ruſſiſchen Armee geen⸗ 
digt und ihren ſtarken Wiederhall in ganz Europa geäußert 
baben würde. Und dennoch hat unfere Feine Schaar das im 
Auslande nie Erwartete, ja beinahe das Unmoͤgliche geleiftet. 


» 


| 
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45,000 Polen, zum dritten Theile neu refrutirte und auch 
nur mit Genfen bewaffnete Truppen, mit 105 Kanonen, foch⸗ 
ten hier gegen 120,000 ber geübteften und gefürchtetften Sol⸗ 
daten Europa’s mit 300 Kanonen, und wurden nicht nur 
nicht überwunden, fondern koͤnnen ſich fogar des Sieges rühmen, 

Die polnifhen Truppen hatten an biefem heißen Tage 
ohne Ausnakme mit einer ſolchen Tapferkeit gefochten, daß, 
wollte man die Audgezeichneten nennen, man die ganze Armee 
aufzählen müßte. Selbft die Neugebildeten, worunter das 
0. Regiment, größtentheild mit Senfen bewaffnet, das halbe 
Zamoyskiſche UhlanensNegiment und zwei MafurensRegimen« 
tee, verbienen ihren Altern Waffenbrüdern zur Seite geftellt 
m werben. Bor allen andern aber gebührt der Artillerie bie 
ebrenvollfie Erwähnung. Dreimal .fchwächer als die ruffifche, 
bielt fie dem mörderifchen Feuer berfelben Stand, und war 
feinen Schritt zum Weichen zu bringen. Als einer Poſitions⸗ 
Batterie (12 pfündige) gänzlid die Munition ausgegangen 
war, feßte fi) der Kommandirende (id) glaube der -Obrifts 
kieutenant Pientfa) ganz ruhig auf eine der Kanonen, und 
fügte, als man ihm rietb, ſich aus dem Feuer der Ruffen 
zurückzuziehen: „Ich weiche mit meiner Batterie feinen Echritt zu⸗ 
ruͤck, ich werde warten bis frifche Munition anfommt, und alsdann 
vorwärts gehen, mögen daher die Ruſſen immerhin fchießen.« 

Der Berluft war auf -beiden Seiten fehr groß. Zwar 
hatte man wenig Gefangene gemacht, dagegen aber bededften 
deſto mehr Todte und Bermundete das Schlachtfeld und bes 
fonderd das Erkenwälbchen. Polnifcher Seits rechnete man 


— 


gegen 8000 Mann und 3 demontirte Kanonen; dagegen gab 


der Feldmarſchall in dem an ben Kaifer erftatteten Bericht, 
in welchem ex ſich laut rühmte, einen entfcheidenden Sieg er 
fohten zu haben, feinen Verluſt felbft auf 8000 Mann an. 
Bedenkt man jedoch das Hartnädige des Kampfes und den 
Umftend, daß die Polen lange Zeit durch den Erlenwald ges 
beit waren, während bie Ruffen ihr ganzes wirkſames Feuer 
aushalten mußten, fo fann man mit Beftimmtheit den Berluft 
der Ruffen auf das Doppelte, nemlich auf 15,000 Mann an 
Zodten und Berwundeten annehmen. Sehr Iafonifch klingt in 
Diebitſchs Schlachtbericht an den Kaiſer die Aeußerung: "bie 
Shladıt hat 8 Werfte von Praga angefangen, und 4 Werſte 
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davon aufgehört.« Es folten alfo die eroberten A Werſte 
Terrain den Gewinn der Schlacht beweifen, nach welcher der 
ruffifhe Heerführer feine Armee 15 Meilen weit von Wars 
fhau zurädzuzieben gezwungen war. Während 'der ‘ganzen 
Dauer der Schlacht wurden auf einigen Hundert von der War⸗ 
ſchauer Bürgerfchaft hergegebenen Wagen. die Verwundeten 
vom Schlachtfeld nad Warfchau gebracht. Die Bewohner der 
Hauptſtadt empfingen die Helden auf der Prager Brüde und 
in ben der Weichfel nahe gelegenen Straßen. Auf einem je, 
ner Wagen erblicte ein Vater feinen Sohn, dem beide Beine 
abgefchoffen waren; er drängte ſich heran und brach in ſchmerz⸗ 
liche Thränen aus. Der ſchon fierbende junge Krieger erfannte 
feinen Vater, und tröftete ihn alfo: „Weine nicht, mein Bas 
ter, fieh, ich fterbe mit der Ueberzeugung, meine Pflicht ges 
than zu haben; und Du, fey ftolz darauf, daß Du dem Bas 
terlande einen Sohn zum Opfer bringen Fonnteft.“ 

- Die Militär-Hospitäler waren bald übekfülft, denn- nad 
diefer Schladht befanden ſich Aber 10,000 verwundete Polen 
und Rufen in denfelben, und ſchon dies zeigt, daß der von 
beiden Seiten angegebene Verluft nicht übertrieben iſt. Auch 
war der verwundete General Zymirski noch an bemfelben Tage 
geftorben, und wurde am: folgenden mit allen militärifchen 
Ehren begraben. Die Armee verlor am ihm einen braven Ans 
führer. Dagegen aber hatten auch die- Ruffen den Berluft 
zweier Generale zu beflagen. 


Zweites Kapitel, 
Dwernicki's fernere Operationen auf dem linken Weichfelufer. — Deffen 
Sieg bei Ryczywol. — Flucht des General Creutz über die Weich⸗ 
ſel. — Gefechte bei Pulawy und Markuszew. — Einmarſch der Polen 
in Lublin. — Dwernicki's Waffenruhe. unter den Kanonen der Feftung 
Zamose. — Rückgängige Bewegung der rusfifhen Hauptarmee. — 
Wahl Skrzynecki's zum Generaliffimus des polnifchen Heeres. — Sum: 
mariſche Stärke des Heeres. — Fernerer Operationäplan des Feld⸗ 
marſchalls. — Korreſpondenz zwiſchen Skrzynecki und Diebitſch — _ 

Blick auf die Verhältniſſe der Bauern in Polen, — Der Reichstag 
verwirft das Projekt zu deren Emancipation. 


Indem wir nunmehr die beiden großen Armeen und bie 
Hanptfladt Warfhau auf einen Augenblid verlaffen, wenden 


ten MWeichfelufer zu vereiteln, wovon auch fihon ein Theil _ 
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wir und wieder.zu den Operationen ‚bed Generald Dwernidi, 
der fih ſchon durd den Sieg bei Stoczek die Achtung und 
den Danf der Ration erworben hatte. 

Geſchlagen in dem Gefechte bei Stoczek nahm Geismar 
feinen Ruͤckzug uͤber Seroczyn und Siennica der großen Armee 
zu, mit deren linfen Flügel er fich bei Minsk, wo er in den 
zwifhen dem 19. und 25. gelieferten Schlachten wieder mits 
focht, vereinigte. Divernidi Dagegen war es unmoͤglich, ben 
errungenen Sieg weiter -zu verfolgen, denn er würde durch 
fein weiteres Bordringen die Hauptitadt vom linken Weichfels 
ufer ber jebem Angriffe blos geitelt haben, befonders da das 
mehr ſuͤdlicher agirende Corps unter den Befehlen der Genes 
rale Ereug und Prinz Adam von Würtemberg gegen 10,000 
bis 12,000 Mann ftark,; meiſtens ausgefuchte Kavallerie und 
reitende Artillerie, fchon am 12. bei Pulawy, einer Ländlichen 
Befigung des Präfidenten der Nationals Regierung, Fuͤrſten 
Adam Czartoryski, über die Weichfel gegangen war, und am 
Tage des Gefechts, den 14. Februar, die nur 12 Meilen von 
Warſchau entfernte Stadt Radom befegt hatte. Diefes Corps 
befand fich alfo gewiffermaßen fihon im Nüden der Dwerni⸗ 
diichen Schaar, die, obzwar fehr tapfer, Doc) immer an Ans 
zahl Außerft ſchwach war, beun fie betrug nur 3300 Maun 
Kavallerie, etwa 1000 Mann, zur. Hälfte mit Senſen bewaff⸗ 
neter Infanterie, und mit Inbegriff der bei Stoczek erbentes 
ten nur 16 Kanonen. Man hat immer das Dwernidifche Corps 
für ftärfer angegeben, um den ihm weit überlegenern Feind 
zu täufchen; die wahre Stärfe deſſelben aber ift die oben ans 
geführte. Da ed nun überdies noch der Hauptzwed jenes 
Corps war, Warfchau von der Suͤdſeite her zu deden, und 
ſo die Operationen des Feldmarſchalls Diebitſch auf dem lins 


durch deu über Geismar erfochtenen Sieg erfüllt war, fo ent⸗ 
ſchloß fih Dwernidi feine Schaar über die Weichfel zurüdzus 


ziehen, um bas Vorbringen des Greußfchen Corps nah Wars 


hau zu verhindern, und wo möglich dieſem General ein aͤhn⸗ 
liches Loos wie Geismar zu bereiten, 

Diefer Plan wurde ſchnell ausgeführt. Der ypolnifche 
Heerführer ging am 15. über bie Weichfel zurüd und nabın 
feine frühere Stellung bei Gpra 5 Meilen unterhalb Bars 


— 
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ſchau wieder ein. Auf die am 18. empfangene Nachricht vom 
Borrücden”des Generals Creuß, geht ihm in derfelben Nacht 
Dwernicki mit feinem Corps über Magnnszew entgegen, und 
vereinigt fi unweit Ryczywol mit dem General Sierawski, 
welchen der Obrift Kryfinsfi in der Eigenfhaft eines Kom⸗ 
mandanten von Zamosc, abgeloͤſt hatte, und der jetzt eine 
Kolonne‘ von A Schwadronen Krafufen und eine Abtheilung 
Infanterie befehligte. Nachmittags am 19. fließ Steramsti 
mit feinen Krakuſen zuerft auf den Feind, ber eine vortheils 
hafte_Stellung bei dem Dorfe Nowawies unterhalb Ryczywol 
mit zwei Regimentern Dragoner, zwei Pulf Kofaden und einer 
Batterie ‚eingenommen hatte. Während fi) nun Sieramsli 
in ein Gefecht mit der feindlichen Kavallerie einläßt, fömmt 
Dwernidi mit dem Hauptcorpe an, und verfucht nad) feiner 
Art einen Angriff auf die ganze feindlihe Maffe. Zwei Schwas ; 
dronen Uhlanen werfen fih ſogleich auf dad Geſchuͤtz, wähs 
rend Dwernicki felbft an der Spitze feiner tapfern Kavallerie 
die feindliche Neiterei chargirte. — In einem Augenblid war 
der volftändigfte Sieg entfchieden. Ueber 200 todte Feinde - 
bedeckten das Schlachtfeld, drei völlig befpannte und mit Mu⸗ 
nition verfehene Kanonen, fo wie 40 Gefangene ftelen in bie 
Hände der Sieger. . Die Gefchlagenen ergriffen die eiligſte 
Flucht, vereinigten fich mit dem Reſt des Corps, und Creutz 
nahm nunmehr eine Stellung in ben großen Walduugen bei’ 
Kozienice, wo ein Angriff nad) Dwernicki's Art unmoͤglich 
war, da es dieſem befonders an Snfanterie mangelte, und 
feine Kavallerie in den dichten Waldungen feine Charge aus⸗ 
führen konnte. Ueberdem durfte auch Dwernidi, infofern er. 
feinem Hauptzwede getreu blieb, fidy nicht zumeit von Gora 
entfernen, da es ungewiß war, ob nicht vielleicht der geſchla⸗ 
gene Geismar, uachdem er von der Hauptarmee Verftärfungen 
an ſich gezogen, zuruͤckkehren würde, um einen abermaligen 
Mebergang über die Weichfel zu verfuchen. Denn unbezweifelt 
war ed, daß die beiden Corps von Geismar und Greuß fich 
bei Gora vereinigen und Warſchau angreifen follten. Indem 
nun Dwernidi, zu ſchwach, um gegen die vereinten Kräfte 
ber beiden Generale, zu agiren, jedem befondere Schlachten 
lieferte, und fo ihren Plan vereitelte, ward er unftreitig der 
Retter der Hauptſtadt. Würde er aber andererfeits feinen 
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Sieg gegen einen der genannten Generale verfolgt, und ſich 
- weiter von Warfchau entfernt haben, fo hätte unterdeſſen der 
Andere ungehindert feinen Marfch bis an die Thore von War⸗ 
fhau,fortfegen, und fo Schreden in bdiefer Hauptſtadt ver⸗ 
breiten koͤnnen; ſelbſt Dwernicki's kleine Schaar wäre in Ger 
fahr geweſen, gaͤnzlich abgeſchnitten zu werden. Beruͤckſichtigt 
‚man alſo die wahre Lage des polniſcheu Anfuͤhrers, fo findet 
man leicht die Ueberzeugung, daß der Borwurf, den ihm Ei⸗ 
nige machten, als hätte er feine Siege nicht gut zu benutzen 
. gewußt, indem er die ihm beinahe fünfmal überfegene feinds 
liche Heeresmacht nicht gänzlich vernichtete , der ungerechtefte 
von der Welt iſt. Dwernidi war und bleibt einer der tapfers 
‚ften und verbienftvollften Generale, deren ſich der polnifche 
Freiheitskampf rühmen kann. Nach dem obengenannten fieg- 
reihen Gefechte nahm er zwifchen Ryczywol und Kozienice 
eine ſolche Stellung, daß, fobald Greug feinen waldigen Schlupf 
winfel verließ ‚er wieder ber ihn herfallen, zu gleicher Zeit 
aber auch Geismar, falld es dieſem beifommen füllte, feinen 
früheren Plan, nemlicy den Uebergang über bie Weichfel 
ausführen zu wollen, die Spitze bieten könnte. 

Nachdem der General Creutz, am 14. bie Weichfel paſ⸗ 
frt und fich über Rozienice nach Gora zu, um feine Verei⸗ 
tigung mit Geismar, über deffen am 14. "erfolgte Niederlage 
er noch Feine Kunde erhalten‘, gu bewerfftelligen, in Bewe⸗ 
gung gefebt, hatte er den Herzog Adam von Würtemberg mit 
mei Regimentern Dragoner, einer reitenden Batterie und eis 
nem Rofadenpulf in Radom zur Dedung feiner eigenen Bes 
wegungen, fo wie zur Beobachtung der fich in der Sandomirer 
Vojewodſchaft bildenden polnifchen Streitkräfte zurüdgelaffen. 
Diefer Prinz ift von mütterlicher Seite der Neffe des Fürften 
Czartoryski, und war vor der. Revolution polnifher General 
und Kommandeur einer lhlanen- Brigade. Gleidy nad) Aus» 
bruch der Revolution erfuchte er den Diktator Chlopidi um 
feinen Abfchied, und zwar ans dem Grunde, weil ihn, wie 
er vorgab, fowohl die Bande des Blutes als der Dankbarkeit 
| an Rußlands Herrfcher Fnüpften, und ihm daher für die pol 
nifche Nation gegen deffen Heere zu Fämpfen verböten, babei 
gäbe er aber fein Ehrenwort, daß er auc gegen Polen nies 
mals. zu Felde ziehen würde. — Chlopidi, diefe Beweggründe 
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achtend, ertheilte ihm die verlangte Dimiſſion. Jedoch kaum 


auf ber ruffifchen Gerenze angelangt, ſchloß fih Herzog Adam 
von Würtemberg der ruffifchen Armee am — Nach Ausbruch 


der Feinbfeligkeiten übernahm er den Befehl über eine Abs 
theilung Kofaden und Dragoner des Creutzſchen Korps, drang 


.i 


in Polen ein, und ließ zuletzt durch feine Abtheilung den 
Wohnſitz ſeiner Verwandten, das ſchoͤne Pulawy, im Beiſeyn 
ſeiner eigenen Großmutter, der alten, allgemein geſchaͤtzten | 


Fürftin Czartoryska, plündern. 


‚Während nun Würtemberg mit feinen Kofaden und Dras 
gonern in den Wäldern von Radom und in biefer Stadt ſelbſt 
baufete, bildete fi) in dem Dorfe Bzin, zwifchen Kielce und 


Szydlowiec in der größten Eile unter dem Befehle des Obri⸗ 


ſten Kozakowski, welcher mit Organifirung des Fleinen Krie⸗ 


ges in der Wojemodfchaft Sandomir beauftragt worden war, 


und aus Radom hatte weichen müffen, eine Kolonne, beſte⸗ 


bend ausj4 Schwadronen freiwilliger Kraknſen, worunter eine, 


L 


nemlich die"fchönfte, vom Grafen Johann Wielhorski, ‚dem 
Sohne des bei den polnifchen Legionen in Italien beruͤhmt ger 
wordenen Generals diefes Namens, auf eigeue Koften ausge 
rüftet worden war, und einem Bataillon Scharfſchuͤtzen, zuſam⸗ 
mengefeßgt aus den Freiwilligen des Grafen Julius Mala 
chowski und den Forfibedienten der Wojewodfchaft Sandomir. 
Nicht minder führte der berühmte Landbote Graf Roman : 


Soltik, am 18. Febr. diefem Fleinen Corps noch eine von. 


| 


ihm gebildete Abtheilung Senfenträger und Schuͤtzen, nebſt 
zwei Kleinen einpfündigen Kanonen, die eim Eigenthum feiner 
Familie waren, zu; auch ſtellten fi die Berg- und Hüttens - 


bedienten der Eifenfabrifen von Samsonow mit zweifchneidigen 


Piken und Jagdflinten bewaffnet, in bie Reihen, fo daß Kos 
zakowski am 19. fchon gegen 3600 Mann zufammen gebracht 


hatte. Er befchloß fofort die Operationen .ded Generald 
Dwernicki zu unterflügen und mit feiner,. wenn auch ganz 
frifchen und fchledht bemaffneten Kolonne, bem Corps des 
Generale Creutz in der Flanke zu agiren, und mo möglich 


Wiürtemberg von Pulawy abzufchneiden. Die ganze Kolonne 


feste fih) am 20. Febr. in Bewegung und Kozakowski führte 


fie, indem er Radom umging, auf Seitenmaͤrſchen über 
Wierzbica, Kazanow und Zwolen, nach Pulawy zu. 


' 
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Wuͤrtemberg, benachrichtigt von Diefem Marfche, zog fich 
nad) dem Hauptcorps bes Generals Ereugin den Waldungen von 
Kozienice zurid, Am 26. Febr. entſchloß ſich Ereuß ploͤtzlich 
zu einem Ruͤckzuge über die Weichfel. Wahrfcheinlich mochte 
er ſchon während der Nacht die Nachricht von der mißlunge 
nen Schlacht bei Grochow erhalten haben, dabei war auch noch 
das Aufgehen der Eisdecke auf dem Fluffe zu fürchten. Er wollte 
nunmehr feinen Uepergang bei Pulawy bewerkſtelligen und 
hatte zu dem Ende ſchon den Tag vorher den Weg uͤber die 
Eisdecke der Weichſel mit einigen Schichten Stroh belegen 
laſſen, um ihn deſto feſter zu machen. Aber Kozakowski kam, 
ihm mit ſeiner Kolonne zuvor. Er beſetzte am W. Morgens 
die Anhoͤhen dieſſeits Pulawy, bei dem Dorfe Gora und nun⸗ 
mehr mußte Creutz, der erſt hievon, als er ſchon auf dem 
Marſche nach Pulawy war, Nachricht erhielt, um nicht zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer zu gerathen, ploͤtzlich eine Schwenkung mas 
chen und floh unter dem Feuer von Dwernicki's Kanonen, 
der ihm auf dem Fuße gefolgt war, unweit Bobrownifi, wo 
der Wieprz in die Weichfel fällt, uͤber dieſen Fluß. = 

In Pulamy felbft ftand eine Divifion des 6ten Kazans 
fhen Dragoner-Negiments, ungefähr 300 Mann ſtark. Dieſe 
beſchloß Kozakowski, waͤhrend Creutz uͤber die Weichſel floh, 
anfzureiben. Er detachirte eine Kompagnie Scharfſchuͤtzen uns 


ter dem OÖbriftlieutenant Sultus Malachowski und die Schwa⸗ 


dron Wielhorsfi, zu diefem Unternehmen. Die Abtheilung, 
welcher fich auch der Obriftlieutenant Lagowski anfchloß, ging 
Nachmittags eine Stuhde unterhalb Pulamy bei Wlostowice 
über die Eisdede, des Fluffes, und näherte fih auf einem 
durch wiedriges Strauchwerk verdedten Terrain unbemerkt um 
4 Uhr dem Schloßgarten von Pulawy. Die Krakuſen ſpreng⸗ 
ten an die Ausgänge des Dorfes und in den Schloßhof, wo 
fih vie feindlichen Dragoner befanden. Während deſſen kamen 
auch die Echarfihügen an, und die Dragoner, empfangen 
durch ein wirffames Klintenfeuer, zogen ſich in einen großen 
Stall, im welchem ihre Pferde ftanden, die fie zu befteigen noch 
nit Zeit gehabt hatten, zuräd. Sie vertheidigten fih nun» 
mehr aus ben Fenſtern und dem Dachwerke beinahe eine 
Stunde. Endlich erftürmte der Anführer der Schägen, ber 
apf ere Julius Malahowsti, mit den Kühnften feiner Schaar 
14 * 
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das große Stallthor, und die Dragoner baten um Pardon. — 
Der Sieg war vollſtaͤndig; denn es entkam beinahe Fein ein⸗ 
ziger der Feinde, Ueber AO Todte, 269 Gefangene nebft 4 
Dfficieren, fowie über 120 völlig montirte Pferde, zwei große 
Bagage Wagen, worin ſich eine fchöne Feld- Kapelle befand, 
die Standarte des Regiments und das in Pulawy befindfiche 
Magazin waren die Refultate des Sieges *). 

Da jegt aber das über die Weichfel eo. Greußfche 
Corps zu fuͤrchten war, fo zog Kozakowski feine Kolonne noch 
in derfelben Nacht zuruͤck, und führte fie am folgenden Tage 
nad) Zmwolen, wo er ſich mit Dwernidi, um beflen fernere 
Befehle einzuholen, in Verbindung feßte.- 

Der General Kamwer befeßte am 27. mit. einer bedeuten 
den Macht Pulawy und erbittert über den erlittenen Berluft, gab 
er den fchönen Ort der Plinderung der Soldaten Preis, nicht 
minder wurden mehrere Einwohner, die man befchuldigte, den 
Dolen geholfen zu haben, worunter fogar ein Hoffräulein der 
Fuͤrſtin, welche fi der Pflege der Verwunbeten angenom⸗ 
men, als Geißeln fortgeſchleppt. 

Am 1. März entfchloß ſich Dwernicki die Weichfel zu paſ⸗ 
firen und feine Operationen nach Vollhynien zu auszudehnen. 
Er fchichte ein Detafchement feiner Infanterie, fowie. die Kos 
Ionne des Oberſten Kozakowski in der Nacht nah Pulawy, 
um die Stadt zu nehmen, welche von einem Regiment Dras 
goner mit 2 Kanonen befegt war, die Dwernidi den Ueber⸗ 





*) Dieſen Sieg in Pulawy hat ſich zwar der Obriſtlieutenant Lagowski 
zugeeignet, indem er darüber noch in derſelben Nacht einen Rapport 
mit Uebergehung der Militär-Autoritäten an die Nationalregierung 
ſandte. Die wahre Sache iſt jedoch folgende: Lagowski kommandirte 
unter dem die ganze Kolonne befehligenden Obriſten Kozakowski die 
vier KrafyfensSchwadronen. Er war zu der Erpedition gar nicht 
beftimmt und follte bei den drei andern Schwadronen verbleiben. 
Als ſchon die Abtheilung abgegangen war, erfuchte er den Kommans. 
direnden um die Erlaubniß, mitgehen zu dürfen. Diefe ward ihm 
ertheilt. Als Mitftreiter gebührt ihm daher, fowie befondere den 
Obriſtlieutenants Malachowski und Wielhorsfi, aller Ruhm. Der 
Plan des Unternehmens aber und deflen Ausführung gehört dem 
Obriſten Kozakowski. Das ganze Officier:Corps hat in einer Adreffe 
an Kozakowski diefem den Gieg zugeftanden. 
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gang wehren. follten, während ſich Ereus vom Wieprz her 
auf der Straße nach Lublin mit feinem Corps zurädzog. Die 
Dragoner wurden vertrieben, und bie Stadt befeßt. Der Ges 
neral Kawer z0g Verftärfungen an ſich und verfuchte durch 
rinen dreimaligen Ravallerie-Angriff, unterftüßt von 2 Kanes 
nen, bie Stadt wieder zu erobern. Kozakowski ſchlug jeboch 
mit dem Detachement Infanterie von Divernidi und allen 
Scharffhüten feiner Kolonne, welche Malachowski anführte, 
bie feindlichen Angriffe zuruͤck, und hielt die Stadt bis um 5 
Uhr Nachmittags, wo denn Diwerniedi feinen Uebergang uns 
geftört bewerfftelligte. Durch das wirffame Feuer der Jäger 


hatte der Feind 135 Mann Todte auf dem Schlachtfelde ges 
Inffen. Während des ganzen Tages richteten die Nuffen ihre 


Kanonen vorzüglich auf das Schloß, in deffen Fenftern fich 
bie Fuͤrſſin und die meiſten Frauen und Maͤdchen der Stadt 
befanden. Durch die eingedrungenen Kartaͤtſchenkugeln waren 
beinahe alle Fenſter zerſchmettert worden. 

Am 3. März verfolgt Dwernicki die Ruſſen, trifft ſie bei 
Kurow aufgeftelt, IAßt feine Uhlanen chargiren, und ber 
Feind, dem man brei Kanonen abnimmf, weicht geichlagen 
zuruͤkk Zwifchen Kurow und Markuszew fegt fid) der Feind, 
der eine bedeutende Verftärfung vom Hauptcorps erhält, noch 
mals, wird jedoch abermals gefchlagen und verliert wieder 


2 Kanonen. Nunmehr ift die ganze Arriergarde des Ereußs - 


ſchen Corps unter General Kawer total gefchlagen; im ber 
wildeften Flucht eilen die Rufen durch Markuszew und Eublin, 
in welcher Stadt: Dwernidi, ihnen auf dem Fuße folgend, 
yon am 4. März einzug. 

Da aber zur Verſtaͤrkung bes Ereup’fchen Corps eine bes 


deutenbe Streitmadht unter General Toll von der Hauptarmee 


nach der Schlacht. bei Grochow aufgebrodhen war, fo fonnte 
fih auch Dwernidi, der nur vermittelft feiner fohnellen Ope⸗ 
rationen fo bedeutende Eiege etfochten, und eben diefe Schnels 
ligkeit durch das jest eintretendbe Thaumetter gehemmt fah, 
in Lublin nicht behaupten. Er verließ daher am folgenden 
Zage, nemlidy am 5. März, diefe Stadt und marſchirte über 


Krasnystaw nach der Feftung Zamosc, wo er unter dem ' 


Shuß der Kanonen feinem Corps die fo nothwendige Rupe 
gönnte, und den Eintritt der beffern Jahreszeit zu feinem bes 


e 
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abfichtigten Zuge nad, Vollhynien abwartete. Bis hierher 
hatte er feinen Zweck völlig erreicht, denn er hatte nicht als 
lein Warſchau vom linken Ufer aus gerettet, fondern er ſtand 
auch jegt mit einem, wenn auch Kleinen aber Fühnen, fiegger 
wohnten Corps im Rüden der ruffifchen Armee, welche dahek 
. gezwungen war, ihre Kräfte bei Warfhau zu theilen. — 
Während fih noch Dwernidi am 3 und 4. mit der Arriere⸗ 
Garde des Greuß’fchen Corps flug, hatte auch. der Koms 
mandant der Feftung Zamosc, Obrift. Kryfinsti, einen Streifr 
zug bis nach Uscilug jenfeit des Buges unternommen. Die 
von ihm hierzu detachirte Abtheilung, beflehend aus 4 Kom: 
Yagnien Snfanterie mit 4 Kanonen und einigen Krafufen, ging 
- amı 5. über den Bug, und nahm flürmend die obengenannte 
vollhyniſche Stadt Uscilug. Als Refultat dieſes Zuges wur 
den 360 Gefangene, einige Hundert Gemehre, eine Fahne 
und über Hundert Pferde glüdlich nad). der Feftung, wohin 
das ganze Detachement zurüdfehrte, gebracht, 

Befreit von dem kuͤhnen und gefürchteten Dimernidi bes 
festen die Rufen am 7. März abermals Lublin;. jedoch nahe 
- men fie dieſe Stadt nicht ſtuͤrmend ein, wie ſich Creutz fpäter , 
in der Berliner Staatözeitung rühmte. Dwernicki batte ar | 
ein Bataillon Reconvaledcenten bort zuruͤckgelaſſen, bie bei 
Annäherung des Feindes die Stadt räumten. Creutz wartete 
in Lublin auf die Vereinigung mit der Truppenabtheilung des 
Generals Toll; unterdeffen aber fehrte der Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg an der Spige einer Abtheilung Kofaden und Dragos 
ner in das unglüdliche Pulamy zuruͤck, um es für bie Am 
haͤnglichkeit an die Seinigen und die bewiefene Baterlandsliebe 
zu. züchtigen, Am 9. Mäyz wurde die Stadt abermals ges 
plündert, die noch übriggebliebenen Häufer zerfiört und ver 
brannt, mehrere Buͤrger fortgefchleppt; einem alten Greife 
ließ man fogar die Augen auefterhen, und ihn mit der Knute 
zu Tode martern. Das fehöne und fo oft, felbft von auslaͤn⸗ 
bifchen Reiſenden bewunderte Schloß wurde beraubt, alle 
Menbles und Koftbarkeiten vernichtet; die berühmte Bibliothek, 
größtentheild aus koſtbaͤren Manuffripten beflehend, zum Theil 

verbrannt, zum Theil geraubt und weggeführt. 

| Es ift Zeit, daß wir diefe kriegeriſchen Nebenoyerationen 
verlafien, um uns wieder auf den großen Schauplatz bei 
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Warſchau zu begeben. Vorher muß jedoch noch bemerkt wer⸗ 
den, daß nach Dwernicki's Abzuge ber General Sierawski zur 
Dedung des Linken Weichfelufers zuvücdgeblieben war. Er 
übernahm die bisher vom Obriften Kozakowski geführte Kor 
Ionne nebft feiner’ eigenen Abtheilung, fo daß in furzer Zeit 
fein Corps gegen 7000 Mann betrug. Mit diefer Macht follte 
er das ganze linke Meichfelufer von Pulawy bis nad) Zawichoft 
an der Sftreichifchen Grenze ſchuͤtzen, und bem Feinde den Ueber⸗ 
sang wehren. Sin wieferw Sierawski biefe Aufgabe zu. loͤſen 
vermoshte, werben wir fpäter ſehen. 

Ep. war denn bie geoße Schlacht in Angefi ihte Warfchau’s. 
geſchlagen, Polens. Loos jedoch nicht Daburch entfchieven; fie 
warf vielmehr nur ein helleres Licht auf den Charafter ber 
ungluͤcklichen Nation, und der nachfolgende Krieg wurde fos 
wehh im Auslande als in Polen ſelbſt aus einem andern Ges 
ſichtspunkte betrachtet, ald e8 vor dem Kampfe von Grochow 
ber Fall gewefen: war. Der kaiſerliche Kelpherr hatte Europa 
Öffentlich das Berfprechen gegeben, die polnifchen Rebellen mit 
nem Schlage zu vernichten. Wer fonnte es alfo wohl den 

opsiifchen Voͤlkern verdenfen, wenn fie dad Beftreben der 


ſolniſchen Nation, eines der Glieder ihrer großen Familie, 


ſich von dem. Joche, welches fie bis dahin getragen, gewalts 
ſam frei zu machen, als ein tollkuͤhnes unerreichbares Unter⸗ 
nehmen auſahen, zumal da Rußlands Herrſcher, geſtuͤtzt auf 
ſeine furchtbare Macht, das Wort der Vernichtung über, bie 
Heine Schaar Polen, infofern fie ſich nicht feiner unbedingten 
Gnade oder Ungnade unterwürfen, feierlich ausgeſprochen? 
Sie fahen alfo der gewiffen, wenn auch fir manchen theils 
nehmenden Menfchenfreund fchmerzlichen. Kunde entgegen, Pos 
lens tollfühnes Unternehmen fey durch den .erften Fräftigen 
Schlag bes fieggewohnten ruffifchen Heeres unterbrüdt, und 
bie ungluͤckliche Nation in noch feflere Ketten, als fie bisher 
getragen, gefchmiedet worden. Seldft in Polen verhehlte ſich 
Kiemand die Größe der Gefahr. Alle Anführer ſahen die Uns 
gleichheit Des. Kampfes, und bie Nation betrachtete ihn nur 
als einem Kampf der Berzweiflung, der entweder bie Befreiung 
von fremder Herrſchaft, oder. die gänzliche Unterdruͤckuͤng ˖· zur 
Folge haben muͤßte. — Dies war es, was die polnifchen Kries 
ger in den bis. bahin gelieferten Schlachten begeifterte. Eine 
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heilige Verzweiflung fuͤhrte ſie in den Kampf, aus dem ſie 
am 25. Februar Abends mit dem Bewußtſeyn des Sieges her⸗ 
anstraten. Möge immerhin der Einfluß des Adels oder die 
Ariftofratie felbft noch bis auf diefen Augenblid in Polen vors | 
herrſchend ſeyn, welches ſich kein esweges beſtreiten laͤßt, da 
fie in den ſpaͤtern Ereigniſſen in vieler Hinſicht, durch perfoͤn⸗ 
liche Intereſſen verblendet, dem Gange der Revolution ſchaͤd⸗ 
lich wurde; in jenem Augenblicke des erſten Aufſchwungs aber 
war es nicht eine Anzahl junger Hitzkoͤpfe, nicht die Parthei 
des Adels, nein! es war die ganze vereinigte Nation, alle 
Staͤnde, den ſchlichteſten Bauersmann nicht ausgenommen, 
welche das Beduͤrfniß des Kampfes fuͤhlten. Moͤge Niemand 
die heutige Generation der Polen nach ihren Voreltern vor 
kaum 60 Jahren, oder nach der fruͤhern Geſchichte beurtheilen. 
Die Fortſchritte dieſes Volkes feit 40 Jahren, ſowohl in den’ 
Wiffenfchaften als in den traurigften Erfahrungen, haben es 
fo fehr gereift und andern eurppäifchen Nationen in Hinſicht 
der Aufklärung gleichgeftellt, daß nur berjenige ein ımpars 
theiiſches Urtheil über Polens Bewohner fällen fann, der in 
den letzten 30 Jahren fie näher zu beobachten Gelegenheit hatte; 

Wie unerwartet mußte ber Ausgang ber Kämpfe bei War 
ſchau die europäifchen Völfer überrafhen. Freund und Feind 
ber polnifhen Nation hatte, wenn aud mit entgegengefeßten: 
Empfindungen, deren augenblidtichen Untergang. ald unvers 
meidlich angeſehen, jetzt aber war es anders. Diebitfch‘ ſtand 
zwar an dem Zage, an welchem er dem Großfürften Con⸗ 
fiantin feinen glorreichen . Einzug in Warſchau gelobt hatte, 
nemlidy am 26, Februar noch im Angeficht diefer Stadt, aber 
mit ganz andern Empfindungen, als zwei Tage früher. Der: 
balkaniſche HeJd hatte fein Verfprechen nicht erfüllen koͤnnen. 
Seine Hauptarmee war, wenn aud) nicht völlig gefchlagen, 
Doch gedemüthigt und bedeutend gefchwächt und dies von einer 
dreimal fehwächeren Schaar Polen. Sein linker Flügel unter 
Geismar und Ereug war von dem tapfern, Dwernici völlig 
geſchlagen und zerfprengt; noch mehr, anftatt daß dieſe Hee- 
. resabtheilung ihre Operationen auf das linke Weichfelufer aus⸗ 
zudehnen vermocht hätte, befand ſich der polnifhe Heerführer 
mit einem Fühnen fiegestrunfenen Corps auf dem rechten Ufer 
jenes Fluſſes im Rüden des Keindes, feine vollhyniſchen Pro- 
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vinzen bedrohend. Nicht minder hatte der rechte Fluͤgel unter 
Schachoffski den ihm anfaͤnglich ertheilten Auftrag, die Wo⸗ 
jewodſchaft Plock zu reinigen und durch einen Uebergang uͤber 
die Weichſel bei der Stadt Plock die Operationen vom linken 
Ufer ber zu unterſtuͤtzen, nicht erfüllen koͤnnen, ba man dies 
fes Corps zur Unterſtuͤtzung der Hauptarmee herbeizurufen ges 
nöthigt gewefen war. So hatte denn Diebitfch den im Tür 
fenfriege erworbenen Ruhm im erften Monate des pofnifchen 
Feldzuges auf den Sandhügeln an dem Weichfelftrome einge- 


‚ büßt. Er hatte aber die Erfahrung gemacht, daß es fidh-in 


Polen keinesweges um die Unterdrädung eines Rebellenhaus 
feng handle, fondern daß er einen Krieg auf Leben und Tod 
mit einem begeifterten, vier Millionen zählenden: Volke zu bes 
Reben habe. Dazu kam nody, daß die ruffifche Armee nach 
einmonathlichen Kämpfen, mitten im feindlihen Lande hinter 
fih eine Eindde hatte, und von allen ihren Huͤlfsquellen weit 
entfernt fi) nunmehr, auf eine wenigſtens 6 wöchentlidye Uns» 
thätigfeit, während des Aufthauens ber Wege und der im März 
eintretenden fchlechten Witterung, gefaßt machen konnte. Diefe Zeit 
aber war für Polen znr Vermehrung des Fleinen Heeres, welche mit 
dem größten Eifer betrieben wurde, von unfhäßbarem Werthe, 

Alle diefe Umftände konnten feine andere Folge im Aus: 
Sande haben, al8 daß man bie polnifche Revolution und den 
Kampf diefer Nation von nun an, aus einem beflern Ges 
ſichtspunkte betrachten mußte. Edeldenfende Menfchenfreunde 
waren froh, ſich in ihren Erwartungen getaͤuſcht zu haben, 
Selbſt in Warfchau herrſchte nach diefer glorreihen Schlacht 
eine ftilsfeierlihe Traurigkeit, die man aber feinesweges mit 
Muthlofigkeit vergleichen darf; fie war vielmehr nur während: 
ber erſten Augenblide ein ſtilles Erfiaunen über den ungebeus 
sen Kampf, den man befanden hatte. Die größte Freude, . 
und der ungeheuchelte Dank, den man dem tapfern Heere bei. 
feinem Einzuge am 26. Februar zollte, zeigt offenbar von ben 
Gefühlen der Nation. Der Präfident der RativnalsRegierung, 
Zärft Adam Czartoryski begrüßte die Helden beim Einzuge in 
Warſchau mit folgenden Worten: 

Polnifche Krieger ! | 

„Sm Angefichte der Hauptfladt, der Bolferepräfentanten 

und der National» Regierung habt Ihr Euch ewige Torbeeren 
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erworben. Vernehmet aljo den Dank und ben Segen Eurer Lande: 
leute. Der Reichstag fowohl, als die National-Reglerung, Haben, 
gedeckt von Eurer Bruft, dieſem fihern und unbezwinglichen Boll⸗ 
werke, mitten unter Dem Ranonendonner ruhig die vaterlaͤndiſchen 
Angelegenheiten berathen. Die Manen Eurer Väter, deren. Ritters 
thaten Ihr in biefen Kämpfen erreicht habt, ſchauen wohlges 
fällig aus jenen ewigen Höhen auf Euch hernieder. Verherr⸗ 
licht habt Ihr Unfer Volk und gefhmäct mit neuem Glanze 
bie vaterländifche Geſchichte. Seyd gepriefen, tapfere Fries 
ger, gepriefen fey Euer Heldenmuth! Das Vaterland wird 
Eure Thaten belohnen und unvergänglichen Ruhm bereitet 
Euch die Nachwelt. Polens Krieger! Die von der Nation 
gewählte Regierung wird ſich nie von Euch tremmen, fondern 
jedes Geſchick dieſes Krieges mit Euch theilen.“ 


Gleich nad) der Schlacht bei Grochow trat eine wichtige 


Beränderung in ber polnifchen Armee ein. Der Generaliffimus 


Radziwill legte ſchon am 25. Abends das Obercommando des 
Heeres nieder und am 26. verfammelte ſich ein Kriegsrath, 
beftehbend aus den aͤlteſten Generalen, nemlich: Krufowiedi, 
Szembek, Pac, Uminsfi, Weißenhoff, Klicki und Anderer, um 
zur Mahl eines neuen Oberanführers zu fehreiten. Unter meh⸗ 
reren Kandidaten fiel die allgemeine Stimme auf den Brigades 
General Skrzynecki, welcher in den Schlachten von Dobre 
und Grochow ein viel verfprechendes Talent und eine unbe> 
grenzte Tapferkeit gezeigt hatte. Der Reichstag, der fich ſelbſt 
die Ernennung ded Generaliffimus vorbehalten hatte, beftäs 
- tigte beinahe einftimmig die getroffene Wahl und der General 
Skrzynecki wurde noch am nemlidhen Tage, 26. Febr., zum 
Oberbefehlshaber des Nationale Heeres mit denfelben Befug 
niffen, welche feinem Vorgänger zugeftanden waren, öffentlich 
proflamirt. Ebenſo wurde der General Krufowiedi an Die 
Stelle ded alten und ſchwachen Woyczynski zum Generals 
Gouverneur der Hauptftadt ernannt. 


Mit der Wahl Skrzynecki's zum Oberbefehlöhaber war Das 
ganze Heer zufrieden. Jeder hoffte von feinen Talenten, die 
ſich freilich erft juͤngſt geoffenbart hatten und von feinem ans 
erkannten Muthe, die gefchicktefte und befie Führung, der Ars 
mee Die erſte Handlung des neuen Befehlshabers war fols 
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gender Tageöbefehl, ben er am 27. an das ANERE in Bars 
ſchau ftationirte Heer erließ: 
Krieger! 

„Es ift gewiß eine Fügung Gottes, daß es Euch gefiel, 
mich zu eurem Oberanfuͤhrer zu waͤhlen. Soldaten! Wir ha⸗ 
ben einen Feind vor uns, der ſich mit ſeinem Gluͤcke, ſeinen 
guoßen Streitkraͤften, und feiner in Europa uͤberwiegenden Bes 
deutung brüftet. Zwar erfcheiut bie Macht dieſes Feindes 
auch uns furchtbar, jedoch die von 'ihm gegen und veräbten 
Gewaltthaten, ftelen uns vor Gott und Menfchen fo hoch 
äber ihn, daß wir uns im Vertrauen auf den Alferhöchiten 
und die Heiligkeit unferer Sache getroft mit ibm meſſen Föns- 
wen. Schwören wie in unferem Herzen und Gewiſſen das fo 
oft wiederholte Lofungswort Sieg oder Tod Bird Vaterland 
in feiner ganzen Bedeutung zu erfüllen, und wir werden alddann 
gewiß als mufterhafte Vertheidiger der heiligen und ewigen 
Volfereechte in den Annalen der Gefchichte glänzen, auch ſelbſt 
wenn wir ben mächtigen Feind nicht zu überwinden vermögen. 
Zu einem folchen Ruhme fordere ich Euch auf, und biete Euch 
aufdiefer Helden» und Märtyrerbahn Forbeeren.an. Wir wers 
den uns aber gewiß die Siegesfrone erringen, fobald Ihr mich 
mit Entſchloſſenheit, Eintracht, Gehorfam und energifcher Wirk: 
famfeit in Ausübung ritterlichee Pflichten treulich unterftügt.« 

Noch. an demfelben Tage erlitt die Armee einen unerfüß- 
lichen Berluft in der Perfon des Divifiond »Generald Szents 
bef, eines feurigen und allgemein geliebten Kriegerd, und 
zwar aus folgendem Grunde. Szembeck hatte dem neuen Ges 
neraliſſimus einige Dfficiere feines Stabes, die fih in ben 
gelieferten Schlachten befonders ausgezeichnet, zur Dekoration 
wit dem Militärfreuze vorgefchlagen. Skrzynecki verweigerte 
jedoch, ohne Grund, diefe Bitte. Diefed Verfahren Fränfte 
den patriotifchen General fo fehr, daß er feine Entlaffung 
verlangte und erhielt. Wie fehr aber Szembef ein wahrer 
Patriot war, beweift der Umſtand, daß er fpäter im Corps 
ded Generals Sierawsfi ald gemeiner Soldat in die Reihen 
dee Baterlandövertheidiger eintrat und mitfocht. — Skrzynecki's 
Betragen gegen den allgemein gefhägten und tapfern Szem- 
bef der fogar ein Mitkandidat der Oberbefehlshaberftelle ge 
weſen war, befremdete ſchon im erſten Augenblicke viele Offi⸗ 
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“ 


‚ciere ber Armee, und wurbe fehr getadelt; man war jeboch | 


geneigt, dem neuen Generaliſſimus, in welchem man Anfangs 
Das deal aller Wünfche- erblickte, alles, ferbft kleine Unge⸗ 
rechtigkeiten zu Gute zu halten. 

Die in der Armee offen gewordenen hohen Stellen ber 
feßte der Generaliffimus fofort mit andern verdienten Dffictes. 
ren, und fo erhielten die Generale Rybinski, Malachowski und. 
Gielgud das Commando über die Divifionen Krufowiedi, 

Szembek und Zymirski. Bie Obriften Chrzanowski und Pronds 
zynski wurden, der erfiere zum Chef des Generälftabes, der 
andere zum GeneralsOuartiermeifter der Armee,. beftellt. . Nicht 
minder trat an die Stelle bed biöherigen Kriegsminiſters Kras 
finsfi der Brigade-General Morawski. Unerflärlich aber blieb 
es immer, wagım Skrzynecki um diefelbe Zeit über zweihuns 
dert alter, von den Napoleonifchen Kriegen her befannter Ofs 
fieiere, aus den Reihen rip, und zur Dispofition des Krieges 
minifters ftellte, der fie entweder zu Schreibereien in den Bus 
reau's oder zu andern in die Militär-Adminiftration einfchla- 
genden Befhäftigungen  benugte. War es Mißtrauen gegen 
jene alten Krieger, nis. Skrzynecki bewog, fie vom Slachtfelde 


zu entfernen? Hatten fie doch in den erften Schlachten tapfer 


mitgefochten, auch war Niemand, der ihnen einen DVerrath 
wider das Baterland, deffen fih nur ein einziger Pole, der 
Obriſt⸗Lieutenant Zwolinen durch Uebergang zum Feinde ſchul⸗ 
dig machte, beweiſen konnte. Auf der andern Seite war es 
ja natuͤrlich, daß jene alten Officiere, deren groͤßerer Theil 


Subaltern⸗, mehrere dagegen auch Staabsofficiere bis zum 


Obriften waren, in den Reihen der jungen, noch nicht friegges 
wohnten Truppen burch ihre Erfahrungen vom größten Nugen 


ſeyn mußten. — Es fonnte alfo bloß eine Laune feyn, die 


ben neuen Befehlshaber zu jenem Schritte bewog. Aus dem 


frühern Leben diefes Mannes, in deſſen Händen nunmehr Pos 


lens kuͤnftiges Schickſal ruhte, ift und folgendes bekannt. Er 
war in Gallizien geboren, wo er im Sabre 1807, als der 
Krieg zwifchen Franfreih und Preußen ausbrach, die hohe 
Schule in Lemberg verließ, und in polnifche Dienfte trat. 


Sein einnehmendes Betragen verfchaffte ihm bald in dem 


vom Fürften Conftantin Czartoryski gebildeten Infanterieregi⸗ 
ment eine Capitainsſtelle. Er machte den franzöfifchen Feld⸗ 


— 





— 
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zug in Rußland und Deutſchland in den Jahren 1812 und 
1813 mit, und befehligte im Jahre 1814 als Bataillonschef 
bei Brienne dad Quarre, in welchem ſich Napoleom,. deffen 
Garde noch nicht angefonmen war, befand. AI® fpäter die 


polnifhe Armee organifirt wurde, ernannte ihn der SKaifer | 


Alerander zum Obriften, und übertrug ihm die von ihm bie 
zum Ausbruche der Revolution bekleidete Befehlshaberftelle 
des 8. Infanterie⸗-Regiments. Skrzynecki war perfönlich aͤußerſt 


tapfer; er befaß auch Talente, die aber wie ſich fpäter zeigte, ' 


bei Weitem nicht hinreichten, eine bedeutende Armee zu. führ 
ren, und alle Bortheile, die fid„einer im Kampf für ihr Recht 
begriffenen Nation, darboten, zu benußen. 


Auf ale Handlungen Skrzyneckis hatten die beiden, feine 


Perfon unmittelbar umgebenden Obriften Chrzanowski und 
Prondzynski welche er alsbald zu Brigade s Generälen befdrs 
derte, durch dag hohe Vertrauen, das fie fich bei ihm zu vers 
ſchaffen wußten, den größten Einfluß. Die Sffentlichen Blaͤt⸗ 


ter bezeichnen diefe beiden Öfftciere, als die beften Köpfe in ° 


der Armee, Prondzynski befaß wirflich ein anerfanntes milis 
tairifche8 Talent, er fah jedoch mit neidifchen Bliden auf den 
Rang des Generaliffimus, deſſen perfünliher Freund er, zu 
feyn fehien, und arbeitete feinen Plänen in mancher Hinficht 
heimlich entgegen. Am deutlichften bewies er dies nach der 
Schlacht bei Oftrolenfa, als er dem Reichstage eine Klages 
ſchrift wider Skrzynecki übergab, worin er dieſem jedes mili⸗ 
tärifhe Talent abſprach, und fich felbft zum Oberbefehlshaber 
verfhlug. Sowohl Prondzynski ald Chrzanowski ftanden An- 
fange aud) beim Volke in großer Achtung, aber am Ende bed 
unglücklichen Kampfes und befonders bei "der Erſtuͤrmung 
Warſchau's verloren; fie nicht nur völlig das Zutrauen, fon 
dern fie zogen fogar durch ihre Handlungen einen Verbadjt 
des Verrathes auf fih. Sie blieben’ auch beide nach dem 
Sturme von Warſchau in diefer Stadt: und hatten fich hier 
des größten Schußes der rufftfchen Behörden zu erfreuen. 
Der Anfang von Skrzynecki's Erhebung zum Generalife 
ſimus berechtigte die Nation zu den fchönften Hoffnungen. Er 
betrieb die Bewaffnung mit der größten Energie. Bei ber 
Armee war er ungeachtet feines Stolzes, den man Erhaben- 
heit und Feftigfeit des Charakters nannte, allgemein beliebt. 


* 


— 
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Unter ihm waren die in den gelieferten Schlachten erfittenen Ver⸗ 
fufte der alten Armee fchnell ergänzt, die Drganifation ter neuen 
Truppem nahte ſich ihren Ende, und täglich erfchienen neite Regi⸗ 


menter in” der Umgegend von Warſchau, mo bad Heer, um 


die fi) in die Stadt eingeſchlichenen ruſſiſchen Spione zu täu- 
ſchen, öfters Eleine Bewegungen machen mußte. Sin den Ießs- 
ten Tagen bes Monats März war bie, Stärfe der polnifchen 
Streitfräfte ungefähr folgende: 
An Sufanterie: 
-8 alte Linien-Regimenter mit 4 Bataillonen, 
jedes zu 900 M., zuſammen alfo 32 Ba: 
taillonen und ungefähr . . ... . W,000 Mann 
.A alte Jaͤger-Regimenter von sleicher Stärfe, 


/ 


- alfo 16 Bataillonen . . -  ...414,000 
1 Grenadier-Regiment mit 4 Bataillonen, je⸗ 
des zu 900 Mann. . . 0 2.360 0" 
1 Regiment Veteranen, mit 2 Bataillonen . 1 ‚00 u 
Kerner: 
‚- 16 neue Linien-PRegimenter, mit 2 Bataillonen 
zu 800 Mann . . . 2.2.3560  " 


1 Regiment Fußjäger von der Stadt War⸗ 
ſchau geſtellt, mit 2 Bataillonen... 2000 — 


31 Regimenter mit 88 Bataillonen zu . . . 76,200 Mann 


Dazu kamen die in allen Wojewodſchaften 
gebildeten freiwilligen Jaͤger⸗Corps mit etwa 4000 


Die ganze Infanterie betrug alſo 80,200. Dann 


ı An Kavallerie; alte: | 
1 Sarde s Sägers Regiment -zu 6 Schwadronen, 
jede 150 Mann ſtark, zufammen . . . . MNO-Mann 
4 Jäger: Regimenter zu 6 Schwabr., a150M. 3600 
4 UÜblanen »Regimenter von gleicher Stärfe . 3600 
'/, Regiment oder 2 Schwadrönen Karabiniers 
von der früheren Gensddarmetie des Grob 
fürften gebildet - © © 2 22 200. 300 
Keugebildete: | 
1 Regimenter Uhlanen, als Kontingent von 
den Fenerftellen, zu 4 Schwadronen . . 6000 
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1 Regiment Uplanen, geſtellt v. Graf. Zamoysfi 600 Man 
1 Regiment Uhlanen, Rn von der Stadt 


Barfbau . -. . ee 00 
2 Regimenter Kralufen. . ._. .. 1200 u 
1 Regiment Kalifcher freiwillige Reiterei zu 

6 Schwadronen 900 ⸗ 
/, Regiment freiwillige Dofene Reiterei zu 

2 Schwadronen... .. 300 


25 Regimenter od. 120 — zu 150M. 18000 Mann. 
An Artillerie: 

13 Fuß- Batterien mit 104 Kanonen 

4 reitende Batterien mit 32 1 


17 Batterien mit . . 136 Kanonen . 
(mit Inbegriff d. Referve-Artillerie) 


| zufammen 4000 Mann 





102,200 Mann. 
Die ganze polnifche Armee betrug demnad am Ende bes 
Monats März 102,200 Mann. Sie war alfo in diefem Ans 
genblick zweimal ftärfer, als fie ed beim Anbeginn der Feindfer 
ligfeiten und in den Schlachten bei Grochow gemwefen. Dies 
ſes Heer war ungefähr auf nachſtehende Art vertheilt: 
Unter Dwerntdis Befehlen fanden nunmehr etwa 5000 Dann. 
Sierawski hatte bei Pulawy auf dem linken Weich» 
fel-Ufer ein Corps von ungefähr. . - . 7000 
Die Garnifonen der Feftungen Modlin und Zae 
mosc betrugen . . .. .79000 0" 
Die verſchiedenen Jaͤger— Corpoi in der Plocker und 
Auguſtower Wojewodſchaft zaͤhlten gegen 3000 " 


zufammen 22,000 Mann. 


Der Reſt mit ungefähr 80,200 Mann und der obenge⸗ 
nannten Anzahl Gefhüge (Dwernicki's Artillerie war nicht 
mitgerechnet) bildete die Hauptarmee und ftand in und um War⸗ 
(hau zur Verfügung des Generaliffimus Skrzynecki. Zwar 
muß bier bemerft werden, daß in den neugebildeten Infantes 
tiesRegimentern bie dritten. Glieder, aus Mangel an Geweh⸗ 
ten, nur mit Senſen bewaffnet waren, jedoch auch auf dieſe 
Waffe, in der Hand des fampfbegierigen pplnifhen Solda- 
ten, konnte man zähfen, denn ſchon in der Schlacht bei Gros 
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Unter ihm waren die in den gelieferten Schlachten erlittenen Ver⸗ 
luſte der alten Armee ſchnell ergaͤnzt, die Organiſation der neuen 
Truppem nahte ſich ihrem Ende, und täglich erſchienen neue Regi⸗ 
menter in ber Umgegend von Warſchau, wo bad Heer, um 
die ſich in die Stadt eingefchlichenen ruſſiſchen Spione zu tän- 
ſchen, öfters Heine Bewegungen machen mußte. Sn den Ießs 
ten Tagen des Monats März war bie. Stärke der polniſchen 
Streitkraͤfte ungefaͤhr folgende: 
An Infanterie: 
8 alte Linien-Regimenter mit 4 Bataillonen, 
jedes zu 900 M., zuſammen alſo 32 Bas 
taillonen und ungefähr - - © 2. + 28,000 Mann 
‚A alte Säger-Regimenter von gleicher Stärke, 
alfo 16 Bataillonen . . - . .....414,000 
1 Srenadier-Regiment mit 4 Bataillonen, jes 
des zu 900 Mann. . . . 0.3600 0" 
1 Regiment Veteranen, mit 2 Bataillonen . 1,800 “ 


Ferner: 
- 16 neue a mit 2 Bataillonen 
zu 800 Mann . . . ...25,600 « 
1 Regiment Fußjäger von her Stadt Bar- 
fhau geftellt, mit 2. Bataillouen . . -» 200 


31 Regimenter mit 88 Batallionen zu . . . 76,200 Mann 


Dazu Famen die in allen Wojewodſchaften 
gebildeten freimilligen Jaͤger-Corps mit etwa "4000 


Die ganze Infanterie betrug alſo 80,200 Mann 


ı An Kavallerie; alte: 
1 Garde » Jägers Regiment zu 8 Schwadronen, 
jede 150 Mann ftark, zufammen. . . . RO-Mann 
4 Jäger: Regimenter zu 6 Schwahr., 4150 M. 3600 
4 Ublanen »Regimenter von gleicher Stärfe . 3600 
'/, Regiment oder 2 Schwabrönen Karabiniers 
von der früheren Genddarmetie des Groß 
fürften gebildet - > 2 2 2 0 rue 300 
Neugebildete: 
10 Regimenter Uhlanen, als Kontingent von 
deſn Feuerſtellen, zu 4 Schwabronen . . 6000 
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1 Regiment Ublanen, geſtellt v. Graf. Zamoysti 600 Mann 


1 Regiment Uhlanen, ae von der Stadt | s 
Barfhau . . . .. . 600 
2 Regimenter Kraluſen. | .. 1200 
1 Regiment Kaliſcher freiwillige Reiterei zu 
6 Schwadronen .— 900 


'/, Regiment freiwillige Poſener Reitorei zu 
2 Schwadronenn. 2 2 2.2.00: » 


25 Regimenter 08.130 Echwadronen zu 150M. 18000 Mann. 
An Artillerie: 

13 Fuß-Batterien mit 104 Kanonen 

4 reitende Batterien mit 32 „ 


17 Batterien mit . . 136 Kanonen. . 
us Inbegriff d. —————— 


| ai 4060 Mann 





102,200 Mann. 
Die ganze polniſche Armee betrug demnah am Ende des 
Monats März 102,200 Mann. Cie war alfo in diefem Aus 
genbli zweimal ftärfer, als fie e8 beim Anbeginn der Feindfes 
ligfeiten und in den Schlachten bei Grochow gemwefen. Die: 
ſes Heer war ungefähr auf nachftehende Art vertheilt: 
Unter Dwernickis Befehlen ftanden nunmehr etwa 5000 Dann. 
Sierawski hatte bei Pulawy auf dem linken Weich⸗ 
fel-Ufer ein Corps von ungefähr. . . . 7000 
Die Garnifonen der Feftungen Modlin und Zae 
mosc betrugen . . ...700 
- Die verfchiedenen Sänger: Gorpe i in der Yoder und 
Auguftower Wojewodfchaft zählten gegen 3000 " 


zufammen 22,000 Mann. 


Der Reſt mit ungefähr 80,200 Mann und der obenge⸗ 
nannten Anzahl Geſchuͤtze (Dwernicki's Artillerie war nicht 
mitgerechnet) bildete die Haupturmee umd ftand in und um Wars 
hau zur Verfügung bed Generaliffimus Skrzynecki. Zwar 
muß bier bemerkt werben, daß in den neugebildeten Infante⸗ 
rie⸗Regimentern bie dritten. Glieder, aus Mangel an Gewebs 
ten, nur mit Senfen bewaffnet waren, jedoch auch auf biefe 
Vaffe, in der Hand des fampfbegierigen polnifchen Solda- 
ten, konnte man zähfen, denn ſchon in der Schladht bei Gros 





breitete, Anzufeuern, unb ihnen dadurch eine Gelegenheit zu 
zeigen, ihre Freiheit -und ihr eigenes Wohl zn erfämpfen. — 
Der patriotifche Verein übergab bieferhalb ſchon im Februar 
eine Adreffe an den Reichsſstag. Welches aber die Folgen 
ber Iangen Debatten über biefen aͤußerſt wichtigen Gegenfland 
waren, werden wir fnäter zeigen. Nunmehr aber wenden wir 
unſere Blide wieder auf die Bewegungen des Feldmarſchalls 
Diebitfch nach der Schlacht bei Grochow. 


Schon in ben erften Zagen nad) der Schlacht bei Oro 
how verbreitete fih in Warfhau die Nachricht, daß ber 
größere Theil der ruffifchen Armee feinen Marſch auf Piod 
nehme, um dort einen Weichfelübergang zu verfuchen, und 
Warfchau von der linken Uferfeite zu bedrohen. Jeder beſſer 
Unterrichtete fah jedoch das Unmoͤgliche der Ausführung ei⸗ 

> mes foldyen Planes, der nur in dem einzigen Falle Statt bar. 
ben konnte; wenn der Feldmarfhal an Preußen einen Der 
biindeten fände, auf befien Gebiet er ungehindert feine Ders 
bindungslinie mit Rußland unterhalten Fönnte, Preußen hatte 
aber das VBerfprechen der Neutralität gegeben, die es jedoch 
in der fpätern Zeit gar nicht beobachtete. Genug Diebitld 
führte Diefen Plan nicht aus, fondern richtete, durch den 
Standpunft Diwernidi’s und feines fühnen Heerhaufens, an 
den Grenzen Volhyniens, hierzu befonders veranlaßt, feine 
Blide nach Süden hin. Er nahm daher folgende Stellungen ein 

Das Corps des Generald Geismar fiand im Walde bei 
Wamer, eine Meile jenfeits Praga, in einer verfchanzten Stel⸗ 
lung ungefähr 12,000 Mann ſtark. General Roſen fand mit 

‚15,000 Mann bei Dembe Wielfie zwei Meilen weiter, auf der 
Straße nad) Sidlce. — Die Eorps der Generale Pahlen und Scha⸗ 
choffski Fantonirten zwifchen den Städten Stennica, Paryzow 
und Zelehow, wo fie ſich bis nach Bobromnifi, einem Ort, 
wo der Fluß Wieprz in die Weichfel fällt, hinzogen. Weiter 
‚nah Süden zu, zwifchen Lublin und Kranystam » befanden 
fih die vereinigten Corps von Toll und Creutz zur Beobah 
tung ber polnifchen Generale Dwernidi und Sierawski. Die 
ganze ruffiiche Armee hatte alfo nach der Schladht, in einer 
Ausdehnung von mehr als 30 Meilen ihre Cantonirungen be— 
zogen und nn bei den ſchlechten — wenigſtens 6 bi 
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7 Tage Zeit, um fi zufammenzuziehen. Schon dieſe ausge⸗ 
dehnte Stellung bemeilt, daß Diebitfch nicht im Geringiten 
einen Angriff von polnifcher Seite befürchtete. Der Pian 
des Feldmarſchalls, welcher fein Hauptquartier in Siennica 
hatte, für den mit dem Eintritt der beffern Witterung zu 
eroͤffnenden Feldzug, war folgender: Er wollte mit den Corps 
von Pahlen, Schachoffski und Mitt, ungefähr 60,000 Mann 
bei Bobrowniki, 15 Meilen oberhalb Warſchau, uͤber bie 
Weichfel gehen. Daſſelbe folte zu gleicher Zeit die 20,000 
Mann ftarfe Garde, welche fhon am 9. März unter dem 
Großfürften Michael in Polen eingeridt war, und fich bei 
. komza und Oftrolfenfa befand, bei Plod in einer Ähnlichen 
Entfernung unterhalb Warſchau bewerffielligen. Während er 
nun Die Hauptoperatipn auf das linke Weichfelufer, in die 
Nähe der Hauptftadt fpielte, follten die Corps von Geismar 
und Roſen Praga ſtuͤrmen, Creutz dagegen, mit Hülfe des. 
aus bem Innern von Rußland herbeieilenden Generals Ruͤdi⸗ 
ger, Dwernidi aufhalten und die Kommunitationd Linie mit 
Rußland auf dem rechten MWeichfelufer fichern. Mit ber 
größten Eile wurden alle Vorbereitungen zu einer Brüde bei 
Bobrowniki. gemacht und der Uebergang follte in den erften, 
Tagen Aprils Statt finden. Auch verfuchten die Ruffen meh⸗ 
rere, Male die Brüde, welche Warſchau mit Praga. verbins 
det und die nach dem am 12. März erfolgten Aufgang des 
Eiſes auf der Weichfel, ſchnell wieder bergeftellt worden mar, 
aus der Entfernung zu vernichten. Sie bedienten ſich Dazu 
Meiner Boͤte, welche mit Bomben und andern Brennmateriaz 
lien angefühlt waren. Diefe Boͤte entließ man aus der Ents 
fernung einer Stunde auf ber Weichſel nach der Brüde zu, 
mit einer ſolchen Einrichtung, daß fie erft in der ausgerech⸗ 
neten Zeit, wo fie bei der Brüde anfamen, auffliegen, und 
die Zerſtoͤrung derfelben bewirfen follten. Die mehrmals wies 
derholten Berfuche blieben aber ohne Erfolg. 

Nicht minder verfuchte Diebitfch, da ihm zur Ausführung 
"feines Planes durchaus ein fefler Punkt an der Meichfel nds 
thig fohien, den Kommandanten der Feftung Modlin, Obrijten - 
Ledochowski "durch Ueberredungskunſt zur Mebergabe oder we⸗ 
nipftens zur Annahme der Hälfte ruffifher Beſatzung zu ver 
mögen. Er ſchickte deßhalb den Obriſten Kiel mit einem fei⸗ 


A 
is 
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nen ſchmeichelhaftem Schreiben an den Grafen Ledochowski. 
Der Inhalt diefer Schrift ift zu merkwuͤrdig, und enthäft zu 
viele Unwahrbeiten, als daß wir fie den Lefern nicht wörtlich 
wiedergeben follten. — Sie lautete alſo: | 

„Herr Obrift! Gott, der Befchüger ber gerechten Sache 
bat den Faiferlichen Truppen den Sieg verliehen. Die Schlach⸗ 
ten vom 19— 25 Februar, mußten die Polen überzeugen, daß 
neue Anftrengungen nicht mehr im Stande feyn werben, bie 
Fortſchritte ber -Faiferlichen Armee aufzuhalten. Die polnis 
ſchen Truppen kaͤmpften fühn und tapfer, wie es einer gerech⸗ 
teen Sache würdig gewefen wäre. Ihre Eriegerifche Begeiſte⸗ 
rung ſollte fi daher nun berupigen, und diefes Schlachten 
beendigt werden. Die Krieger, welche nody vor Kurzem ben 
Feind, mit dem fie jetzt Fämpfen, als ihre Mitbürger anfahen, 
Haben ein Recht, das Ende diefed brubdermörderifchen Kampfes 
zu verlangen. — Ih kannte Sie perſoͤnlich, Herr Obriſt, 
Sie haben die Aufmerffamfeit des Wiederherftellerd von Pos 
Ien, fo wie bed Monarchen, der zugleidy mit dem Throne 
feine Tugenden erbte, auf fi gelenft. Sch weiß, daß Sie 
ein tapferer Officier find, und Jich ebenfo durch Ehrgefüht, 
als durd Liebe und Sorge für Ihr Vaterland. auszeichnen. 
Jedoch dieſes Polen, fuͤr welches Sie jetzt bereit ſind, den 
letzten Blutstropfen zu vergießen, iſt eine Beute aller unglüd, 
lichen Folgen der Anardie!! — und bes Krieges. Seine ei⸗ 


genen Truppen haben ihre Märfche durch Plünderung und 


Verwuͤſtung ‚aller Art bezeichnet (??). Die Kaijerliche Armee 


mußte, wie fehr fie auch an Disciplin gewohnt iſt, da fie nur 
Nuinen antraf, die fchlimme Lage der Einwohner noch vers 


mehren. Dies ift eine unvermeidliche Folge des Krieges. 
Sol daſſelbe Schiefal noch andere Provinzen treffen? 


Um fo vieles Ungluͤck zu vermeiden, wird es hinreichend fen, 


aufrichtig zu der ſchuldigen Treue gegen Se. Majeftät, den Kais 


fer und König, zurädzufehren. Es wird hinreichend feyn, die 
Schwuͤre zu erneuern, weldye man zu brechen ſich nicht ſcheute, 
und welche doch nichts aufzuldfen vermag. — Der Kaifer und | 


‚ König hat allen Behörden Vergeſſenheit und Amneſtie anges 
fündig. Seine Großmuth wird fi fogar auf bie reuigen 


— 


Uebelthaͤter erfireden. Se. Majeſtaͤt haben geruht, Seine 
Machtvollkommenheit auf mich uͤberzutragen, ich werde daher 
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feine großmäthigen uud erhabenen Abfichten auszuführen wife 
fen. Mögen alle diejenigen, welche ihr Vaterland wahrhaft 
lieben, weldye in ſich die Fähigkeit fühlen, demfelben einen 
nuͤtzlichen Dienft zu leiften, zuerft zur Unterwärfigfeit zuruͤck⸗ 
kehren, die ſie keinesweges entehren wird, da ſie eine unlaͤug⸗ 
bare Schuldigkeit iſt. — Die allgemeine Achtung, welche Sie, 
Herr Obriſt, bei Ihren Landsleuten genießen, und Ihre un⸗ 
abhängige Lage verſchaffen Ihnen die Gelegenheit, ein großes 
und vortheilhaftet Beifpiel zu geben. Sollten Sie, Herr 
Obriſt, noch anftehen, Ihrem Vaterlande diefen wichtigen Dienft - 
zu leiten?” Wenn Ihnen irgend ein Juͤnger des Aufruhre 
Borwürfe machen follte, jo wird Sie bie Billigung der Ver⸗ 
nänftigen und ber Segen ber jeßigen und fünftigen Geſchlech⸗ 
ter Ihres Baterlandes rechtfertigen, indem Sie biefem 
Friede, Ruhe und Gluͤck wiedergeben werden. — Dies tft der 
wärbigfte Cohn eines großmüthigen und edlen Herzend. Der 
Obriſt Kiel iſt von mir beauftragt, Ihnen ale Parlamentair 
diefes Schreiben einzuhändigen. Sch will Sie keinesweges vers 
leiten, Herr Obriſt! Eine Schlechtigkeit würde ich von Ih⸗ 
nen nicht verlangen, eben fo will ich auch nicht Die Zeit bes 
fimmen, binnen welcher Sie mir Shren Entfchluß Eund thun 
tollen. Die Ehre, die Pflicht gegen Ihr Vaterland und Ihren 
Monarchen muͤſſen Ihnen die Art und Weife Ihres Verfahrens vors 
Ihreiben. Könnten Sie. dody meine Ueberzeugung hinfichtlidy des 
Verfahrens theilen, Kelches Polen von Ihnen erwartet, hinſichts 
der Wichtigkeit des Dienfies, den Sie ihm zu erweifen im 
Stande find. Ste haben Ihrem Baterlande durch Shre Tapfers 
feit und Fähigkeiten Ehre gemacht, o daß doch ihr Beifpiel 
dafielbe aus dem Abgrunde rettete, in welchen einige verkehrt 
gefinute Bürger es geftürzt haben. Derjenige ift mit edlem 
Muthe begabt, der es zuerft wagt, ſich der Tollkuͤhnheit von 
Braufeföpfen zu widerfegen. Wenn Sie mir doc recht bald, 
Herr Obriſt, eine Gelegenheit verfchaffen möchten, Sie mei 
ner hoben Achtung zu verfichern.« 

Milosna den 3. März (19. Febr.) 1831. 

(gez.): Diebitſch⸗Zabalkanski. 

Ungeachtet der Obriſt Kiel außer den Schmeicheleien jenes 
Briefes auch noch muͤndlich alle Ueberredungskuͤnſte anwendete, 
Ledochowski den Wuͤnſchen des Marſchalls geneigt zu machen, 


— 
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ſo fiheiterten. fie doch alle an der Feſtigkeit und wahren Baters 
Iandsliebe des edlen Kommandanten, welder am 5. März 
dem Feldmarfchall eine ſchriftliche Antwort uͤberſchickte, worin 
er ſich ebenfalls mit Anſtand und Hoͤflichkeit ausdruͤckte, daß 
ihn das Anerkennen det Tapferkeit des polniſchen Heeres freue, 
daß er aber auch zugleidy dreift verfichern koͤnne, die Garnifon 
von Modlin werde in Nichts der anerkannten Tapferkeit ihrer 
Mitbrüder nachftehen. Ohne ſich ferner in die einzelnen Des 
tails des erhaltenen Briefes einzulaffen, erfläfte Ledochowski, 
daß er fowohl, als die ganze Garniſon von: Modlin Urfache 
hätten, den Ausgang ber Schladhten vom 19. bis zum 25. aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte zu.beurtheilen, als ed im 
Briefe des Feldwarſchalls gefchehen ſey. Zulegt verficherte 
Ledochowski, daß wenn auch wirklich die Lage ber Yolnifchen 
Armee fo wäre, wie fie in jenem Briefe gefchildert worden, 
und wenn fie felbft nur noch mit ihren Perfonen die Zahl der 
Opfer vermehren fönnten, fo werde fowohl er als die Garnis 
fon von Mobdlin niemals die dem Baterlande und der militäs 
riſchen Ehre ſchuldigen Pflichten vergeffen, fondern vielmehr 
bis auf den- legten Blutstropfen die ihnen von der Nation ans 
vertraute Feſtung vertheidigen. 
! Sp hatte denn alfo Diebitſch ſchon auf dieſer Seite feis 
nen Zwed nicht erreicht, und ungeachtet während beg, ganzen 
Monats März beide große Armeen in gaͤnzlicher Unthätinfeit 
verblieben, fo hatten fih dafür von pofifcher Seite in der 
Wojewodſchaft Plock, im Landftriche zwifchen der Narew und 
der Wkra einige Partheigänger-Corps gebildet, die den Feind 
unaufhoͤrlich im Rüden beunruhigten und feine Transporte 
ayffingen. Zur Aufhebung diefer Eleinen Streifcorpe, welche 
lediglich aus freiwilligen, bes Landes fundigen Schüßen bes 
ftanden, hatte Diebitfch gleich nach den Schlachten bei Grochow 
den General Sacken mit einer bedeutenden Heeresabtheilung 
in jene Gegend beordert. Da fi) die,. nur mit Sagdflinten 
bewaffneten polnifhen Partheigänger keinesweges in einen of 
fenen Kampf mit regulärer Infanterie und Kavallerie einlafs 
fen konnten, fo wichen fie zwar lange unter dem Schuße der 
bedeutenden Waldungen und Suͤmpfe der feindlichen Uebers 
macht aus, und fügten ihr fogar durch nächtliche Ueberfaͤlle 
manden Schaden zu; es gelang jedoch endlich dem ruffifchen 
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Obriſten Lachmann, welcher einen Theil der Saden’fchen Ab 
tbeilung befehligte, am 8. März bei bem Dorfe Maluszyn an 
. der Wkra die unter den Befehlen des Landboten Godlewski 
ftehende yolnifhe Schaar von ungefähr 800 Mann zu übe 
fallen und gänzlich zu zerfprengen. Diefe Heldenthat pofauns 
ten die Ruſſen als einen glänzenden Sieg über einige Taufend 
aus. Die zerfprengten Jäger fammelten fi) aber bald wieder 
unter die Befehle bes Fühneren und gefchidtteren Partheigäns 
gers Obriftlientenant Zaliwski, der in kurzer Zeit fein Corps 
bis auf 3000 Mann vermehrte, und im Rüden der feindlichen 
Hanptarmee, fowie in dem Flanken ded GardesCorpd meifters 
bafte Streiche des Partheigängerfrieges ausführte. - 


Außer dem Fleinen Kriege in ber Ploder Wojewodſchaft 
und einigen unbedeutenden Gefechten mit den Kofaden beim 
Corps des Generals Sietawski war ber Monat März beinahe 
in gänzlicher Ruhe verfloffen, es ſchien als hätte der Krieg 
ſchon fein Ende erreicht, wenn nicht zumellen die Hins und 
Hermärfche der Truppen in und um Warfchau, und die mit- 
Eifer betriebenen Rüftungen daran erinnert hätten, daß der 
größere Kampf noch zu beftehen fey. — Schon fing man in 
Varſchau an, über die fortdauernde Unthätigfeit unruhig zu 
werden, als endlich der Generaliffimus Skrzynecki am 27. März 
einen Tagesbefehl an die Armee erließ, der Sedermann übers 
tafchte und nun erft das Dunkel über die bisherige Stille 
Märte.- Diefer Tagesbefehl Iantete alfo: 


Soldaten und Waffengefährten! 

Bon dem menſchlichen Gefühl geleitet, welches vor Blut 
vergießen zuruͤckſchaudert, zumal wenn auf friedlicher Unters 
bandlungsbahn fo viel Mittel liegen, unferm Volke das ges 
bührende Recht angedeihen zu laffen, habe ich diefelbe betre» 
ten, und feßte mich als Oberbefehlshaber und Bürger in Bes 
rührung mit dem Feldmarſchall Diebitfh, Anführer der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen. Ich lege Euch hier die, nur aus vier Briefen 
beftehende Korrefpondenz vor. In berfelben ift alles erfchöpft, 
was ich, nicht minder um euer Leben und eure Ehre beforgt, 
als das Fünftige Schickſal eines Volkes von mehreren Milltos 
nen und deſſen ſpaͤtern Nachkommen im Herzen tragend, an 
| Kräften dafür babe aufbieten koͤnnen. Aus diefem Briefwech⸗ 


fel werbet ihr den ganzen Verlauf und das Ende der Unter: 
bandlungen fowie die Politif eines polnifchen Kriegers, nicht 
minder aber auch dfe Bedingungen und Abfichten des gegen 
die Rechte eines unfchuldigen Volkes erbitterten Stolzes, ers 
ſehen. Wiewohl es zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit 
dem Keldherrn geziemt, an ben Frieden zu denken, fo babe 
ich doch dazu denjenigen Zeitpunkt gewählt, in weldem die 
polniſche Armee flarf an Zahl, Disciplin und Friegerifihem 
Geiſt, Ehrfurcht gebietend daſteht, wo die in allen Adern der 
- Ration lebhaft firdmende Thatkraft und zur Beharrlichfeit und 
zum energifchen Kampfe anfeuert. — Mein Bewußtfeyn fagt 
mir, daß ich die Pflichten als Oberanführer des Bolfäheeres 
‚in ihrem ganzen Umfange. erfüllt habe. Denn der Feldherr ift 
nicht nur verbunden zu Fämpfen und: wieder zu Fimpfen, fons : 
dern fo oft er das Schwert emporhebt oder finfen läßt, dem. 
Feinde den Frieden immer wieder anzubieten. Diefe Regel 
gründet ſich auf das Völkerrecht, dieſen Grundſatz befolgten 
alle Generale, fogar die in den ftürmifchfien Zeiten der nr 
zoͤſiſchen Revolution. 

Wie ihr feht, Soldaten und Waffenbrüder,, ift hier dieſe 
meine Feldherrenpolitik zu Ende. Urtheilt daruͤber mit Ver⸗ 
nunft und Billigkeit. Ich uͤberlaſſe andern Meinungen freien 
Spielraum, und miſche mich nicht in den Streit. Wir aber, 
wir duͤrfen nun bloß noch zum Kampfe uns anſchicken. Ihr 
ſehet ſelbſt, Soldaten, wir koͤnnen nunmehr feine andere Por 
litif haben, als die in unferer Devife „Sieg oder Ehrentod- 
für’d Vaterland. — | 

Nur auf diefem Wege können wir uns durd) Ausdauer, 
Tapferkeit und ‚völlige Hingebung Sieg und Unabhängigkeit 
erfämpfen. Wir Finnen aber auch fallen. Das Eine wie das 
Andere liegt im Schooße unferes Schickſals verborgen. Doch 
das Eine bleibt gewiß: ift unfer Untergang befchloffen, fo wird 
der Feind der Menfchheit weiter hinaus über unfere Gräber 
dringen, und Europa das furdhtbare Gefpenft des Despotis⸗ 
mus anſtarren; er wird in dieſer Geſtalt die erſchlaffte Civi⸗ 
liſation mit Schreck erfuͤllen, und Hohn ſprechen den gegen 
unſere Sache gleichguͤltigen Regierungen und Voͤlkern, deren 
Laͤnder, in Selbſtſucht eingeſchlafert „ ohnmaͤchtig hinter ung 
daliegen. Skrzynecki. 
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Diefe Handlungsweife Skrzynecki's befremdete Manchen, 
denn Niemand hatte ed geahnet, daß er die dem Generaliffis 


mus vom Reichstage ertheilten Befugniffe überfchreiten, und 


fh in Unterhandlungen über Krieg und Frieden einlaffen würde, 


Es follte dieſes ausfchließlid, ein Necht der National s Regies 


rung unter Vorbehalt der Zuftimmung des Reichstages feyn. 
Da nun der Generaliffimus im Berfolg jener Unterhandlungen 
auch nicht mit einem Worte einer Authorifation erwähnt, welche 
ihn zu dieſem Schritte ermädhtigte, fo Eonnte ed immer nicht 
anders als ein Leberfchreiten feiner Gewalt angeſehen werden; 
denn obwohl der Schritt zur Verföhnung und zum Einhalt 
des fernern Blutvergießens edel, und im Dgmaligen Zeitpunfte, 
wo die Kräfte Polens fich wirklich Ehrfurcht gebietend ents 
widelt hatten, jogar wuͤnſchenswerth war, To hätte ja dieſes 
Anerbieten eben fo gut auf dem rechtmäßigen, vom Reichstage 
vorgefchriebenen Wege, auf den Borfchlag des Generaliffimus, 


den koͤnnen. — Am fonderbarften aber ift eg, daß Skrzynecki 
in feinem Tagesbefehle nur allein das Heer mit feinen Unter⸗ 
handlungen befannt macht, nur allein vor diefem feine gethas 
nen Schritte rechtfertigt, obme zu bedenken, daß dod) die Na- 
tion im Allgemeinen, und nicht das Heer allein, als ein Theil 
derfelben, ein wefentliches Interefje an der Beſtimmung ihres 


wo die Nepräfentanten der Nation und die National» Regie: 
rung in weiter Entfernung waren, dann nur hätte fich fein 
alleiniges Einfchreiten entjchuldigen laſſen, aber unter den 
Augen der Bolfd-Repräfentanten, im Angefichte der Nationals 


ſich ollmählig alle Macht zueignen wollte, und daß er fo eitel 
‚war, nur in fi allein den Mann zu erbliden, welder Po» 
lens kuͤnftiges Wohl, fey es burch politifche Unterhandlungen 
ober durch das Schwert, zu begründen im Stande wäre. 

So fehr nun auch das unbefugte Einfchreiten Skrzynecki's 
anſtoͤßig fchien, fo müffen wir dennoch, fo wie ed auch wirk⸗ 
lid) ber vernünftige Theil der Nation that, dem Schritte zur 
Berföhnung und dem Beftreben einen günftigen Frieden herbei⸗ 
- zuführen, Die volle Zuftimmung geben, denn jener Friedene⸗ 





ohne deffen alleiniges, geſetzwidriges Einfchreiten, Statt fin» 


Regierung bewies ed nur zu deutlich, daß der Generaliſſimus 


fünftigen Schickſals hatte. — Wären feine Unterhandlungen 
auf dem Schlacdhtfelde gepflogen, wo Gefahr im Berzuge ftand, 


> 
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verſuch, gerade in einem Zeitpunfte, wo man mehr als je- 
mals auf feine eigene Stärke vertrauen fonnte, mußte den 
europäifchen Völkern beweifen, wie wenig die yolnifche Nas 
tion zu überfpannten und terroriftifchen Grundfäßen geneigt 
war, ungeachtet fie derer fo oft von ber preußifchen Staats 
zeitung befchyuldigt worden war. 


Gehen wir nunmehr zu den Unterbandlungen, die durch 


‚eine Privat-Unterredung zwifchen Diebitfch und dem polnifchen 
Obriſt⸗Lieutenant. Mycielski bei Gelegenheit des Gefangenen 
Austanſches herbeigeführt wurde, felbft über. Skrzynecki faßte 
diefen Gegenftand auf, und eröffnete eine Correfpondenz mit 


Vo 


dem ruffifchen Oberbefehlshaber, deren erſten Brief wir hier 


woͤrtlich anfuͤhren. 


„Mein Herr! Da mir der Obriſt⸗ Lieutenant Mycielski die 


Unterhaltung, womit ihn Ew. Exc. beehrten, mitgetheilt, fo 
beeile ich mich, Sie von den Gefuͤhlen, welche dieſe Unter⸗ 
haltung in mir hervorgebracht haben, in Kenntniß zu ſetzen. 
Ich werde mich mit echt militaͤriſcher Freimuͤthigkeit ausdruͤ⸗ 
. ten; fie iſt die Grundlage meines Charakters und ich ſtelle 
fie höher als alle diplomatifchen Spisfindigkeiten. 

Es wundert Sie, Herr Marfchall, daß wir uns lieber 
ben größten Ungluͤcksfaͤllen und allen fchreclichen Folgen, welche 
diefer Krieg nad) fih ziehen Fan, ausfeßen, ald und unters 


werfen wollen; Sie betrachten fogar dieſe Unterwerfung ale 


Das einzige Mittel, wodurch Die Dinge wieder in statu quo 
ante bellum gebracht werden Finnen. Allein ift nicht eine fols 
che abfolute Forberung eine unzuläffige Bedingung? Wie ſoll⸗ 
ten wir einwilligen, und wieder in den vorigen Stand verſe⸗ 
ben zu Iaffen, welcher fo unvermögend war, . ber polnifchen 
Nation genügende Bürgfchaften zu Ieiften? Diefer Nation, 
welche, wie ich dreift behaupte,‘ durch ihre langen Truͤbſale, 
fo würbig ift, den Königen und den Voͤlkern das Iebhaftefte 
Intereſſe einzuflößen, diefer Ration, aus der man ein Mär: 
tyrernolf gemacht hat. Sollten wir alfo eine Verlängerung 
unjerer Mißgefchiete wünfchen Finnen, jebt, wo alle unfere 
Kräfte fich vereinigen, um bei und eine Iegale Ordnung ein 


zuführen, mit einer Grundlage, welche die Dauer diefer Ord⸗ 


nung für immer verbürge? Wir opfern Alles auf, um das 
Gluͤck des Vaterlandes zu fihern, ann man bietet und an, in 
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einen Stand der Saͤche zuruͤckzukehren, in dem Fein Pole ei⸗ 
nen Augenblic feiner Zufunft ficher feyn könnte. Die edle 
Pfliht, die wir uns auferlegt haben, verträgt ſich nicht mit 
Anfprücden, deren Zulaffung die Erniedrigung der Nationals 
Ehre und die Unterbrüdung des Vaterlandes nach ſich ziehen 
würde. Es geziemt fi), ja, ed wäre vernunftgemäß geweſen, 
die Wiederftglung eines, auf die vom Kaifer Alerander ers 
tpeilte Urkunde, gegründeten Syſtems anzubieten; man hätte 
aber nicht glauben follen, daß der Starfe immer Recht, der 
Schwache immer Unrecht babe. Daher auch der Geift des Mas 
nifefted vom 17. Januar, die polnifhe Nation zu dem Aeuſ⸗ 


ſerſten brachte, denn es wird darin eine blinde Unterwuͤrfig⸗ 


feit, ein unumfchränktes Vertrauen gefordert, obne auf bie 
der Ration zugefügten Beeinträchtigungen die minbefte Ruͤck⸗ 


Nicht zu nehmen, ohne ihr fogar die Hoffnung zu laffen, daß 


bie Urſachen dieſer Mißbraͤuche aufhören werden. Diefes Mas 
nifeit hat die Nation geswungen, ihr politifches Leben zu vers 
theidigen um ſich im die Lage eines Volkes zu verſetzen, 
welches ein unbeſtrittenes Recht hat, alle ſeine Kraͤfte zur 
Wiedererlangung feiner Selbſtſtaͤndigkeit zu gebrauchen, ſo⸗ 
bald es ſeinen Regenten in einem Tone ſprechen hoͤrt, aus 
dem es den Verluſt feiner Rechte und den Umſturz feiner ge⸗ 


ſellſchaftlichen Inftitutionen ahnen kann. — Gerechtigkeit! Ges 


& . 


rechtigfeit! und feine Unterwürfigfeit, fo Iautet der Aufruf 
der Polen und. wenn er bid- and „Herz des Kaiferd dringt, fo 
wird er ihm bie Befchlüffe eingeben, die über und gefaßt wer 
den müffen.. \ 

Unftreitig, Herr Marſchall, ift die Sache Polens eine 
politifche Frage, auf weldhe Se. Maj. der Kaifer, vor allen 
andern feine ganze Aufmerkſamkeit richten müßte, Sollte nicht. 
das Fortfchreiten aller Revolutionen fowohl bei ung, als in 
der ganzen europäifchen Geſellſchaft gehemmt werden koͤnnen, 
wenn Se. Maj. die ftreiige Gerechtigkeit um Rath fragte, und 
ſich nach ihr, der Tugend richtete, die allein die Throne und. 
das Wohl der Völker ſicher fielen kann, deren fträfliches Ber 
gefien hingegen, fo fihnelle Ummälzungen fett der Theilung 
unfered unglüdlichen Landes hervorgebracht hat. Wenn ed 
auch wahr ift, daß man von beiden Seiten zu weit ging, follte 
man denn nicht, wenn man fireng rechtlich verführe, ein Aus 


} 
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gleihungsmittel ausfindig machen Finnen? Gewiß! Doch es ift 
uͤberaus nothwendig, daß die Bedingungen weder für bie 
eine noch für die andere Seite etwas Erniedrigendes enthals 
ten, denn, wenn man Shrerfeits glaubt, die Ehre des Kai⸗ 
ferreich8 dürfe nicht beflecdt werden, fo haben auch wir ein 
Pfand, das wir heilig halten müffen, die National-Ehre nem: 
li, deren Schändung wir niemals erlauben werden. Der 
Kaifer felbft, wenn es fein Wille ift, ſich die Poley als Uns 
tertbanen zu erhalten, kann unmöglich mit ihrer Erniedrigung 
beginnen wollen. 

Aus den Worten, welche Ew. Ere. an den Oberftlieute- 
nant Mycielski richteten, gebt hervor, dag man Sie über deu 
Zuftand der Gemäther in Polen falfcy berichtet hat. Sie 
glauben Herr- Marfhall, dag die Theilnahme aller Kiaffen 
von Einwohnern an der Revolution größtentheild erzwungen 
wurde. Sch kann aber Ew. Excx. Iverfichern, daß dem nicht 
fo ift, fondern daß. die Mitglieder beider Kammern, bie Ars 
mee und die ganze Nation von Einem Geifte befeelt find, und 
daß ihre Hingebung für .unfere heilige Sache feine Schranfen 
fennt. Ich habe Gelegenheit gehabt, mid) felbft davon zu über 
‚zeugen, als ich Heerſchau hielt, und jeden Eoldaten insbes 
fondere fragte: ob er bereit ſey, fein Leben für die Ehre der 
Nation berzugeben? worauf alle einftimmig ausriefen: daß fie 
fürs Vaterland gern fterben wollen; und dennoch hatte ich früher 
erklärt, daß es einem Jeden, ber.nicht Kraft genug zu einer 
Ihrfopferung in fich fühle, frei flehe, die Kriegsreihen zu ver 
Iaffen. Die Nation ift durchdrungen von der Heiligkeit ihrer 
Sade, und zweifelt: keinesweges an der Rettung des Baters 
landes. „Alles verlieren außer der National-Ehre.⸗ 
Dies ift die Deviefe der Polen und des ganzen Militäre. 
Als Oberhaupt des Heeres theile ich mit ihm diefe edlen Ges 
fühle. Die Armee, fagen Sie Herr Marfchall, bat die Nes 
volution angefangen, fie fol alfo zuerſt Vorſchlaͤge mas 
ben, weldhe die Berhbinderung des Blutvergiefs- 
fens bezweden koͤnnen. Doch wenn wir aud) dieſes zu⸗ 
. geben, fo iſt es nicht minder wahr, baß die ganze Nation, 

15 Jahre hindurch in ihren theuerſten Intereſſen beeintraͤch⸗ 
tigt, ihre Rechte zu vertheidigen, in Maſſe aufgeſtanden iſt. 
Die polnische Armee kann alſo nicht ihre Sache von der des 


| 
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Volkes trennen; und iſt uns Untergang beſchieden, ſo wird 
die Armee vor der Nation untergehen. Ew. Exc. haben ſelbſt 
der Tapferkeit des Heeres Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; 
dieſer Beifall kann ihm nur zur Ehre gereichen. Sie erklaͤr⸗ 
ten deßgleichen, Zuneigung zu hegen für eine Nation, von‘ 
der Sie herftammen ; Sie geruheten endlich zu verfihern, Daß 
Sie Pole find, mit.Leib und Seele. Fuͤrchten Sie demnach 
nicht, Diefe Gefühle Taut werden zu laſſen, indem Sie Er. 
Maj. den wahren Stand der Sachen in der Art auseinanderfes 
ben, daß Höchfidiefelben ſich überzeugen, ‚wie leicht Ste durch 
Entfchlüffe, die Ihrer, Rußlands und Polens würdig find, 
Ströme Blutes hemmen Finnen, Entfchlüffe, die der yolni- 
fhen Nation binfihtlich der Stabilität ihrer reflamirten Rechte 
die nöthigen Sarantieen geben, und auf zwei unbedingte Noths 
wendigkeiten geftüßt feyn müflen, auf die Religion und bie Freiheit. 

Warſchau den 12. März 1831. 

(ge) Skrzynecki.⸗ 

Auf diefen Brief ertheilte Diebitfch nicht etwa felbft, fons 
dern nach biplomatifcher Sitte, durch feinen General» Duar- 
tiermeifter, dem lleberbringer deſſelben, Obriften Mycielski, 
nachftebende Antwort: 

„Herr Graf! Der General Pahlen bat über die mit Ihnen 
und Shren Kollegen gehabte Unterredung Bericht erftattet und 
den Brief, welchen Sie ihm anvertraut haben, eingefchick. 

Se. Ere. der Marfhal Graf Diebitſch⸗Zabalkanski, wel⸗ 
her mid) ermächtigt hatte, der erften Ihnen bewilligten Aus 
bienz beisumohnen, beauftragt mich heute, Ihnen das Grund» 
prinzip zu wiederholen, von welchem feine Meinung geleis 
tet wird. 

Der Befchluß, welcher die Thronerledigung ausſprach, 
fonnte um fo weniger in dem Herzen Sr. kaiſerl. koͤnigl. Maj. 
die Gefühle der Liebe für Allerhoͤchſtdeſſen Unterthanen in Po» 
Ien unterbrüden, ald Se. Maj. wohl wiſſen, daß ein jehr 
großer Theil derfelben keinen freiwilligen Antheil an der Re⸗ 
volution genommen bat und die Ruͤckkehr zur Ordnung und 


. rechtmäßigen Regierung fehntichft wünfcht. Allein jene gleich 


beflagenswerthe als unrechtmäßige Akte mußte alle Beziehuns 
gen zwifchen den ruffifhen und denjenigen Autoritäten aufhe⸗ 
ben, welche an biefer Afte Theil genommen haben. 
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Der Oberbefehlshaber der Faiferlichen Armee kann ſonach 
feine..in Polen errichtete Behörde anerkennen, fo lange Dies 
felbe unter dem Einfluffe -einer folchen Regierung fteht und 
noch weniger mit denjenigen unterhandeln, weldye deren Prin⸗ 
eip angenommen haben. Möge der gute, einfichtövolle und 
tapfere Theil der Nation jenen Befchluß aufheben und Diefes 
edle Beifpiel wird andere zur Folge haben. Diejenigen, wels 
‚he diefes Beifpiel geben werden, erlangen einen unlaͤugbaren 
Anfprudy auf die Dankbarkeit ihres dem Frieden, der Ord⸗ 
nung und der Wohlfahrt wiedergegebenen Baterlandes. 

Die Aeußerung der aufridhtigen Gefühle Polens, wird, 
. fobald 'felbe zur Kenntniß des Kaiferd und Königs gelangt, 
ein unfehlbarer Schritt zur. Beruhigung des Landes feyn. 

Den 1. (13) März 1831. | 

= | :(ge3.) Neidhardt, 

General-Quartiermeifter der Armee. 
Ungeachtet der Feldmarſchall in diefem Briefe feine An» 
ſichten auf eine diplomatifche Art zu erkennen geben ließ, daß 
vorzüglich die Entthronungs⸗Akte allen Unterhandlungen im 
‚Wege ftehe und vor allen Dingen diefe vorerſt zurüdgenom- 
- men werden müßte, fo verfuchte dennoch Skrzynecki durch eis 
nen abermaligen Brief, den ruffifchen Befehlshaber zu andern 
Anſichten zu bringen. | 

In diefem dritten Briefe erflärte der polnifche Heerfüh- 
rer, daß die Revolution Feineswegs das Werk der überfpanns 
ten Sugend, fondern vielmehr das Nefultat der zahlreichen 
Mißbraͤuche fey, welche eine gänzliche Vernichtung der Kon⸗ 
ftitution befürchten ließen und daß es gewiß des Kaiſers Wunſch 
ſeyn müfje, dem Blutvergießen zwifchen zwei Nationen, bie 
fi) gegenfeitig zu achten befiimmt wären, Einhalt zu thun. 
Ferner bemerkte er, daß die polnifche Nation Alles, was fie 
vom Kaifer Alerander erhalten, wahrhaft zu fchäßen wiſſe 
und daß ed nie bis zum Blutvergießen gefommen wäre, wenn 
. Se. Maj. der jeßt regierende Kaiſer der polnifchen Nation 
als ein Vater entgegengetreten und die berfelßen fo feierlich 
verbürgten Rechte ficher geſtellt hätte. Alsdann würde ſich 
Dolen, ftolz auf ein folches Zutrauen, in feine Qaterarme 
geworfen und allen Segen des Friedens, den er ihnen —— 
genoſſen haben. 
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Zu ber Thronentfegung fey die Nation nur dann erſt 'ges 
jwungen worden, als Se. Maj. jede Annäherung verworfen 
und nur allein die Schande Polens, die unbedingte Unterwärs 
figfeit verlangt hätte, jett aber, da diefe Handlung einmal 
geſchehen, fo koͤnne fie unmöglich früher zuricfgenommen wers 
den, bevor Polen nicht eine fihere Gewährleiftung ber Stabis. 
lität feiner fo heiligen Rechte erhalte. Er bäte daher ben 
Marſchall, einen andern Weg vorzufchlagen, um einen Ders 
gleidy, der auf einer reblichen Wechfelfeitigfeit beruhete und 
die Ehre weber der einen, noch der andern Nation gefährbete, 
zu Stande zu bringen. Zuletzt erflärte der Oberbefehlähnber, 
follten auch die ruffifchen Heere in dem Kampfe, falls er Durch» 
aus wieder beginnen müßte, fiegen und die fo heiligen Rechte 
Polens dur das Schwert dem abfoluten Willen des Stär: 
fern unterjocht werden, fo wird es doch niemals gelingen, 
das Unrecht, welches man Polen anthat, als rechtmäßig dar⸗ 
zuftellen und die gänzlihe Vernichtung einer, ſchon während 
eine® ganzen Zeitalters, gemißhandelten Nation würde nies 
mals vor dem firengen Richterſtuhle der Geſchichte Gnade 
finden. 

Auf diefen Brief befahl der Feldmarfchal in einem an den 
General Geismar gerichteten Schreiben, den polnifchen Par⸗ 
lamentaird, fobald fie ſich bei den Vorpoften meldeten, den 
Beicheib zu geben, daß er fortan alle Unterredungen mit ihnen 
für zwecklos halte und bei feiner einmal gegebenen Erklärung, 
dag nur allein die Zuruͤcknahme der ThronentfagungsAfte und 
die unbedingte Unterwerfung der polniſchen Nation unter bie 
Gnade des. Kaifers, die Baſis zu fpätern Unterhandlungen 
ſeyn fönne, ſtehen bleibe. | 

Mit diefer ſtolzen Anwort hatten alfo die Verſuche des 
yolnifchen Generaliffimus, eine Annäherung zu bewirken, und 
dem Blutvergieffen Einhalt zu thun, ihr Ende erreicht. Man 
fah nunmehr dem Wiederbeginnen des Kampfes entgegen, und 
das allgemeine Lofungswort konnte von jeßt an Fein anderes, 
ald „Sieg oder Tod« feyn. Auch erſchien gerade um dieſe Zeit 
Polen ein neuer Hoffnungsftrahl in der beftimmten Nachricht, 
daß fowohl in Litthauen als in Podolien ein Aufltand, der 
ſchnell um ſich greife und von dem wir fpäter Gelegenheit 
haben werden, näher zu fprechen, ausgebrochen fey- 
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Bevor jedoch die Eriegerifchen Operationen wieder ihren 
Anfang nahmen, wurde in den. Neichitags- Kammern jenes 
wichtige Projekt, den Bauern gegen Entrichtung eines jährs 
lichen, dem Werthe der jetzigen Frohndienfte gleichfonmenden 
Zinfes, Grundeigenthum zu verleihen, in den Sigungen' vom 
24. bis zum 27. März diskutirt und endlich nach Iangem Das 
‚ fürs und Dawiderſtreiten, bid auf weitere Zeit bin prorogfrt. 
Der Gegenftand war in ber bamaligen Lage Polens zu wich⸗ 
tig, um nicht diefe Diekuffionen bier näher zu beleuchten. 

Der Bauernftand Polens Iäßt ſich fuͤglich in zwei Kate 
gorien, nemlich die Bauern.im Königreiche Polen und in den 
‚altspolnifchen Provinzen Litthauen, Vollhynien, Pobolien und 
der Ufraine theilen, denn jene Provinzen waren ſchon durch 
den Befchluß der Reichsſtags⸗Sitzung vom 24. Sanudr auf Die 
von Lelewell überreichte, von 200 Bürgern biefer Provinzen 
unterfchriebene Adreffe, als dem Königreiche einverleibt ans 
gefehen worden; da nun vollends der Reichstag einige aus 
den genannten 200 Bürgern .erwählte Männer als Repräfen 
'tanten jener yolnifdyen Provinzen in feine Mitte aufgenoms 
men, fo ſchien es auch feine Pflicht zu feyn, die Bauern Lit 
thauens, Vollhyniens, Podoliens und, der Ukraine, in bie 
Das Wohl diefes Standes betreffenden Verhandlungen mit ein⸗ 
zuſchließen. 

Zwiſchen den Verhaͤltniſſen der Bauern in Polen und der 
in jenen ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen, herrſchte aber no) ein 
gewaltiger Unterfchied. Die erfteren, nemlich in Polen, was 
ren fchon feit dem Sabre 1807 perſoͤnlich freie Menfchen. 
Zwifchen ihnen und den Grundbefigern beftand gewiffermaßen 
ein ftilfchweigender Bertrag,-der fi von Bater auf Sohn 
forferbte und deſſen Grundlage die war, daß der Bauer von 
feinem Herrn eine gewiſſe Anzahl Morgen Ader zu feiner eis 
genen Benugung erhielt, wofür er biefem einige Tage in der 
Woche Frohndienfte leiten mußte. Sn dem Berhältniffe Dies 
fer Frohndienfte aber war gerade eine große Ungleichheit. In 
ben Nationalgütern waren fie auf folide Grundfäße und eine 
weniger drüdende Art regulirt, denn der 20 Morgen Ader bes 
fitende Bauer brauchte nur in der Woche zwei Tage, nems 
lich einen mit Gefpann und einen zu Fuß, dem Generalpäch 
ter der Güter Frohndienfte zu leiften. Allgemein war bei den 
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‚Staatsgätern der Grundſatz aufgefiellt, daß der Morgen 
Bauerngrund mittler Qualität, der Regierungsfaffe jährlich _ 
3/, polnifhe Gulden *) eintragen follte. | 
Sn den Pahtungs-Anfchlägen berechnete man dem Genes 
tals Pächter einen Tag Handdienſte mit 12 polnifchen Gros . 
hen, einen Tag Gefpanndienfte aber mit 1 Gulden. Der 
Paͤchter zahlte alfo jährlich der Regierung für die 52 Geſpann⸗ 
und HandbienflsTage zufammen 72 Gulden 24 Grofchen. Da 
nun aber in Polen der niebrigfte mittlere Durchſchnittswerth 
für einen Tag Handarbeit 1 Gulden, für einen Tag Geſpann⸗ 
arbeit aber 2 Gulden beträgt, fo arbeitete der Bauer dem 
Paͤchter wirklich Die Summe von 156 Gulden ab, alfo 83 - 
Gulden 6 Groſchen mehr, als in die Negierungskaffe floß. 
Diefer Ueberſchuß war ein reiner Gewinn bed Paͤchters, ber 
ihn oft nody dadurch zu erhöhen wußte, daß er bie ihm von 
der Bearbeitung feines Vorwerkslandes übrig bleibenden Frohn⸗ 
dienfte zu Fabrik⸗ und andern Arbeiten, um einen noch hoͤhern 
Preis vermiethete und fo die armen Bauern, wiewohl gegen 
eine Verordnung der Regierung, eine oder auch zwei Stuns 
den weit von ihrem Wohnorte zu Abarbeitung ber Frohns 
dienſte auf fremdem Boden zwang: Außerdem mußten fie alle. 
auf dem von ihnen benußten Grund und Boden baftenden Abs 
gaben entrichten. Dagegen gab es aber auch ſchon manch— 
- Staatsgüter, befonders in der Wojewodſchaft Kalifch, wo die 
Ländereien den Bauern auf Erbpacht, gegen Errichtung eines 
nach den oben erwähnten Grundfägen feftgeftellten jährlichen 
Zinſes, überlaffen waren. Hier ſah man aber auch bald bie 
gluͤcklichen Folgen diefer heilfamen Maßregel. Der Wohlftand 
der Bauern nahm augenfcheinlich zu und fie bemühten ſich ſo⸗ 
gar ihren Kindern eine befjere Erziehung zu geben, um fie zu 
näßlichen Stantsbürgern zu bilden. 
| So wenig nun aber auch die Lage der Bauern in ben 
Staatsguͤtern glüdlich fhien, fa war doc das Verhältniß ih⸗ 
rer Mitbrüber in den Befißungen des Adels noch um Vieles 


*) Ein polnifher Gulden enthält 30 polniſche Grofchen und ift gleich 
17/, Kreuzer oder dem fechften Theil eines preußifchen Thalers ; 60 
Kreuzer oder 1 Gulden Conventionsgeld , gleich 3 Gulden 12 Gros 
ſchen polniſch; 1 Franc gkeih 1 Gulden 18 Groſchen polniſch. 
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druͤckender. Ste hingen dort ganz von ber Willführ- ihres 
Herrn ab, und mußten oft für dieſelbe Quantitaͤt Acker zwei⸗ 
mal fo viel Frohndienſte abarbeiten, als in den Staatsguͤtern. 
Es blieb ihnen: kaum fo viel Zeit: übrig, das ihnen zur Ber 
nutzung eingeräumte Land für fi) zu beflellen, um fo ihr Les 
ben auf bie elendeſte Art zu friften. Run hatten fie zwar dad 
Recht, falls: ihnen der Drucd ihres Herrn zu ſchwer fiel, Me 
Scholle Grund, auf der. fie geboren waren, zu verlafler, um 
ſich ein aͤhnliches Aſyl bei einem andern Befiger zu ſuchen; 
wer aber die anßerorbentliche Liebe des polnifchen Bauern für 
ben: Ort feiner Geburt‘, für das Dorf, in welchem feine Bor 
eltern Tebten, zu: bewundern: Gelegenheit gehabt, dem ſcheint 
es begreiflich, daß folheAuswanderungen aͤußerſt felten Statt 
fanden, manchenorts waren fie beinahe unmöglich, denn das ' 
‚ Snventarium , womit der Bauer das. Land feines. Herrn, und 
fein. eigenes Stüd beftellte, war. ein. Eigenthum bes’ Erftern, 
und fo Fonnte:er im Falle der Auswanderung nur allein-über 
feine Perfon und feine Kinder frei verfügen. Dies ift dad 
allgemeine Bild der BauernsBVerbältniffe im Koͤnigreiche Pos 
len; mam muß jedoch noch dabei bemerken, daß es fehr viele 
Grundbeſitzer gab, welche ihre Bauern nicht im Geringſten 
drücdten, vielmehr ſich das Wohl derſelben zu einer heiligen 
Mlcht machten Sie überhäuften fie nicht mit Frohndienften, 
fie fuchten fie auf: alle Art zu unterſtuͤtzen, legten Schulen 
zur Erziehung ihrer Kinder an, und führten überhaupt unter 
ihnen ein- patriarchalifches Leben. Gluͤcklich waren die Lande 
bebauer, welche das Schickſal ſolche Herrfchaften finden ließ. 
Sie belohnten aber: audy eine fo 'menfchenfreundliche Behand⸗ 
lung immer mit unbegrenzter Zuneigung und Liebe für ihre 
Herrſchaften. | 
Die Lage der Bauern in den altpolnifchen Provinzen’ Kits 
thauen, Vollhynien, Podolien und der Ukraine, war ungefähr 
Diefelbe, wie jene in den ablichen Befigungen des Koͤnigreichs, 
jedoch noch mit: dem, alle Menfchengefühle empörenden Upter⸗ 
ſchiede, daß fie felbft mit ihrer Perfon an den Geburtsort ges 
bunden waren, daß fie mit Leib uud Seele ein Eigenthbum 
‚ ber Grundbefiger, alfo mit einem Worte, daß fie Sklaven 
waren, Die man mit dem weniger grell klingenden Worte 
„Unterthanen⸗ betitelte. In jenen Provinzen, fo wie über 


| 
| 
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haupt in ganz. Rußland wird das unbewegliche Vermögen 
des Adels, nie nach der Quantität des Grund und Bodens, - 
fondern nach der Anzahl Seelen, die darauf leben, berechnet. 
- "Nunmehr fam bie wichtige Frage vor den ypolnifchen 
Reichstag, wie man dad Wohl dieſer Menfchenflaffe, diefer 
fo nüglichen,, fo arbeitfamen, fo tapfern polnifchen Brüder 
fefter begründen, und wie man dem Wunfche, fie zu dieſem 


Zwecke mit Grundeigenthbum zu beleihen, genug thun follte. 


Daß fie ein befferes Schickſal verdienten, davon war Jedermann 
überzeugt, denn, obſchon die hoͤhern Stände bei dem Freiheits- 


‚rufe des Baterlandes einen Enthuſiasmus ohne Gleichen zeigs 


ten, und viele Dpfer brachten, fo fianden ihnen doch die ihr 
Vaterland eben fo heiß liebenden Bauern in nichts nach. Auch 
fle eilten freiwillig in die Striegerreiben, fie waren es, melde 


‚ vie Schlachten bei Grochow und Oſtrolenka fochten, welde 


mit ihrer Bruſt einen Wall bildeten, den die Wuth des Feins 
ded zu durchbredyen nicht vermochte; fie waren es endlich, 
deren Schweiß die Abgaben erarbeitete, vermittelt: welcher 
die Regierung im Stande war, die Kriegsfoften zu befireiten. 
Died alles mahnte an eine Belohnung, ja, fogar an eine 
glänzende Belohnung, denn, ‚begründete das Baterland' eins 
mal feine Freiheit, fo fanden alle andern Stände genug Mit- 
tel, ſich für ihre Anftrengungen zu belohnen. Die Aufgeklaͤr⸗ 
ter Fonnten fchon in dem moralifchen Gefühle, und in der po» 
litiſchen Selbftändigfeit eine füße Belohnung finden, aber was 
blieb dem armen Landmann für feine Anftrengungen, für fein 
vergoffenes Blut? Sollte er an den mit dem Frohndienfte und 
der Leibeigenfchaft belafteten Pflug aus dem Kampfe für Frei 
heit zuruͤckkehren? Sollteer allein in bem durch feine Anftrenguns 
gen, durch ſein Blut befreiten Baterlande der Unterjochte bleiben ? 

Als nun der Gefeßentwurf vor die Landboten- Kammer 
gebracht wurde‘, erhoben ſich mehrere Stimmen mit der Bes 
hanptung, daß von einer Wohlthat der Grundeigenthumds 
Verleihung an die Bauern nur alfein in den Nationalgüsern 
die Nebe ſeyn koͤnne, und man feineswegs den Rechten des 
Mels oder der Privat-Grundbefiger zu nahe treten duͤrfe. Der 
Landbote Swidzinski fuchte in feiner Rede fogar den heutigen 
Stand der Bauern glücklicher, als den der Eigenthümer bar- 
zuſtellen. Diefes Gluͤck gründete er vorzüglich darauf, daß 
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es den Bauern frei ſtaͤnde, den Grund und Boden zu verlaſ⸗ 


ſen und ſich als Tageloͤhner ihr Brod zu verdienen, wogegen 
der an ſeinen Boden gebundene Grundbeſitzer kaum ſo viel er⸗ 
ſchwingen koͤnne, um die Abgaben zu entrichten. * 

Es war aber auch nichts natuͤrlicher, als eine fo ſtarke 
Oppoſition gegen dies heilfame Emancipations⸗Projekt, denn 
die große Majoritaͤt der Reichſstagsmitglieder beſtand aus ad⸗ 
lichen Grundbeſitzern, deren bedeutendes Vermoͤgen ſich in dem 
Boden und dem Schweiße ihrer Bauern befand. Wie koͤnnte 


man alſo erwarten, daß dieſe, ganz gegen ihr hoͤchſt eigenes 
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Intereſſe, dem Bauernſtande Beguͤnſtigungen zugeſtehen wuͤrden, 
welche denſelben gaͤnzlich von ihnen unabhaͤngig zu machen 
drohten. Wohl haͤtte man gern den Bauern der National⸗ 
guͤter das Eigenthumsrecht ihres Bodens eingeraͤumt; aber 
was wuͤrden ihre, in den adlichen Beſitzungen ſchmachtenden 
Brüder dazu geſagt haben? Würden fie nicht mit Gewalt die, 
felben Begünftigungen, womit man die erfteren durch ein Ge⸗ 
feß befchenfte, verlangt haben?. Und gewiß Fonnte ihnen Nies 
mand dag Recht eines fo heiligen Verlangens ſtreitig machen. 


Hatte doch ſchon die preußiſche Regierung ſeit einigen Jahren 


im Großherzogthum Poſen ein großes Beiſpiel der Bauern⸗ 
Emancipation gegeben, indem ſie die Grundbeſitzer vermochte, 
ihre Bauern als Grundeigenthuͤmer anzuerkennen, und den 
fruͤhern Frohndienſt au einen verpäftnißmäßigen Grundzins 
zu reduziren. 

Was. nun endlich die Bauern in-den ruffiich »polnifchen 
Provinzen anbetraf, fo diente die Behauptung, man koͤnne 
feinesweges die Rechte des dortigen Adels, der gerade jegt 
durch feinen allgemeinen Aufſtand dem Kampfe Polens einen 
Ansfchlag zu geben vermöge, in irgend etwas fchmälern, be 


‚vor man fih, was aber nur nach beendigtem Kampfe geſche⸗ 


fhehen koͤnne, mit den Depusirten jener Provinzen über Dies 


fen Gegenftand berathen werde. Das endliche Refultat aller 


Debatten über diefen fo wichtigen Gegenfland war, daß ber 
Geſetzentwurf „ ohne dem Bauernſtande auch nur die geringſte 
Verſicherung zu geben, bis auf weitere Zeit hinaus verſcho⸗ 
ben wurde. So war denn alſo der Frohndienſt im Koͤnig⸗ 


reiche, ſo wie die Leibeigenſchaft in den altpolniſchen Provin⸗ 


zen wieder beibehalten und zwar ohne eine beſtimmte Ausſicht, 
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ob ſelbſt nach einer gluͤcklichen Beendigung bed Krieges der 


Bauernſtand von dieſen druͤckenden Laften befreit werben würde. 
Um jedoch den adlichen Bauern eine Fleine Aufmunterung zu 
geben, legten mehrere Reichötagsmitglieder, an deren Spitze ber 
Marſchall der Landboten-Kammer, Graf Wladislaw Oftromsti, 
und der Landbote Zwierkowski fanden, eine feierlidhe Erfläs 
rung ab, daß fie jedem Bauern aus ihren Gütern, ber in - 
den Meihen bed National⸗Heeres im gegenwärtigen Kriege we: 
nigftens in einer Schlacht mitfechten wuͤrde, eine beftimmte 
Anzahl Morgen Land als Eigenthum gegen Errichtung eines 
Grundzinfes abzutreten, ſich verpflichteten, wobel der edelden⸗ 
fende Marfhall Oſtrowski nody das befondere Verfprechen gab, 
baß es jedem Bauern in feinen Gütern ein Jahr. nad vollens 
detem Kriege frei ftehen ſolle, den Frohndienft abzuldfen, ſich 
Land zu kaufen, oder einen Grundzins zu bezahlen. 


Drittes Kapitel, 


Schlachten bei Wawer und Dembe. — Zuftand beider Armeen nach diefen 
Schlachten. — Operationen Uminski's am Zluffe Liwiec. — Schlacht 
‚bei Iganie. — Rüdgängige Bewegung der Polen und Waffenruhe 
beider Hauptarmeen. — Dwernicki's Zug nad) Vollhynien. — Gefechte 
bei Poryck und Boremel. — Uebertritt des polnifhen Corps nad) Gal⸗ 
lizien. — Sierawski verliert das Treffen bei Kazimierg, und muß fid) 
auf das linke Weichfelufer zurüdziehen. — Aufftand in Podolien. — 
®efechte der Podolanifhen Snfurgenten, und deren Flucht nach Sal: 
lien. — Aufftand in Litthauen. — Kämpfe der Inſurgenten. — Ins 
nere und politifche Berhäftniffe Polens in dieſem Zeitpunfte. 


Ende März befchloß der Generaliſſimus Skrzynecki, die 
Pläne des ruſſiſchen Feldmarſchalls hinſichts des Weichſeluͤber⸗ 
ganges durch einen kuͤhnen Angriff auf die bei Wawer und 
Dembe ſtehenden Corps von Geismar und Roſen zu vereiteln, 
und denſelben zu einer ruͤckgaͤngigen Bewegung zu zwingen. 
In dieſer Abſicht war ſchon am 25. der General Uminski mit 
einer bedeutenden Heeresabtheilung uͤber die Weichſel gegan⸗ 
gen, und hatte ſich gegen Pultusk gewendet, wo er das fruͤ⸗ 
ber erwähnte Sacken'ſche Corps, nachdem er mit bemfelben 
am 30. bei Rozan ein gluͤckliches Gefecht beftanden, auf bie zwi⸗ 


hen Oſtroleaka. und Lomza ausruhenden Garden zuruͤckdraͤngte. 
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_ Unterbeffen bereitete Skrzynecki den Hauptfchlag vor. In 
der Nacht vom 30. auf ben 31. März erhielt die Armee den 
Befehl zum augenblidlichen Aufbruch nach Praga, ‚wobei die 
Brüde, um das Geraͤuſch der hinüberrollenden Kanonen zu 
verhindern, mit Stroh belegt worden war. Niemand, fowohl 
in der Armee, als unter den Einwohnern Warſchau's, ahnete 
das Vorhaben des Generaliffimud, denn in der Hauptfiadt 
erfuhr man es erfi zugleich mit der Nachricht vom Siege. - 

Die Divifion des Generald Rpbinski, unterſtuͤtzt durch 
die Kavallerie» Brigade bes ‚Generals: Kaminsfi, nahm ihren 
Marfch über Zombli, um Geismar, beffen von Natur fhon . 
fefte Stellung noch überdies durdy aufgemorfene Schanzen ges 
filhert war, in der rechten Flanfe und im Rüden anzugreifen. 
Unterdeffen erwarteten die zwei andern zu diefer Unternehmung 
beftimmten Divifionen unter Gielgud und Dziekonski, Deren 
Avantgarde ber General Kidi führte, auf der großen Straße 
von Grochow ein Signal von Rybindfi, um den Feind in 
‘ feiner Fronte anzugreifen. — Um 5 Uhr Morgens paffirte 
Rybinski, verdedt durch einen dichten Nebel, die Suͤmpfe, 
bob den feinslichen Polen auf und drang wit einem Fühnen 
Bajonet- Angriff auf die ruffifhe Stellung ein. Der unlängft 
angefommene franzöfifche Dbrift Ramorino führte die A Bas 
taillone des’1. Snfanterie-Regiments und A Schwadronen Ku 
vallerie auf den rechten feindlichen Flügel, wogegen NHbingfi 
fid) mit den Reft der Divifion links wendete, und his in ben 
Bald hinausdehnte; eine Abtheilung unter Obriſt Zawadzki 
309 aufber Straße von. Ofuniew, um den Feind aus diefer zwei 
Meilen entfernten Stadt zu vertreiben. : Der Angriff fam den 
Ruſſen fo unerwartet fihnel, daß die Verfchanzungen nad) 
“einer kurzen Gegenwehr von ‚den flürmenden polnifchen Bas 
taillonen egobert waren. Selbft der General Kidi, welcher 
fhon beim erſten Kanonendonner die ruffifhen Borpoften aus 
Grochow und dem anftoßenden Gehölze vertrieben, und nuns 
mehr auf das Centrum vordrang, fam zu fpät, denn der Sieg 
war ſchon durd die Rybinski'ſche Divifion entſchieden. Geis⸗ 
mar ſtand in dem Wahne, nur durch die won ber Sroute her 
vordringende Kicki'ſche Abtheilung - angegriffen zu fepn; und 
indem er ſich hier mit Vertheidigungsdifpofitionen befchäftigte, 
hatte Rybinski ſchon feine Reſerve im Walde gefchlagen uud 


Ä 
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war ihm ſelbſt in den Ruͤcken gefallen. — Die Schlacht dauerte 
nur zwei Stunden, innerhalb welcher das Geismar’fche Corps 


waren über 2000 Gefangene, 5 Kanonen, 6 Fahnen und viele 
Munitionswagen, Die ſchou um 1 Uhr Nachmittags in das 
bocderfreute Warſchau eingebradyt wurden, . - 

Nunmehr hefchloß der Generaliffimus feinen erften Sieg 
fogleicy durch eimen zweiten aber das Rofen’fche Corps zu 
feinen. Er stieß die Trümmer bed Generals Geismar durch 
die Diviſton Gietgud, welche bis dahin nicht mitgefochten, auf 
der Straße nach Siedlcee, die faſt ununterbrochen durch Waͤl⸗ 
ber führt, auf dem Fuße verfolgen. Die Diviſion Dziekonski 
bewegte ſich weiter vechts Aber Wionzowno uud beſetzte dieſes 
Dorf ſchon ym 12 Uhr Mittags. — Mehrmals verſuchten bie 


. Rufen, fah im Walde zu feben; fie wurden jeboch., mit ſtets 


neuen Berlufien an Gefangenen, immer burch die in Tirail⸗ 
keurs gerfireute polnische Infanterie zum Weichen gebracht. 
Des Generalifſtmus folgte mit dem Reſt der Truppen in einis 
ger Entfernung auf der Landſtraße. Um 3 Uhr Nachmittags 
kam bie Armee bei dem 4 Meilen von Warſchau entfernten 
Dorfe Dembe Wielkie an, »Hier war auf einer vorherrſchen⸗ 
ben Anhöhe jenfeit des Dorfes das Corps von Rofen aufges 
ſtelt. Bei Dembe vereinigen fi viele wichtige Kommunika⸗ 
tionen, deßwegen ſuchte Nofen feine vortheithafte Stellung, 
die der yolnfiche Heerführer durchaus zu nehmen beſchloß, zu 
behaupten. 

Die Stellung der Ruffen war auf den Flügeln burd) Mo- 
räfte urd kaum zugängliche Defileen, fowie in der Fronte durch 


das Dorf Dembe, welches fie mit Snfanterie und Artillerie 


befegt Hatten, gedeckt; babei war der aufgethaute Boden fo 
feucht und fchlüpfrig, Daß ſowohl Kavallerie als Artillerie nur 
mit der größten Mühe agiren konnten. Um nun das Haupts 


augenmerk des Feindes auf feinen linken Zlügel rechts ber 


kandſtraße, der durch ein fumpfiges Fluͤßchen gebdedt war, zu 
feſſeln, mußte fich das 4. Linien⸗Regiment in Tirailleurs aufs 
loͤſen. Es entfpann ſich auf beiden Seiten bes Fluͤßchens ein 
anhaltendes Musketenfeuer. Die Ruffen mwurben von ihrer 


4 Irtillerie Eräftig unterflügt, wogegen bie polniſchen Geſchuͤtze 
| db fmupfigen Terraind wegen unthätig bleiben mußten. Waͤh⸗ 
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send das Gefecht hier ohne Erfolg mwüthete, denn das fums 
pfige Fluͤßchen zu paffiren war unmöglich, verfuchte Generaf - 
in mit dem 8. Linien-Regiment und 2 Bataillonen Des 
2. Zäger» Regiments einen Angriff auf den rechten ruffifchen 
Flügel, links der Straße. - Die feindliche Infanterie wurde 
aus dem Walde verbrängt , amd die polnifhen Kolonnen muß⸗ 
ten fid) nunmehr im Freien unter dem beftigften Kartätfchens 
und Gewehrfeuer entwideln, ihr Angriff fonnte aber durch 
feine Artillerie, der es unmoͤglich war, durch das Dicficht des 
morafligen Waldes durchzußommen, unterfiügt werden, und | 
blieb daher ohne Erfolg. Der Generaliffimus ſah nunmehr 
ein, daß nur die Eroberung des Dorfes Dembe, durch deflen 
Mitte die Landftraße führt, auf der man allein Gefhüg und . 
Pferde fortfchaffen fonnte, den Gewinn der Schlgcht entſchei⸗ 
den fönye. Er befahl alfo, auf beiden Flügeln mir dem weis , 
teren Vorbringen bis zum Einbruche der Dämmerung, wo er 
den Hauptangriff auf das Dorf machen wollte, zu warten, 
bis dahin jeboc den errungenen Kampfplatz, wie auch geſchah, 
zu behaupten: Ä 

Um die bezeichnete- Stunde, 7 Uhr Abends, drang ber 
General Skarzynski an der Spitze vom 10 Schwabronen, uns | 
terflügt von einem Bataillon des 4. Linien-Regiments in das 
Dorf, vertrieb den Feind aus demfelben, führte, nachdem er 
jenfeits bes Dorfes feine Kavallerie vollftändig entwidelt hatte,’ 
eine Charge auf bie feindlihen Maffen aus, Kind warf fie 
gaͤnzlich aus ihrer Stellung. . Die Ruffen fammelten fid) zwar 
auf den Anhöben jenfeitd Dembe wieder und verfudhten, jedoch 
vergebeng, das Dorf während des Dunfels der Nacht aberr 
mals zu erobern; fie wurben vielmehr nun auch auf ben Fluͤ⸗ 
geln geworfen, und die Schlacht war gewonnen. 

Die- glänzenden Refultate diefes zweiten Sieges zeigten | 
fih aber erſt am folgenden Tage, am 1. April, wo der Ges 
neral Lubiensfi an der Epiße feiner Kavallerie in aller Fruͤhe 
bie Verfolgung des Feindes übernahm. Das ganze Corps von 
Roſen war aufgeldft und befand fich in der wildeften Flucht; 
der General verſuchte zwar mehreremale, die nachfetzenden 
Polen aufzuhalten, war jedoch kaum im Stande, ſeine Leute, 
deren ſich ein paniſcher Schrecken bemaͤchtigt hatte, zum Ste⸗ 
hen zu bringen. Ganze Bataillone warfen ihre Gewehre weg 
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and ergaben fi) zu Gefangenen. : Sogar bie Landleute, und 
vorzuͤglich die Bewohner des Stäbchens Dobre, angeführt durch 
ihren Bürgermeifter, verfolgten den Feind und brachten Hun⸗ 
derte von Gefangenen ein. Selbſt einzelne Abtheilungen Rufs 
fen zu 20 --30 Mann, die in die großen Waldungen zeriprengt 
waren, famen 2— 3 Tage nad) der Schlacht von felbft nad) 


Warſchan und lieferten ihre Gewehre ab. 


Während des 31. März waren von der ganzen polnifchen 
Armee nur ungefähr 20,000 Mann thätig gewefen, fie hatten 
fechtend 5 Meilen zurüdgelegt, und die beiden 25,000 Mann 
ftarfen Corps von Geismar und Rofen faſt gänzlich vernich⸗ 
tet... Bom 31. März bis zum 3. April brachte man täglich 


Tanſende von Gefangenen, Kanonen, Munitiondwagen, Ges 


wehren und andern Effekten nach der Hauptfiadt. Abtheilun- 


. gen der Warfchauer Rationafgarde begaben fich nad) Dembe 
und Minsk, theild um bie mweiterher eingebrachten Gefangenen 


abzunehmen, theils felbft die Waldungen zu Durhfpähen und 
von etwanigen verſteckten Nachzüglern zu reinigen. — Auf dem 
Rampfplage felbit hatten fich alle im Gefecht .gewefenen Trup⸗ 
pen mit Ruhm bededt, fogar das neue 6. Uhlanen-Negiment, 
befannt unter dem Namen »Warfchaner Kinder“, welches bei 
Wawer zum erfienmale fämpfend auftrat, zeigte eine nur als. 
ten Soldaten eigene Feftigfeit und Muth, wovon felbft der 
franzPfifche Obriſt Ramorino, dem die Anführung einer Bris 
gabe übertsagen war, begeiftert wurde. Diefer tapfere und 
gefchickte Dfficier hatte den Entſchluß gefaßt, für Die polni⸗ 
ſche Freiheit zu fechten. Bei feiner Ankunft auf der sftreichis 
ſchen Grenze vermweigerten ihm jedoch die dortigen Behörden den 


Uebertritt ind Königreich Polen, er war daher gendthigt, durch 


den breiten Weichfelftrom zu fihmimmen, um auf diefe Art 
nach Polen zu gelangen. Zunr Lohne feiner Tapferkeit wurde 
er noch auf. dem Schlacdhtfelde von Wawer zum polniſchen Bri⸗ 
gade⸗General ernannt. 

In den erſten zwei Tagen nach der Schlacht konnte man 
den Verluſt der Ruſſen noch immer nicht mit Gerauigfeit ans 
geben, weil er ſich mit jedem Augenblid vermehrte, ſelbſt der 
Generaliffimus fagte in feinem zweiten Berichte vom 3. April 
au die National-Regierung, denn ben erften hatte er Schon am 
31? Abends nad) ZU ERNEIDER Kampfe ganz oberfläntic) mit 
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der. Siegesnachricht eingeſandt, ohne ſich in die Details einzu⸗ 
laſſen, daß der Feind uͤber 2000 Todte und 9000 Gefangene 
verloren babe. Nach einer amtlichen Anzeige vom 5. April 


ergab es ſich aber, daß der wirkliche Berluft der Ruſſen fols 


. gender war. Ueber 3000 Maun an Todten und Berwundeten, 
11,600 Gefangene, worunter fi ein General (Lewandowski) 
einige Obriften, über 100 Subaltern-Dfficiere befanden, ferner 
8 Fahnen, die auf dem Plage vor dem Palais der Nationals 
Negierung Öffentlich audgeftellt wurden, 12 Kanonen, meiften, 
theils mit Gefpann, 50 Munitionswägen, 4 Feldapothefen, über 
6000 Gewehre, eine Feldkapelle mit fihönen Gemählden, 
außerdem eine Menge Feldequipagen der Generale und viele 
andere Effeften. Auch hatte man 150 in den Schladhten vom 
Februar ſchwer verwundete Polen, die ſich in einem ruffifchen 
Feldlazareth befanden, befreit, und nah Warfchau gebracht. 

Den Berluft von polnifcher Seite gab der Generaliffimars 
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amtlich auf 6— 700 Mann an Todten und Verwundeten an. Die 


Gefangenen, welche größtentbeild Eingeborne der ruflifch-pol: 
nifchen Provinzen waren, wurden in Warſchau mit brübderli> 
cher Liebe behandelt. Man ließ ihnen nicht nur ihr Gepäd, 
fondern erlaubte auch ſowohl den Soldaten ale Offtcieren frei um⸗ 
ber zu gehen, wo fievon den Bürgern mit ‚allerhand Speifen 
und Trank erquidt wurden. Wenn man die Menge der in den 
Straßen ſich herumtummelnden Soldaten betrachtete, ſo ſchien 
es, als haͤtte Warſchau in dieſem Augenblick wieder eine ruſ⸗ 
ſiſche Garniſon erhalten. — Ueber 6000 jener gefangenen Krie⸗ 
ger nahmen als geborne Polen ſogleich im Nationalheere 
Dienſte, fie wurden in verfchiedene Negimenter vertheilt, ‚und 
haben ſich in den ſpaͤtern Schlachten als befonders tapfer aus⸗ 
gezeichnet. - Die gefchicteften Unterofficiere benugte man als 
Lehrmeiſter für die, zur Bildung der ‚3. Bataillone in den 
16 neuen Snfanterie-Regimentern geftelten Refruten. 

Der Enthufiasmus und die Freunde nach diefer glorreichen 
Schlacht war in ganz Polen unbeſchreiblich. Aus Dankbar⸗ 
teit für die erfie Heldenthat hatte die NationalsRegieruug ben 
Seneraliffimus ſchon am 1. April mit. dem Kommandeur⸗Kreutz 
des polnischen Militaͤr-Ordens geſchmuͤckt. Er hatte aber auch 
wirklich die Wiedereröffnung des Feldzugs mit einem glänzen» 
den Siege gekrönt, und e8 war daher fehr natürlich, wenn 
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man in jenem Augenbiide in ihm den Helden der Nation ers 
blickte. Die Zeit zur Ausführung des Bedeutenden Schlages 


batte-er fo geſchickt gewählt, daß er in einem Tage die Pläne 


des Feldmarſchalls Diebitfc abermals vereitelte. Die ruſſi⸗ 


ſche Hauptarmee z0g fih ſchon zufammen, um in den erfien 
 Ängen des. April ihren Weichfelübergang bei Bobrowniki zu 
bvbewoerkſtelligen. Die Garden ſollten nad einer ihnen ſpaͤter 


gegebenen Ordre nicht bei Plocd über die Weichfel geben; fons 
dern fie machten in ben lebten Tagen des März eine Bewes 


' gang, um fi mit Geismar und Rofen bei Praga. zu vers 
‚ einigen, und fo dieſes Corps gegen jeden Angriff der polnis 
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ſchen Armee ſtark genug zu machen. Uminski, indem er ſich 
ihnen kaͤmpfend entgegenſtellte, verhinderte fie an dieſem Vor⸗ 
haben. Diebitſch erfuhr die Niederlage der Generale Roſen 
und Geismar am 1. April, als ihm der General Skarzynski 
it ‚feiner Kavallerie, die ſchon am 31. Abends rechts abde: 
tachirt worden war, bei Siennica in den Rüden fiel, feine 
Transporte - auffing, und von der Nachhut viele Gefangene 
machte. 

Bei fo bewanbten Umftänden fonnte —— von einem 
Veichſeluͤbergang kaum die Rede ſeyn, und der ruſſiſche Heer⸗ 
führer war gezwungen, mit feiner Armee. eine ruͤckgaͤngige Ber 
wegung zu maden. 

Nach diefer Schlacht zogen fidh die Generale Geismar 
und Rofen mit den Trümmern ihrer Corps in einer fchnellen 
Flucht, auf der fie Lubiengfi mit feiner Kavallerie bis ‘an den 
Fluß Koſtrzyn heftig verfolgte, nah dem befefligten Sied⸗ 
Ice zuruͤck, und vereinigten fih bier mit einem Heerhaufen 
von einigen Zanfend Mann unter General Pahlen I. Der 
polnifche Generaliffimus dagegen wendete fi) mit den Haupt- 
Kreitfräften von Minsk aus rechts, und ging bis Siennica, 
dem bisherigen Hauptquartiere des Feldmarſchalls; die Avant⸗ 
garbe unter Sfarzyusfi drang fogar bis Zelechom, wo fie Die 
ruffifiche Armee, welche dort auf ihrem Zuge nad. der Weich— 
fel Halt gemacht hatte, antraf. Am. 3. April foncentrirte 
fi) Die ganze polnifhe Hauptarmee, verſtaͤrkt durch die friſch 
aus Praga ausgeruͤckte Divifion Mühlberg, bei Latowicz hin» 
ter-dem fogenannten Swiderbach in der Fronte durch Moräfte 
gededt. Das ruffifche Heer ruͤckte am A. April über Storczek 
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bis in die Nähe von Seroczyn eine Meile von der polniſchen 

Armee, heran, und fehlen einen Angriff zu erwarten. Da. 
dieſer jeboch polniſcher Seits nicht erfolgte, ſo zog ſich Die⸗ 

bitſch ſchon am 5. bis nach Ryki, unweit des Punktes, den 

er zum Weichſeluͤbergange beſtimmt hatte, zuruͤck, aber nicht 
mehr in der Abſicht, dieſen Uebergang zu bewerfſtelligen, — 
dern nur, um die am weiteſten von ihm entfernten Skreit⸗ 

kraͤfte aus der Lubliner Wojewodſchaft unter General Toll, | 

an ſich zu ziehen. 

| Nach dem glänzenden Erfolge der Schlachten bei Wawer 
und Dembe, bot fi) dem polnifchen Generaliffimus eine fchöne 
Gelegenheit dar, feine Siegespläne zu verwirklichen und das 
der Nation bei Uebernahme des Oberbefehld gegebene Vers 
fprechen zu erfüllen, fo dag man in Warfchau in den erflen 
Tagen Aprils, mit jedem Tage einer Hauptſchlacht, melde 
Polen für immer von ber ruffifhen Herrichaft hätte befreien 
fönnen, entgegen ſah. Skrzynecki zeigte aber nach jenem gläns 
zendem Siege eine nicht erftärliche Unentfchloffenheit, und 
ſchien den fühnen Muth, den man fo fehr anihm lobte, ganz 
lid) verloren zu haben. Den guͤnſtigſten Zeitpunft, der fih 
ihm während der ganzen Dauer feines Oberbefehles zur Ver 
nichtang der feindlichen Armee darbot, ließ er unbenutzt ver 
ftreichen. Es ift Pflicht, diefe Behauptung hier näher zu er 
oͤrtern; wir werfen daher einen Blick auf die Lage Polens | 
nad den obengenannten Schlachten. 

- Die Siege von Wawer und Dembe, hatten die Ruflen- 
um 25,000 Mann alter Truppen geſchwaͤcht, denn die Truͤm. 
mer jener Corps von Geismar und Nofen, waren für fange: : 
Zeit zum Kampfe untauglid. Seraynediftand mit der Haupts 
armee von ungefähr 60,000 Mann zwifchen dem Feldmarfgall' 
und den im Landftriche innerhalb der Fhiffe Bug und Narew 
befindlichen Faiferlichen Garbeh. Der moralifche Eindrud des 
Sieges zeigte füch bei jeder der beiden Armeen auf befondere 
Weife. Das fiegestrunfene polnifhe Heer war von hohem _ 
Muthe und von einer begeifterten Kampfluſt befeelt, und | 
konnte kaum den Augenbiid einer Hauptfchlacht erwarten; das 
gegen aber waren die gefchlagenen Feinde Heinmüthig und 
fuͤrchteten, da fie fhon in den Schlachten von Grochow und 
jängft bei Wawer genugfante Beweife der polnifchen Tapfers 


—— 
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keit erhalten hatten, im erften Augenblide ein neues Zufams 
| : mentreffen. Bei fo bewandten Umftänden mußten fi) aber 
dem polnifhen Heerführer nothwendig zwei Pläne, beide 
‚ gleich ausführbar, darftellen, nemlich: entweder die ruffifche 
. Hauptmadt unter Diebitfch zu einer Schlacht zu zwingen, 
s oder ſich ſchnell gegen die Garben zu wenden und biefen, bie 
‚ nur Dahbergezogen famen, um in Polens Hauptfladt einen 
Triumpfeinzug zu feiern, eine Niederlage beizubringen. 
' Mas den erften Plan anbetrifft, fo beftand das Heer des 
Feldmarſchalls bis zum 5. April, nur aus den Corpse Scha⸗ 
 Hoffeki „Pahlen und einem Theil von Witt, zufammen zwi⸗ 
| fhen 60 und 70,000 Mann, Um den andern Theil des 
Witt'ſchen Corps, der ſich unter Toll jenfeits Lublin befand, 
heranzuziehen, brauchte ed mehrere Tage; daher ſein Ruͤckzug 
nah Ryki am 5., um fid) jenen Truppen zu nähern. Die 
Garden waren durch Uminski befchäftigt, der auch zugleich 
and feiner feiten Stellung am Fluffe Limiec, ein wachfames 
Auge auf die in Siedfce befindlichen Trümmer von Geismar 
und Rofen haben konnte, Die numerifche Stärke der Haupts 
macht war beinabe glei der Truppenzahl, welche Diebitſch 
in den erften Tagen bed Aprild zu Gebote fiand. Konnte 
alfo wohl bei ber fiegestrunfenen Begeifterung der polnifchen 
Krieger der glüdliche Ausgang einer Schlacht zweifelhaft feyn? 
Aber nein, fie wurde nicht gefchlagen und die unfelige Bes 
Inuptung, welche in biefem Kriege noch oftmals wiederholt 
wurde: „man könne das Schickſal Polens nicht auf den unge⸗ 
wiſſen Erfolg einer einzigen Schlacht fegen," mußte ſchon 
bier ihre Anwendung finden. 

Leider aber wollte man ſich von dem dennoch fo wahren 
Srundfage nicht überzeugen, daß gerade nur durch einen gewag⸗ 
teu Hauptfchlag, Polens Freiheit befiegelt werden koͤnne, und 
diefe Hauptſchlacht müßte doch, früh oder ſpaͤt, herbeiges 
führt werden. Es iſt einleuchtend, daß ein Fleined Heer, 
wenn es mit einem weit zahlreicheren Feinde ftreitet, nur'eins 
jig allein durch kuͤhne und fchnelle Operationen dad Gleichge⸗ 
wicht berftellen und Bortheile erringen kann. 

Der ruffifhe Heerführer erbielt außerdem noch taͤglich— 
Verftärfungen and dem Innern des Kaiferreiches, während 
die Kraft und die Mittel Polens ſich mit jedem — 


A 
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mehr erfchöpften.- Alle diefe Betrachtungen konnten aber die 
Macıthaber zu feinem entfcheidenden Schritt gegen Diebitfch 
bewegen. Sie fürdjteten den Erfolg der Schlacht mit einer 
der ruffifhen an Zahl gleichen Armee, ohne zu bedenfen, Daß 
bei Grochow, die nur 45,000 Mann flarfe Schaar, dem breis 
mal flärfern Feind den Sieg flreitig gemacht hatte. , : 
Betrachten wir den zweiten Plan, nemlich den Angriff 


auf die Garden näher, fo zeigt er fich eben fo ausführbar, 


als der erfte, und hätte nicht minder wichtige Refultate hers 


| vorgebracht. Dieſes ſchoͤne 20,000 Mann ſtarke Corps befand 


ſich in den erſten Tagen Aprils noch immer zwiſchen dem Bug 
und der Narew eine Abtheilung davon unter General Pinas 


bel hatte jebod zur Sicherung der Kommunifationslinie, Die 


von Wengrom, über Granna und Bransk nach Litthauen führte, 
fihon den Bug paſſirt, und kämpfte foäter am Fluſſe Liwiec 
mit einzelnen Abtheilungen des Umingfifchen‘ Corpse. Zur 
Bernichtung' der Garden hätte man nicht mehr Truppen ges 
braucht, als hoͤchſtens 35,000 Mann. 

Uminski aber befehligte allein ſchon gegen 15,000 Mann, 
es war alſo nichts leichter, als dieſes Corps bis auf die nds 
thige Anzahl zu verftärfen, und gleih nad) dem Stege bet 
Dembe nemlich am 1’ April fidy mit Schnelligkeit auf die Gars 
den zu werfen. Das übrig "gebliebene Heer wäre immer nody 


ſtark genug gewefen ‚ Diebitfch ſelbſt defenfiv die Spite zu bies 


ten, auch hätte ja die ganze Erpebition auf die Garden nur 
wenige Zage, während welcher Diebitſch nichts" weniger als 


fihlagfertig war, koſten koͤnnen. 


Der Generaliffimus machte aber in jenem guͤnſtigen Au⸗ 


genblicke weder von dem einen, noch von dem andern Plane 


Gebrauch. Es ſchien, als halte er es ſeiner unwuͤrdig, mit 
den vereinzelten ruſſiſchen Corps zu kaͤmpfen, und als wolle 
er vorerſt die Koncentrirung aller ihrer Streitkraͤfte abwarten, 
um über bie vergrößerte Macht einen noch gkaänzenderen Sieg 
zu erfechten ; denn wohl faßte Sfraynedi6 Wochen fpäter, nemlich 
in der Mitte Mai's das Projekt auf, die ruſſiſchen Garden anzu⸗ 


. greifen, aber leider war Damals ſchon der günftige Augenblick vor⸗ 


über, und der mißlungene Verſuch hatte die ungluͤckliche Schlacht 
von Dfirolenfa zur Folge. Nach diefen Bemerkungen kehren wir 


3 wieder zu ben wirklichen Operationen der beiden Armeen zurüd, 


— 
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Das polniſche Heer blieb vom 4. bis 9. April bei Latowicz 
in volllommener Ruhe, unb feierte hier, während der Feld⸗ 
marfchall Diebitfch feine Armee durch Heranziehung aller Dies 
poniblen Truppen aus. der Lubliner Wojewodſchaft verſtaͤrkte, 
und fich vom erſten Schreden erholte, in ungeftörter Muße 
das Dfterfeft. Die Warſchauer Bürgerfchaft beeiferte ſich aus 
wahrer Dankbarkeit dem ſiegknden Heere die Feiertage fo ans 


genehm als moglich zu machen, und zwar durch freiwillige 


Geſchenke von geweihten Speifen, die man in Polen gewöhns 


lih während ber Oftertage genießt. Es wurben nicht weniger 


ald 200 Wagen vol Scinfen und Brod in der Nacht vor 
dem erften Feiertage in das Lager der Armee gefandt, die der 
Generaliffimus an alle Regimenter BECDUIEIBMA NIS vertheis 
len ließ. 

Am 9. April entfchloß fich endlich Skrzyneai ‚bie acht» 
tägige Waffenruhe zu unterbrechen, und einen Verſuch zur 
Eroberung der ftarf befeftigten Stadt Sieblce, worin die Rufs 
fen ihr Hauptwaffendepot und das ſchwere Geſchuͤtz aufgeftelt 
hatten, zu wagen, und wo möglich dem General Roſen, 


welher dort die Trümmer feines Corps mit der 10,000 


Mann ftarfen Abtheilung des Generals Pahlen II vereinigt 
hatte, und nunmehr an der Epige von ungefähr 20,000 Mann 
jene wichtige Poſition vertheidigte, eine abermalige Nieder 
lage beizubringen. Zu biefem Unternehmen detachirte er die 


Generale Prondzynsfi und Ramorino mit 12 Bataillonen Ins 


| fanterie, einigen Ecwabronen Kavallerie und 2 Batterien 
leithter Geſchuͤtze. Diefe Kolonne feßte fih am 9. Nachmit⸗ 
tage aber Wodynie, Ruda und Sfurzecz in Bewegung. Ein 


anderes Detafchement unter Skarzynski und Chrzanowski führte 


während beffen ein Schein-Mandver, nach der ruſſiſchen Haupts 
armee gegen Stoczef zu aus, wo es einige Hundert Hufaren 
zu Gefangenen machte und fi) alsdann zuruͤckzog. Am 10. 
Nachmittags trifft Prondzynsfi bei dem '/, Meile von Siedlce 
entfernten Dorfe Sganie auf das Hauptcorps von Rofen, wels 
ches dort in einer fehr feiten Stellung auf den Anhöhen bei 
dem Fluffe Liwiee, durch Suͤmpfe bis nad) Siedlce zu gebedt 
und vor 50 Pofi tione-Gefchägen vertheidigt wird. Prondzynski 
| laßt ſich jedoch dadurd nicht abſchrecken. Er und Ramorino 
ſtellen fih an die Spite ihrer Bataillone und verfuchen den 


! 


> 


— 2660 — 


\ 


Angriff auf den Feind. Während nun Ramorino den linken 


ruffifchen Flügel glücklich zerfprenat, wird der rechte polnifche 
beinahe zurückgebrängt, denn die leichte durch den Major Bem 


trefflich andeführte polnifche Artillerie , ift nicht mehr im Stande 


das Feuer des dreimal zahlreicheren ruſſiſchen Geſchuͤtzes zu 
erwiedern 5 Prondzynski führt jedoch, zu Fuß feine Bataillone 


mit dem Bajonet in die feindliffen Reihen, das Dorf Iganie 
wird nad langem Widerftande erftürmt und bie Polen bes 


baupten das, Schlachtfeld; Roſen dagegen zieht fi unter dem 


Schutze der Sümpfe und feiner Kanonen in das feſte Siedlee 
zuruͤck und iſt dort vor einem wiederholten Angriff gefichert. 

Blutig war. Died Treffen, und der Verluſt von beiden 
Seiten  fehr bedeutend. Den Ruſſen Foftete ed gegen 3000 
Mann an Todten und Berwundeten, und gegen 1400 Mann 
an Gefangenen. Zwei unlängft aus dem ſuͤdlichen Rußland 


[EP 


angefommene Jaͤger⸗Regimenter (das 14te und 15te), die. der 


Kaifer für die bei der Einnahme von Barna im Tuͤrkenkriege 
bewiefene Tapferkeit, mit dem Ehrennamen „Löwen von Varna⸗ 


betitelt hatte, waren faft gänzlich aufgerieben.- Der polnifche Vers 


luft betfug ebenfalld gegen 2000 Mann an Todten und Verwun⸗ 
beten. Bei alledem war das vergoffene "Blut unnuͤtz geflof 
fen, denn der Zweck war nicht erreicht und Siedlce blieb nady 
wie vor. in den Händen der Ruſſen. Man gab das Miplins 
gen der verfpäteten Anfunft einer zweiten vom Generaliſſimus 


detachirten Kolonne, beftehend aus einer Brigade Kavallerie . 


unter Stryienski's Befehlen Schuld. Diefe follte ſich nemlidy auf 


Ummegen über das Dorf Boymie zu nähern fuchen und wäh . 


rend Prondzynsti und Ramorino den Angriff ausfuͤhrten, dem 
Feinde in den Ruͤcken fallen. Die überall zerflörteft Brüden, 
bie der fommandirende General. ‚augenblidlih nicht herzuftellen 
vermochten, hinderten den Eilmarſch diefer, erft ald Roſen 
fhon völlig in Sicherheit war, angefommenen Kolonne. Bei 
der ganzen Erpebition fehlte es an einem gut berechneten Kons 


centrationd-Plane, der die detadhirten Streitkräfte zu gleicher 


Zeit in Wirffamkeit gefegt hätte: Wenn es, fich bei diefem 
Unternehmen nur um die gänzliche Vernichtung bes Roſenſchen 
Corps handelte, fo war ed allerdings von Wichtigkeit; es 
hätte‘ aber alsdann gleich nad) dem Siege von Dembe, am 
1. oder 2. April ausgeführt werben müflen und können. Was 


— 


jedoch die Eroberung von Siedlee anbetraf, fo konnte der 


Befiß dDiefer Stadt von feinem fo großen Nugen feyn. Denn _ 


gefegt auch, Siedlce wäre genommen worden, fo durfte doc 
das polnifche Heer feinen Marſch nach dem Bug zu nicht weis 
ter fortfeßen, ohne fih vom Feldmarſchall Diebitſch mit defs 
fen Hauptmadjt den Rüden und zugleidy bie Hauptſtadt be⸗ 
drohen zu laſſen. Au Siedlce hätte man hoͤchſtens eine gute 
Hofition gewonnen. Wäre aber in den erften Tagen Aprils 
mit Diebitfcy in der Gegend bed Wieprz eine glüdliche Schlacht 
geliefert worden, fo hätte dieſe nicht nur den Ruͤckzug ber 


ruffifchen Armee nad den Grenzen, fondern auch bie ' 
Raͤumung von Siedlce ohne Blutvergießen zur Folge haben 


fönnen. 

Nach dem Treffen von Iganie zeigten fich die erfien Spus 
ren der Cholera morbus in Polen, und zwar am 18. April 
znerft in Warfchau. In jenen SägersRegimentern, die Loͤwen 
von Barna genannt, berrfchte dieſe Seuche, und die Gefans 
genen und Verwundeten dieſer Negimenter, die man nad) Wars 
fhau brachte, theilten fie der Hauptſtadt mit, wo die Krank⸗ 


beit auch früher ausbrach, als in der Armee, welche übers 


haupt während ber ganzen Zeit verhältnißmäßig am wenig . 


fen davon gelitten hat. 

Prondzynski und Ramorino zogen ihre Kolonne zurüd 
und vereinigten ſich wieder mit der Hauptarmee, die nunmehr 
eine rüdgängige Stellung zwifchen Kuflew Ceglow und Kas 
luszyn auf der Landfiraße nach Siedlce einnahm. Das Haupts 
guartier des polnifchen Generaliffimus befand fi) in Sendrzes 
jow, 1'/, Meilen von Kaluszyn, bis wohin die polnischen 
Borpoften reichten. Diebitfc dagegen, nachdem er die Trups 
pen Des Generals Toll an fich gezogen, wanbte fid) am 11. April 
rechts und ging nach Sieblce, wo er fi) mit Roſen vereinigte 
und eine fo feſte Stellung zwifchen der Stabt und den beiden 
Fluͤſſen Liwiec und Koſtrzyn einnahm, daß jeder Verſuch ihn 
berangzutreiben, nur erfolglofes Blutvergießen herbeigeführt 
hätte. 


) 


Während die Hauptarmeen diefe Bewegungen ausführten, 


befand fih-der General Uminsfi mit feinem Corps bei Wen⸗ 

grow am Fluffe Liwiec, feine aͤußerſte Spige hatte er bis nad) 

Sofolow, 3 Meilen von der Grenze, vorgefchoben, und ſchon 
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Angriff auf den Feind. Während nun Ramorino den Linken 
ruffifhen Flügel glüdlich zerfprenat, wird der rechte polnifche . 


beinahe zurücgedrängt, denn die leichte Durcy den Major Bem ' 


trefflich andeführte polnifche Artillerie , ift nicht mehr im Stande - 


das Feuer bes dreimal zahlreicheren ruffifhen Geſchuͤtzes zu 


erwiebern 5; Prondzynski führt jedocd" zu Fuß feine Bataillone 
mit dem Bajonet in die feindliihen Reihen, das Dorf Iganie | 
wird nach Tangem Widerftande erſtuͤrmt und die Polen bes 
baupten das, Schlachtfeld; Rofen dagegen zieht fich unter dem | 
Schuße der Suͤmpfe und feiner Kanonen in das feſte Siedlee 


zuruͤck und iſt dort vor einem wieberholten Angriff gefidhert. 


Blutig war, died Treffen, und der BVerluft von ‚beiden 


Seiten fehr bedeutend. Den Ruſſen foftete ed gegen 3000 
Mann an Todten und Verwundeten, und gegen 1400 Mann 
an Gefangenen. Zwei unlängft aus dem füblichen Rußland 


angefommene Jaͤger⸗Regimenter (das 14te und 15te), die. der 


x. 
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Kaiſer fuͤr die bei der Einnahme von Varna im Tuͤrkenkriege | 
bewiefene Tapferkeit, mit dem Ehrennamen „Löwen von Barnau 


‚betitelt hatte, waren faft gaͤnzlich aufgerieben. Der polnifche Ders 


Iuft betfug ebenfalld gegen 2000 Mann an Todten und Berwuns | 


beten. Bei alledem war das vergoffene "Blut unnuͤtz geflof 


fen, denn der Zwed war nicht erreicht und Siedlee blieb na - 
wie vor in den Händen der Ruffen. Man gab das Miplins 
gen der verfpäteterr Ankunft einer zweiten vom Generaliffimus 


‚detachirten Kolonne, beftehend aus einer Brigade Kavallerie .' 


unter Stryiendfi?’s Befehlen Schuld. Diefe follte fich nemlich auf 
Umwegen über das Dorf Boymie zu nähern fuchen und wäh . 
rend Prondzynski und Ramorino den Angriff ausfuͤhrten, dem 


Feinde in den Rüden fallen. Die uͤberall zerftörteft Brüden, | 


3 


bie der Fommandirende General augenblicklich nicht herzuftellen 
vermochten, binderten den Eilmarfch diefer, erft ald Nofen 
fhon völlig in Sicherheit war, angefommenen Kolonne. : Bei 


der ganzen Expedition fehlte es an einem gut berechneten Kons 
centrationd-Plane, der die detachirten Streitkräfte zu gleicher 
Zeit in Wirkſamkeit gefegt hätte. Wenn es, ſich bei diefem 


Unternehmen nur um die gänzliche Vernichtung des Rofenfchen 
Corps handelte, fo war es allerdings von Wichtigkeit; ed 
hätte aber alsdann gleich nach dem Siege von Dembe, am 
4. oder 2. April ausgeführt werben muͤſſen und koͤnnen. Vas 


— 


jedoch die Eroberung von Siedlee anbetraf, ſo konnte der 


Beſitz dieſer Stadt von keinem fo großen Nutzen ſeyn. Denn 


geſetzt auch, Sieblce wäre genommen worden, fo durfte doch 
das polnifhe Heer feinen Marſch nad) dem Bug zu nicht weis 
ter fortfeßen, ohne ſich vom Feldmarſchall Diebitfcy mit defs 
fen Hauptmacht den Rüden und zugleih bie Hauptitabt ber 


drohen zu laſſen. Au Siedlce hätte man hoͤchſtens eine gute 


Hofition gewonnen. Wäre aber in den erften Tagen Aprils 
mit Diebitſch in der Gegend des Wieprz eine glücdliche Schlacht 
geliefert worden, fo hätte diefe nicht nur den Rüdzug der 


ruffifchen Armee nad) den Grenzen , fondern auch bie ' 
Räumung von Siedlce ohne Blutvergießen zur Folge haben 


koͤnnen. 

Nach dem Treffen von Iganie zeigten ſich die erſten Spu⸗ 
ren der Cholera morbus in Polen, und zwar am 18. April 
zuerſt in Warſchau. In jenen Jaͤger⸗Regimentern, die Loͤwen 
von Varna genannt, herrſchte dieſe Seuche, und die Gefan⸗ 
genen und Verwundeten dieſer Regimenter, die man nach War⸗ 
ſchau brachte, theilten ſie der Hauptſtadt mit, wo die Krank⸗ 


heit auch fruͤher ausbrach, als in der Armee, welche uͤber⸗ 


haupt waͤhrend der ganzen Zeit verhaͤltnißmaͤßig am wenig⸗ 


ſten davon gelitten hat. 

Prondzynski und Ramorino zogen ihre Kolonne zuruͤck 
und vereinigten ſich wieder mit der Hauptarmee, die nunmehr 
eine ruͤckgaaͤngige Stellung zwiſchen Kuflew Ceglow und Ka⸗ 
luszyn auf der Landſtraße nach Siedlce einnahm. Das Haupt⸗ 
quartier des polniſchen Generaliſſimus befand ſich in Jendrze⸗ 
jow, 1'/, Meilen von Kaluszyn, bie wohin die polnifchen 
Borpoften reichten. Diebitſch Dagegen, nachdem er die Trup⸗ 


pen des Generals Toll an fid) gezogen, wanbte fi) am 11.April 


rechts und ging nach Siedlce, wo er fich mit Rofen vereinigte 
und eine fo fefte Stellung zwifchen der Stadt und den beiden 
Flüffen Limiec und Koſtrzyn einnahm, daß jeder Verſuch ihn 
berangzutreiben, nur erfolglofes Blutvergießen herbeigeführt 
hätte. 


} 


Während die Hauptarmeen dieſe Bewegungen ausführten, 


befand ſich der General Uminsfi mit feinem Corps bei Wen- 

grow am Fluſſe Liwiec, ſeine aͤußerſte Spitze hatte er bis nach 

Sokolow, 3 Meilen von ber Grenze, vorgeſchoben, und ſchon 
17 
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mehrere Transporte auf ber dort führenden ruſſiſchen Kom⸗ 
municationslinig aufgefangen, Am 9. April wurde feine Vor⸗ 
put unter dem Dbriften Andrychiewicz vom General Pinabel 
mit einer .flarfen Abtbeilung der Garbe angegriffen. Der pols, 


niſche Befehlshaber zog ſich fechtend nach dem Fluß Liwiec, 


den er mit dem neugebildeten 20. Linien-Rrgimente 6 Stun⸗ 
den lang gegen die dreimal ftärkere feindliche Macht vertheis 
digte, zurücd, bis ihm Uminski zu Hälfe eifte-und die Ruſſen 
abermals nad) Sokolow zuruͤckſchlug. Die jungen Rekruten 
des 29. Regiments wichen feinen Schritt vor den alten ruffe 
ſchen Garden, bie noch dazu Fräftig von ihrer. Artillerie uns 
ſtuͤtzt wurden. Als das Gefecht geendigt war, fanden diefe 
jungen Krieger ‚ die erft Fürzlih das elterlihe Haus verlaf 
fen halten , ihren größten Ruhm darin, daß fie an ihre Of- 
fciere die naive Frage richteten: Ob fih wohl jegt noch das 
4. Linie Regiment, welches, ald das tapferfte, allen andern 


zum Mufter diente, noch ſchaͤmen dürfe, mit ihnen in einer 


Reihe zu fechten? Welches große, edle Bemußtfeyn lag nicht 


in jener Frage diefer Naturfinder? Welche Thaten fonnte ein 


S 


kuͤhner Feldherr mit ſolchen Soldaten verrichten? Aber auch 
der⸗Generaliſſimus ſelbſt lobte in einem eigenen Tagesbefehle 


die Tapferkeit des 20. Regiments und ſtellte es feinen Altern 


Waffenbruͤdern zur Seite, — Als Diebitſch in Siedlce anges 
kommen war und befonders für feine Kommunicationslinie 
fuͤrchtete, ſchickte er den General Dugrumoff mit mehreren 
Infanterie⸗Regimentern und Kavallerie zur Verſtaͤrkung gegen 
Uminski, ber fih zwar ber Uebermacht weichend von Sofolow 


zZuruͤckzog, jedoch feine Pofition am Liwiec bei der Stadt Wen⸗ 


grom ſtets behauptete, 

Bei den beiden Hauptarıneen trat nunmehr eine gaͤnzliche 
Ruhe ein, die leider zum Verderbniß der Polen beinabe bis 
in die Mitte Mai dauerte. Beide Heere ſtanden ſich im Ange⸗ 


ſichte in einer Entfernung von 2 Meilen und keines wagte das 


andere anzugreifen. Märfche und Gegenmärfce, wodurch ein 
Seldherr dem andern eine vortheilhaftere Stellung abzugewin 
nen fuchte, unterbrachen täglich bie Lagerftile. Der polnifche 
Generaliſſimus, um. fein fampfbegieriges Heer in der bisheri⸗ 
gen Energie zu erhalten, erließ er am 18. April auß feinem 
Hauptquattier Jendrzejow folgenden Tagesbefehl: 
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Soldaten! 

Unter Gemwaltthaten und Unterdruͤckungen feufzte die pol 
nifche Nation. Ein Theil davon, die Einwohner des foges 
nannten Königreichs Polen, zur Verzweiflung getrieben, erin« 
nerten fidy ihrer ewigen Rechte. Der ruffifche Herrfcher nannte . 
dies eine Meuterei und führte zahlreiche Heere zu unferer . 
abermaligen Unterdrüdung herbei. Im Anfange unferes Aufs 
fandes zählte unfere Armee kaum 30,000 Mann. Das args 
woͤhniſche Mißtrauen unferer Selbftherrfcher duldete nicht, daß 
in unferem Lande Stüdgießereien, Pulverfabriten und ähnliche 
Anlagen ſich befänden. Der Patriotismus mußte eine Armee 
Ihaffen. Jetzt haben wir eine zahlreichere, theild mit vom 
Feinde eroberten, theild mit in eigenen Fabrifen eiligft ver 
fertigten Waffen gerüftet. Als der Feind mitten im Winter 
unfer Land überzog, traten wir ihm, feine Zahl nicht berech⸗ 
nend, entgegen, lieferten "in Furzer Zeit viele moͤrderiſche 
Schlachten, deren feine ohne Ehren, viele aber glänzende 
Siege für und waren. Nach den blutigen Kämpfen berief 
mid) euer und der Nation Zutrauen zum Anführer der Tap⸗ 
fern. Sn jenem Augenblide dehnte der auf feine Anzahl ſtolze 
Feind feine Schaaren bis dicht an das rechte Weichfelufer. 
Auf allen Punkten machte er Tag und Nacht drohende, Vor⸗ 
bereitungen zum Webergange, den er, fo. wie unfern baldigen 
Untergang laut verfündigte. Wir brachen von Praga auf 
und fchon am zehnten Tage nach unferm Ausmarſch waren 
drei Siege errungen, und der auspofaunte Kriegsplan des 
Feindes vernichtet. Er felbft zeritörte an der Weichfel und 
am Wieprz die Vorkehrungen zu feinem Uebergange. In Eil- 
märfchen mußte er feine Heerhaufen auf der Brzedcer Lands 
ſtraße zuruͤckziiehen, nur um feine Kommunifationdlinie zu rets 
ten. Unterdeſſen hat eine andere in mehreren Schlachten ‚bes 
rühmt gewordene Abtheilung unferer Kriegerfchaaren die Grenze 
überfchritten, die und zu lange fihon von unfern Brübern 
trennte. Ihre erfien Schritte auf diefer heiligen Erde werben 
mit Erfolg gekroͤnt. Schon haben Vollhynier und Fitthauer 
die Freiheitsfahne ergriffen, fie verbinden fi) mit und und 
berechtigen die polniſche Nation zu neuen Hoffnungen. Im 
der bis jetzt noch Furzen aber wichtigen Zeit des fi) fortwäl- 
senden Krieges verlor der Feind über 50,000 Mann, von bes 
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nen mehr denn 16,000 Mann als Gefangene nach Warſchau 
zogen. Einige feiner beſten Regimenter verſchiedener Waf⸗ 
fengattungen haben wir gaͤnzlich vernichtet. Sein ſechstes 
Corps iſt nicht mehr. Wir eroberten 11 Fahnen, 30 Kano⸗ 
nen, an 20,000 Waffenftüde, eine Menge Pulverfarren, Mu⸗ 
nitionewagen und Gepäd. 

Bei dem allem, Waffengefährten, ift daS, was wir bis jegt 
geleiftet, obgleich glänzend, dennody nur ein Anfang. Unſer 
Feind hat eine auf Koften feiner Nachbarn feit Jahrhunderten 
gegründete Macht, und da fein Stolz; blind für Gerechtigkeit 
ift, fo laͤßt ſich Feine ſchnelle Ausföhnung erwarten. Um ale 
Sieger aus dieſem Kampfe, zu bem uns blinde Tyrannei 
zwang, hervorzutreten, bedürfen wir der Ausdauer, vorzüglich 
dann, wenn die Kriegs⸗Ereigniſſe, und rüfgängige Berreguns 
gen auszuführen gebieten. Indem ich nun Eurer bewiefenen 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren laſſe, fordere ih Euch 
zur Bebarrlichfeit auf. Kämpfe und Muͤhſeligkeiten warten uns 
ferer, doch im Vertrauen auf die gerechte Sache werden wir 
unter dem Beiftande Gottes. ale Sieger aus diefen Krifen tres 
ten, und das fünftige Loos an Vaterlandes dauernd feſt⸗ 
ſtellen. 

| (gez.) Skrzynecki. 

Die Zeit der Ruhe bei den Hauptarmeen koͤnnen wir fuͤg⸗ 
lich zur Beſchreibung der ferneren Operationen des Generals 
Dwernicki, den wir bei Zamosc verließen, benutzen. 

Kaum hatte Diwvernidi von dem Siege der Hauptarmee 
bei Wawer und Dembe Kunde erhalten, und den Abzug bes 
Generald Toll zur Verftärkung des ruffifchen Heeres erfahren, 
fo beſchloß er, augenblicklich die ihm übertragene wichtigere Ex⸗ 
pedition nach Vollhynien auszufuͤhren. Obſchon ſein Corps 
noch immer ſehr ſchwach war, denn es betrug felbfi nach den, 
im Monat März an fich . gezogenen Verſtaͤrkungen nicht volle 
6000 Mann, ſo hoffte doch Dwernicki auf eine gewiſſe Unter⸗ 
ſtuͤtzung von Seiten der Einwohner jener polniſchen Provinzen, 
die ſich, wie man ihm berichtete, in voller Gaͤhrung befinden 
ſollten, wo der Aufſtand taͤglich auszubrechen drohte. Er hielt 
auch den General Sierawski, welcher mit 7000 Mann bei 
Pulawy ſtand, fuͤr ſtark genug, um Creutz zu beobachten und 
an der Verfolgung ſeines ne nach Vollhynien zu 
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hindern. Der Operationsplan Dwernicki's war, wiewohl er 
die ruſſiſchen Streitkraͤfte, welche gegen ihn auftreten koͤnn⸗ 
ten, zu gering angeſchlagen hatte, gut ausgedacht. Er wollte 
nemlich nad ſeinem Einräden in Vollhynien mit fchrreiien 
Märfchen, der Öftreichifchen Grenze entlang, das Land durchs 
ziehen, um fo früh, wie möglich nad Kamieniec in den füdlis 
hen Theil von Podolien zu gelangen und den dortigen Infurs 
genten, bie bereitd von dem, aus dem Innern Rußlands mit 
einer bedeutenden Macht berbeieilenden General Roth ſtark 
bedroht wurden, Hülfe zu leiſten. 

Nach allen eingezogenen Nachrichten glaubte Divernidi, 
ed nur allein mit dem ungefähr 10,000 Wann ftarfen Corps 
bed Generals Rüdiger zu thun zu haben. Diefem hoffte er, . 
bei der anerfannten Tapferkeit und Kampfbegier feiner Trup⸗ 
pen, wo er ihn auch anträfe, eine Niederlage beizybringen. 
Mährend feines Durchzuges durch Vollhynien follte ſich aber 


der Aufftand völlig entwideln, alle ſchnell organifirten Streits 


fräfte follten fi mit ihm vereinigen, und auf dieſe Art 
hoffte Dwernicdi innerhalb einer Furzen Zeit feinen Heerhaufen 
fo fehr zu vergrößern, daß er im Stande wäre, dem Feinde 
überall die Spite zu bieten, und ſich in den drei Provinzen, 
Vollhynien, Podolien und. der Ukraine zu behaupten. 
Mit fo ſchoͤnen Hoffnungen trat Dwernidi den, Polen 
gegen 6000 Mann feiner tapferften Söhne foftenden Zug an. 
Um defto fchnellere Märfche auszuführen, nahm er nur wenig 
Gefhüs mit. Als man ihm rieth, fid) mit mehr Artillerie zu 
verfehen, antwortete der fühne Mann: „Ei, wozu? man bat 
mit den Kanonen nur Umftände. Sollten wir melde braus 
hen, fo wird fie und Rüdiger liefern. Schon am 7. April 
machte er eine Scheinbewegung nach der Weichfel zu, um 
Greng in dem Wahne zu beftärfen, ald wolle er am Außerften 
füdlihen Punkte des Königreichs bei Zamwichost biefen Fluß 
paffiren. Ploͤtzlich aber machte er mit feinem Corps eine 
Wendung und ging in der Nacht vom 11. auf den 12. April 
bei dem Städtchen Krylow über den Bug. — Schon am 12. 
Mittags kroͤnte ein neuer Sieg feine Fühne Urternehmung. 
Bei Poryck am Fluffe Luczy filegen einige Pelotons des 2. Uh⸗ 
lanen⸗ und 4 Jaͤger⸗Regiments auf dad berühmte Kargopolö- 
fee Dragoner» Regiment. Sie warfen es ſogleich über den 
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Haufen. Ueber 100 Mann bedeckten das Schlachtfeld, 5 Of⸗ 
fiziere, 150 Dragoner, 120 Pferde, Aber 200 Stuͤck Waffen 
fielen in die Hände der Sieger. — Während nun Dwernicki 
gegen Rüdiger zog, hatte auch der Bürger Steccki mit einer 
von ihm gefammelten Schaar Infurgenten fi der Stadt Ins . 
bar bemächtigt, und wehrte im Rüden des polnifchen Corps 
dem, von. Greug auf die Kunde vom Einfall der Polen in 
Vollhynien ſchnell abgefendeten General Dawidow bet Uscilug 
den Uebergang uͤber den Bug. — Unterdeſſen machte Ruͤdiger 
eine ruͤckgaaͤngige Bewegung, um durch Heranziehung aller Dies 
poniblen Truppen fein Corps, weldyes ohnehin ſchon weit 
zahlreicher war, als der polniſche Heerhaufen, noch mehr zu 
verſtaͤrken. Er zog dem Fluſſe Styr entlang, vernichtete alle 
Bruͤcken, und nahm am 15. eine feſte Poſition bei Bereſteczko. 
Dwernicki, der auf ſeinem Zuge uͤberall die polniſchen Adler 
aufpflanzte, polniſche Beamte einſetzte, und das Land im Na: 
men der National⸗Regierung foͤrmlich in Beſitz nahm, kommt 
am 16. beim Fluſſe Styr an, den er, nachdem man waͤhrend 
einiger Stunden eine Bruͤcke geſchlagen, ſeine Avantgarde 
paſſiren laͤßt. Dieſe wird jedoch durch ſieben ruſſiſche Batail⸗ 
lone mit einigen Kanonen zuruͤckgedraͤngt. Nunmehr zieht 
Dwernicki in Eile nach Bereſteczko, wo er nur auf einige hun⸗ 
dert Koſacken ſtoͤßt, und ungehindert mit ſeinem ganzen Corps 
dort den Fluß paſſirt. Ruͤdiger hatte unterdeſſen die Poſition 
von Bereſteczko verlaſſen, und ſich bei Boremel aufgeſtellt 
Seine Streitkraͤfte ‚betrugen dort ſchon über 10,000 Mann 
mit 22 Kanonen. Didernidi geht ihm entgegen, und wagt 
mit feiner ganzen Schaar einen fühnen Angriff, der ihm voll⸗ 
kommen glädt. Ueber 800 todte und verwunbete Feinde, 
. worunter der General Paszkow, bedecken das Schlachtfeld, 8 
Kanonen und 100 Gefangene waren die Früchte des Sieges. 
Ungeachtet bes erfämpften Sieges durfte Dwernidi dens 
noch, daß ſich vorgefeßte Ziel im Auge behaltend, den geſchla⸗ 
genen Feind nicht verfolgen. Er ſtuͤtzte ſeinen rechten Fluͤgel 
auf die oͤſtreichiſche Grenze, und zog ſo weiter nach Radziwil⸗ 
low und Poczajowo , wo er am 21. anfam. In der erfteren, 
nur. eine halbe Meile von der galliziichen Grenze entfernten 
Stadt verweilte er zwei Tage, um ben erfchöpften Soldaten 
und Pferden einige Ruhe zu gönnen. Schnell verbreitete ſich 
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in Gallizien die Nachricht von der Ankunft eines polniſchen 
Corps. Aus ber, unweit ber Grenze gelegenen Stadt Brody 
famen Zaufende von. Menfchen, die polnifchen Brüder zu 
feben und zu bewillkommnen. Allerhand Lebensmittel zur Eis 
quickung ber Krieger brachte man mit. Die Grenze, welche 
nunmehr ber polniſche weiße Abler zierte, war für Sedermann 
offen , ſelbſt Dwernicki eilte an den Grenzſtein, und Ieerte im 
Belfeyn ber Sftreichifchen Beamten und Militärd einen Becher 
auf das Wohl ihres Kaiſers. — AHe polniſchen Verwundeten 
wurden nach Gallizien hinuͤbergeſchafft, und die oͤſtreichiſchen 
Behoͤrden verſprachen deren Verpflegung. Dies alles ſchien 
Dwernicki in dem Wahne zu beſtaͤrken, er faͤnde im Falle es 
ihm uimmoͤglich wuͤrde, feinem vorgeſetzten Ziele gemäß, bis 
ach Kamienier Podolski, wo bie Infurgenten ferner harrten, 
durchzudringen, an Oeſtreich eine geheime Stuͤtze, die ihm den 
Ruͤckzug nach Polen durch ihr Gebiet nicht verſagen wuͤrde. 
Er erinnerte ſich der drohenden Stellung, welche Oeſtreich 
während des Tuͤrkenktieges gegen Rußland beobachtet hatte, 
md glaubte, daß es ganz Im Sntereffe diefer Macht läge, 
dad nebenbuhlerifche Rußland zu fchwädren. — Auf diefe Hoffe | 
nungen geftägt, wollte Dwernidi feineit weitern Marſch auf 
Kremientec fortfeßen. Unterweged "erfuhr er aber, daß ihm 
Rädiger auf dem nähern Wege Aber Boremel zuvorgelommen 
fey, und eine fehr ftarfe Pofltion, die er anzugreifen nicht was 
gen duͤrfte, eingenommen habe. — Er wendete fid) daher rechts 
und ging nach Kolodno, wohin ihn die ruffifhe Kavallerie, 


. mit der Arriergarde fechtend, verfolgte. 


Ruͤdiger hatte während der Zeit von allen Seiten Ber 
Rirfungen an ſich gezogen, felbſt Creutz hatte ihm aus der 
Enbliner Wojewodſchaft, nachdem er am 13. April dem Ges 
neral Sierawski eine Niederlage beigebracht, die Generäle - 
Dawidoff und Paszkow, welcher letztere ſchon am "19. bei 
Boremel verwimdet wurde, mit einer "bedeutenden Truppen⸗ 
Abtheilung zu Huͤlfe geſendet. Sein Corps beſtand jetzt aus 
beinnhe 18 Bataillonen Infanterie, 70 Schwadronen Kaval⸗ 
lerie nebſt SD Kanonen, zuſammen gegen 30,000 Mann. Die⸗ 
fen Seer konnte Divernidi nicht mehr als hoͤchſtens 5000 
Mann entgegen ftelfen, denn andy feine Schaar hatte feit der 
Zeit des Uebertritts ih den beinahe täglithen Gefechten einige 
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Hundert Mann eingebuͤßt. Der — in Vollhynien konnte 


ſich nicht ſchnell genug organiſiren, denn das ganze Land, den 
Theil, welchen Dwernicki der oͤſtereichiſchen Grenze entlang 


durchſtreift hatte, ausgenommen, befand ſich noch in der Ge⸗ 


walt der Ruſſen. Es war alſo von den Inſurgenten keine 
Huͤlfe zu erwarten. Der polniſche Fuͤhrer, ſo unerſchrocken 
er auch immer handelte, ſah dennoch die große Gefahr, und 


war überzeugt, daß nur ein Wunder ihn und ſein Corps ret⸗ 


ten könne. Er ahnete die Abſicht Rüdigers, ihn mit ber 
fehsmal ftärfern Macht von allen Seiten einzufchließen, felbft 


von der oͤſtreichiſchen Grenze abzufchneiden, und alsdann aufs 


zureiben. — Auch erfuhr er am 24. April durch die einge 
brachten Gefangenen, daß Rüdiger über Wyszogrodek, der 


Öftreichifchen Grenze zueile, um auf den Anhdhen zwifchen den 


Dörfern Lutynce in Vollhynien und Ilynce in Galizien eine 
fehr fefte Stellung einzunehmen, und fo dem polnischen Heere 
den Weg von der Fronte her zu verfperren. Diefe Nachricht 
benugend „ macht Dwernidi einen forcirten Nachtmarſch, 


koͤmmt dem Feinde zuvor, und befebt felbft jene fefte Pofttion, . 


wodurch feine Fronte und der rechte Flügel eine beinahe um 
zugängige Stellung gewinnt. Den Rüden aber lehnt er an bie. 
Öftreichifche Grenze, die ein Wald bildet, in der Meinung, 
daß die Grundfäte ber Neutralität ihn von hieraus ficher 
ftellen. In einer ſolchen Stellung glaubte Dwernidi, dem, 
wenn auch fechsmal ſtaͤrkern Feind dennoch die Spige bieten 
zu koͤnnen. Aber was gefchah? | 
Nach einigen Stunden kommt Rüdiger mit: den ruffifchen . 
Kolonnen an und fieht feinen Plan durch das Zuvorfommen 
des polnifchen Generals vereitelt. Aufgebracht darüber, und 
dennoch fein Vorhaben nicht aufgebend, entfchloß fich der rufs. 
ſiſche Heerführer zu einem Schritt, den freilih Dwernicki 
nicht vorausſehen konnte, nemlich zur Verletzung der Neutra⸗ 
litaͤt des oͤſtreichiſchen Gebietes. Er manoͤvrirte zuerſt zwei 
Tage lang von allen Seiten um das polniſche Heer, in der 
Abfiht, es zum Aufgeben der vortheilhaften Pofition zu be 


wegen, aber vergebend. Während der dritten Nacht laßt Ruͤ⸗ 
diger einige Regimenter Kavallerie unterhalb des rechten pol⸗ 


nifchen Flügels, die oͤſtreichiſche Grenze überfchreiten. Diefe, 
nachdem fie vorher die oͤſtreichiſchen Grenzpoften zerfireut hats _ 
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ten, ftellten ſich auf gallizifchem Boden, im Rüden der pol⸗ 
nifchen Schaar auf. 

Am 27. Morgens befahl Rüdiger den Angriff ur die 
beiden Fluͤgel des polniſchen Corps mit der ganzen Macht. 
Um dem rechten Flügel beizufommen, benugte man den eins 
jigen zugängigen Punkt, wo die ruffifche Kavallerie Des Nachts 
bie Grenze paffırt hatte. Nunmehr fieht Dwernidi feinen 
Ausweg, feine Schaar zu retten; es bleibt ihm nichts weiter 
übrig, ale, entweder fchimpflich -Den Ruffen das Gewehr zu 


ſtrecken, ober fechtend fich bis auf den legten Mann aufreis 


ben zu laffen. Ein einziger Ausweg fteht ihm noch offen, nems 
ih, fh nad Galizien zurüdzuziehen und der Öftreichifchen 
Reutralität vertrauend, um Schuß zu bitten. Zu diefem letztern 
entfchließt füch der polnifche General, während ſchon ein wis 
thendes Gefecht feit einer Stunde auf beiden Flügeln - währt. 
Eben will ihm bie, des Nachts übergetretene ruffifche Kavals 
ferie unter Anführung des Generald Berg, den Ruͤckzug nad 
Sallizien gänzlich abfchneiden, als er eine fihnelle Wendung 
Iinfshin macht und fechtend, von allen Seiteu mit Feinden 
umgeben, ben öftreichifchen Boden betritt. — Er bricht ſich 
zwar vorwärts Bahn, jedoch von den Seiten und von Hinten 
verfolgen ihn die Ruſſen bis beinahe eine Meile in Gallizien 
und obgleich er fihon von der Grenze ab, feinerfeitd jedes 
Feuern einftellen Iäßt, fo fallen doch noch viele feiner Bras 
ven, getroffen von den Kugeln ber Rufen, die nicht im Min⸗ 
deften die Grenze refpectirend , ein ftarfes Kanonen» und Ges 
wehrfener unterhalten und felbft nody 20 Gefangene nehmen. 

Endlich tritt der Öflreichifche Oberft Fackh, mit einer Abs 
teilung Hufaren und Sinfanterie, bei den Dörfern Lysica und 
Knielec, zwifchen die Fechtenden und ftelt die Ruhe ber. 
Auf die Vorwürfe, die er dem polnifchen General megen des 
Grenzübertritts macht, erflärt ihm diefer, er wolle nicht mehr 
nad) Vollhynien zurückkehren, fondern begebe ſich unter den 
Schuß des Sftreichifchen Kaifers mit der Bitte, ihm mit feiner 
Schaar den Durchzug nachPolen zu geflatten. Er erhielt die 
Weiſung, bei dem Dorfe Chlebanowfa, .auf die weitern Ent⸗ 
fhlüffe der Regierung zu warten, während Rüdiger nad) eis 
nigen Stunden Gallizien verfafen durfte und fi ch dicht an 

der Grenze ——— 
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Auf die von Dwernici an ben PER — —— von 
Gallizien, Fuͤrſten Lobkowicz, erlaſſene Note, antwortete der 
kommandirende General Baron Stutterheim, daß das Ber- 
Tangen des polnifchen Generals, mit feinem Corps nad Pos 
len zuruͤckzukehren, nicht gewäßrt werden koͤnne, daß vielmehr 
alle Waffen fogleich niedergelegt. werden und alddann der Ges 
neral mit feinem Staabe nad) Laibach, die DOfficiere nad 
Mähren, die Soldaten aber nadı Siebensürgen ald Kriege: 
gefangene abgeführt werden müßten. Diefe Maßregel wurde, 
ungeachtet Divernidi feierlich dagegen proteflirte, mit aller 
Strenge ausgeführt. Das fehmerzlichfte Gefühl bemächtigte ſich 
bes polniſchen Heerführers und feiner fieggewohnten Schaar, 
als fie fehen mußten, wie die von ihnen niedergelegten Wafs 
fen, fowohl die eigenen, als die während bed Felbzuges er- 
beuteten, allein 18 Kanonen. mit völligem Gefpann, dem Ge 
neral Rüdiger überliefert würden. 

Sp waren denn Dwernicki's fchöne Hoffnungen vereitelt, 
das Vaterland hatte gegen 6000 ſeiner beſten Krieger verloren, 
und der Aufſtand in den drei Provinzen war nunmehr ſo gut 
als unterdruͤckt. Oeſtreich hatte ſich fuͤr das Nichteinſchreiten 
in dem polniſchen Streite mit Rußland ausgeſprochen, es 
wollte neutral bleiben. Beide fechtende Theile ſollten ihm alſo 
von Rechtswegen glei feyn. Ruſſen und Polen betraten 
- beide das oͤſtreichiſche Gebiet. Die erfteren ftärfer und maͤch⸗ 
tiger , in ber Abficht, ben fihern Untergang den Iebtern zu 
bereiten, die Polen aber in der Abfiht, den Schug der news 
tralen Macht in Anſpruch zu nehmen. Noch mehr, die Ruf 
fen überfchreiten die Grenzen fechtend, fie entwaffnen fogar 
die Öftreichifchen Grenzpoflen, um nur ihren Zweck zu erreichen, 
wodurch fie unbezweifelt eine feindliche Handlung gegen jenen 
Staat ausüben, wogegen die Polen nad) dem Uebertritt auf | 
das fremde Gebiet auch feinen Schuß mehr wagen, und fi 
fowoh! als ihre Waffen zur Verfügung der neutralen Negtes 
rung fielen. Doc was gefchiehbt? Die Ruſſen dürfen fi 
frei zurädiehen, die Polen werben entwaffnet und als Krieges 
gefangene behandelt, und man liefert fogar die Waffen der 
legtern ihren Feinden aus. Dies war ein Beweis: von Defts 
reichs unmittelbarem Einfchreiten zu Gunſten Rußlands, aber- 
auf mittelbarem Wege fuchte es auf jede Art der Sache Pos 
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lens zu fchaden, fo 3. B. hielt man nad) der Revolution vom 
19. Novemiße an allen Sftreichifchen Grenzen mit der größten 
Strenge baramf, daß Feine Waffen und Fein Pulver, ſelbſt 
kin Salpeter, nad Polen binübergelaffen würde, wogegen 
vor der Revolution, zu Zeiten ber ruffifchen Herrfchaft, eine 
ſolche Einfuhr ‘nie verboten geweſen war. — Ein aͤhnli⸗ 
bed Berfahren beobathtete Preußen, von’ dem wir fpäter - 
mehr zu fprechen Gelegenheit haben werden. Betrachtet 
man überhanpt die Stellung der angrenzenden Mächte in dies 
fem Kriege etwas näher, fo gebt daraus hervor, daß 
die polmifche Nation nicht allein mit dem foloffalen Rußland, 
fondern auch gewiffermaßen mit deffen Allüürten, Preußen, zu 
fimpfen hatte; denn nie ließ jene Macht eine Gelegenheit 
unbenußgt, dem ruſſiſchen Heere alle mögliche Huͤlfe zukommen 
zu laſſen. 

Der polniſchen National⸗Regierung nebſt dem Reichstage 
Heint ein Theil der Schuld des Mißlingens der Dwernicki⸗ 
hen Erpebition zur Laft zu fallen. Ald man den General. 
mit einer fo Fleinen Macht zu jenem Zuge beorderte, ohne 
iin von Polen aus verhältnißmäßig unterſtuͤtzen zu koͤnnen, 
hoffte man alle Huülfe von Seiten der Bewohner Vollhyniens, 
ald der erſten angrenzenden Provinz. Man wollte ja jene 
poinifche Brüder von ber fremden Herrfchaft befreien; aber 
fherte man ihnen audy eine beffere Zufunft, die fie bewegen 
tonnte, ſich dem Kampfe mit Eifer im eigenen perfönlichen 
Intereſſe anzufchließen, und ihe Leben zum Opfer au bringen? 
Bir meinen hier den in jenen Provinzen noch immer in der 
keibeigenfchaft ſchmachtenden Bauernftand, der natürlich den 
. größten Theil der Bevoͤlkerung ausmachte, und bei bem ger 
hofften Aufftgnde deine wichtige Rolle fpielen mußte. Leider 
that man nicht das Geringfte bafür, das Loos jener Mens 
ſchenklaſſe für die Zukunft fihher zu fielen. Die erhaltenen 
Inftructionen erlaubten dem General Dwernicki nicht, die 
vollhyniſchen Bauern als perfönlic freie Menfchen auszurufen, 
und fie als foldye zum Mitkampfe einzuladen, ja nicht einmal 
für die Zukunft durfte ihnen das beftimmte Verfprechen der 
Erleichterung des jegigen Ioches gegeben werden. Daher der 
Heeinge Eifer, mit dem ber Bauernftand in Vollhynien den 
Zug Dwernicki's unterflüßte. | I 
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Die Nationals-Regierung fowohl als ber Reichstag gingen 
hier von dem unglüdtichen, unlängft in den Kacmnern disku—⸗ 
tirten Grundſatze aus, man dürfe den Nechten des Adels, zu 
denen vorzüglich die fflavifche Leibeigenfchaft der Bauern ge 
böre, nicht zu „nahe treten, weil fonft leicht der Abel aus 
Ruͤckſicht auf fein perfönliches Intereffe fih auf bie Seite 
Rußlands wenden könnte, das ihm. die Leibeigenfchaft der 
Bauern für immer zufiherte. Dabei ſchien aber doch die Rus 
tional:Regierung die Hoffnung zu hegen, daß nad geendigten 
Kriege, nach Abfchättelung der fremden Herrſchaft, der Abel 
von felbft ſo erfenntlich feyn wiirde, feinen Bauern -für das 
vergoffene Blut die perfönliche Freiheit zu fehenfen. — Bie 
wenig Beifpiele findet man aber, daß ſich die Ariftofratie der 
über die andern Volksklaſſen angemaßten. Rechte freiwillig be⸗ 
geben hätte. Wie nnedel und ungerecht war nicht der Grund⸗ 
faß, dem Bauernftand, beffen tapfrer Söhne man fo weſent⸗ 
lich zur Befreiung des Baterlandes vom fremden Drude he⸗ 
durfte, nur erſt nach geendigtem Kriege feine eigene Freiheit 
als eine Gnade angedeihen zu laſſen. ‚Hätte Dwernidi dei. 
vollhyniſchen Bauern laut ihre Freiheit verfündigen dürfen, 
fo wären diefe gewiß zu feinen Fahnen geſtroͤmt, ber Auſſtand 
wäre überall in Maſſe losgebrochen, Rüdiger hätte feine Zn 
pen nicht zufammenziehen Fünnen, und bie Erpebition wirt 
wahrfcheinlich alsdann gelungen. So aber blieb alles Mil“ 
und nur wenige des Adels kamen dem polnifchen General mut 
Unnterſtuͤtzungen zu Hülfe. — Es laͤßt ſich fogar micht beat. 
‚ fen, welchen gegrändeten Einſpruch der Adel gegen DIE uf 
hebung ber eibeigenfchaft machen fonnte. Er ſelbſt wollt ja 
das Vaterland frei fehen und für die Freiheit fechten, er el 

wünfchte ja die Bereinigung jener altpolnifchen Provinzen " 
dem Königreiche, und fomit auch alle Inſtitutionen und Reqte 
des letztern. Da nun aber im Koͤnigreiche der Bauer ſchon 


laͤngſt perſoͤnlich frei war, fo ſchien es ja ſich von ſelbſt # 


verſtehen, daß ſeit dem Augenblicke der Wiedervereintgung 
ſelbe perſoͤnliche Freiheit in allen Provinzen beſtehen mul” 
Doch nein, die AriftofratensParthei wollte fich ihrer aus t 
Zeiten des Feudalismus herſtammenden Rechte nicht ſo 7— 
begeben, dafür mußte fie denn auch Dwernict mit WR: 
tapfern Schaar fallen fehen. 
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Die RationalsRegierung Polend wurde vom Wiener Kar 
binett auf die hinſichts des Dwernici’fchen Corps eingereichte 
Rote gar Feiner Antwort gewürdigt. Dagegen hatte man dem 
General felbft erlaubt, nach Ungarn zu reifen, wo er überall 
anf dad ehrenvollfte empfangen wurde. Nicht minder gaben 
einige Comitate diefed Landes eine Note, worin fie um 
Hufe für Polen baten, und fich felbft dazu anboten, anihren 
Kaifer, jedoch ohne Erfolg, ein. Auch wurden die Officiere 
und Soldaten nicht mit allzu_großer Strenge bewacht. Ein 
großer Theil diefer Krieger fuchte, unterftägt vom galizifchen 
Adel, wieder zuruͤck ins Königreich zu gelangen, wo fie abers 
mals in die Reihen des Heeres eintraten, 

, iR i 

Gleich nach dem Webergange des Siegerd von Stoczef 
über den Bug hatte das polnifche Heer ein anderer Unfall, 
der auch einen mittelbaren Einfluß — den Untergang Dwer⸗ 
nicki's aͤußerte, betroffen. 

Der General Sierawski, welcher, wie ſchon oben geſagt, 
mit 7000 Mann, meiſtens Rekruten, und 6 Kanonen bei Pu— 
lawy fand, erhielt Anfangs April den Befehl, die Weichfel 
zu paffiren und in Verbindung mit der Garnifon von Zamose 
die Operationen Dwernicki's in Vollhynien zu unterflügen. 
Seine Hauptaufgabe war, durch Manöver des Partheigänger- 
Krieges, den General Creutz, welcher fich mit ungefähr 20,000 
Mann and einer zahlreichen Artillerie bei Lublin befand, fo 
in befhäftigen,, damit er nicht im Stande wäre, dem gegen 
Dwernicki agirenden General Rüdiger Verftärfungen zu ſen⸗ 
den, nicht minder follte er unterhalb Zamosc für jenes pol _ 
uiſche Eorps eine Berbindungslinie mit bem Königreiche zu 
_ttöffnen fuchen. 

Anftatt nun in wohlberechneten Partheigänger » Märfchen 
fh der FZeftung Zamosc. zu nähern, ohne dem Feinde feine 

Schwaͤche zu verrathen, glaubte Sierawski mit feinen 7000 
Rekruten, von denen noch ein großer Theil nur mit Senfen 
und Picken bewaffnet war, dem General Greuß, deſſen Staͤrke 
Ihm nur zu gut befannt war, in offener Feldſchlacht eine Nies 
derlage beibringen zu koͤnnen. Er paſſirt deshalb am 12. April 
ei Solce die Weichſel, vertreibt am 13. eine ruſſiſche Abthei⸗ 
ng unter General Paszkow aus Kazimierz und dadurch nur 


— 
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noch kühner gemacht, geht er mit feinem ganzen Corps auf ber 
Straße nad Lublin dem General Ereuß entgegen. Am 16. 
trifft feine durd den Obriſt⸗Lieutenant Lagowski angeführte 

Avant: Garde bei dem Dorfe Wronomo auf den Feind. Las 
gowski felbft greift an, aber eingefhüchtert Durch die Ueber⸗ 
"zahl, weicht er zurüd. Abends fommt ihm Sierawski mit 

dem Hauptcorpa zu Hülfe. Am 17. entſpinnt fich ein higiges 

Gefecht, worin die ſchlecht bewaffneten Rekruten ſich tapfer 

halten, ungeachtet die zahlreiche feindliche Artillerie Werber 

ben in ihre Reihen ſpruͤht. Sierawski felbft will num an ber 

Spitze feiner jungen Kavallerie eine Charge auf die feindft: 

hen Kanonen madhen, aber das Kaliſcher Reiterregiment vers 

liert die Faflung, indem ed eine ruffifche Dragoner » Kolonne 

auf ſich dahertraben fieht, vergißt feine Schuldigfeit und weicht 

zuruͤck. Dies ift die Lofung zu einem allgemeinen Ruͤckzuge, 

Der jedoch mit möglichiter Ordnung bie nach Kazimierz aus⸗ 

geführt wird. Selbſt der feindliche Befehlshaber wagte nicht 

augenblicklich das polnifche Corps zu verfolgen. Angefommen 

in Kazimierz glaubte. Sieramsfi hier eine fefle Poftkion ger 

funden zu haben, und verzögert den Uebergang feines Corps 

über die Weichfel um 36 Stunden. Dann erft, als ſchon 
Creutz mit den verfolgenden Rufen die bedeutenden Anhöhen 

dicht bei der Stadt befegt und die Kugeln feiner Kanonen 
die Straßen beftreichen, denft Sierawski an bie Rettung feis 

ner Schaar, von der er noch A Kanonen und einen Theil des 
Fußvolks überzufegen im Stande if. Mit dem Reſt verſucht 
er fich tapfer zu vertheidigen, jeboch vergehend. Seine 8a 

vallerie wirb geworfen und zerfprengt, viele Officiere, worum 

ter der Obrift-Bientenant Wielhorski, und eine Menge Sol⸗ 
daten gerathen in Gefangenfchaft. Zulegt, als beinahe alles 

verloren ift, ftellt fi) Der junge Obriſt⸗Lieutenant Julius Mas 

lachowski, der fchon früher in den Gefechten bei Pulawyh Be 

weife feiner beroifchen Tapferkeit gegeben, au bie Spitze einer 

Kolonne Senfenträger und führt fie im Sturmſchritt auf die 
zuffifhen Schanren. Er finft aber, von einigen Kugeln durch⸗ 
bohrt, todt zu Boden und nunmehr ift ber Sieg ber Ruſſen 
völlig entfchieden. Kaum gelingt e8 dem General Sierameli 
mit dem Net feiner Schaar feitwärts nad Pulawy zu entg, 
fommen, wo er eiligft die Weichfel paffirt, und ficb mit 3 
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fammenziehung der ſchon früher bei Kazimierz übergefeuten 
Truppen befchäftigt. | 
Der Berluft fchien Anfangs fehr beträchtlich zu ſeyn, ale 
ſich jedoch fpäter die zerfireuten Eoldaten, melden ihre Baus 
ernfleidung das Entkommen erleichterte, dieffeitd der Weichfel 
fammelten, fand es fih, daß dies unglüdliche Treffen dem 
polnifchen Heere im Ganzen gegen 2000 Mann gefoftet hatte. 
Der General Creutz rühmte fi zwar in feinem ber Berliner 
Etaatözeitung übergebenen Berichte eines der glaͤnzendſten Siege, 
ber.den Polen über 6000 Mann (fo viel ald dad ganze Korps 
beteug) gefoftet haben follte, died war aber eine Uebertrei⸗ 
bung, dennoch blieb der Verluft jened Treffens immer ein ems 
pfindlicher Schlag für das polnische Heer, zwar nicht fo fehr 
ber Anzahl wegen, aber der morglifche Effekt, den e8 hervor, 
brachte, und die Folgen, welche e8 anf die Dwernicki'ſche Er- 
pedition hatte, machte es Außerit fühlbar. Creutz fonnte num 
mehr ungeftört einen Theil feines Corps nach Vollhynien fens 
den, bort den Aufitand verhindern, Dmwernidi gänzlich vom 
Königreich abfehneiden, und auf dieſe Art zum Lntergange 
jene Generals wefentlich beitragen. Sierawski wurde nach) 
% Barfchau abberufen, und an feiner Stelle übernahm der alte 
General Dziekonski den Befehl ber bie Trümmer jenes Corps, 
welches feinen Zwed gänzlich perfehlt hatte. 


Es a ne 


Während Dwernicki in Galizien entwafnet wurde, brach 
is Podolien der ſchon laͤngſt vorbereitete Aufftand aus, 
wurde. aber durch ben heranziebenden General Roth fchuel 
unterbräcdt, Anfangs konnte man in Polen nur ſehr unzu⸗ 
ſammenhaͤngende und feltene Nachrichten über das Unterneh⸗ 
men der Podolianer erhalten, als aber nach ihrer völligen 
Riederlage einige Perfonen, die ſich über das oͤſtreichiſche Ges 
biet gerettet hatten, im Monat Suni nadı Warſchau Famen, 
eriiattete der pobolifche Bürger Selowidi ald Landbote dee 
Hayſiner Kreifes, dem Reichstage einen weitläufigen und ber 
Hauptfache nady hier folgenden‘ Bericht über die Anfirengun 
gen jener Pravinz. 

Im Augenblicke ald man in Podolien, einer ber reichſten 

4 nad fruchtbarften, von anderthalb Millionen Menfchen bewohn⸗ 
$ ten Provinz, die Nachricht von der in Warſchau ausgebroches 
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nen Revolution erbielt, als man erfuhr, daß ber Reichätag. 
die Wiedervereinigung aller frühern polnifchen Länder ausge 
ſprochen, und vor ben Bölfern Europa’s die Befreiung der . 
felben von ruffifcher Herrfchaft geſchworen, gelobten audy die 
Bewohner Podoliend unter fih, dem National» Beftreben ſich 
anzufchließen‘;, und den bereits Fämpfenden Brüdern zu Huͤlfe 
zu eilen. Schwer war jedoch die Ausführung. In den meis 
ften Städten befand ſich ruffifhe Befagung, und die Polizei 
war dußerft whätig, um jedem Verdachte auf. die Spur zu 
fommen. Dabei trennten bedeutende yuffifche Heere Podolien 
vom Königreiche Polen, und iur felten erhielt man Nachrich⸗ 
ten vom Fortfchreiten der NationalsUrmee und von den Ab⸗ 
fihten der Regierung. Dies alles aber hinderte die Patrior 
ten feineösweged im Stillen zu handeln. jeder Edelmann . 


verfah fi heimlich mit Kriegsmaterial und machte fih und 


feine Leute beritten. So erwarteten fie das auch bald erfolgte 
Zeichen zu allgemeinem Aufſtande. 
Ein gewiſſer Officier hoͤhern Ranges, ber fih als von der 


polniſchen National» Regierung autorifirt ausgab, erließ einen 


Befehl, worin er den 27. April als den Tag bes allgemeis - 
en Aufftandes feftfeßte. Diefe Zeit hängt ganz mit den Ope⸗ 
rationen Dwernidi’8 zufammen, denn bis Anfangs Mai hoffte 
diefer General wenn ſich ihm nicht fo große Hinderniffe in den 
Weg geſtellt hätten, bei Kamieniec einzutreffen. Aber kurz | 
Darauf verbreitete jener Öfflcier eine andere Drdre umher, , 
worin er mit dem Aufftand bis auf weitere Nachricht innrzus 
halten befahl. . Diefer Widerruf fam zu fpät, nnd verwirrte 
den ganzen Plan. Manche Kreiſe erhielten ihn, als ſich ſchon 
bie Inſurgenten gefammelt hatten, und durften nunmehr, bie . 


ungeheuren Berfolgungen der ruffifchen Behörden fürchtend, 


nicht in ihre Heimath zuruͤckkehren, fo z. B. mußten bie, in” 
den vier, an. der Sftreichifchen Grenze gelegenen Kreifen Has 


mieniec, Proskirow, Möhilew und Uszyck, gebildeten Abthei- 


lungen vor dem wieder ſie ſogleich beorderten Militaͤr, nach 
Gallizien entfliehen. 
Der Aufſtand war alſo paraliſi irt, und wurde deßhalb 


‚nicht allgemein. Anſtatt, daß ſich in einigen Tagen gegen 


30,000 fireitbare Männer hätten vereinigen Tonnen, waren 
biefe nunmehr vereinzelt, und wurden bedroht, von dem gegen 
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fie ausgeſchickten Militär aufgerieben zu werben. — Die Re 


ı gierung wandte alle Graufamfeiten an, um den Auffland ba 


zu verhindern, wo er noch nicht ausgebrochen war; fie bediente 
fi) hierzu befonders bes firengen Verbotes, daß Fein Bürger 
bei. Eonftscationgftrafe mehr ald 4 Pferde halten dürfe. 

Mittlerweile traf jebt die Nachricht vom Einrüden eines 
polnifchen Corps in Vollhynien und von einem dort ausge⸗ 
brochenen Aufftande ein. Co fehr war alle Kommunifation 
in Podolien gehemmt, daß man die Erpebition Dwernicki's 
erft nach feinem Lebertritt nach Gallizien erfuhr. Die erhal⸗ 
tene Kunde hatte den Ausbruch der Infurreftion dort zur 
Folge, wo man fidy bisher noch ftil verhalten. Der Tag bed 
Zufammentreffens war auf den 4 Mat beftimmt. 

Sm Dorfe Krasnofiolla am Fluffe Bob, vereinigten fich 
die Inſurgenten dreier Kreife, des Hapfiner, Olgopoler und 
Balter, zufammen gegen 1100 Dann Kavallerie und 130 In⸗ 
fanteriftien. Die verfammelten Bürger übertrugen das Kom⸗ 
nando uber dieſe Schaar, aus Mangel an einem beffern An- 
führer, dem alterfchwachen, aus Kosciuszko's Zeiten her bes 
rähmten General Kolyszko, der leider ſchon laͤngſt aufgehört 
batte, für den Felddienſt tauglich zu feyn. — Ihr eriter Schritt ' 
war, ben ruffifchen Behörden den Gehorfam aufzufündigen, 
angemeffene Proflamationen an alle Klaffen der Einwohner 
des Landes zu erlafien, und die ehemaligen Untertha— 


nen, nemlidh den Bauernfiand mit der Freiheit zu 


begaben, deren ſich die in dem bisherigen ſoge— 
nannten Königreih Polen wohnhaften Land: 
lente erfreuen, *). | 

Ans freiwilligen Beiträgen waren in kurzer Zeit: 800,000 
polnifcher Gulden zufammengebradyt, bie zur Beftreitung ber 
nothwendigen Kriegskoften dienen follten. Die Neiterei theilte 
man in Schwadronen, die Fußgänger in Schuͤtzen⸗Abtheilun⸗ 





*) Wie edel war nicht die That des podolianifhen Adels, der die erſten 
Schritte feines Aufftandes mit Aufhebung der Leibeigenfchaft hei⸗ 
ligte. Uebertraf er nicht hierin bei Weitem den Reichstag in War- 
fhau, der, aus Furcht, den Rechten des Adels zu nahe zu treten, 
ſich ſcheute, die perfünlicye Zreiheit, das heiligfte Necht des Menſchen, 
gefeglich auszufprechen ? 
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gen, und es fehlte an nichts weiter, als an tüchfigen Anfuͤh⸗ 
rern, man hoffte aber dieſe bald vom General Dwernicki zu 
erhalten, ohne zu ahnen, daß dieſer ſeine Laufbahn ſchon in 
Gallizien beendigt hatte. Br 

Das Hauptaugenmerk richteten die Inſurgenten auf bie 
Kreisftädte, wo ſich die ruffifchen Behörden befanden, und nad 
Beſitznahme derfelben wollten fie ihre Streitkräfte vermittelſt 
der als Senfenmänner zu gebrauchenden Landleute vermehren. 
Sie marfhirten daher ber Gegend von Granow zu, wo fie bie 
Abtheilungen verfchiedener anderer Kreife an ſich zogen, fo dag 
bereit8 am 13. Mei die Streitmacht fammtlicher Podolianer 
gegen 2000 Mann Kavallerie und 200 Schügen, . betrug, 
Während deſſen hatte der ruffifhe General Roth alle ſeine 


Truppen zuſammengezogen, und beabſichtigte, den Inſurgenten 


eine Niederlage beizubringen. Er traf ſie am 14. Mai auf 


dem Marſche von Granow nach Daszow bei der letzten Stadt, 
and griff ſogleich mit 3 Uhlanen⸗Regimentern ihre Arrieregarde 


an, die er anf bad Hauptcorps zuruͤckwarf. Nunmehr ordne⸗ 


ten beide Theile ihre Streitfräfte, wobei denn bie Nuffen eine 


bedeutende Abtheilung Infanterie und 6 Kanonen entwidelten 


Ihre ganze Stärke belief fi anf ungefähr 8000 Man, denen 
die Snfargenten near ihren Muth und ihre 2200 Mann ftarfe 


Schaar entgegenftellen fonnten. Dennoch dringen: die pelnis 


chen Schwadrenen auf das begonnene Kartätfihenfeuer mit wis 


dem Mutbe in die ruſſiſchen Kolonnen, und brechen in einem 
Augenblicke deren Linie. Ein Theil der Inſurgenten⸗Schwa⸗ 
bronen verfäumt, die Angreifenden , die ſich ſchon zu weit in 
die ruffijchen Schaaren hineingewagt, fehnell zu unterkkügen. 


{ 


In diefem Augenblide gibt ein unvorfichtiger Anführer, der 


feiner Meinung nad), ‚eine Niederlage vermeiden wollte, ben 
; Befehl zum Ruͤckzug, um, wie er meinte, bie ganze Macht za 
vereinigen, und alsdann dem Feinde einen entfcheidenden Schlag 


beizubringen. Erfhroden über den NRüczugsbefehl glauben 
die Siegenden, ihre Brüder feyen von hinten gngegriffen, und | 
da ſich noch außerdem von einigen weniger Dreiften dag Ge 


fhrei verbreitet: „Wir find verloren, 40 Kanonen , 30,000 


| Rufen“ fo fliehen fie zuruͤck, und bringen die unerfahrnen Sol 
daten in Verwirrung, bie fih, obgleich noch nicht im Gefecht 
geweſen, den Fliehenden anfchließen. Sp wird. der beinahe ſchon. 


Sn 
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errungene ſchoͤne Sieg, zu einer ſamaͤhligen Niederlage. Die 
eifrigſten Buͤrgerſoldaten, entruͤſtet uͤber das Mißlingen der 
Schlacht, ſtuͤrzen ſich nochmals, ungefähr 50 an der Zahl, in 
die feindlichen Reihen, brechen die Linie, nehmen zwei Kano⸗ 
nen, toͤdten über 100 Mann, und kehren dann, da fie ſich von 


Niemand unterftägt fehen mit geringem Verluſte zu den Ihri⸗ 


gen zuruͤck. 

Den Ruſſen koſtete dieſes Treffen über 200 Mann, wo⸗ 
gegen die Infurgenten nur 19 Todte und 10 Gefangene ver⸗ 
foren und dennoch hatte der ungluͤckliche Ruͤckzug die gänzliche 
Zerftädelung. ber Pobolianer zur Folge. Der größte Theil. der 
entmuthigten jungen Soldaten floh während ber Nacht in Die 


naheliegenden Wälder und es verblieb nur ein Haufen von . 


0 Mann, wobei ſich auch der Berichteriiatter Jelowicki bes 
fand. Wo die übrigen hingefommen find, ob fie noch getrennt 
gefochten haben oder ob fie einzeln fi} in fremde Länder ges 
flüchtet, ift nicht befannt geworben. Die Ruffen aber, die 
Entfernung benugend, verübten nunmehr in ben hinterlaffenen 


Wohnſitzen der Anfurgenten bie fchredlichiten Grauſamkeiten, 


unter andern Äberfielen fie das Haus eines Bürgers und ale 
fe denfelben nicht mehr antrafen, verbrausten fie feine zuruͤck⸗ 
gebliebene alte Mutter, fammt dem ganzen Haufe. 

Gene zurüdgebliedenen 500 Mann, zu ſchwach, um fer 
ner an bie Ausbreitung des Aufitandes zu denken, faßten den 
Entſchluß, dem General Dwernidt, den fie noch ſiegreich in 
Vollhynien wähnten, entgegen zu gehen und auf ihrem Zuge 
alle Infurgentenhaufen, die fie antreffen würden, an ſich zu 
ziehen. Sie zogen dem Fluſſe Boh entlang und vernidhteten 
am 17. Mai bei den Dörfern Michalowka und Tywrow zwei 
Schwadronen feindliher Neiterei, von benen allein 100 auf 
. dem Platze blieben. Den in Gefangenfchaft gerathenen ruffis 
ſchen Soldaten fchenften fie die Freiheit. Am 19. trafen fie 
. bei dem Zorfe Obodne den General Szezudi mit 3 Schwas 
dronen feindlicher Neiterei und einer Kompagnie Artillerie in 
Schlachtordnung aufgeftelt. Sie warfen ſich ſowohl auf bie 
Reiterei als Artillerie und in einem Augenblick war der voll 
fändigfte Steg entfchieden. Ueber 60 todte Feinde blieben auf 

dem Plate. Der General Szezudi felbft, ein Obrift, 16 Of⸗ 
ſiciere und 290 Gemeine fielen ald Gefangene in bie Hände 
® 18 * 
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der Sieger. 2 Kanonen, fämmtliche Waffen und Pferde wurs 


den erbeutet. Den Gemeinen, einige Kanoniere ausgenoms 
men, bie man zur Bedienung des eroberten Geſchuͤtzes behielt, 


wurde die Freiheit geſchenkt. An demfelben Tage erhielten 
‚bie Infurgenten die freudige aber freilich unwahre Nachricht, 
Dwernicki fey in Kamieniec eingerädt. Eben als fie ihren 


Brüdern entgegen eilen wollten, erfuhren fie dag wahre, fie 
aller Hoffnung beraubende Loos jened Generald. Sie bes 


ſchloſſen nunmehr, ſich wenigſtens ſo weit durchzuſchlagen, als 
moͤglich, und ſi ch auf keinen Fall der ruſſiſchen Rache zu 
uͤbergeben. Der Zug ging nach der Gegend von Bar, wo 
man ſich mit dem dortigen Aufſtande zu ſtaͤrken hoffte. 


Am 23. Mai wurde die verlaſſene Inſurgentenſchaar, nach⸗ 


dem ſie den Boh in Janow paſſi rt hatte, bei dem Dorfe May⸗ 


dan von einer uͤberlegenen feindlichen Macht angegriffen, ver⸗ 
lor ungeachtet der tapfern Gegenwehr alle ihre Bagage, die 
Kaffe, die ſruͤher erbeuteten 2 Kanonen, die man uͤbrigens 
vernagelte. Ungefähr 30 Mann, welche den Ruffen. als Ger 
fangene in die Hände fielen, wurden augenblicklich erſchoſ⸗ 
fen und auf diefe Art das Zartgefühl der Polen gegen 


bie ruffiihen Gefangenen vergolten. Auch verfchafften ſich 
in dieſem Gefechte der gefangene ruffifche General Szezudi 


nebft den übrigen Officieren die Freiheit. Die Ruſſen wage 


und diefe vereinigten fi daher am 24. Mai in der Gegend 
von Bar mit den in den Kreifen Sampol, Winnick und Latys 


ten aber. nicht, die gefchlagenen Infurgenten zu verfolgen, 


4 


czow gebildeten Abtheilungen in der Abficht, fid) nunmehr nad 


Vollhynien durchzuſchlagen und dort in Verbindung mit den . 
Vollhyniern deh Meinen Krieg im Ruͤcken ber feindlichen Armee 
zu führen. Gie erhielten aber Kunde, daß der Feind, vers 


ftärft dur neue Truppen, fie von allen Seiten umzingele, 
und baß fie von Niemanden mehr eine Hülfe zu. hoffen haͤt⸗ 


furgenten s Abtheilung nach Galizien überzutreten. Sie paſ— 


ten. Dies bewog zulegt die aus 600 Pferden befiehende Ins 


i 


firte am 26. Mai bei Satanow die Grenze und übergab fich dem. 
Schutze der oͤſtreichiſchen Regierung, welche audy ihr das Schick⸗ | 


fal des tapfern- Dwernidifhen Corps zu Theil werben ließ. 


Es iſt fchmerzlih, daran zu denken, mit wie wenigem 


Crtotg ı bie großen Anftvengungen der Pobolianer getrönt wurs 
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den. Podolien tft bie feuchtbarfte Provinz bed alten Polen⸗ 
landes. Ihre Bewohner waren von jeher immer ſehr patrio⸗ 
tiſch und bewieſen auch in jetzigem Kriege ihre Anhaͤnglichkeit 
'an das alte Vaterland. Entfernt vom Schauplatze bed Frei⸗ 
heitöfampfes, von allen Seiten mit Feinden umgeben, wags 
ten fie es dennoch, den Aufſtand auöbrechen zu Iaffen, ber, 
hätte Dwernicki feinen Zug bis nach Kamieniec fortfeßen und 
den Inſurgenten zu Hülfe fommen Finnen, gewiß von den 
glorreichften Folgen für die polnifche Revolution gewefen ſeyn 
würde. Mit Beltimmtheit fann man annehmen, daß die Ans 
zahl der Inſurgenten aus ganz Pobdolien in wenigen Wochen 
bis anf 20,000 Mann Kavallerie angewachſen wäre; benn 
zum Reiter ift der Pole geboren und Pobolien ift Außerft reich 
an Pferden. Welche Thaten hätte nicht Dwernidi mit einem 
folhen Corps vollführen können? — So aber ging Pobolien, 
bie Ukraine und Vollhynien in diefem Feldzuge für Polen vers 
Ioren; dennoch bleiben die Aufftände in jenen Provinzen für 
bie fpätere Zeit immer von der größten Wichtigkeit, ba fie bes 
weifen, dag Rußland nimmermehr auf den ruhigen Beſitz ders 
felben wird rechnen koͤnnen, benn fie werben jede fich darbie⸗ 
tende Gelegenheit ergreifen, das ruffifche Joch abzuſchuͤtteln 
und nach der Wiedervereinigung des zerſtuͤckelten Polenlandes 
Rreben. Auch bleiben jene Aufftände für immer ein Einſpruch 
anf die etwa von Rußland geltend zu machenden Verjährungds _ 
rechte, die ihm ben unrechtmäßigen Befiß dieſer ————— 
kaͤnder ſichern koͤnnten. 


Bevor wir die kriegeriſchen Ereigniſſe der beiden großen 
Armeen weiter verfolgen, ſey es uns erlaubt, einige Ruͤck⸗ 
blicke auf den in Litthauen ausgebrochenen Aufſtand, ſowie 
die innern adminiſtrativen und aͤußern politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Polens zu werfen. 

Obgleich die Warſchauer Blaͤtter ſchon Anfangs April 
ungewiſſe Nachrichten von einem Aufſtande in Litthauen mit⸗ 
theilten, ſo erhielt man doch erſt am 14. April, in einem an 
den Miniſter des Auswaͤrtigen, Grafen Malachowski, von 
Telsze aus adreſſirten Briefe, die beſtimmte Kunde dieſes 
Ereigniſſes. Der Verfaſſer jenes Briefes, ein Anfuͤhrer der 
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Inſurgenten, deſſen Namen man ber ruſſiſchen Rache wegen 
verfchwieg,, benachrichtigte den Minifter, daß in ganz Samos 
gitien und in einigen Kreifen Litthauens innerhalb zehn Tagen 
ein allgemeiner Aufftand, mit deſſen völliger Organifation 
man ſich jegt eben befchäftigte, ausgebrochen fey, Es ſey der 
Pille bes Litthanifchen Bolfes, fi) der Sache des gemeinfa, 
men Baterlandes anzufchließen, die bisherigen ei zu zer 
brechen, oder gänzlich unterzugehen. 

Ganz Litthauen war in den äfteften Zeiten ein für ſich 
beftehendes Land, beherrfcht von eigenen Fürften, - und bie 
Leſer werben fih erinnern, daß erſt ber Großfürft Sagello gegen 
das Ende bes 14. Jahrhunderts, in Folge feiner Heirath, 
Litthauen mit Polen vereinigte. Trotz dieſer Bereinigung blie⸗ 
ben die Litthauer immer ein nbgefondertes Volk, deffen Sprache 
von ber polnifchen verſchieden war; auch befeunt ſich ein großer 
Theil derfelben zur griedifhen Kirche. Eine freie Union 
hatte aber beide Nationen feit A Jahrhunderten verbrüdert . 
und ihre Intereſſen ineinander verfchmolzenz diefe Verbrüde 
rung hörte erft dan auf, als Polen ein Raub feiner Nach⸗ 
barflanten geworden. Wenn aud) nicht unter einer Regierung 
vereinigt, fo beſtand doc fortwährend der ftillfchweigende 
Bund zwifchen Polen und Litthauen, welche. die heiligen Erin 
nerungen einer und berfelben Geſchichte, deſſelben Ruhmes 
and der Wohlfahrt, die fie unter der gemeinfamen Jagelloni⸗ 
ſchen Herrfcherfamilie genoſſen, aneinander Fettete. Bei alle 
dem grenzte Litthauen unmittelbar an die mosfowitifchen Läns 
ber und war daher am meiften geeignet, feine ehemalige 
Selbſtſtaͤndigkeit und fpätere Verbrüderung mit Polen zu ver 
geflen nud ſich den -Sntereffen Rußlands enger anzufchließen. 
Zu langſam aber duͤnkte ben Kaifern der natürliche Weg; 

duch ſchnelle und gewaltfame Mittel wollten fie Sprache, _ 
Rationalität, Erinnerungen, Gefeße, ja felbft Religion, um 
geachtet Katharina alle diefe heiligen Güter den Eitthanern | 
nach ber letzten Theilung garantirt hatte, unterdruͤcken. Dad 
Königreich Polen Fonnte firh wenigſtens wegen Verlegung ber 
ihm zugeflandenen Rechte und Freiheiten beſchweren, dagegen 
aber durfte Litthauen, als eine Rußland einverleibte Provinz, 
hoͤchſtens gegen die den Menfchenrechten zugefügte un 
| tigfeiten feine — erheben. 
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Wäprend ber Regierung Aleranderd gab es zwar ‚Augen 
blicke, in welchen Litthauen eine gluͤcklichere und freiere Zus 
kunft hoffen zu dürfen glaubte, ed war dies befonders bie 


‚ Zeit, während weldyer der Fuͤrſt Czartoryski, ale ruffifcher. . | 


Minifter, es ſich äußerst angelegen ſeyn ließ, den Litthauern eine 
freiere unb würbigere Behandlung zu erzwingen. Borzüglich 
wandte biefer edle Pole fein Augenmerk auf die Öffentliche 
Erziehung. Er fuchte in ber litthauiſchen Jugend Die Natio⸗ 
nal» Erinnerungen vermittelft zwedimäßiger Vorträge ber Ges 
fhichte auf der Willnaer Univerfität, die feinem Einfluß viele 
Derbeflsrungen verbanfte , zu erweden und ihre Vaterlands⸗ 
liebe zu erhalten. 


Dies aber waren nur kurze Träume, denn der Peters, 
burger Hof, die patriotifchen Abfihten Czartoryski's ahnend, 
fhlug ein anderes, feinen Zweden mehr zufagendes Syſtem 
ein und bediente fi) dabei des Senatord Nomwosilzoff, deffen 
Rolle im Königreich Polen wir fihon früher zu berühren Ge: 
legenbeit hatten. — Nowosilzoff übernahm die obere teitung 
titthauend und feit dieſem Augenblide warb jene Provinz ein 
Märtyrerland. 


Die bisherigen alten Statute Litthauens galten nichts mehr, 
an ihrer Stelle trat despotifhe Willkuͤhr und Kriegsgerichte 
wurden für jeden Bürger, auf den man den geringften Arg- 
wohn ſetzte, eingefeßt. Litthanifche Bürger, die es wagten 
ihre Klagen über den unmenfchlichen Drud Taut werden zu 
laſſen, bevoͤlkerten die Steppen Sibiriens und ber Tartarel. 
Die Söhne achtbarer Familien mußten in ruffifihen Regimen- 
teen an der kaukaſiſchen Linie dienen, Daſſelbe geheime Spios 
nirSyſtem, welches im Königreiche Polen berrfchte, wurbe 
anch im Litthauen zur nemlihen Vollfommenheit gebracht. 
Schaͤndliche Agenten benugten bie Unerfahrenheit und bie 
edelmuͤt higen Geſinnungen der Zugend, um fie verrätberifcher 
Abfichten gegen die Regierung anzuflagen und ed war bei- 
nahe feine Familie, die nicht ein Mitglied ald Opfer ber 
Willkuͤhr betrauerte. — Abgaben, die Kräfte des Landes weit 
überfleigenb , dienten als Beute für verfchwenderifche Beamte, 


deren füßeftes Gefchäft es war, dem armen Volke den Drud 


recht —— zu sie 
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In einem ſolchen Zuſtande traf die Kunde von der in 
Warſchau ausgebrochenen Revolution die Litthauer. Die in 
ihrem Herzen nie erloſchene Vaterlandsliebe bewegte jede Bruſt, 
und man fuͤhlte uͤberall das Beduͤrfniß, die fremde Herrſchaft 
in Vereinigung mit den polniſchen Bruͤdern abzuwerfen. Aber 
entbloͤßt von allen Mitteln, umgeben von den Heeren bed 
Kaifers, fah man wohl ein, daß ein augenblidlicher Aufftand 
in Litthauen eine befto fihnellere Unterdrüdung zur Folge bas 
ben müßte. Deßhalb entfchloffen fih die Patrioten, den Aus⸗ 
druch der Revolution fo lange zu verfchieben, bis fih eine . 
Hülfe von Polen aus nähern würde; denn man war vollig 
überzeugt, ' daß die zerftücelte. Nation nur. vereinigt wieder 
aufleben und ihre Unabhängigkeit erfämpfen fönne, und daß bie 
Bewaffneten gewiß den Wehrlofen ihre Hände reichen würben. 

Während dieſer bangen Erwartung zwifchen Furcht und 
Hoffnung überfhwemmten die ruffifhen Heere unter Pahlen 
und Schachoffsfi im Monat December das ganze Land, denn 
Roſen ftand ſchon längft mit feinem Corps an ben polnifchen 
Orenzen. Das unglädliche Litthauen mußte nunmehr mit ſei⸗ 
nem eigenen Brode die Unterdräder ernähren, welche auszo⸗ 
gen, das Brüdervolf zu morben. 

Kaum war Diebitfch in Wilna angefommen, fo berief er 
eine Bürgerverfammlung und gab ihr den Befehl, fich mit 
Abſcheu gegen die heilige Sache des. Vaterlandes zu erflären, 
den Eid der. Treue zu wiederholen, dem Kaifer für die genofs 
jenen Wohlthaten zu danken, und fid) ber baldigen Beltrafung 
ber Rebellen zu freuen. Adreſſen, vol der friechendften Aus- 
drüde, wurden den Gouvernements⸗Marſchaͤllen zur Unter 
ſchrift im Namen aller Bürger zugefchidt, und mußten als 
freiwillige Erflärungen durch den Drud befannt gemacht wer⸗ 
ben. Durch dieſe gewaltfam erpreßten Erflärungen ſuchte das 
Petersburger Kabinet die Völker Europa's zu täufchen,. als 
ſeyen die Litthauer unter feiner Herrfchaft uͤberſchwenglich 
gluͤcklich, und verabfcheuten aus Grund bed Herzend den 
Auffiand der Polen. 

Bald darauf nahm der Kampf feinen Anfang, und jeden 
Triumph der polnifhen Waffen erfuhren die Litthauer Dadurch, 
daß ber Kaifer fih an den. Wehrlofen durch irgend einen hars 
ten Ukas zu rächen fuchte; fo z. B. beraubte er die 1772 bei 
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der erſten Theilung ſich zugeeigneten polniſchen Laͤnder, die 
man als an Rußland zuruͤckgefallen bezeichnete, des Rechtes 
der litthauiſchen Statuten, und erklaͤrte ſie fuͤr altruſſiſche 
Gouvernements. Die Provinzen Wilna, Grodno und Bialp⸗ 
ſtok wurden in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unter die Aufſicht der 
Charkower Univerſitaͤt geſtellt, und verloren auf dieſe Art 
den Gebrauch der polniſchen Sprache in den Schulen. — Die 
Anlegung von Magazinen wurde in einer ſo druͤckenden Art 
anbefohlen, daß in einem einzigen Gouvernement eine Armee 


von dreimalhunderttauſend Mann ein ganzes Jahr hindurch 


haͤtte leben koͤnnen. Zuletzt befahl man noch die Aushebung 
von 3 Mann auf 500 Koͤpfe, wodurch das Land ganz von 
waffenfaͤhigen Menſchen entbloͤßt werden ſollte. 

Das Manifeſt des Reichstages ließ die beinahe ſchon zur 
Verzweiflung gebrachten Litthauer neue Hoffnungen ſchoͤpfen, 
denn die Kammern erklaͤrten ja feierlich im Namen Polens, 
sur dann erſt die Waffen niederzulegen, wenn fie ihre und 
ihrer Brüder Unabhängigfeit erfämpft haben würden. Aber 
von jenem Augenblide an wurden, die Verfolgungen immer 
graufamer, die Reihen der Patrioten fchloffen ſich dafuͤr deito 
enger an einander, und bildeten bald eine, den firengfieu Nach⸗ 
forfhungen der Spionerie unzugängliche Verbindung. In dies 
fer Zeit fam Novofilzoff nah Wilna, und ließ nocy einmal 
die Federn feines fihredlichen Syſtems fpringen. Vermittelſt 
eines Dfficiers, Namens Kudrewicz, der jih zum Agenten 
feiner geheimen Polizei bergab, dabei aber Sffentlich den Pas 
trioten fpielte, zog er viele unyorfihtige Sünglinge in eine 
angebliche Verſchwoͤrung wider: die Regierung, Auf Grund 
der von dem Berräther überreichten Lifte wurden Perfonen 
verfehledenen Standes verhaftet, und man eröffnete die Uns, 
terfuchung auf die gewöhnliche empoͤrende Weiſe, nemlich durch 
Kriegsgerichte. 

Dies wurde endlich die Loſung zum Ausbruche des lange 
vorbereiteten Aufſtandes. Es war zwar die gehoffte Huͤlfe 
noch weit entfernt und ſogar ungewiß, ob ſie je erſcheinen 
wuͤrde. In ber Hauptſtadt Wilna ſtanden 6000 Ruſſen. Das 
Land war ausgeſogen, hatte hinter ſich das ganze ruſſiſche 
Reich, zwiſchen ſich und den kaͤmpfenden Polen die feindlichen 
Armeen, neben fi) die treueſten Aliirten Rußlands. Alle dieſe 
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Umſtaͤnde geboten zwar, den Ausbruch zu verſchieben, aber 
der Druck hatte ſeinen hoͤchſten Grad erreicht, und eben machte 


man mit der Aushebung der Rekruten und Ablieferung der 
ausgeſchriebenen Magazine den Anfang. Das REN 
wurde alfo begonnen. - 

Zwei junge Bürger Samogitiens gaben das Zeichen zum 
Aufftande. Sie verfammelten gegen 200 ihrer Bauern, und 
nahmen am W. Maͤrz die Kreisſtadt Roſienna in Beſitz, wo 
ſie die geringe ruſſiſche Garniſon entwaffneten, die ruſſiſchen 
Behoͤrden abſetzten, und in einer Proklamation alle Mitbuͤrger 
zum Beitritt aufforderten. In wenigen Tagen ſchon waren 
drei ſamogitiſche Kreiſe, der Roſienner, Telſcher und Schaw⸗ 


ler aufgeſtanden. — Man ſetzte ein proviſoriſches Gouverne⸗ 


ment nieder, welches im Namen der National⸗Regierung han⸗ 
deln, und den Aufſtand in ganz Litthauen zu verbreiten ſuchen ſollte. 

Die verſammelten Inſurgenten zogen nunmehr nach der 
preußifchen Grenze zu, bemächtigten ſich Georgenburgs, von 
wo die ruſſiſchen Grenzbeamten mit ber etwa 200 Mann ftar- 
fen, Befagung nad Preußen flohen. Nachdem fich am 30. 
März der Upit'ſche Kreis angefchloffen hatte, ruͤckten fchon 


bedeutende Bolfömaflen, bewaffnet mit Senfen, Pilen und . 


Feuergewehren, die man vor ben firengen Hausfuchungen vers 
fteckt gehalten hatte, nad) den Grenzen Kurlands, bemächtigten 
ſich des wichtigen Hafens Polangen, und unterbrachen die 
Kommunikation Preußens mit Petersburg. Ein anderer Theil 
marfihirte nad) Wiobzimierz, welches der General’ Bezobrazoff 
mit 1200 Referve-Hufaren befegt hielt. — Alle ruffifihen Abs 
theilungen, welche fih nach Preußen geflüchtet hatten, wurden 
dort frifch bewaffnet, mit hinlänglicher Munition verfehen, 
und fodann auf preußifchen Schiffen nach Liebau zuruͤckgeſchickt. 

Unterdeflen war der ruffifche Oberſt Bartolomäug mit 
1000 Mann und 4 Kanonen von Kowno aufgebrochen, und 
hatte das von ben Infurgenten befegte Roſienna überfallen. 
Eben fo gelang ed ihm, fi) Polangens wieder zu bemächtigen. 
Diefer Officier bezeichnete: feinen Weg auf barbarifche Weife, 
Wo er fi) hinwendete gingen ganze Dorffchaften in Flammen 
auf, wer fih nicht flüchten Fonnte, wurde ohne Rädficht auf 
Alter und Gefchledht mit dem Bajonet niedergeftoßen, ober 
dem Feuer zur Beute gegeben. Daſſelbe Schickſal traf bie 
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auf dem Schlachtfelde gemachten Gefangenen. Man trieb fie 
zu 10 bis 20 in die Huͤtten und Wirthshaͤuſer zuſammen und 
verbrannte fie lebendig. Den in Roſienna befindlichen jungen 
Reuten rafirte man bie Köpfe und ſchickte fie als Rekruten ind 
Innere von Rußland. 

Die Snfurgenten griffen nunmehr in verftärkten Maffen 
Roßenna, welches ihnen ald Kreisftadt fehr wichtig war, an, 
und zwangen den Oberſten Bartolomäus, ſich über Georgen, 
Burg nach Preußen zuruͤckzuziehen. Aber die Ruffen waren 
bier noch beſſer aufgehoben, ale in ihrem eigenen Lande, denn 


Bartolomaͤus wurde mit Waffen und Munition verfehen, und 


ging im der Mitte Aprils geftärft wieder nach "Polangen zu⸗ 
ruf, von wo er angriffsweife ſich nach Telsze zu’ wendete. 
Bezobrazoff wohte ſich, nachbem er alle Brüden über ven hei⸗ 
ligen Fluß verbrannt hatte, mit feiner Abtheilung von Wlo⸗ 
dzimierz nach Wilna zurüczieben. Auf diefem Zuge ftellte ſich 
ihm der Bürger Labanowski mit einer Abtheilung Infurgenten 
an dem Fluſſe Szyrwinta entgegen. Nach einem Eleinen Ges 
fehte, in melchem Bezobrazoff über 30 Mann verlor,, verlangte 
2 zu unterhandeln, welches Labanowski auch geflattete. Da 

er fid aber von der Schwäche der Snfurgenten überzeugte, 
brach er fein Wort, die Waffen zu ſtrecken, griff die Kittbauer 
nochmals an, warf fie und bemächtigte fid) Labanowski's, den 
wan in Wilna fogleich erfchießen ließ. Bezobrazoff verlör aber 
noch auf feinem Zuge nah Wilna 250 Hufaren und 15 Bu 
gen mit Kriegsbedürfnifien, - welche ihm bie nachſetzende Upit⸗ 
ſche Reiterei abnahm. 

Waͤhrend ſich nun die Inſurgenten bemuͤhten, Litthauen 
nach der preußiſchen Grenze zu von den ruſſiſchen Beſatzungen 
zu ſaͤubern, war der Aufſtand in den Kreiſe Troki und 
Oſchmiana jenſeits Wilna ebenfalls ausgebrochen. Die zu⸗ 
ſammengeſtroͤmten bewaffneten Volksmaſſen diefer Kreife, zu | 
denen ſich noch die Snfurgenten von Kowno und Wilfomierz 


- gefeßten, etwa 14009 Manu flart, ſchloſſen die Stadt Wilna, 





welche mit 6000 Marin Snfanterie, einigen hundert Kavalle 
riſten und 14 Geſchuͤtzen beſetzt war, von allen Seiten ein 
und / goͤnnten dieſer Beſatzung keinen Augenblick Ruhe. Eine 
andere Abtheilung Inſurgenten von 4 bis 5000 Mann ruͤckte 

auf der Straße nach — zu, bis dicht an dieſe Stadt, in 
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der ſich über 2000 Ruſſen zur Sicherung der Kommunikation 
mit der Armee in Polen befanden. 

Die Ruffen zogen nunmehr von allen Seiten zur Daͤmp⸗ 
fung des Aufftandes. heran; ber General Rennekampf kam 
von Curland mit einer bedeutenden Verftärfung und einigen 
Kanonen dem Ohriften Bartolomäus zu Hülfe, eine Abtheis 
Jung der Garden näherte fi aus der Wojewodichaft Augus 
ftowo dem Niemen unterhalb Kowno, eine andere marfchirte 
Aber Dünaburg nad Wilfomierz zu. Die Infurgenten dages 
gen fuchten ſo viel als möglich ihre Kräfte zu Foncentriren 
und barrten der kommenden Schlachten mit dem feften Ents 
ſchluſſe, Fieber gänzlich unterzugehen, als fih den racheduͤr⸗ 
fienden Feinden zu ergeben. Die proviforifchen Regierungen 
hatten unterdeß den Bauern zu deren Aufmunterung das Vers 
fprechen gegeben, baß fie nad) geendigtem Kampfe die Aufhe⸗ 
bung ber Leibeigenfchaft zu höffen hätten. Diefes Verfprechen, 
fo ungewiß auch noch deffen Erfüllung war, äußerte Dochiden 
gewünfchten Erfolg auf die Landleute. Sie firdmten ſchaaren⸗ 
weife zu den Reiben ber neuen Ötreiter und vermehrten taͤg⸗ 
lich das Heer ber Inſurgenten, welches aber leider an zweck⸗ 
mäßigeren Waffen und an geſchickten Officieren den größten 
und augenfcheinlich auf Feine Art zu hebenden Mangel litt. 

Sp flanden die Saden in Fitthauen gegen das Ende 
Aprild. Die Ruſſen hatten ihre Kommunifation zwifchen Preus 
Ben und Petersburg vermittelft der Kämpfe des Generals 
Rennekampf und Obriften Bartolomäus zu Ende Aprils wies 
der eröffnet und verfuhren in den abermals unterjochten Kreis 
fen mit der ſchon oben erwähnten Härte. Folgender Ukas 
des Kaiſers vom 2. April gab ihnen hierzu volle Ermächtigung. 

„Schon beim Ausbruch des Aufruhrs im Königreih Pos 
len waren Wir überzeugt, daß er feinen Einfluß auf ſchwache 
Gemüther nicht verfehlen würde, die bereit wären, fid) durch 
gefegwibrige Schwärmereien zur Stoͤrung der Ordnung und 
Ruhe in den Provinzen, welche das ruffifche Reid) von Polen 
‚zurüd erlangt hatte, verleiten zu laflen. Wir, wandten 
‚ Uns an den Abel, als die bedeutendfte Klaſſe unter den Ein. 
wohnern, und äußerten Die Hoffnung, daß berfelbe uns 
ter den gegenwärtigen Umftänden alle Kräfte anftrengen werbe, 
um Uns und dem Baterlande feine Treue und einen 
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Randhaften Eifer für dad Gemeinwohl zu ermweifen. Unſere 
Erwartungen gingen faft überall in Erfüllung. Der Adel der 
Gouvernements von Wilna, Grodno und Vollhynien beeilte 
fih, Und die unerfhätterlihen Geſinnungen feiner 


untertbänigen Ergebenheit durch die proviforifchen 


Kriege-Gouverneure darzulegen, und zeigte unmittelbar durch 
die That, wie willig er fein Bermögen und feine Anftrenguns 
gen zur Befriedigung ber vielfältigen Kriegsbeduͤrfniſſe als 
Opfer bringt. 

Um fo größer ift der Kummer, mit dem Wir jegt vernom⸗ 
men haben, daß eine Rotte von Undankbaren, nicht werth, 
Edelleute zu heißen, mit Hintanfeßung ihrer Eidespflicht, und 
des noch unlängft erneuerten Schwured ber Treue, fich erfrecht 
bat, in unfern litthauifchen Provinzen die Fahne des Aufruhre 
in erheben, Unfere Truppen zu entwaffnen, fämpfend gegen 
diefelben aufzutreten, und Unfere Behörden zu entſetzen. Mit 
Feſtigkeit find Wir entfchloffen, an jenen Aufwieglern die vers 
diente Strafe exemplariſch vollziehen zu laſſen. Wir verord⸗ 
daher hiermit: 


I) Alle Edelleute (Szlachta) welche an dieſem Aufſtande 
Antheil genommen haben, und mit gewaffneter Hand 
der geſetzlichen Macht widerſtehen, durch Kriegsgerichte 
nad) dem Feld » Griminals Reglement zu richten und bie 
Urtheilsfprüche des Gerichts an ihnen auf der Stelle 
zu vollziehen. 

2) Das unbewegliche Bermögen diefer Verbrecher fol fofort 
conftscirt und die Einfünfte davon zu dem Snvaliden-Kas 
pital gefihlagen werden. 

. 3) Uns ein genaues Verzeichniß der Kinder männlichen Ges 
ſchlechts aller jener Edelleute zu Unferer weitern Vers 
fügung einzureichen. — Dagegen aber die Knaben ber» 
jenigen Individuen des niedern Adels, bie über ihren 
. Stand Feine Diplome aufweifen können, als Militärs 
Fantoniften aufzunehmen. 

4) Leute niedern Standes, bie mit den Waffen in ber Hand 
ergriffen werben, follen unter bie, für die Sibirifchen 
Linien =» Batailfone beftimmten Nekrutten, abgegeben 
werben. ; 
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5) Kinder derſelben, maͤnnlichen Geſchlechts, ſollen als Mi⸗ 
litaͤrkantoniſten angeſehen werden. 
6) Alle diejenigen, welche eines Todſchlags waͤhrend der 
Dauer des Aufruhrs uͤberwieſen werden, ſollen gleich 
falls durch das Kriegsgericht verurtheilt werden. 
7) Allen denjenigen aus ber niedern Volksklaſſe, die, nur 
durch den Willen bes Gutöbefigers, oder durch Drohun⸗ 
gen, in die Notte ber Empoͤrer bineingezogen, die Wahr 
- fen abliefern , wird hiermit Pardon eitheilt.. | 
So lautete das Edikt des Kaifers, welche dag Leben von 
‚» Millionen Menfchen unter die Willkuͤhr ber Soldateska ftellte, 
ja noch mehr, die Kinder follten für das vermeintliche Verbre⸗ 
chen ihrer Väter buͤßen, und zwar ebenfall mit ihrer gaͤnzli⸗ 
hen Augrottung, denn wer in Rußland ald Nefrut ing Heer 
genommen wird, kann von feiner Familie ficher ale todt br 
weint werden. "Die Dienfizeit bes ruffifchen Soidaten Dauert 
4 Sabre, und es ift ein ſeltenes Gluͤck, wenn ein gemeiner 
Soldat diefen Zeitraum überlebt. — Dazu beftimmte der Kai⸗ 
fer im Voraus die Söhne des Litthauifchen Adels, was Eonnte 
alfo natürlicher feyn, als daß die Erbitterung noch höher ftieg, 
und felbft die Ruhigeren ſich jegt dem Aufftande anfchloffen. 
An eine Ausföhnung konnte nicht mehr gedacht werden, und 
das Einzige, was Litthauen und Polen zu retten vermochte, 
war der hartnädigfie Kampf, ein Kampf der. Verzweiflung, 
den man auch zu beftehen, ſich gegenfeitig heilig gelobte. 


ı 


Sn der lebten Hälfte des Aprils erhielt der Reichstag - 
in Warfchau die formelle Erklärung der Litthauer, daß fie, des _ 
unerhörten Drudes müde, ſich von der zuffifhen Herrfhaft 
losgeriſſen, und felerlich dem poinifchen Staatsverbande ale . 
bem ihres früheren gemeinfamen Vaterlandes beitreten, au 
daß in Folge diefes Beitritts Die proviforifchen Verwaltungs⸗ 
Behoͤrden der aufgeſtandenen Kreiſe ausdruͤcklich im Namen 
der polniſchen National⸗Negierung ſich konſtituirt haͤtten. — 
Dieſe Erklaͤrung beſtaͤtigte alſo die ſchon im Jannar von Le⸗ 
lewel uͤberreichte Beitritts⸗Adreſſe von 200 Buͤrgern jener Pro⸗ | 

vinzen. Nunmehr war es alfo die Pflicht des Reichstages, . 
. die feierliche Vereinigung Litthauens mit Polen durch einen 
At auszuſprechen, um auf diefe Art jene Provinz in’ alle 
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Traftate, weldye irgendwo zum Bellen Polens gefchloffen 
würden, rechtlich mit einfchließen und auf eine völferrechtliche 
Art den kaͤmpfenden Brüdern Hülfe bringen zu können. Zwar 
batte der Reichsſtag auf den Grund der erwähnten Adrefje Les 
lewels in feinem an die Voͤlker Europa’s gerichteten Manis 
feite deutlich ausgeſprochen, daß die polnifhe Nation nicht 
früher ihre Waffen niederlegen würbe, bis fie ihre und ihrer 


Mitbrüber in ben altpolnifchen Provinzen, Freiheit erfochten. 


Da aber das Rolf Litthauens zu jener „Zeit noch nicht ſelbſt 
aufgeftanden war, und feine Kreiheit proflamirt hatte, fo war 
ed natuͤrlich, daß es bis dahin von allen auswärtigen Maͤch⸗ 
ten ale eine unter ruffifcher Herrichaft ftehende Provinz anges 
‚leben werden mußte. Deshalb konnte man felbft der preußis 
fhen Regierung Feinen gegründeten Vorwurf darüber machen, 
daß fie Die, in Folge bes litthauiſchen Aufftandes auf ihr Ges 
biet übergetretenen ruſſiſchen Truppen frei zuruͤckkehren ließ, 


weil, fie gegen Litthauen nicht diefelben Neutralitäts-Berpfliche 


⸗⸗ 


tungen, die ſie dem Koͤnigreiche Polen ſchuldig war, zu haben 


glaubte. | 
Diefer wichtige Gegenftand wurde in der Sitzung der 
Landbotenfammer am 25. April behandelt, und nad) mehreren 
Debatten, welche vorzüglich die Form der zw erlaffenden Pros 
Hamation betrafen, kam in den vereinigten Kammern am 5. 
Rai mit 56 Stimmen gegen 6 folgender Beſchluß zu Stande. 

Der Reichttag des Königreichs Polen. 

Auf Antrag ber National»Regierung und nach Anhoͤren 
der Meinungen der Kommiſſionen, erwaͤgend: daß in Folge 
des Aufſtandes im Koͤnigreich Polen, und des eroͤffneten Wun⸗ 
ſches der Befreiung unſerer Bruͤder von der ruſſiſchen Herr⸗ 
ſchaft, ſchon in Samogitien und in andern Theilen des Groß- 
herzogthums Litthauen, in Vollhynien, Pobolien und ber 
Ukraine das Volk aufgeftanden iſt; ferner, daß diefe täglich 
um fich greifenden Auffiände unfere Mitwirkung und unfern 
Beiftand. erheifihen, daß es daher unfere Pflicht ift alle der 
Infurreftion in den Weg tretenden Hinderniffe zu befeitigen, 


endlich um Strafen gegen diejenigen feflzufegen, welde auf 


irgend eine Weife verfuchen folten, jene Provinzen abermald 
der ruffifchen Herrſchaft. zu unterwerfen, fo haben die Senato- 


ren» und Landbotenkammer in ihrer Vereinigung befhloflen. _ 
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1) Jeder Theil des ehemaligen Koͤnigreichs Polen, der Her⸗ 
zogthuͤmer und der mit ihm ehedem vereinigt geweſenen, 
fpäter aber von Rußland an ſich geriſſenen Provinzen, 
welcher inſurgirt und an dem Aufſtande des Koͤnigreichs 
Antheil nimmt, tritt mit ihm (dem Koͤnigreich) in die⸗ 

ſelben Berhältniffe ald vor der Theilung und. kehrt zum | 
Genuß feiner Rechte, welche feiner Verjährung unterlies . 
gen können, zurüd. Einem jeden ber infurgirenden Lans 
destheile und beffen Bewohner wird alle mögliche Hülfe 
und aller Schuß, fo wie Antheil an den Berathungen 
und den Traftaten, deren das dermalige Königreich theils 
baftig ift, zugefichert. 

2) Wo die Bewohner dieſer Landestheife, um die ruffifche . 
Herrfihaft abzumwerfen, aufftehen, wird Jeder dort Ans 
fäffige, der zum Nachtheil des Aufſtandes mwirfen, ober 
ſich bemühen follte, dad Land wiederum zur Knechtfchaft 
zurüczuführen, als Berräther angefehen, und als ſolcher 
vor die Gerichte gezogen und beftraft werben. 

Nach dieſem Reichstags-Beſchluſſe, deffen Vollziehuͤng ſo⸗ 

wohl der National⸗Regierung als dem Generaliſſimuͤs über 
tragen wurde, war es die naͤchſte Pflicht der Regierung, ges 
gen ben jüngft vom Kaifer Nikolaus, Hinfihts der Lirthauer 
erlaffenen Ukas, zu protefliren und im fchlimmften Falle Res 
preffalien zu gebrauchen. Dies gefchah durch eine Note, 
welche. der Oberbefeblöhaber dem Chef des. ruffifchen Generals 
ftabes, General Toll, zuftellen ließ, und worin er erflärte, 
daß, falls die in dem Faiferlichen Ukas den Litthauern ange 
drohten, den fittlichen Grundfäben bes 19. Sahrhundertg zus 
widerlaufender Strafen, bafür daß fie zur Befreiung ihres 
Baterlandes die Waffen ergriffen, irgendwo in Ausuͤbung 
gebradht werden würden, man fi) polnifcher Seits gendthigt 
fehen werde, an den in unfern Händen beftndlidyen 16,000 
ruffifchen Gefangenen das Vergeltungsrecht auszuüben, fofehr 
diefes auch die polnifche Nation mit Echmerz erfüllen würde, 
und daß alle hieraus entſtehenden fchredlichen Folgern, in ben 
Augen Europa’s auf denjenigen zuruͤcfallen muͤßten, der die 
Veranlaſſung dazu geweſen. 

Dieſe Note hatte aber nicht den erwuͤnſchten Erfolg. Der 
ruſſiſche Ober-General ließ fie erbrochen den polnifchen Bors 
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poſten zuruͤckſtellen und als Antwort darauf, wurde kurz * 
her der Major Schon, welcher in der Wojewodſchaft Auguſtow 


im Kreiſe von Maryampol, ein ˖polniſches Streifcorps befeh⸗ 


ligte, als er in einem ungluͤcklichen Treffen in Gefangenſchaft 
gerieht, aufgehaͤngt. — So ſchmerzhaft dieſes auch fuͤr Po⸗ 


Rlen war, fo ſcheute man ſich dennoch von dem angedrohten 
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Vergeltungsrecht Gebrauch zu machen, und die ruſſiſchen Ges 
fangnen wurden ebenfo bruͤderlich behandelt als vorher. 


Bis zu dieſer Zeit hatte die National⸗Regierung dem 
Reichsſstage noch Feine Eröffnung gethan, in welchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen Polen zu den auswaͤrtigen Maͤchten ſtehe und in wie 
weit das Ziel aller Opfer und Kaͤmpfe, die Anerkennung der 
Gelbſtſtaͤndigkeit und politiſchen Unabhaͤngigkeit des Könige 
reichs von den europaiſchen Staaten zu erlangen vorgerädt 
ſey. Das Vertrauen in die NationalsRegierung war fo fehr 
begründet, daß überhaupt in ben erften 4 Monaten nad) ber 
Revolution, ber repräfentantive Körper biefe fo wichtige Frage 
gar nicht berührt hatte, um bie in dieſer Hinficht angefnäpfs 
ten biplomatifchen Unterbandlungen, weiche in der damaligen 
Lage des Königreichd allerdings einige Verfchwiegenheit ers 
heifchten , nicht vor ber Zeit der Deffentlichleit Preis zu ges 
ben. Seht aber, wo das Nationalheer fo manchen glänzen 
den Sieg erfochten , wo bie Revolution bed Königreichs waͤh⸗ 
send ber verfloſſenen 5 Monate ſich fo vollftändig ausgebils 
det. wo die altspolnifhen Provinzen berfelben beigetreten 
und auf dem Kampfplatze für die Freiheit. und Wiebervereis 
nigung des Vaterlandes erſchienen waren, brängte ſich bie 
ſehr natuͤrliche Frage auf, welche mittelbare oder unmittelbare 
Huͤlfe Polen von den auswaͤrtigen Maͤchten zu hoffen habe? 
In den Sitzungen der Landboten⸗Kammer am 21. April 
kam dieſe wichtige Frage zur Sprache und man verlangte von 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Guſtav 
Malachowski, und dem unlängft von einer diplomatiſchen 
Sendung) aus England zuͤruͤckgekehrten Staatsrath Wielos 
polski genügende Aufflärung. Der Deputirte Krysinski, ein 
berebter Mann, nahm über diefen Gegenftand das Wort und 
bob überhaupt folgende Punkte hervor: Nach den vielen Anz 
frengungen und bedeutenden Siegen, welche das Heer uw? 
19 
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ten, müffe es Ieben wundern, daß in den Kabinetten, ſowohl 
in ben unumfchränften, al& auch der Eonftitntionellen Monat; ' 
chien fi) wine fo völlige Gleichguͤltigkeit für die polniſche Sach⸗ 
zeige. Zwar äußern hin und wieder. die Völker ihr Mitgefühl, 
die Kabinetfe aber bleiben ſtill, und fehen dem uhgleichen 
Kanpfe ruhig zu. Thränen und Trauerflore Einnten Polen 
nichts belfen, vntfcheidende Thatfachen aber fehe man nit 
gende. Am unbegreifllichſten ſey die Gleichguͤltigkeit des franzoͤſi⸗ 
ſchen Kabinetts, welches die meiſten Beweggruͤnde haben ſollte, 
Polen beizuſtehen. Denn gedaͤchte man auch nicht der vielen 
Opfer, welche Polen zur Zeit der Napoleoniſchen Kriege für : 
Frankreich ‚gebracht, dle’ikm mohl ein Recht auf deſſen Dan 
barfeit geben dürften, fo fände doch Frankreich nach der Bir 
derherſtellung Polens, an biefem Lande einen natärlichen Al⸗ 
liirten, der Die: immer drohendere koloſſale ruffifche Macht von 
ihm abhalten wärbe. Hieraus ginge aber der große finanzielle | 
Vortheit für Frankreich. hervor, baß es ftatt. 200 Millionen, 
die es jetzt brauche, um fi aus Furcht vor Rußland anf 
dem Kriegsfüße zu erhalten, wenn jene Beforgniß mit der | 
Herftellanig Polens wegfiele, mit 700 Millionen: auskommen 
koͤnnte, und body habe Frankreich bis jegt außer nutzloſen 

Verſen umd einigen geringen Kolleften, nichts fir Polen ges 

than. — Was England anbeträfe, fo bringe es fein natirle 
ches Intereſſe mit fich,, der immer mehr zunehmenden Naht 
Rußlands einen Damm entgegen zu fegen, und wie koͤmte 
dieſes beſſer zu bezwecken ſeyn, als durch die Wiederherſtel⸗ 
Aung Polens. Daſſebe gilt von Oeſtreich und Preußen, auf 

welche beide. Staaten ſich der ruſſiſche Univerſalbruck am fühl 

barſten Außern muͤſſe. Es Liege alfo Mar am Tage, daß De 

Miederherftellung Polens für die dauerndſte Feftftellung des 
enropaͤifchen Friedens nothwendig ſey, und dennoch ſchweigen 
alle Kabinette ſtill und laſſen die polniſche Nation allein auf 
dem Kampfplatze mit den nordiſchen Rieſen ſtehen. Die Kam 
mew verlange alſo zu wiſſen, welche Sprache die polniſche | 


Diplomatie bei den auswärtigen ‘Höfen geführt, melde du⸗ 


tervention man verlangt habe, und wie die Antworten dieſet 


% 


‚Höfe Taten | 


Der Mitifter gab der Kammer im Wefentlichen auf De | 

an ihn gerichteten Fragen nachſtehende Erflärung: Zwar hat 
| 

| 


| 
A 
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die polnifche Diplomatie den Kabinetten Europa’s ihr eigenes 
Intereſſe ald mit dem ber ypolnifchen Nation völlig überein, 
ſtimmend darzuftellen gefuche, aber leider feyen die Anfichten 


' ber Regierungen oft enigegenfett mit dem Willen und In⸗ 
tereſſe der Voͤlker. Bel allen auswärtigen Höfen haben bie 
Agenten nicht allein auf die Anerkennung der Unabhängigkeit 
des jeßigen Koͤnigsreichs, fondern auch auf Die Wiedervers 
einigung ber bemfelben von Rußland abgeriffenen Provinzen ges 
drungen; zumal, ba bie Bewohner jener Provinzen eine ſolche 
Wiedervereinigung laut verlangt hätten. Die von den Höfen 


den polnifchen Abgeordneten ertheilten Antworten, als an eine 


fuͤr nicht felbfiftändig anerfannte Regierung wären fehr zuruͤck⸗ 
haltend und beinahe gar feine Antwort zu nennen. Die halb» 
offiziellen vertraulichen Mittheilungen dürften jeßt noch nicht 


publicirt werden. Die fehr zurädhaltenden Erklärungen der 
Kabinette ſchienen fih darauf zu gründen, daß Rußland 
gleich nach Ausbruch des Krieges allen Mächten eine Note 
übergeben baben follte,, in welcher es erflärte, daß felbft nur 
jedes Anhdren von Propofitionen polniſcher 
Agenten für eine Kriegserflärung angefehen 
werden würde. 

Nach einer foldyen Berichtserfinttung des Minifterd ers 
Härte der Deputirte Zielinski, daß bei den obwaltenden Um⸗ 
fönden bis zum heutigen Tage Polen noch wenig oder gar 
nichts von der Verwendung ber auswärtigen Höfe zu hoffen 
babe, denn jene Erklärung Rußlands, welche die fidy für Pos 


In verwendenden Mächte mit Krieg bedrohe, den die Kar 
binette aber ungemein zu fürchten fcheinen, werde nody lange‘ 
allen zum Ziele führenden Schritten Einhalt thun. Zwar bleibe 


| 
| 
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es immer eine große Schuld der Regierungen Europa’s, den 
entſcheidenden Einfluß welchen fih Rußland feit dem Jahre 
1815 in die Angelegenheiten dieſes Welttheild angemaßt hat, 
noch ferner beftehen zu laſſen, ba ſich ihnen in der Anerken⸗ 
nung Polens ein fo mefentlicyes Mittel zur Vernichtung jenes 
Einfluffes dbarbietet, aber leider ſeyen die Anfichten ber Höfe 
nicht immer dem Volks⸗Intereſſe angemeflen. Aus diefem als 
lem gehe hervor, daß die heutige Politit Polens nur auf 
dem Sabel berupe; nur auf dem Schlachtfelde 
koͤnne das Loos der Nation entſchieden werden; 
-19 * 
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bliebe man Sieger, fo mwärden. bie Voͤlter und 
die Politik fih von ſelbſt für Polen erflären. 
Unter den vom Minifter der Hammer vorgelegten, bie auss 


. wärtigen Angelegenheiten betreffenden Korespondenzen, bes 


fand ſich auch folgendes Rundſchreiben an alle Abgeorbues 
ten der Nationals Regierung im Auslande. Es war am 31. 
März am Tage nad) dem Gewinn ber Schladt bei Wawer 
abgefaßt, und beweift, daß man jede Gelegenheit, jeden er- 


fochtenenSieg benugte, um ben Kabinetten die Wünfche Pos 


lens and Herz zu legen und fie zu einem Einfchreiten zu Guns 


ften beffelben zu bewegen. Diefed Rundfphpreiben lautete alfo: 
Nachdem die jüngft erfochtenen Siege das ganze linke - 


Weichfelufer vom Feinde gefäubert, auch die Hauptſtadt vor 
befien Angriffen volllommen fichergeftellt haben, ift ed meine 
Pflicht, Sie aufzufordern, auf alle mögliche Art der Regie⸗ 


rung , bei weldyer Sie beglaubigt find, die Wuͤnſche der pols 


nifchen Nation Kund zu thun. 

Es ift ein in Europa angenommened Princip, daß die 
unabhängige Eriftenz jedes Landes auf fchon anerfannte Rechte 
gegründet feyu muß, nicht minder auf das Vorhandenſeyn eis 
ner innern Kraft, die im Stande ift, diefe Unabhängigkeit zu 


fhüßen und aufrecht zu erhalten. Iſt die Frage des Rechts 


mit der Frage bes Faktums verbunden, fo ertheilen ſich beide 
gegenfeitigen Beifland. 

Die frühere Eriftenz Polens, feine Berührungen mit an⸗ 
bern Staaten find weltfundig, und bie drei Mächte, vie es 
unter fich getheilt haben, Eönnen nicht wohl an der hiftorifchen 
Wahrheit zweifeln, da fie die Erinnerungen an diejenigen Vers 
bältniffe, die Polen früher mit ihnen unterhalten, an die Dienfte, 
die es ihnen geleiftet, oder an bie Unfälle, die es ihnen bereis 


tet hat, bewahren mußten. — Hält man demnady die Gefchichte 
unfered Landes mit der Gefchichte Europa’s zufammen, fo 
findet fi) der flare Beweis, daß die Anſpruͤche der Polen auf 


eine nationale und unabhängige Eriftenz unbeftreitbar find. 


Wohl ift ed wahr, daß am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö die drei Nachbarmaͤchte, nachdem fie füch zu unferem 


Untergange verſchworen hatten, die unabhängige Exiſtenz Po⸗ 


lens vernichtet haben; aber dieſe Handlung ward in der gans 


zen Welt mit dem Namen des Raubes und des politi⸗ 


| 
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zerſtoͤren, noch neue erfchaffen. Auch hat felbft, feit dem Ges 
fingen der Verſchwoͤrung der drei Höfe, die Stimme von Eu- 
ropa, die ſich ununterbrochen zu Gunften der Rechte Polens 
erhob, fie für unveräußerlich erflärt. Obgleic nun jene Rechte 


ihren vollen. Werth beibehalten hatten, fo Fonnten fie doc 
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lange Zeit hindurch ihren äußern. Formen nad) in der politis 
fhen Welt nicht in Ausuͤbung gelacht werden. Nunmehr 
aber haben die neueften Ereigniffe, den bisherigen Zuftand der 
Dinge verändert; eine Revolution vol Energie und rein von 
jeder Ausfchweifung, bat die Bande zerriffen, die Polen an 
Rußland knuͤpften. 

Das Königreich if jest einer von dem Reichstage, deſ⸗ 
ſen Mitglieder ſchon zu Zeiten der ruſſiſchen Herrſchaft als 
Repraͤſentanten der Nation erwaͤhlt waren, einſtimmig nieder⸗ 
geſetzten Nationafs Regierung unterworfen. — Die obere Leis 
tung der Stantsgefchäfte hat der Reichstag Perfonen, ausge 


zeichnet Durch Geburt oder Popularität, deren politifches 


keben Europa zu beruhigen im Stande ift, anvertraut. Auf 


die kraͤftigſte Weiſe hat er dadurch jene monarchiſchen Inſtitu⸗ 


tionen garantirt, welche Die beiden Kammern als den Beduͤrf— 
niſſen der Nation am meiſten entſprechend, anerkannt haben. 
Die Befehle der National⸗Regierung, die in Ihrer Wirkſamkeit 
nirgends einen Widerftand findet, werden mit dem glühendften 
Eifer in allen -von dem Feinde nicht befegten Theilen des Koͤ— 


nigreichss vollzogen. Die polnifche Kriperſchaar, dieſe bewaff⸗ 


nete Repraͤſentation ber Meinungen, der Wuͤnſche und der 


ſchen Verbrech ens belegt; ſie konnte weder die alten Rechte 


Kraft der Nation, wurde nach drei glorreichen aber moͤrderi⸗ 


ſchen Kaͤmpfen, in denen ſie ſchmerzliche Verluſte erlitten, wie⸗ 


der vollſtaͤndig ergaͤnt. Das Vertrauen in ihre eigene Kraft 
hat ſich geſteiger und dieſe heldenmuͤthige Armee entſpricht 
den Hoffnungen, welche die Nation auf ſie gegruͤndet hat. 
Wit find daher gegenwärtig in der vollen Bedeutung bed Wor- 


48 unabhängig, und die Frage des Faktums fteht in feinem 


Widerfpruche mehr mit der Frage des Rechts. 

Die Gefahren, mit denen uns die Zufunft bedrohen fönnte, 
und die morgen vielleicht auch den Ruhm und die Freiheit der 
andern Nationen gefährden dürften, koͤnnen durchaus nichts 
Mm unferer wirklichen Lage ändern, und und nicht hindern zu 
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behaupten, daß wir fuͤr den Augenblick unabhaͤngig ſind. Es 
iſt demnach unſere Pflicht, von den andern Regierungen die 
Anerkennung der Unabhaͤngigkeit zu reklamiren, und zwar im 
Namen der heiligſten Rechte, die Europa einſtimmig fuͤr un⸗ 
verjaͤhrbar erklaͤrt hat. Wenn Belgien, das. niemals unter 
die Staaten gezählt wurde, wenn Griechenland, deffen Polis 
tifhe Eriftenz feit Jahrhunderten ſchlummerte, vermittelft-.ifs 
red Rational» Aufftande®, immitten unficherer Kriegswechſel 


’ die Unabhängigfeitd:Anegfennung erlangen konnten: fo fragen 


wir dreift, ob Polen nicht mit mehr Grund darauf Anſpruch 
machen fann, diefes Polen, deffen auf einen Augenblick aus 
gelofchenes politifches Seyn fo glanzvoll wieder aufblüht, wei 
des fich mit fo vieler Energie und um den. Preis fo vieler 
Opfer aufrecht erhält, das allein, ohne Beiftand es gewagt 
bat, mit dem Riefen des Nordens zu fämpfen, und bereisd 
‚im Stande gewefen ift, den Zauber feiner Macht zu ſchwaͤchen? 

Bergebens bürfte man fich bei der Frage über die Unab⸗ 
hängigfeit Polens auf die Verhandlungen des. Wiener Kom 
grefied berufen. Der Wiener Traktat, der das Königreih 
Polen mit Rußland. vereinigte ‚ wollte ung dennod) eine R% 
tional⸗Selbſtſtaͤndigkeit und eine konſtitutionelle Regierung ver⸗ 
ſichern; er wollte zur Befeſtigung des europaͤiſchen Friedens, 
die dem ruſſiſchen Reiche früher einverleihten polniſchen Pro⸗ 
vinzen an dieſer Nationalität Theil nehmen laſſen. Dies war 
ber Geift des Wiener Traktats. — Die ruffifchen Kaifer haben 
biefen Traktat zuerft garlebt, indem fie die. hauptfächlichiten 
Fonftitutionellen Garafflen mit-Füßen traten, die Rarignalität 
in ihren polnifchen Provinzen erftidten, und. bort ſelbſt den 
Gebrauch unferer Sprache verboten, Der. Wiener. Traktat 
warb demnach in feinen Verfügungen und Refultaten zur Ayf 
rechthaltung des Friedens. unzureichend. — Die Gewaltthätigs 
teiten der ruffifchen Regierung erregten einen Aufſtand, die 
darauf folgenden entſcheidenden Ereigniſſe rachten eine neue 
Ordnung der Dinge hervor. 

Die Kette, die Polen an. Rußland. twůpfte ward zer⸗ 
truͤmmert. Die Bande, die Belgien mit Hollaud verknaͤpften, 
waren kurz zuvor gehrocyen obgleich der. Wiener Traftat 
beren Dauer garantirt hatte. Die europkifchen Märkte haben, 
einen edlen und erhabenen Zwed im Auge vehaltend, die. Yay 
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abhaͤngigkeit Belgiens. ausgeſppochen. Warum, fohten fe ‚nicht, 
von bemfelben Geiſte befeelt, auch zu Gunften Polens eins 
fhreiten? „Die Bereinigung Belgiens mit Hollayd« ſagt das 
kondoner Protokoll vom 19. Zebr., warb abgebrochen. „Amtliche 
Mittheilungen uͤberzeugten die fünf Höfe, daß die urſpruͤnglich zur 
Aufrechthaitung Derfelben beflimmten Mittel fie weder für ben Yus 
genblick wieber herſtellen, uoch für die Folge bewähren koͤnnten, 
und daß ſie von nun an, ſtatt Die Zuneigung und. das Glüd 
der beiden Bölfer zu .bezweden, nur Leidenſchaften und Haß 
einander gegenüberftellen, und daß aus ihrem Zufauımenitoßen 
der Krieg mit all feinen Ungemach entfichen würde. Es fommt 
den Mächten nicht zu, die Urfachen zu beurtheilen, welche die 
von ihnen gebildeten Bande. gebrochen hatten, nachdem fie aber 
den Bruch jahen, war ed ihre Pflicht, den Zwech, den fie bei 
jener. Berbinbsing vorausgeſetzt, noch ferner zu erreichen. Es 
war. ihre. Sache, unter. Begäuftiguug. neuer Sombinationen _ 
bie Ruhe von: Europa zu ſichern, tunvon. die, Bereinigung 
Belgiens. mit Holland eine der Grundlagen gewefen.« Ä 

Die Sache der Belgier ift der unfrigen gleich, und wenn 
irgend eine Unaͤhnlichkeit zwiſchen beiden Statt finden follte, 
fo wirb der Borsheil ganz auf. unferer Seite feyn.. Polen war 
vormal® unabhängig und mächtig. Der Wiener Kongreß felbft 
dat an Wiederherſtellung dieſer Unabhängigfeit und. ber Inte⸗ 
gritaͤt des polniſchen Gebietes-gebacht; da aber feine Abfichten 
durch unvorhergeſehene Unſtaͤnde gehemmt wurden,’ fo ſchuf er 
ein Königreich in engen Grenzen und vereinigte ed: mit Ruß⸗ 
land. Wenn gleich jener Kongreß noch dadurch ſeine guten 
Abſichten für Polen kundthat, daß. er auch den andern pol⸗ 
niſchen Provinzen die Nationalitaͤt garantirte, fo zeigt es ſich 
doch, Daß feine Berfügungen. im.Betreff des ganzen Polenlans 
des unzureichend waren, indem fie ‚gleichfam nur den Eharal- 
ter des Proviforifchen an fich trugen: 

Das Königreich, dem der Kongreß eine Konfitution ga⸗ 
tantirte, mard mit dem mächtigften abfoluten Staate verei- 
nigt. Diefe Verbindung ließ ſich ſchwer bewerkſtelligen, ihre 
Dauer. war unmöglich, ba fie in ſich ſelbſt zu viele Keime der 
Aufloͤſung enthielt. Will man enblicd auf Polen jenes Argus 
ment anwenden, daß bas in Europa feiner Macht wegen ges 
uͤrcht te Rußland, in. Folge eines and) noch fo hartnädigen 
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Rampfed uns zu unterwerfen und baburch zum Frieden Pr 


zwingen vermöge ober geradezu geſagt, daß es und ausrotte; 
fo. fragen’ wir: Könnte wohl der Friebe der Sklaverei, ber 
Friede des Grabes, ein Friebe von fo ſchwankender Beſchaffen⸗ 


beit, daß bei ber erften günftigen Gelegenheit, ein furchtba⸗ 


rer Krieg daraus entfpringen dürfte, ben edien. und erhabe 


nen Abfichten der europäifchen Mächte entfprechen? Sch wie 
derhole es, jeber Traktat ift die Folge entweber von Thatfe 
chen, oder von politifchen Kombinationen; wenn nun andere 
Thatfahen an die Stelle ber früheren treten, wenn fi die 
Eombinationen ändern, fo müflen auch die contrabirenden 
Theile infofern fie Die einmal angenommenen Grundfäge be 
wahren und ihren Zwed erreichen wollen, Die Verfügungen | 


nad den neuen Eombinationen umänbern. 


Der Wiener Eongreß konnte über Belgien als ein von 
den verbuͤndeten Mächten erobertes Land verfügen, eben fo 
über Polen, das von ben ruſſiſchen Heeren befegt war; aber . 
bas befreite Polen, welches bie zahlreiche Macht feiner Angreis 


fer zurüdwirft, hat das undeftrittene Recht, in die graße Fa⸗ 
-milie der unabhängigen Maͤchte Europas aufgenommen zu 
werben; ebenfo wie Belgien, nachdem. es fid) von der holläns 
difchen Herrfchaft Tosgefagt, aufgenommen ward. — . Diele 
Grundfäge werden Sie barftellen, biefer Argumente wer 
ben Sie fidy zur Unterflügung der Forderung bedienen, bie 
ih Sie ermaͤchtige, der Regierung, bei der Sie beglaubigt 
find, zu machen: ber Forderung der förmlichen und beflimmten 
Anerkennung der NationalsRegierung in dem Konigreiche Pr 
Ten und der Unabhängigkeit diefes Königreichs. 

(Unterz.): der Minifter der ausmärtigen Angelegenheit 

G. Malachowski.“ 


— 


Obdſchon dieſes Rundſchreiben bes polniſchen Miniſters 
ſogleich nach allen Reſidenzſtaͤdten abgeſchickt worden war, ſo 
erhielten es doch die meiſten Agenten deshalb erſt ſpaͤt im Mo⸗ 
nat Mai, weil in den angrenzenden Staaten allen Kommund Ä 


cationen und Kerrefpendenzen aus Polen bie größten Schwie⸗ 
rigfeiten in ben Weg gelegt wurden. Alle von den polaihdi | 
Agenten in Folge diefer Note bei den auswärtigen Kabinetten 

unternommenen Schritte blieben nach wie vor ohne Erfolg. 
Der Minifter Graf Malachowski fühlte ſich durch die in der 
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obenerwähnten Sitzung der Landbotenfammer flattgehabten Des 


batten veranlagt, feinen Abfchted zu nehmen. An feine Strelle 


trat der Staatsrath Horodyisfi, der fi nunmehr mit ben 
auswärtigen Verhältniffen unter der unmittelbaren obern Leis 
tung bes Präfiventen der Ratonalregierung „ Fuͤrſten Czar⸗ 
toryski, beſchaͤftigen ſollte. 


er 


Bierttes Kapitel | 
zen: Operationen auf dem Kriegsſchauplatze. — Nücgängige Bewegung 
ber Hauptarmee. — Zug der Generale Chrzanowski und Ramorino nach 
Zamosc. — Unternehmungen wider das ruffiihe Barde-Corps. — 
Marſch eined abgefonderten Corps nach Pitthauen. — Schlacht bei 

Oſtrolenka. — Rüdzug der polnifchen Armee nadı ur — Verſuch 

einer Regierungsveräuderung. 

Die Zeit nach der Schlacht bei Igauie benugte der. ruſſi⸗ 
ſche Feldmarſchall zur Zuſammenziehung aller ſeiner Streit⸗ 
kraͤfte in die feſte Poſtion von Siedlee, wo er von den Pos 
len , bie uun einmal feit den Schlachten bei Wawer und :Dembe 
die Dffenfive angenommen hatten, eines Angriffe gewaͤrtig 
feyn zu muͤſſen glaubte; um foweniger aber konnte der pol⸗ 
nifche GBeneraliffimus ſich dort in eine Schlacht einfaffen, 
die bei der vermehrten Stärke der feindlichen Armee in einer 
von Ratur und Kunſt befefligten Stellung einen ungewiſſen 
Ausgang erwarten ließ. — Skrzynecki beſchraͤnkte fid) alfo blos 
darauf, eipfiweilen. Die vollfommene Bereinigung der Garden 
mis der Hauptarmee zu verhindern, welches burch bie felte 
Stellung, die der General Uminski am Fluffe Liwiec behaup⸗ 


/ 


tete, vollkommen bezwedt wurbe. Nicht minder war.es feine 


Pflicht, den in Litthauen kaͤmpfenden Infurgenten bewaffnete, 
Hüffe zu fenden, oder wo moͤglich den Krieg ganz in jene 
Provinz zu fpielen. Died. war aber jebt, da ber erſte vor⸗ 
theilbafte Augenblid gleich nad pen Schlachten von Wawer 
nnd. Dembe unbenugt voruͤbergegangen, ſchwer zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Vorher: mußte noch eine Schlacht entweder mit den Gar⸗ 
den oder mit diebitſch ſelbſt geſchlagen werden, um die bei⸗ 
den Corps von einander zu trennen, und auf dieſe Art -einen 


Weg nach Litthauen zu eröffnen. Zu biefem Zwedp ließ der 


Dbergeneral die ſchon von Natur feſte bei Dembe, 
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ruͤckwaͤrts nach Warſchan zu, durch Berfbanzmigen noch geeig- 
neter zum Widerflande machen, und entfchloß ſich, bier eine 
Schlacht, falls Diebitſch fie ihm — ne anzır 
nehmen. 

Der ruſſiſche Oberbefehlshaber, — er Sich im feiner 
Erwartung eines Angriffe von polnifcher Seite getaͤuſcht ſah, 
auch wohl von Peteröburg aus Befehle zu einer entfcheidens 
den Hauptfchlacht erhalten haben mochte, glaubte ſich Aus 
gangs April ftärt genug, wieder die Offenfive zu ergreifen. 


, Zu diefem Ende griff er am 25. April in eigener Perfon die 


polnifche Vorhut die der Damalige Obrift Dembinsfi (derfelbe, 
welcher fpäter den fo berühmten Ruͤckzug aus eitthauen nach 
Warſchau ausfuͤhrte) befehligte, bei dem Dorfe Kuflew mit 
überlegenen Gtreitfräften an. -Obgleih die Dembinski'ſche 
Schaar nur aus 10 Schwadronen Kavallerie, 2 Batatllonen 
Snfanterie und 4 Gefchügen, zafammen 3600 Mann, beftand, 
fo wußte der Anführer doc das Terrain meifterhaft. zu benu⸗ 
Ben, und entwidelte feine Kolonnen in: verfcdjiedenen Mans 
vern fo vortheilhaft, Daß er beinahe den ganzen Tag bie 
Fronte der feindlichen Armee, Die and: 18 Kanonen auf ihn 
feuerte, aufzuhalten vermochte. Während nun Dembinski fo 
tapfer das Borfchreiten der ruſſiſchen Hauptarmee verhinderte, 
hatte Skrzynecki mit dem polnifchen Heere bie Ufer des Kos⸗ 
trzyn verlaffen, und fegte ruhig feinen Ruͤckzug in bie. ſtarken 
Bofitionen von Dembe fort. — Abends folgte Dembinski dem 
Heere feitwärts uͤber Ceglow auf der Straße nad) Minsk. — 
Am folgenden Tage den 26. April wurde die Nachhut, befles 


henb aus 8 Batailonen und 18 Kanonen. unter dem "General - 


Gielgud, fowie 12 Schwadronen mit 4 Kanonen unter Gene 
ral Skarzynski in einer auf den Anhöhen bei der Stabt Minsk 
eingenommenen Pofition, von dem ganzen Corps des Generals 
Dahlen der fortwährend durch neu binzugefommene Maffen 
verftärft wurbe, angegriffen. Der dreimal flärfere Feind, 
mit einer fehr zahlreichen Artillerie, war dennoch nicht im 
Stande, die polniſche Divifion zurädzubrängen. Nachdem 
der Kampf, in welchem die Nuffen einen bedeutenden: Verluſt 
erlitten;, einige Stunden gedauert, und ber General Gielgud 
Überzeugt war, daß die Hauptarmee ihre vortheilhaften Pofl- 
tionert bei Dembe bereits beſetzt hatte, entfchloß er fih zum 


Ruͤckzuge, unb traf: Abends in der geößten Ordnung bei ber 
Armee ein. Der Generaliffimus bat fowohl die Dispofitionen 
als Die Ausführung ber beiden Befehlshaber Gielgud und Dems 
binsfi während dieſes Ruͤckzuges gerühmt, und der lebtere 
wurde dafür zum Brigade General ernannt. | 

Am. 29, rücte Diebitfch mit. feinem GegensHeere heram, 
und fand die Polen entjchloffen, ihm die. Spige zu bieten. 
Sebermann erwartete augenblidlich den Beginn einer Haupts 
ſchlacht, da das rafche Vordringen des Feindes eine folche zu 
bezweden fihien. As aber Diebitfch die Stellungen ber ‚polnis 
[hen Armee näher recognoscirte, fand er, baß dieſelben Um⸗ 
Hände, die früher den Angriff. auf feine Pofitionen bei Siedlee 
dem polnischen Feldherrn abgeratben, bei Dembe für ihn ſelbſt 
eintrafen. Fürs erſte waren die verfchanzten Stellungen ſchwer 
zu erobern, das polnische Heer war an Zahl nicht viel ſchwaͤcher 
als Das feinige, die Tapferkeit der, wenn auch jungen Sol⸗ 
daten, hatte fich ſchon in manchen Schlachten erprobt. Das 
gegen waren die Nuffen durch 4 tägige Angriffsmärfihe ermi» . 
bet, befanden fi in einer an allem Lebensbebarf aufgezehr 
ten Gegend, ‚entfernt von ihren Magazinen, die aus Maus 
gel an Fuhrweſen nicht schnell genug nachgeſchafft werben 
tonnten. Außerdem fand Uminski mit einer bedeutenden Macht 
am Liwiec und konnte im Kalle einer Schladyt über Dobre 
uub Stanidlawow eine Diverfion auf ihre Flanke und ihren 
Rüden machen, bevor die entfernt von einanber Liegenden 
Garden, ihn daran zu verhindern vermochten. Hätte er aber 
auch im gluͤcklichſten Falle die Schlacht gewonnen, fo mar ber 
Ruͤckzug der Polen. nah Praga- volllommen gedeckt, für ihn 
aber blieben die mißlichen Verhättniffe hinſichts der Berpfle 
gung nach wie vor ofwaltend. Dies alles kuͤhlte die große 
Schlachtſehnſucht ‚des Feldmarſchalls fehr ab, und er. fand es 
für gerathener, am 30; mit feiner Armee ben Ruͤckzug anzutres 
ten „und feine flarfen Pofitionen bei Siedlce abermals einzu⸗ 
nehmen. Die polnifche Avantgarde folgte ihm Bid an den. Ko⸗ 
ſirzyn und Cegipm, das Hauptquartier Skrzynecki's befand, fi) 
wieder in Jendrzejow; Diebitfch weilte abermals. in Siedlce. 
Die Rufen bzzeichneten ihren Rüdzug überall mit Graufam- 
feiten, ſelhſt auf lebloſe Gegenfände richtete fi ihre Rache; 
bie big jetzt noch verfchont gebliebenen Dörfer wurden vers 
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brannt, das Gotteshaus im Dorfe Mienie wurde rein ausge» 
pluͤndert und bie Pfarrgebäube zerftört. 
| . Seit der Schladht von Iganie waren nunmehr 3 Wochen 
‚mit zweckloſen Gefechten und Mandvern für beide Armeen 
nutzlos verftrichen. Eine ſolche Lage konnte nicht mehr Tange 
dauern, fie äußerte befonders ihre ſchaͤdlichen Folgen für Pos 
Ien. Die Mittel- des Landes erfchöpften ſich mit jedem Tage. 
Der Unterhalt der Armee koſtete monatlich über zwölf Millio⸗ 
nen Gulden. Der baare Staatsſchatz, den die Revolution 
angetroffen, war bedeutend geleert. Beinahe bie ganze wafs 
fenfähige Mannfchaft Polens war Ausgangs März ſchon auf 
dem Kampfplate, und man konnte Feine Hoffuung hegen, bie 
Armee durch ein Fängeres Hinpalten ber Kriegsoperationen 
mit neuen Truppen bedeutend zu verftärfen. Dagegen aber 
kam bie für Polen verlorne Zeit den Ruffen treflich zu Stats 
ten. : Sie fonnten aus dem Innern bed gewaltigen Reiches 
neue Truppenmäaffen an fich ziehen, e8 bildete fi auch wirks 
lich fchon eine and 48 Bataillonen beftehbende Reſervearmee 
unter ben Befehlen bed Generals Tolftoy in den Gouverne: 
ments von Witebst und Mohylew, die fid nach den Grenzen 
- zu, in Marſch feste, Sie gewanuen Zeit, den Aufſtand in 
Litthauen und Podolien zu unterbrüden, bevor man ben Sms 
furgenten Hälfe zu fenden vermochte, und Diebitſch konnte 
allmaͤhlig die Fehler des fchlecht berechneten Winter Feldzuges 
verbefferu. Alle diefe Betrachtungen hatten in Warſchau An 
fangs Mai ben natürlichen Wunſch zur Folge, daß der Gene 
raliffimns, der biöperigen Unthätigfeit des Heeres durch zweck⸗ 
mäßige Operationen ein Ende machen moͤchte. — Dieß geſchah 
denn auch endlich am 8. Mai. . 

Schon in den erften Tagen des Maimonats war die bes 
trübende Nachricht von Dwernicki's Unfaͤllen eingetroffen, und 
es ftand nunmehr zu befürchten, daß ſaͤmmtliche Truppen, bie 
in Vollhynien wider jenen Helden gefochten, fi) mit Ereutz 
vereinigen, und flarf genug feyn würden, tm aͤußerſten füblis 
chen Theile des Königreiche unterhalb Zamosc eine Diverfion 
auf das linke Weichfelufer zu machen, weil ihnen der alte unb 
ſchwache Dziekonski mit Den Ueberreften des Sierawski'ſchen 

Korps die Spige zu bieten nicht im Stande war. Deßhalb 
mußte - der ARE zur Dedung — Provinzen ein 
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befondere® Eorps abfenden, und feine Hauptarmke um einige 
Taunfend Mann ſchwaͤchen. Er wählte zn biefer Eryedition 
die beiden Generale Chrzanowski und Ramorino ‚mit 8000 
Mann erprobter Truppen. Ihre Aufgabe war, ſich durch das 
Greug’fche Corps noch ‘vor Ankunft der Generale Rüdiger 
und Roth aus Vollhynien durchzuſchlagen, und unter bem 
Schutze der Feſtung Zamosc ein Beobachtungbeer zu bilden, 
weiches die ruffifchen Streitkräfte in der Lubliner Wojewod⸗ 
fhaft in Unthätigkeit zu erhalten vermoͤchte. 

Am 7. Mai Abends ſetzten ſich die beiden Generale plöß« 
lid) und unerwartet mit ihren Kolonnen in Bewegung, bemäch» 
tigen ſich am 8. der Stadt Kod ohne den geringften Vers 
Inft, und erbenteten dort 150 Pferde und eben fo viel Gefan⸗ 
gene nebſt einer Menge Kriegs-Effekten. Der Ort Kod liegt 
an Dem fehr moraftigen und ſchwer zu paffirenden Fluſſe Wieprz 
anf der Heerfiraße zwifchen Lublin und Siedlce. Der Fluß 
bildet die Grenze zwifchen den beiden Wojewodſchaften Pods 
Sachien und Lublin. General Ereuß, welcher fein Hauptquars 
tier in Lublin felbft hatte, war verwundert über das Erfchel- 
nen eines polnifchen Corps am Wieprz, und ahnete Feinesiwes 
ges deflen wahre. Beftimmung. Man glaubte, ber polnifche 
Generalifiimus wolle nur die Verbindung aller im Lubliner 
Palatinat koncentrirten ruffifchen Streitkräfte mit der Haupts 
armee unterbrechen, und deßhalb bie fefte Pofition bei Kod, 
am lebergangspunfte über den Wieprz behaupten laffen. In 
dieſer Borausfegung gab Creutz, deſſen ganzes Corps über 
20,000 Mann betrug, und die- wichtigften Kommunifationds 
punkte befeßt hielt, den zunaͤchſt ftehenden Abtheilungen in 
Pulawy, Kazimierz und Miechow Befehl, fogleih nach dem. 
Wieprz zu vorzuräfen, um die Polen mit überlegener Macht 
aus Diefer Stadt zu vertreiben. . 

- Schon am 9. Morgens verließen Chrzanowski und Roma⸗ 
rino Kod, paffirten den Wieprz und zerftörten, um vor.einer 
Berfolgung gefichert zu feyn, die Brüde über dieſen Fluß. 
Kaum war die Kolonne eine Meile auf der Straße nad Lub⸗ 
lin vorgeruͤckt, als ſich ihr ſchon ein feindliches Corps unter 


‚General Fencz bei dem Staͤdtchen Firley, entgegen ſtellte. 


Waͤhrend nun Chrzanowski mit der groͤßeren Haͤlfte der Ab⸗ 
theilung auf dem links bei der Stadt vorbeiführenden Wege 
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den Marſch nach Lubartow fortſetzte, griff Ramorino mit eis 
her Nachhut von 4 Bataillonen den Feind in Firfey an, zwang 
ihn nach einem higigen Gefechte zum Ruͤckzuge über Kamionfa 
und folgte alsdann mit 400 Gefangenen, als ben Trophäen 
feines Sieges der Abtheilung Ehrzanowski's nad) Lubartow. 
Bis dahin ging. die Lubliner Straße. den Fluß entlang, fo daß 
ber linke polnifche Flügel dur die Moräfte des Fluſſes ge 
deckt war; von bier aber führte der Weg rechts ab nad Lub⸗ 
Iin, und ba auf jenem Wege ſich die aus Pulamy, Kazimien 
und Marfuszer herbei. eilenden ruſſiſchen Maffen in überlege | 
ner Anzahl foncentrirten, fo entfchloffen ſich die beiden yolkie 
{hen Führer, um vor einer Ueberfluͤgelung geſchuͤtzt zu fen, 
die Lublinerftraße rechts Tiegen zu laſſen, und ihren Marſch 
dicht an dem Ufer des Wieprz auf einem Nebenweg über 
Lenczna fortzuſetzen. = | 
Kaum batte fih in ber Nacht vom 9. auf dei 10. dad 
. Corps in Bewegung geſetzt, als auch ſchon am frühen Morgen 
die Ruſſen in dreimal ftärkerer Anzahl auf die Stabt eindrans 
gen. Chrzanowski hatte beim Abzuge eine Compagnie Jufan⸗ 
terie in einem, mit biden Mauern unigebenen Kloſter, wel 
ches die von Lublin und Markuszew kommenden Straßen ber 
hereſcht, mit dem Befehle poftirt, diefen Punkt fo lange als 
möglich zu vertheidigen. Die Nuffen glaubten bier eine bw 
deutendere Anzahl vor fich zu fehen, und es gelang ber 
tapfern Helden» Compagnie, fi) gegen-bie ganze Madıt eb 
nige Stunden zu vertheidigen. Das Haupt: Corps gewann 
hierdurch einen bebeutenden Vorſprung, denn erft dann ergab 
fie fi) zu Kriegsgefangenen, als bereit der Feind eine Breſche 
in die Kloftermauer gefchoffen und ſich zum Sturme anfchldte. 
Nach Einnahme des Kfofters folgten Die Ruffen dem polnifhen 
Corps auf dem Fuße nach. Am Nacdmittage war Ehrzanomshi 
genöthigt, bei Kyany auf das rechte Ufer des Wieprz uber, 
zugehen, und zerſtoͤrte die Bruͤcke, um ſich vor der augenblid 
Tichen Verfolgung zu fichern. Er erreichte des. Abends Lenzug 
und fette noch in derfelben Nacht den Marfch nach Krasnyſtaw 
fort, wobei man mehreremale den Fluß hin und wieder übers 
ſchritt, um die feindliche Armee, deren Avantgarde beftändig 
den Polen auf den Ferſen faß und fortwährend mit der Nach⸗ 
but kaͤmpfte, zu taͤuſchen. Endlich am 11. Mai Bormittage 
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famen :bie beiben Generale mit ihrem Corps glüdlidy bis zum _ 
Dorfe Alt»Zamodc, eine halbe Meile von der Feſtung, an, 
Hier hatte fie aber and) fihon bie ganze ruffifihe Macht ereilt, 
und fie waren gendthigt, noch ein higiges Gefecht zu beſtehen. 
Es gelang ihnen aber, ſich fechtend bis unter die Kauonen 
der Feſtung zurädzuziehen, und ben Zweck ihrer Sendung 
vollfommen zu erreichen. — Durch kuͤhne und gut berechnete 
Märfche, ven Ufern des Wieprz entlang, hatten fie in 3 Tas’ 
gen eine Strecke von 20 Meilen, unter beftändigen Gefechten mit 
dem dreimal ftärfern Feinde, zurücdgelegt und ‚befanden ſich 
jetzt, gebedt burdy die Kanonen ber Feltung, und verftärft 
durch die Garniſon derſelben, in einer drohenden Stellung, 
Vollhynien gegenuͤber, in der Flanke und im Ruͤcken des 'lins 
fen Flügels der feindlichen Armee, wobdurd fie den General 
Ereuß fortwährend befrhäftigen und ihn von allen andern Un: 
ternehmungen abhalten fonnten. — Der Berluft auf dieſem 
ruhmwuͤrdigen Zuge betrug polnifcher Seits 300 Mann, das 
gegen brachten bie beiden Generale allein über 800 gefangene 
Ruffen nach der Feflung. 

Noch weit wichtiger wäre dieſer Zug geweſen, wenn es 
dem General Dziekonski gelungen waͤre, mit ſeinem bei Pu⸗ 
lawy poſtirten 7000 Mann ſtarken Corps den Schritten der 
Generale Chrzanowski und Ramorino zu folgen. Haͤtte er 
bei Kazimierz oder Pulawy, welche Orte die Ruſſen am 9. 
verließen, um ſich jenen Generalen entgegenzuſtellen, ſchnell 
genng die Weichſel paſſirt, ſo waͤre es ihm leicht geweſen, 
ohne Gefahr eines Angriffs Lublin von der rechten Seite zu 
umgehen, und ſich bei Zamosc mit jenem Corps zu vereintgen. 
Die alsdann vereinigte Macht Hätte unter dem Schutze ber 
Feſtung gegen Creutz die Dffenfive ergreifen und, auf biefe Art _ 
eine bedeutende Diverfion zu Gunften ber Hauptarmee and 
führen Fönnen. Aber Dziefonski verftand nicht den Augenblid 
zu benußen, unb fo blieben beide Corps getrennt und mußten 
ſich Darauf befihränfen ‚ als EI. den General 
Ereug in Unthaͤtigkeit zu erhalten, | 





—— — 


Nachdem der Oberbefehlshaber des polniſchen Heeres von 
dem Gelingen des Zuges nad Zamosc am 12. Mai Gewiß- 
heit erhalten haben mochte, beſchloß er endlich, aucd mit ber 

ee 
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Hauptarmee Operationen zu beginnen, die man von ihm gleich 
nach der Schlacht bei Dembe erwartet hatte. Seine Haupt 
abficht war, den Faiferlihen Garden, bie noch immer zwiſchen 


bem Bug und ber Narew ſtanden, eine Niederlage beizubrin 


gen, biefelben gänzlicd von der Hauptarmee zu trennen, und 
babei ein Corps nad) Litthauen vorzufchieben, um bie bort 
"hart bebrängten Infurgenten zu unterflügen. Er ſetzte ſich 
noch am 12. mit dem Gros. ber Armee in eine rüdgängige | 
‚Bewegung. Sin ber gegenwärtigen Poſition bei Kaluszyn und 
Sjendrzejomw hinterließ er ein Corps von ungefähr 18,000 Mann, 


unter Uminski's Befehlen, mit der Weifung, vorerft fo lange 
wie möglich die Bewegung ber Hauptarmee zu verbeden. Wenn 


aber Diebitſch bie ihm geſpielte Täufchung endlich bewerten, 


und etwa einen Verſuch auf die Hauptftabt wagen würde, ſo 


ſollte Uminsfi diefe durch einen Rüdzug nach Praga beden. 
„Wuͤrde er aber, anflatt nad Warfchau, der polnifchen Haupt 
Armee naceilen, fo hatte Uminsfi den Befehl, ſogleich feine 
jetzigen Pofitionen zu verlaſſen, dem Feldmarſchall zuvorzu⸗ 


kommen und auf dem kuͤrzeren Wege nach Oſtrolenka zu mats 


fhiren, um dort den wichtigfen Uebergangspunkt über bie 


Narew zu befeßen, und fih mit der Hauptarmee, bie wäh 


rend deſſen ihren Plan auszuführen gedachte, zu vereinigen. 
Die nähern Anfichten und Pläne Skrzynecki's werden wir ſpa⸗ | 


ter bei der Befchreibung feines Zuges erörtern. 

Schon am 13. fruͤh unternahm ber Feldmarſchall ſelbſt 
eine Recognoscirung, um fich von den polniſchen Pofitionen 
bei Kaluſzyn und Sendrzejow Gewißheit zu verfchaffen, ‚denn 
es war ihm am 12. hinterbracht worden, baß aus ben Ger 


fhanzungen der polniſchen Vorpoſten bei Kaluſzyn bie 80 
nonen weggeführt worden waren. Mit ſtarken Infanteriemaß 
fen und Kofaden drang er gegen die Stadt. vor, und. fund 
biefe wirklich nur durch ein Bataillon des 3. Zußjäger Ne 
giments befegt. Dieſes Bataillon vertheidigte aber bie Stadt 


fo lange, bis ihm ein zweites aus dem, ein halbe Meile 


entfernten Dorfe Trzebudza, wo es die bort befindliche Kavab 


Ierie » Brigade des Oberſten Bukowski gedeckt hatte, zu Huͤlfe 
eilte. Beide Bataillone machten nunmehr fechtend eine ruͤd— 
gängige Bewegung nach Sendrzejow zu, wobei fie zugleich 


ben Ruͤckzug ber obengenanzten Kavallerie ſicherten. Dieſſeits 
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des Waldes, der ſich von Jendrzejow hinzieht, wurden die 
Jaͤger, denen die nachdringenden feindlichen Maſſen hart zu⸗ 

ſetzten, von 2 Bataillonen Grenadiere ber ehemaligen Garde 
abgelöft. Die Grenadiere hatten ſich ſchon Längft eine Gele: 
genheit gewünfcht, Proben ihres Muthes abzulegen, denn 
man hatte fie beſchuldigt, in ben erften Schlachten, bei Gros 

Ä how, am 19. .und 20. Februar lau gefochten zu haben, und. 

| jegt waren fie froh, den Fleden abwaſchen zu Finnen. In 

| halben Bataillönen zu beiden Seiten der Chauffee aufgeftelt, . 


machten fi fie unter der Anführung ihres Obriften Niwenglowski 
im Sturmſchritt einen Angriff auf die feindlichen Maſſen und 
warfen dieſe zuruͤck. Dadurch verſchafften ſie den beiden Jaͤ⸗ 
ger⸗Bataillonen Zeit, ſich wieder zu formiren, und den ihnen 
beſtimmten Platz in der Schlachtlinie einzunehmen. Weiter 
unten ſtand die Diviſion des Generals Milberg in einer feſten 
Poſition, die zweite Linie bildend. Der Feldmarſchall ruͤckte 
nochmals mit verſtaͤrkten Kolonnen heran und nun fuͤhrten 
die Generale Milberg und Andrychiewicz, unter dem fort⸗ 
waͤhrenden Feuer fo geſchickte Manoͤvers aus, daß fie bie 
Kraͤfte des polniſchen Corps weit groͤßer erſcheinen ließen, 
als ſie wirklich waren. Zugleich verſchaften ſie der ſchweren 
‚Artillerie unter der Führung des Majors Rzepedi Gelegen⸗ 
u heit, ihr wirffames Feuer die Nuffen fühlen zu Iaffen. Bei 
jenen Mandvers zeichnete ſich das 15. Infanterie »NRegiment, 
aus lauter jungen Soldaten beftebend, durch feine Kaltblüs 
tigkeit und Zapferfeit ganz befonders aus. ALS der Feldmar⸗ 
ſchall von allen Seiten einen fo tapfern Widerſtand fand, 
vermuthete er im Hinterhalte die ganze yolnifche A 
und zog fi) am Abend in feine früheren Pofitionen bei Sucha 
am Kostrzyn zuräd. Er ahnete nicht im Geringfiten das Nicpt⸗ 
dafein Skrzynecki's, der ſich ſchon feit 24 Stunden mit der 
Hanptarmee auf feinem Zuge befand. Uminski, der nunmehr 
in feiner Poſition bei Jendrzejow ftehen blieb, ließ in dem Bes 
rihte über jenes Treffen allen Truppen feines Corps Ges 
rechtigfeit widerfahren, und geftand dabei, daß ihn Die Tapfer⸗ 
keit der Grenadiere an die alte Napoleoniſche Garde erins 
nert hätte. 
Der vom Oberbefehlähaber zur Bernichtung der kaiſerli⸗ 
hen Garden entworfene Plan war fehr zweckmaͤßig, wenn er 
20 









aber ſicher gelingen follte, fo mußte in der Ausfuͤhrung bie 
größte Schnelligkeit und das gleichzeitige Einwirken aller 
Theile beobachtet werden. Died war aber, wie es ſich fpäter 
zeigte, nicht der Fall. Wie ſchon oben erwähnt, verließ 
Skrzynecki am 12. Mai feine Pofition bei Jendrzejow und 
führte die Armee auf der Warfchaner Chauffee ruͤckwaͤrts. Un⸗ 
weit der Hauptſtadt wendete er fich rechts und ging am 13. 
bei Serod über die Narew. Ser ſchon dringt fich die fehr 
natürliche Frage: auf, warum der Oberbefehlshaber nieht: einen 
weit fürzeren- Weg für feinen Zug wählte, denn hätte er noch 
jenfeits Minsk rechts ab gefchwentt, und durch die bedeuten: 
den feinen Zug verbedenden Waldungen über Stanislawow 
und Jadow gehend, bei Kamienczyk oder Wyszkow den Bug 
paſſirt, fo wäre ein Umweg vor anderthalb Tagemärfchen er 
fpart worden, nnd bei einem Unternehmen wie das jegige, 
wo beinahe alles auf die Zeit anfam, mußte jede Stunde 
fhon von der größten Wichtigkeit fen. Daffelbe Treffen, 
welches man am 16. den Vorpoften der Garden bei Dingiefiodto 
lieferte, hätte fhon am 14: Start finden koͤnnen. Ferner hätte - 
auch die Spitze bed Heeres mit der Diviſion Fubiensfi in dis 
tefter Verbindung bleiben koͤnnen. Dody verfolgen wir jenen 
Zug mie er wirklich war, und nicht wie er vieleicht hätte 
feyn Einnen. | | Ä 
. Nach dem Uebetgange über bie Narew wurde das Heer 
. "in vier Kolonnen getheift. Zwei Divifionen, nemlidy Rybinski 
und Jankowski, zogen unter der unmittelbaren Leitung Skrzy⸗ 
necki's Aber Wola und Porzondze in ber Mitte des Landftriche 
zMſchen den beiden Flüffen Bug und Narew. Die Diviſton 
Lubienski, größtentheild aus Kavallerie beſtehend, ging anf 
der Landſtraße, welche dicht am Fluſſe Bug binführt, in der 
Abſicht, um fo ſchnell als möglich ſich des Uebergangspunktes 
bei der Stadt Nur, eine Meile von ber Grenze, zu bemaͤch⸗ 
tigen nnd dadurch zu verhindern, daß Diebitfd weder von 
den Garden ſchnelle Nachriht erhalten, noch ſich mit den⸗ 
felben vereinigen koͤnnte. — Die Divifion Gielgud zog auf 
der Landſtraße längs der Narew über Pultusf nach Ofirofenta, 
um dieſe Stadt und wo möglich auch das flarf befeftigte Lomza 
zu nehmen. So war denn das ganze combinirte Manoͤver 
zur Bernichtung der Garden eingeleitet, und von dem Gelins 
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gen diefed Manoͤvers hing noch ei drittes Projelt des Ger 
neraliſſtmus ab. — Er wollte alsdann feine biöherige Operas 
tionslinie von Warſchau nach Siedlce ändern, und fie über 
Lomza, Oſtrolenka und Modlin führen. An bie erftere ſtark 
befeftigte Stadt follte fi) der Außerfte linke Flügel anlehnen, 
Oftrolenfa das Sentrum ber Armee bilden, und ber rechte 
Flügel fi) auf Moblin ſtuͤtzen; dadurch glaubte er den Zweck 
zu erreichen, daß er in fleter Verbindung mit Litthauen und 
Warſchau bleiben koͤnnte; ferner würbe er burch eine fofche 
Stelung ber rufjifhen Armee alle Zufuhren an Lebensmittel 
und Munition, die fie feit der Infurreftion in Litthauen aus 
Preußen über Thorn und Chorzelle bezog, abgefchnitten has 
ben. — Da nun aber bei der immer mehr um fich greifenden 
Inſurrektion in den altpolnifchen Provinzen die Verbindung 
mit dem Innern von Rußland mit jedem Tage unficherer wer⸗ 
den mußte, fo hoffte Skrzynecki vermittelfl” dieſes Manoͤvers 
den Feldmarfchall zu einem Küdzuge aus den Grenzen des 
Königreichs zu zwingen. 

Am 16. Mai trafen die Spitzen der beiden Kolonnen bei 
den Doͤrferr Poremby, Przetygze und Dlugieſiodlo auf die 
Borhut der Garden. Nach einem kurzen Gefechte, in welchem 
ſich beſonders die finnländifchen Jäger (geborne Schweben) 
hartnaͤckig wehrten, z0g fid die Vorhus auf der Straße nad 
Sniadowo, wo ſich das Hauptcorps ber Garden befand, zuräd. 

Unterdeflen hatte Kubiengfi feinen Marſch auf dem bezeich- 
neten Wege ziemlich langſam fortgefeßt; denn er brauchte brei 
Tage Zeit, nemlich vom 13. bis 16., um die nur 9 Meilen 
von Serock entfernte Stabt Brof zu erreichen. Am 17. befeßte 
er enblidy den Uebergangspunft bei Nur. Ungeachtet er nur 
6 Meilen vom Hauptcorps Skrzynecki's, welches am 17. ſchon 
die von Nur nad Oſtrolenka führende große Landftraße übers 
ſchritten hatte und ſich Im Angefichte der Garden vor Sniadowo 
befand, entfernt war; wrigeachtet die Verbindung der beiden 


Corps auf der obenerwähnten Landftraße durch Feinen Feind 


unterbrochen wurde, fo beging Lubiensfi doch den unverzeih- 

lihen Fehler, erft am 19. den Generaliffimus von der Beſitz⸗ 

nahme Nur’d zu benacjrichtigen. Diefe Berfpätung hatte zur _ 

Folge, daß Skrzynecki, anftatt auf die Garden vorzuräden, 

fie durch ſchnelles Zuvorkommen über Zambrow nad) der Straße, 
P 20 * 
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welche von Lomza nach Tykocin führt, von der Grenze abzus | 


Schneiden und fie hierburdy zu einer Schlacht zu zwingen, den 
ganzen 18. Mai mit der Hauptmacht in Unthätigfeit verblieb. 

Die Divifion Gielgud brauchte ebenfald 5 Tage, um auf 
der großen Chauffee das nur 11 Meilen von Serod entlegene 
Oſtrolenka zu erreihen. Erſt am 18. befegte Gielgud jene 
Stadt, weldye der ruffifche General Saden nad einem mit 
der Abtheilung des Generald Dembinski beftandenen Gefechte 
‚ verließ und fih nad) Lomza zurüdzog. Dembinski's zweck⸗ 
mäßiges Artilleriefeuer verhinderte den Feind, die über die 
Narew führende Brüde, woran ben Polen viel gelegen feyn 


mußte, zu zerflören. Am 20. Mai nahm Gielgud Befig von 


dem befeftigten Lomza, welches die Ruſſen, ohne einen EC huß 


zu thun, aufgaben. Man erbeutete dort ein anfehnliches Waf⸗ 


fensDepot, über 1000 Reconvalescenten und bedeutende Mas 


gazine. Bei feinem Abzuge verbrannte der Feind einen Theil 
der fhönen Zrüden, die man aber bald herzuftellen vermochte. 

Schon am 17. hatte Skrzynecki felbft die an dem Flufle 
Orsza unweit des Dorfes Laski poftirte GarderAbtheilung des 


Generals Biltroem angegriffen. Diefer aber hielt den Angriff 
nicht aus, fondern z0g fi) Äber den Fluß zurüd. Am 18. 
war das ganze Corps der Garden auf dem rechten Ufer ded 
Fluffes Rus zwifcheg Sniadowo und Safacz concentrirt und 


fhien dort eine Schlaht annehmen zu wollen. Aber diefer 


Tag verftrih in Unthätigfeit, und in ben folgenden war es 


nicht mehr möglich, die Garden zum Stehen zu bringen. 


Durch irgend einen Zufull mußte ber feindliche Befehl 
haber während der Nacht vom 18. auf den 19. Nachricht von 


_ ber überlegenen Stärke und dem Dafeyn ber ganzen. polnifchen 


Armee erhalten haben, denn von Diebitfch felbft konnten hoͤch⸗ 
ſtens erſt am 19. in der Nacht Befehle angelangt feyn. Als 
Skrzynecki nach dey am 19. erhaltenen Nachricht von der Be 
ſitzuahme Nur’s ſich zum Angriff anſchickte, war das ganze Corps 
aufgebrochen und befand fich im Ruͤckzuge nad) der Straße, die 
von Lomza nad. Tykocin längs den großen Moräften an der Nas 


rew hinführt, um auf diefem Wege unter dem Schuge jener . 


‚Moräfte, die Grenze bei Tykocin zu erreihen. Skrzynecki, 
‚nunmehr feinen Rüden durch das Corps von Lubiensfi vol 
fommen gedeckt glaubend, will vermittelft eines ſchnellen Mars 


. 
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ſches den Garden zuvorfommen und fie dennoch zur Schlacht 
zwingen. Aber vergebend, fie fliehen fo fchnell, daß die pol⸗ 
niſche Armee kaum’ am fpäten Abende die Nachhut, beftehenb 
aus 2 Regimentern finnländifcher Säger, bei dem Dorfe Kos 
lomija einholt. Zwifchen diefem und dem Dorfe Rudfi zieht 
fi) ein dichter mit vielem niedrigen Hafelgefträucd, durchwach⸗ 
fener Wald bin, den die Säger zur Dedung des Ruͤckzuges 
befeßt hielten. Am 20. früb entfpinnt fi um den Beſitz des 
Waldes ein beftiged Gefecht. . Der General Jankowski greift 
ihn von der Fronte an, während unterbeflen der General Bo⸗ 
guslawski von der linken, die Generale Kicki und Skarzynski 
aber mit ihrer Kavallerie von ber rechten Seite denfelben zu 
umgeben fuchen. Die finnländifchen Jäger erhalten eine Ber: 
ſtaͤrkung von 6 andern Bataillouen und einigen Gefchügen, 
womit fie den Wald trotz der wüthendften Angriffe behaupten. 
Er wird nunmehr zu einer wahren Mordhoͤhle. Die angrei- 
fende polniſche Snfanterie, beftehend aus 3 Bataillonen des 
2. Linien⸗Regiments und 2 des 12., nebit dem freiwilligen 
Jäger-Bataillon von Poblachien, zerftreut ſich in Tirailleurs 
und bringt in das dichte Geſtraͤuch. “Die NRuffen erwarten fie 
unter dem Schutze des Didichts und fchießen fie ſodann and 
einer geringen Entfernung nieder. Nachmittags wird der 
"echte ruffifche Fluͤgel durch Boguslawski gefchlagen und zus 
ruͤckgedraͤngt, fo daß endlich am Abende der ganze, eine halbe 
Meile Tange Wald in die Hände der Polen fällt. Die Ruf 
| fen feßen nunmehr während der Nacht ihren Ruͤckzug nad 
der von bier 2 Meilen entfernten Stadt Tykoczyn fort. 
Der Berluft beider Theile in dieſem Waldgefechte war ſehr 
bedeutend und konnte polniſcher Seite einige hundert Mann 
betragen. | 
Am 19. Mai erft hatte Diebitſch die ihm geſpielte Taͤu⸗ 
ſchung und das Unternehmen des polniſchen Generaliſſimus 
wider die Garden erfahren. Er beſchließt ſogleich, jenen kuͤh⸗ 
nen Zug Skrzynecki's zu deſſen eigenem Untergange zu benu⸗ 
ben. Ungefähr am 20. Morgens mochte den Garden der Bes 
fehl zugefommen feyn, ſich bis Aber die Grenze zuruͤckzuziehen, 
dabei aber .die polnifche Armee durch Meine Gefechte nachzu⸗ 
t loden und auf biefe Art dem Feldmarſchall zur Ausführung 
\ feines Planes, in deſſen Schlingen ſich Skrzynecki felbft fans 
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gen ſollte, Gelegenheit zu verſchaffen. Dieſen Befehl vollzog 
auch die Garde mit dem beſten Erfolg. 

Am 21. Morgens dringt Skrzynecki weiter auf Tykoczyn 
vor. Der waͤhrend der Nacht von Lomza herbeigerufene Ge⸗ 
neral Gielgud muß mit feiner Divifion und der Kavallerie de 
Generals Skarzynski ſich auf die Straße von Tykoczyn unb- 
Bialyfiof werfen, um wo möglidy den zurüdziehenden Garden 
noch zunorzufommen, und fie von Litthauen abzufchneiden. Vers 
geben! Als die polniſche Kolonne bei Choroszez an dem Grenz 
fluſſe anfam, hatten die Feinde dieſen ſchon paflirt und nur 
ihre Nachhut befand ſich noch auf dem linken Ufer, folgte aber 
ſchnell dem Heere nah. Zwar verfudhten die Polen die Zers 
förung der Narew-Brüde zu verhindern, aber auch dies ges 
lang ihnen nicht, denn beim Einbruch der Nacht fledten fie 
Die Ruſſen, nachbem fie einige Stunden hindurch das Bors 
bringen mittelft des Feuers ihrer 10 Poſitions⸗Kanonen ver 
biudert Hatten, in Brand. Nachmittags 4 Uhr traf Skrzynecki 
mit der Hauptmacht yor Tykoczyn ein. Er lich ſogleich durdy 


"den franzöfifchen Dbriften Langermann, der unlaͤngſt in poluir 


ſche Dienfte getreten war, bie Stabt erſtuͤrmen. Aber Feineds 
wegs damit zufrieden., wollte er felbft feinen Fuß auf lit 
tbanifchen Boden fegen. Dicht hinter Tykoczyn fließt der 
Grenzfluß Narew in zwei. Arme getheilt und von bebeutenden 
Moraͤſten umgrenzt. Ein fchmgler Damm führt durch dieſe 
Moräfte und bevor man ben Boden Litthauens betritt, muß 
man bie über das Wafler und auf dem Damm angebrachten 
I Brüden überfchreiten. Es hanbelt ſich alfo hier um nichts 
Geringeres, ald um die Erſtuͤrmung jener 9 Brücken und des 
Dammes. Doc, auch dieſem wußte die polnifche Tapferkeit 
genug zu thun. Langermann griff an der Spitze zweier Ju⸗ 


‚fanterie » und eines Jaͤger-Bataillons im Sturmſchritt Die erfte 


Hauptbräde fo ſchnell an, daß die Rufen ſelbſt die Thore 
nicht zu ſchließen vermochten. Mit dem Bajonet nahm er Die 


. beiden andern Haupftbruͤcken und nunmehr brang er unter dem 


— 


heftigſten Feuer auf dem Damme vor und dem Feinde blieh 
nicht einmal fo Yiel Zeit uͤbrig, bie letzten drei Bruͤcken zu 
seritören. Bei ber legten Brüfe bielten ſich Die Ruſſen bie 
ſpaͤt Abends und erſt des Nachts zögen fie ſich zuruͤck amd 
überließen ben Polen den freien Eingang nach Litthauen. - 


) 


| 
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Hier endigte ſich das kuͤhne Unternehmen des polniſchen 
Generaliſſimus, welches den kaiſerlichen Garden ein eben ſol⸗ 


ches Loos bereiten ſollte, als die Corps von Roſen und Geis⸗ 


mar bei Wawer und Dembe erfahren hatten. Der Plan war 
gut entworfen und haͤtte gelingen muͤſſen, wenn die Ausfuͤh⸗ 
rung beſſer geleitet worden waͤre. Dies kann man aber frei⸗ 
lich nicht ganz dem Generaliſſimus zur Laſt legen, der ſich 
durch die Saumſeligkeit ſeiner Unterbefehlshaber und beſon⸗ 


ders Lubienskis getäufcht fah. Bis zum 21. Mai war nur 
noch ein einziger Zweck biefes fhönen Planes erreicht, nem⸗ 


lich die Borfihiebung eined Corps nach Luthauen, um ben 
dortigen Infurgenten eine Feine Hülfe und deſto mehr Hoff 
nungen zu Theil werden zu Iaflen. - Der General Chlapowski 
datte Schon am 20. Mai mit dem 1. Uhlanen⸗Regimente, ei⸗ 


nigen Abtheilungen Infanterie und einigen Geſchuͤtzen, zufams 


men gegen MOO Manu bei ber Stadt Ciechanowiec, 7 Mei- 
len unterhalb Tykoczyn, die Grenzen. des Königreichs über: 
fhritten. Sein Anftrag ging bahin, im Rüden der feindlichen 
Armee vorerft beren Magazine in Bransk und Bielsk zu zer. 
fiören und fich dann, ſobald wie moͤglich, mit ben unter dem 


Grafen Tyszkiewicz in ben großen Balbungen von Bialowieza 


verfammelten Snfurgenten, deren Zahl einige Tauſend betra- 
gen foflte, zu vereinigen, fie fchnell zu organifiren; endlich 
mit allen vereinigten Kräften nad) ver Hauptſtadt Wilna vors 
zudringen und Diefe zu nehmen, 

im die Bewegungen Ehlapowski's von ber noͤrblichen 
Seite her zu unterſtuͤtzen, war ebeufalls am 21. Mai von 
Lomza aus der DObrift Sierakowski mit einer ungefähr 2000 
Dann ſtarken Abtiheilung , beftehend aus Kavallerie, Infante⸗ 
tie und einigen leichten Gefchägen, dem fliehenden General 
Saden nachgeeilt. Er follte oberhalb Grodno in Litthauen 
eindringen, alle in der Wojewodſchaft Auguflowo organtfirten 
Streifcorpg , vorzäglic die Partheigänger Zaliwski und Pus; 
jet mit etwa 3000 Mann an. fich ziehen, fodann die Ssnfurgen- . 
ten in Schamaiten, oberhalb Kowno fammeln, fie jo viel wie 
möglidy in geregelte Corps theilen, und ſich zuletzt, um ges 


1 meinfchaftfich den Zug auf Wilna zu unternehmen, mit Ehla- 


powski vereinigen. Chlapowski war ber Oberbefehl über bie 


' ganze Erpebition ertheilt worden und er hatte bie fpeciellen 


“ 
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Inſtruktionen bes Seneraliffimus , wie bie, bereits am 1. Mai 


an die Litthauer erlaffene Proflamation Skrzynecki's beweilt, 


fhon vor dem Beginn des Zuges wider die Garden Ri 


gen. — Diefe Proflamation Tautete wie folgt: 
| „Landesgenoffen ! 

Ein polniſches Heer betritt Euern Boden. Kinder einer 
Mutter, Polen! vereinigt Euch mit Uns um das unerträgfiche 
Joch der Sflaverei abzumwerfen; verlaffet Eure Häufer, Eure 
Habe, gebet Alles auf, was Euch bis jeßt werth war und 


‚ verbindet Euch, um das hoͤchſte Gut, die Unabhängigkeit uns 


feres Vaterlandes wieder zu gewinnen. 
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Doch täufchet Euch nicht über die Zukunft. Es harten | 
unfer ſchwere Arbeiten und blutige Schladten. Hart und 
blutig wird ber Kampf feyn, doch eingedenf, daß Gott ber | 


‚ Einigkeit Kraft, der Entfchloffenheit und Ausdauer Sieg ver 
Teihet, .rufet feinen Namen in unferer heiligen Sache um Hülfe 
an, und fuchet in ber Religion Stüge,. Leitung und Troft. 
Bon dieſen Grundfägen durchdrungen, koͤnnen wir das höchfte 
irdifche Gut, bie Freiheit unferd Vaterlandes erlangen. — 


Freiheit! Freiheit! ſey unfer aller Ruf; nah ihr Taßt und 
fireben, um fie laßt uns fämpfen, denn. ohne fie gibt es fein 


Berbienft vor Gott. O fünnte ih Eure Herzen mit dieſer 
Wahrheit überzeugen, daß eine Nation, die um das Heiligfte 


auf Erden kaͤmpft, die ficherfte Hälfe in den Seufzern der, 


Religion findet. Voͤlker fielen, und Throne ftürzten, fobald 


fie fih von Diefen ewigen Grundfüßen entfernten. Die Be - 
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flimmung der Könige ift: bie Voͤlker zu veredeln, und nur . 
darauf ſtuͤtzt fih die Heiligkeit und Nechimäßigfeit ihrer 
Throne. Doch wenn der König felbft die heiligen Bande, bie 
fih um ihn und das Volk fchlingen, zerreißt; wenn der Ge 


horſam für feinen ungerechten- Willen zum Ungehorfam gegen 


Gott führt „, dann ift die Ergreifung der Waffen eine gerechte | 
Sade, eine Nothwendigfeit. 

| Polen! blifet nur bin auf den Zuſtand — polnischen 

Erde; die, Majeftät unferes Vaterlandes ift entfchwunden, bie 

Wege zur Buͤrgerehre verfperrt, felbft die Pfade zur haͤusli⸗ 


chen Tugend verſchuͤttet, unſere Herzen erſtarben in der Un⸗ 


texwuͤrfigkeit und mit unſerem Schweiße naͤhrten wir die Zuͤ— 
gelloſigkeit der Uebermacht. Beherrſcht von unmoraliſchen 


| 
| 
3 
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Menfchen erniebrigten wir täglich unfern Nationalcharakter. 
Uns alles defien, was nur dem Menfchen vor Gott und der 
Welt werth gibt, zu berauben, war das allgemeine Streben 
unferer frühern Regierung. 

Aus folhen Beweggründen fordere ich Euch zu den Wafs 
fen auf. An Euch wende ich mid Bewohner Litthauens, 
Bollbyniens , Podoliend und der Ukraine! Jetzt oder nie ift 
es Zeit, dad entehrende Soc abzumwerfen. — Schon: zeugen uns 
fere Siege, daß Gott uns auf diefen Weg geführt hat. Ders 
trauen wir feiner Hülfe, vereinigen wir und mit den Waffen 
in der Hand und der Hoffnung im Herzen. Shr werdet im 
Anfange vielleicht manchmal das Schidfal Euch abgeneigt 
fehen, doc dieß möge Euch nicht abfchreden. — Seyd Ihr 
erft nur mit dem Kampfe vertraut, fo werben Euch Kuͤhnheit 
und Ausdauer den Sieg verleihen. 

Nicht gegen die ruſſiſche Nation erheben wir die Waffen. 
Dieſes große und tapfere Volk iſt mit uns eines Stammes. 
Seine Eigenſchaften und Kraͤfte, von der Politik unſerer er⸗ 
bitterten Feinde geleitet, ſind eines beſſern Looſes werth. 
Seine Rechte und ſeine Religion werden von uns deſto hoͤher 
geachtet werden, je heiliger uns ſelbſt unſere Rechte und der 
Glaube unſerer Vaͤter ſind. — Nicht mit dieſem Volke fuͤhren 


wir Krieg, ſondern mit jenem deſpotiſchen Geiſt, welcher daſ⸗ 


ſelbe niederbeugt und uns unterdruͤckt. 
Unſere Feinde ſchwaͤrzen uns vor der Welt an, als wuͤr⸗ 
den wir von jakobiniſchen Grundſaͤtzen geleitet. Wir aber be⸗ 


zeugen vor Gott und der Welt, daß die Religion unſerer Vaͤ⸗ 


ter, die verfaſſungsmaͤßige Monarchie, das heilige Recht, die 
Ruhe und die geſellſchaftliche Ordnung, unſere alleinigen Ge⸗ 
feße find nnd für immer ſeyn werden. 

Sch wiederhole es, der Sieg wird nicht leicht feyn, es 


4 


barren unfer große Anftrengungen, Aufopferungen der Perfon . 


und des Vermögens, und vielleicht auch häufige Unfälle. Ei« 
nen Tangwierigen Krieg führend, wird vielleicht ein unſtetes 
Leben, vielleicht ber Märtyrertod und drohen; allein im Vers 
trauen auf Gott treten wir feinen Schritt zurüd, uud indem 
wir im Namen der Religion und der Freiheit fämpfen, werden 
wir und ein Verdienft erwerben vor dem Angefichte dieſes Got⸗ 
tes, der Einigkeit, Eutfchloffenheit und Ausdauer mit Sieg belohnt. 


\ 
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Es lebe die Freiheit unter der Obhut der «Religion und 

des Rechte ! Es lebe Polen unter der Obhut Gottes! 

Gegeben im Hauptquartier am 1. Mai.1831. 

Der Generali ſſimus (unters) Skrzynecki.« 
Aus dieſer Proffamation gebt hervor, daß die Abſendung 
. einer Streitmaht nad Litthauen ſchon am 1. Mai befchloffen 
und daß fchon damals die obere Leitung biefer Expedition 
dem Brigadegeneral CThiapowski übertragen ſeyn mußte. Späs 
ter, nemlich am 13. Mai fügte der Präfivent der National⸗ 


Regierung, Fürft Czartoryski einen langen auf biefelben Grund⸗ 


fäße geftüßten Aufruf an die Bewohner der altpolsifchen Pros 
yinzen bei. Beide Proflamationen follten beim Einmarſch in 
Litthauen von bem Befehlshaber der ne Einwohr 
nern befannt gemacht werden. 

ALS ed den. Garden gelungen, am 21. über bie Narew 
nach Litthauen zu entlommen, war der Plan, fie zu einer 
Schlacht zu zwingen, unausführbar geworden. Ste nad) Fit- 
thauen zu verfolgen, durfte der polniiche Generaliffimug Feines 
weges wagen, weil er fich fonft zu weit von feinem Bentrals 
punkte Oftrolenfa entfernt hätte. Es fchien Daher am gera- 
thenſten, fich ſofort in die Pofttionen von Lomza und Dftros 
lenka zuruͤckzuziehen, felbft die Erftärmung des Dammes und 
ber 9 Bruͤcken jenſeits Tykoczyn war ein unnüßer Zeits und 
Menfchenverluft, denn was half jener Uebergangspunkt nach) 
Litthauen, wenn man ihn wichtigerer Urſachen wegen fogleid) 
wieder zu verlaffen gezwungen wurbe. Es fcheint baher nichts 
anbers ale eine Eitelkeit des Generaliſſimus gemefen zu feyn, 
als er fi) dennoch entfchloß, mit der polniſchen Hauptar⸗ 
mes feinen Fuß auf litthauiſchen Boden zu feßen, ‚dort zu 
kaͤmpfen, und, wenn aud nur eine kurze Zeit, zu verweilen. 
Diefer 36 Ründige Genuß, jo wie Die unverzeihliche Sorglofigs 
feit Lubienski's hatten aber eine“ unglüdliche Schlaht zur 
Folge, die Polen gegen 8000 feiner tapferften Streiter foftete; 
es fehlte fogar jehr wenig, fo wäre Das ganze Heer von Wars 
ſchau, dem Königreihe und allen Huͤlfsquellen abgefchritten 
worben. Alle diefe Fälle nicht beruͤckſichtigend, weilte Skrzy⸗ 
nei mit der Armee den ganzen 22. Mai auf litthauiſchen Bo⸗ 
den in voller Unthätigfeit, hielt einen feierlichen Gottesdienſt 
an den Stufen des Denkmals, weldyes polnische Dankbarkeit 


| 
| 
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| 


| 
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einſt einem ber größten Heerführer der Nation Namens Gzar- 
ı nedi bier ereidhtet hatte, und ahnete nicht das Ungewitter, 
: 


welches fich über ipm und feinem Heere zufammenzog. 

Am 19. mochte Diebitih wie fchon gefagt, von dem 
Skrzyneckiſchen Zuge Kunde erhalten haben. Aber es fcheint, 
bag ihm fogar der ganze Plan bed polnifchen Generalifjimus 
verrathen ſeyn mußte, denn fonft hätte er nicht mit einer fols 
hen Beftimmtheit feine Schritte auf Oſtrolenka als den Haupts 
punkt Skrzynecki's gerichtet. Er hätte nicht einen weiten Umweg 
gemacht, um Lubienski in der Pofition bei Nur zu umgehen, 
fondern wäre auf diefen Ort, der ihm einen nähern Webers 
gangspunkt über den Bug darbot, gerade losgeruͤckt. 

Als Lubiensfi am 17. mit feinem 11,000 Mann Itarfen 
Corps Nur befegt hatte, Detadjirte er am 18. und 19, Kavals 
lerie » Abtheilungen nad) der eine Meile entferuten Grenzitadt 
Ciehanewiec am Fluſſe Nurzek, um die dort befindlichen vufs 
ſiſchen Magazine weggunehmen, und nah Nur zu transportis 
ven, welches auch volllommen ansgeführt wurde. Auſtatt 
aber feine Vorpoſten bis jenſeits Ciechanowiec vorzuſchieben, 
und ſich durch ſtetes Recognosciren von Allem, was uͤber ber 
Örenze vorging in Kenntniß zu feßen, zog er fie fogar aus 
der Grenzſtadt zuruͤck, und überließ sich in feinem Lager bei 
Nur einer Sorglofigkeit, die unerffärbar if. Denn es ift bei⸗ 
nahe unglaublich, daß ein fo ftarkes Corps, wie Bas Lubienski⸗ 
ſche, gedeckt durch die Grenze, welche ber Feinb über zwei 
nicht unbedeutende Klüffe vorher pafliren mußte, von einer 
fey es auch noch fp flarfen Armee umgangen und abgefchnits 
ten werben konnte, wenn felbft nur bie geringiien Borfichtös 
maßregeln gebraucht worden wären. 

Am 29. Mai fehte ſich Diebitſch mit feiner Hauptarmee 
voy Siedlce aus nad) dem Bug zu in Bewegung. Innerhalb 
24 Stunden hatte er über Sofolow einen Marſch von 8 Mei⸗ 


Im zurüdgelegt, und paffirte am 21. Abende in der Entfers 


nung zweier Meilen vom Lubiensfi’fchen Lager ben Bug, 


ohne daß diefer davon etwas ahnte. Am Morgen des folgen« 
den Tages uͤberſchritt er zum zweitenmale die Grenze uͤber 
den Fluß Nurzek bei Ciechanowiec, eine Meile von Nur. Erſt 
nach Mitternacht vom 21. auf den 22. erhielt Lubiensfi durch 
feine Bprppkten die Kunde vom Aumarſche der ruſſiſchen Ars 
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mee. Da er nun aber zur‘ Bertheidigung der Pofltion von’ 
Nur zu ſchwach war, und bei der Nähe und Stärfe der rufs 
ſiſchen Hauptarmee abgefchnitten zu werben fürchten mußte, 
fo entſchloß er fi) zwar zufolge der vom Generaliffimus ers 
baltenen Snftruftion zum Nüdzuge gegen Zambrow, um dort 
feine Bereinigung mit der Hauptarmee zu bewerffielligen; arts 
ftatt aber dieſen Entfhluß augenblicklich auszuführen, und 
dem jenfeits Tykoczyn befindlichen Skrzynecki ſchnelle Kunde 
vom Andringen der feindlichen Armee zu geben, bleibt er ru⸗ 
big in feinem Lager und erft die 12. Stunde des Nachts vom 
22. auf den 23. wird zum Aufbrude des Corps feitgefeßt. 
Aber nicht einmal fo lange brauchte Diebitfch Zeit, um feine 
Pläne, fowohl gegen Rubiensfi ald gegen Skrzynecki ſelbſt, 
auszuführen. Er-detadirt am 22. Nachmittags ein bebeutens - 
Des Corps nah Wyſokie Mazomwiedie, in der Abficht, um 
Sfriynedi von der Straße nach Oftrolenfa -abzufchneiden, zu 
gleicher Zeit erhalten die Garden Befehl zum Vorrüden und 
zur Bereinigung mit der Hauptarmee. — Ein anderes Corps 
umgeht von Ciechanowiec aus, die Stellung des Generals 
Lubienski von allen Seiten. Schon um 4 Uhr Nachmittags 
am 22., gerade zu der Zeit, als Sfraynedi feinen feierlichen 
Gottesdienft bei Tykoczyn hielt, wurden die Borpoften Zus 
bienski's angegriffen und kaum if er tm Stande, die Avant: . 
garde auf der Straße nad) Ezyzewo und Zambrow vorzufchies 
ben, ald au ſchon die Umzinglung von allen Seiten bewerk⸗ 
ftelligt ift. Gegen Abend ließ ihm ber General Berg anzeis 
gen, daß er gänzlich abgefchnitten fey, und forderte ihn auf, 
ſich zu ergeben. — Lubienski antwortete, daß er fi) Feines 
weges ergeben würde, weil die polnifchen Bajonette fich übers 
al einen Ausweg zu verfchaffen wißten. Unterdeſſen rüdten 
die ruffifchen Kolonnen immer näher. heran; ein Entfchluß 
mußte gefäßt werden und ber, fich durchzufchlagen, ſchien der 
befte zu feyn Im Dunkel der Nacht formirte die Infanterie 
ihre Kolonnen und fo ging man augenblicklich in Gotted Nas 
men mit Sturmſchritt auf die Ruffen los. Der Feind hatte 
nichts weniger, als einen Angriff erwartet, und noch dazu eis 
nen fo -wüthenden. Zwar verfuchten die Küraffiere, die pol⸗ 
niſchen Kolonnen zuruͤckzudraͤngen, als fie aber in der Dunkel⸗ 
beit bis auf etwa 150 Schritt angefprengt waren, und das 
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Geraͤuſch der Senfen, die ſich ihnen ſchon bei Grochow fund 
gethan hatten, vernahmen, machten fie linksum und gingen 
zuruͤck. Ebenſo ging es ber feindlichen Artillerie, welche zwar 
beftig feuerte, aber in der Dunkelheit gewöhnlich fehlte. So 
entstand denn, nad) einem kurzen hitzigen Nachtgefechte eine 
Life, und das polnifche Corps zog ſich gerettet, noch wäh 
rend der Nacht nach Czyzewo zurüd, wo es fich mit ber Avant» 
garde vereinigte und den Mari) nad) Zambrom am 23. weis 
ter fortfeßte. 

So gefährlich aud der Augenblick gewefen war, fo feſt 
fand der Entſchluß der Eoldaten und Officiere, lieber im 
Kampfe den Heldentod zu fterben, als ſchimpflich das Gewehr 
zu ſtrecken. Der General hatte durch feine Unachtſamkeit das 
Corps in die mißlichfte Lage gebracht, die Soldaten und kom⸗ 
mandirenden Officiere verftanden es, durch einen Fühnen Ent- 
ſchluß und heroifhe Tapferkeit, ſowohl ihre eigene, ald auch 
gewiffermaßen die Ehre ihres Generald zu retten. Bei 
dem ganzen Treffen hatte man nur einen Berluft von hoͤch⸗ 
ſtens fehzig Mann erlitten, auch mußte eine Kanone, deren 
Räder gebrohen waren, zuruͤckgelaſſen werben. 

Sn derfelben Nacht, als Das Lubienski'ſche Corps ſich durch 
die Feinde einen Weg bahnte, hatte auch Skrzynecki auf einem 
andern Wege bie niederfchlagende Nachricht erhalten, daß 
Diebitfcy bereits feinen Rüden bedrohe und daß Lubienski ab» 
gefehnitten jeyn müffe. Er fah nunmehr ein, daß alles auf 
dem Spiele ftand, ja daß alles verloren wäre, wenn es dem 
feindlichen Heerführer gelänge, vor ihm den unbeſetzten Webers 
gangspunkt bei Oftrolenfa zu erreichen. — Sogleih brad) er 
von Tyfoczyn auf und marfchierte mit den Divifionen Sans 
kowski und Rybinski nach Zambrow, wo er fi am 23. Abende 
gluͤcklicherweiſe mit Lubienski vereinigte. Gielgud dagegen z0g 
an demfelben Tage von Tykoczyn wieder nad dem befeſtig⸗ 
ten Lomza und bildete den rechten Flügel der Hauptarmee. 
Kaum um einen halben Tagmarfch früher, erreichte Skrzynecki 
Zambrow, auf der Straße nad Dftrolenfa, und kam dem 
Feldmarfhall, welcher ſchon am 23. in dem 2 Meilen ente 
feruten Städtchen Wyſokie Mazowiecie ftand, zuvor. Dies 
bitfhy erwartete dort. die Ankunft der Garden, die fih nad) 
dem Ruͤckzuge der Polen, feinem Heere ſchnell wieder näherten. 
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Am 24. Morgens befand fih das Hauptquartier Skrzynecki's 
in Modziele, eine Weite oberhalb Zambrow. Alle zum Ges | 
lingen feines Borhabend berechneten Gombinationen‘ waren 
fehlgeſchlagen. Selbſt Umindfi, der den Befehl Hatte, ſobald 
Diebitfch fidy gegen die Hanptarnıee der Polen wenden würbe, 
feine bigherige Stellung bei Jendezejow zu verlaffen und mit : 


‚feinem 18,000 Mann flarken Corps nach Oftrolenfa zu eilen. 
hatte diefer Ordre nicht nachkommen koͤnnen, weil Diebitfch 


| 
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ihm gegenüber ein bedeutendes Corps zurücdgelaffen hatte. . 


In Folge eines Briefes, den Uminski fhon unterm 17. Mai 
an den Generatifimus gefchrieben haben follte und worin dies 
fer Subordinationsfehler in Betreff der Ausfuͤhrung ſeiner 
Befehle entdecken wollte, nahm er ihm mittelſt eines am 
24: von Modziele aus erlaſſenen Tagsbefehls das Kommando 
über jenes Cotps und uͤbertrug ed dem General Milberg. 
Diefer Befehl konnte jedoch erft fpäser nah Ber Schladjt bei 
Oſtrolenka, ald Uminski eine Stellung bei Minsk zur Dedung 
der Hauptſtadt eingenommen hatte, in Wirkſamkeit treten. 
Am 24. Mai ſetzte die polnische Armee ihren Ruͤckzug fort. 
Das Lubienskiſche Corps bikdete nunmehr die Nachhut. Die 
bitfch , der ſich am demfelben Tage mis den Garden vereinigte, 
folgte der Armee auf dem Fuße. Ebenfo nahm Gielgud mit 
feiner Divifion an dieſem Tage Lomza wieder in Beſitz. — 
Am 25. befand ſich das Hauptquartier des polnifchen Gene 
rafiffimns in Troszezyn, 1°/, Meile von Oſtrolenka. — Dies 
bitſch paffirte am dieſem Tage mit feiner vereinigten Armee 
Zambrow, und die Spitze feines rechten Fluͤgels reichte bie 
jenfeits Sniadow auf der Straße nah Lomza. Dıfrch*eine 
folhe Stellung war das Corps des Generals Gielgud in 
Lomza ſchon vor Ber Hanptarmee abgefchnitten, und konnte 
nimmermehr vor den Ruſſen Oſtrolenka erreichen, um ſich mit 
Skrzynecki zu vereinigen, und deffen Operationen zu unterſtuͤtzen. 
Der Generaliffimng ſah dieſes volllommen ein, und bie 
mißliche Lage jenes für die Hauptarmee nunmehr verfornen 
Corps mochte wohl die wahre Urſache feyn, daß er vor 
Troszezyn aus am 25. Mai einen Befehl erließ, wonach Giel- 
gud der Abtheilung ded Obriften Sierakowski folgen und eis 
nen Zug nad) Litthauen unternehmen follte. Zwar hat Skrzynecki 
fpäter behauptet, daß er die 10,000 Mann ftarle Divifion 
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Gielgud ſchon urfpränglicy zu der Expedition nad) Litthauen 
beitimmt gehabt, es fprechen aber die obwaltenden Umſtaͤnde 
fehr gegen diefe Behauptung und machen fie fogar unwahr: 
ſcheiulich. Folgende Bemerkungen fcheinen die Vermuthung 
zu begründen, dag Skrzynecki fi nur alsdann erit entfchloß, 
dad Gtelgudfche Corps nach Litthauen zu fenden, als fen am 
deres Mittel mehr vorhanden war, daffelbe zu retten. — Die 
Erpebitiom in jene Provinz, war ſchon Anfangs Mai beftimmt, 
wie die Proflamation des Generaliſſimus deutlidy beweiſt. 
Der Brigade» General Ehlapowski galt für den Chef biefes 
Zuges , empfing die Inſtruktionen des Generaliffimusd und ging . 
auch ſchon am 20. über die Grenze Ebenfo verließ Sierakowski 
mit feiner Abtheilung am 21. Mai Lomza, verfolgte den ſchwa⸗ 
hen General Saden, mit dem er ſchon einige Tage fpäter 
Gefechte lieferte und war in. vollen Zuge nach Schamaiten. 
Gielgud dagegen blieb zurüd und verfiärkte am 21. mit feiner 
Divifion die Hauptarmee, mit welder er erſt am 23. ihren 
rechten Flügel bildend, nach Lomza zuruͤck marfchirte. Hätte 
er. aber fihon vorher eine Beſtimmung nach Litthauen erhalten, 
fo wäre es ja weit zwedmäßiger gewefen, wenn er feinen Ing 
ſogleich, nemlich am 21. angetreten haben würde, denn um 
die Garden zu fehlagen, war Skrzynecki ohne Hilfe der Giels 
gud'ſchen Divifion ſtark genug, und warum bedurfte ed denn 
noh am 25. als er ſchon abgefchnitten war, eines befondern 
Befehles zu jenem Zunge. Ferner war bad Berhältniß in Lite 
thauen ſelbſt, zwiſchen den beiden Generdlen Chlapowsli und 
Gielgud nicht genan feftgeftellt. Chlapowski als Brigade, 
General hatte die Inſtruktionen, wogegen Gielgad als Divi⸗ 
ſions⸗ Commandeur auf den Oberbefehl Anſpruch machen zu 
koͤnnen glaubte. Es herrſchte eine gewiſſe Politik zwiſchen 
den beiden Befehlshabern. Keiner wollte dem Andern zu nahe 
treten, wechfelsweife galt einer oder der Andere als Ober⸗ 
befehblshaber. Daher Fam es, daß die ganze Expedition kei⸗ 
‚sen beftimmten Führer hatte, der alle Kräfte, zur Erreichung 
eines fich vorgeſetzten Jieles, zugleich und auf einmal in Wirk⸗ 
famfeit gefegt haben würde, und dies f&eint auch bie Hanpte 
urfache des fpätern Mißlingens gemefen zu ſeyn. 

Betrachten wir aber den andern Fall, nemlich daß die 
Divifion Gielgud wirklich ſchon fruͤher eine Beſtimmung nad 
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Litthauen gehabt haͤtte, ſo konnte Skrzynecki nach dem fehl. 


gefchlagenen Unternehmen wider die Garden, nachdem er ſelbſt, 
“beinahe von Warfchau abgefchnitten, fi) auf einer fchnellen 


Flucht befand, verfolgt, von dem gegen 60,000 Mann ftarten 


Heere des Feldmarfchalls, nimmermehr daran denken, in einem 


fo fritifchen Augenblide feine Armee, die mit der Gielgud’fhen 


Divifion nur ungefähr 45,000 Mann betrug, um jene 10,000 


Mann zu ſchwaͤchen. Auf einen gezwungenen Kampf mußte 
er ſich bei fo bewandten Umftänden fchon beim Beginne feines 
Ruͤckzuges gefaßt machen. Durfte er aber hoffen, mitden ihm 
übrigbleibenden 35,000 Mann den 60,000 Ruffen zu widerſte⸗ 


ben? — €s läßt ſich nach allem diefem logiſch nicht annehmen, 
dag Skrzynecki in jenem Augenblide aus freiem Willen bie 


Divifion Gielgud nad Litthauen detadhirt habe, und hätte er : 
es gethan, fo wäre es immer ein unverzeihlicher Fehler gewe⸗ 


fer. — War dod fein Heer feit dem Anfange des Monats 
Mai durch bad Abdetachiren ber Heinen Corps von Erw | 


nowski, Dziekonski, Chlapowski, Sierakowski, Uminsfi, zu⸗ 


ſammen über 40,000 Mann, bereits fo ſehr geſchwaͤcht, daß | 
er beinahe nicht mehr im Stande war, eine offenfive Unter | 
nehmung auszuführen. — Nein,‘ wir wollen den Generali - 
mus nicht befchufdigen, als hätte er abſichtlich, planmaͤfig 
das Corps ded Generals Gielgud im Augenblide vor der 
Schlacht bei Oftrolenfa nach Fitthauen betachirt, es wäre ja 


. ein offenbarer VBerrath wider die Sache des Baterlandes ge 


m 


weſen, ſich abermals in einer fo mißlichen Lage um 10,00 . 
Mann zu ſchwaͤchen, und Verräther war Skrzynecki keines⸗ 
weges. Er wünfchte aufrichtig die Befreiung Polens vom ru 
fifchen Joche, er kämpfte dafür, war für feine Perfon außer 


ordentlich tapfer; aber feine Pläne trafen auf Widerwärtig: 
feiten in der Ausführung. Er war oft zu.unentjchloffen, und 
mußte feit der Schlacht bei Dembe nie den Augenblid zum 
Handeln zu benugen. Er feßte mehr Hoffnung in eine aus— 
wärtige Intervention, als in die eigenen Waffen und Kräfte 
der Nation. — Doch fey dem wie ibm wolle, ob abſichtlich, 
oder durch die Umſtaͤnde gezwungen, Gielgud ging nad kit⸗ 
thauen, und 10,000 tapferer Krieger waren für die Sache 
Polens verloren, und haben aud dem Kampfe der Infur 
genten in Litthauen, ungeachtet ihres bewährten Muthed, 
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ans Mangel einer einfichtövollen Leitung feinen Nugen 
gebracht. 

Am 25. Abends fand Skrzynecki mit der Vorhut feiner 
Armee vor Oſtrolenka. Er goͤnnte den Truppen dicht wor, der 
Stadt einige Stunden Ruhe, und während der Nacht paffirte 
ein Theil die Brüde. Lubienski, mit feinem, Corps die Nach⸗ 
hut bildend, ſtand bei dem eine halbe Meile von Dftros 
Ienfa entfernten Dorfe Lawa. Sein rechter Flügel zog fich 
bis nad Rzekun hin. — Neiffend ſchnell flürzte ſich Diebitſch, 
feinen Bortheil erfennend, mit dem ganzen Heere der polni- 
fen Armee nad). Seine entfernteren Corps hatten in einem 
Zage beinahe 8 Meilen zuruͤcklegen müflen, und um ihnen den 
Marfch zu erleichtern, mußten die Soldaten fogar ihre Tor⸗ 
nifter zuruͤcklaſſen. Am 26. früh wurde die Stellung Lubienski's 
von der ruffifchen Avantgarde unter General Berg angegrifs 


' fen. Die Hauptarmee folgte auf dem Fuße, und Lubienski, 


beffen Pofition man von allen Seiten umging, mußte fein 
Eorps durch einen ſchnellen Rüdzug nad) Oftrolenfa retten. 
Hätte der polnifche Generaliffimus während der Nacht 
vom 25. auf den 26. die ganze Armee auf das rechte Narems 
Ufer zurücziehen, und die Brüde über den Fluß gänzlich zer⸗ 
ſtoͤren koͤnnen, fo wäre er in völliger Sicherheit und im Stande 
gewefen, feinen Rüdzug nah Warſchau ohne Gefahr zu ber 
werfftelligen. Zwar behauptete Skrzynecki, deßwegen zur Ans 
nahme der Schlacht bei Oftrofenfa gezwungen worben zu ſeyn, 
um dem General Gielgud Zeit zu verſchaffen, feinen Mari 
nad Litthauen von Lomza aus anzutreten; ohne eine Verfol⸗ 
gung von der ruffifhen Hauptarmee zu befuͤrchten, die, falls 
fie dem Generaliſſimus felbft nichts mehr anhaben konnte, ſich 
mit Webermacht auf jenen General werfen. und fein Corps 
hätte vernichten koͤnnen. Aber diefelben Mittel, welche Skrzy⸗ 
nei bei Oſtrolenka dienten, fi) vor Verfolgung zu fihern, 
fanden Gielgud in noch größerem Maße bei Lomza zu Gebote. 
Die Ufer des Naremwfluffes find nemlich bei jener Stadt von 
einem beinahe eine Biertelmeile langen Morafte umgrenzt. Ein 
fhmater hoher Damm, von mehreren Bruͤcken durchſchnitten, 
bildet die Landſtraße über jene Moräfte. Hätte alfo Gielgud 
die Brüden fowohl auf dem Fluſſe als auf dem Damm, und 
fiellenweife den letztern felbft zerftört, fo wäre er für einige 
; 21 
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Tage, die man nothwendig zur Wiederherſtellung jener Com⸗ 
munication brauchte, vor jeder Verfolgung geſichert geweſen, 
und haͤtte feinen Marſch nach Litthauen fortſetzen koͤnnen. 
Gielgud verließ auch wirklich erſt nach der Schlacht bei Oſtro⸗ 
lenka, nemlich in der Nacht vom 26 auf den 27. Lomza, ohne 
daß der Feldmarſchall damals daran dachte, ihn zu verfolgen. 
Bei Oſtrolenka angekommen, ſetzt Lubienski feine Kaval⸗ 
lerie uͤber die Narew. — Der General Boguslawoski verthei⸗ 
digt waͤhrend deſſen mit einigen Bataillonen und mehreren Ge⸗ 
ſchuͤtzen die Stadt gegen die anſtuͤrmenden ruſſiſchen Grena⸗ 
diere, von einer dicht anſtoßenden ſandigten Anhoͤhe. Er wird 
jedoch von der feindlichen Uebermacht geworfen, und zieht ſich 
in die Stadt ſelbſt zuruͤck, wo der Kampf auf allen Straßen 
‚und dem Marktplatze ſogar in den Haͤuſern mit der größten 
Wuth fortgefegt wird. Der Reſt des Lubiensfi’fchen Corps 
paſſirt eben über Die Bruͤcke mit feiner Artillerie, als ſich auch 
fhon Polen und Ruffen durcheinander zu berfelben hindrängen. ' 
Um die Ofteolenfa verthefdigende Echaar Boguslawski's 
am fohnellen Borfchreiten über die Bruͤcke und an der Zerftd- 
tung berfelden zu verhindern, läßt der ruſſiſche Feldmarſchall 
durch Haubitzen die Stadt in Brand fteden, fchiebt einen Theil 
der Garden unter Manderftern, fowie das Schachoffski?fche 
Grenadiers Corps, in den brennenden Ort vor, mit dem Bes 
fehle, uͤber die Brüde zu dringen, und um bie Angreifenden 
zum Vormärtsgehen zw zwingen, merben über 60 Kanonen 
ſchweren Kalibers auf den Anhöhen vor Oſtrolenka aufgefah 
ren und: beftreicheh mit ihrem euer ſowohl die Stadt ale 
die Brüde. — Die ruffifhen Grenadiere, getroffen von ihren 
eigenen Kugeln in der flammenden Stadt, fuchen ihre Net 
tung im Borwärtsgehen auf die pofnifchen ſchon die Bruͤcke 
erreichenden SKolonnen. — Nunmehr entfpinnt fi) auf ber 
Brüde felbft, deren Geländer ſchon krachend ins Waffer fürs 
zen, eine -gräßliche Mordfcene. — Hinter ſich die brennente 
* Stadt, das Gebräll der Kanonen, deren Kugeln ohne Unter 
fchied Polen und Ruſſen niederwerfen, eilte alles durcheinans 
der über die Brüde. Man kaͤmpft fürchterlic) mit einander, 
aber nicht mehr durch Schießen oder Bajonetſtiche, nein! durch 
einen Fauſtkampf, durch ein Raufen mit den Haͤnden macht 
man ſich gegenſeitig den Weg ſtreitig. Der Staͤrkere wirft 
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ben Schwaͤchern ind Waſſer, der Schwächere Mammert ſich 
an den Etärfern und zieht auch ihn mit fich in die Kluthen, worin 
Zaufende ihr Grab finden; vorzüglich verlor auf diefe Art dag 
3. Bataillon des tapfern A. Regiments, welches das letzte auf 
der Brücde war, über die Hälfte feiner Mannfchaft. Endlich 
bleibt die Brüde in den Händen ber Ruſſen; aber zwei auf 
dem entgegengefeßten Ende aufgefahrne polnifhe Kanonen 
fprühen ihre tödtlichen Kartätfchen, aufden andringenden Feind. 
Nunmehr feheint erft der entfcyeidendfte Augenblick heranzuna⸗ 
ben. Diebitſch fieht ein, daß, wenn es ihm gelingt, feine ges 
gen 60,000 Mann ftarfe Armee auf dem rechten Narew⸗Ufer 
zu entwideln, die gänzlihe Vernichtung bes kaum 35,000 
Mann ftarfen polnifchen Heeres erfolgen muͤſſe. Skrzynecki 
ift ſeinerſeits ebenfalls überzeugt ,,. daß. fomwohl das Heer als 
die ganze Sache Polend auf dem Spiele eined Augenblicks 
ftebe, es bleibt nur noch die einzige Rettung, durch einen vers 
zweifelten Kampf in der Nähe der Brüde bie Entwidelung 
ber großen feindlichen Maffen vor der ſchwachen polnifchen 
Pofition zu verhindern, 

Um den Plan des Feldmarſchalls zu verwirklichen, mußte 
die ruſſiſche Armee noch einen 600 Schritt langen, ſchmalen 
Damm uͤberſchreiten, bevor ſie ihre Kolonnen zu entwickeln 
im Stande war. Dieſer Damm alſo diente dem polniſchen 
Generaliſſimus als ein Punkt, auf welchen ſich die ganze Ver⸗ 
theidigung ſtuͤtzte. Er zieht ſich von der Bruͤcke aus in gera⸗ 
der Richtung, wendet ſich aber in der Entfernung von 300 
Schritten beinahe in einen rechten Winkel links ab, und dieß 
beguͤnſtigte noch um Vieles deſſen Vertheidigung. Alle polni⸗ 
ſchen Batterien wurden ſowohl in gerader als ſchraͤger Rich⸗ 
tung auf jenen Damm poſtirt. Einige Bataillone Jaͤger 
zerſtreuten ſich als Tirailleurs ſeitwaͤrts in die verſchiedenen 
Schluchten, um ihre Kugeln aus der Naͤhe in die gedraͤngten 
Reihen des Feindes zu ſchleudern. — Es war ungeſaͤhr 10 
Uhr Morgens, als das Schlachtfeld eine ſolche Geſtalt an⸗ 


nahm. Das ganze Mord⸗Terrain beſchraͤnkte ſich nunmehr 


auf etwa 1000 Schritt um ben Damm und die Brüde herum. 
Der ruffifche Feldmarſchall, der in der Mitte feines Sta- 


bes von einer Anhöhe jenfeits Oftrolenfa, die Bewegungen 


ber Schlacht leitete, fah nur zu fehr bie Wichtigkeit des be⸗ 
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fagten Dammes ein. Mehr als 30 Batailfone läßt er nad 

einander auf den fihmalen Pfad in einer Säule vorrüden. 
. Die auf den Anhöhen jenfeits der Stadt von beiden Seiten- 
poftirte Artillerie, beftehend aus mehr als 100 Gefchügen 
fchweren Kaliber, unterftügt durch ihr Träftiges Feuer das 
Bordringen der Maſſen. — Alles, was fi) dem Ende des 
Dammes nähert, wird von den polnifchen Bataillonen mit 
dem Bajonet empfangen und niedergeworfen. — Nur ein Ges 
neral, der nicht nöthig hat, Menfchenblut zu fihonen, konnte 
einen folhen Kampf wagen. Er erinnert zu fehr an den 
Kampf Napoleons auf der Brüde von Arcole, nur noch mit 
dem Unterfchiede , daß hier der Weg weit länger und der pol« 
niſchen Verzweiflung gegenüber weit fchwieriger war. 

Auf diefe Art dauerte der Kampf: bis gegen Abend ohne 
einen Erfolg für die ruſſiſche Uebermacht. — Skrzynecki ſelbſt 
unermuͤdet und ſich perſoͤnlich der groͤßten Gefahr ausſetzend, 
bildet dreimal vor dem Damm Infanterie⸗Kolonnen, die von 
den Generalen Rybinski, Malachowski und Pac mit dem Ba⸗ 
jonet auf den andringenden Feind gefuͤhrt werden; aber auch ſie 
werden jedesmal geſchwaͤcht und muͤſſen ſich wieder in den 
Hintergrund zuruͤckziehen. In ſolchen Augenblicken tritt die 
Kavallerie, gefuͤhrt von Lubienski, Skarzynski und Kicki an 
ihre Stelle und haͤlt durch wuͤthend ausgefuͤhrte Chargen den 
Feind vom weitern Vordringen ab. — Schon ſind die Trup⸗ 
pen ermuͤdet, ſchon ſcheint ſich der Sieg auf die Seite des 
Feindes zu neigen, als der Veteran der polniſchen Armee, der 
ehrwuͤrdige Greis Malachowski, den Soldaten feiner Diviſion 
zuruft: „Kinder! weichet keinen Schritt von der Stelle, und 
ſollte auch Alles verloren ſeyn, ſo wollen wir wenigſtens die 
Ehre und den Ruhm des polniſchen Kriegers mit unſern Lei⸗ 
hen auf diefen Feldern befiegeln.« Solch ein Zuruf, aus bem 
- Munde bes allgemein verehrten Greifes, erwedt neuen Muth, 
auch fammelt Skrzynecki felbft, beinahe ſchon an der Verthei⸗ 
digung verzweiflend, noch das viertemal einige Bataillone und 
wirft ſich an ihrer Spitze auf den ſiegenden Feind. Noch ein⸗ 
mal wird der Kampf ſchrecklich; nicht mehr mit dem Gewehr, 
nicht mit dem Bajonet, Mann gegen Mann mit den Haͤnden 
wird gekaͤmpft, Einer erwuͤrgt den Andern und endlich wer⸗ 

den die FE Maſſ en nach der Bruͤcke zum Weichen ges 
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bracht. So tritt der Abend heran, beide Fämpfende Theile 
find in völliger Ermattung und eine ftarle Kanonade von beis 
den Seiten, befchließt um 9 Uhr Abends das een der 
entfeßlichften Morbdfcene. 


Beiſpielloſe Erbitterung und ungeheure — von beiden 
Seiten bezeichneten dieſen moͤrderiſchen Kampf. Es war die 
zweite Hauptſchlacht im polniſchen Kriege, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die erſte bei Grochow aus einem von Ehlopidi 
berechneten Plane hervorging, die bei Oſtrolenka aber, durd) 
unvorhergefehene Umftände und obne- fie zu wuͤnſchen, herbei⸗ 
geführt wurde. Beide aber waren fi) gleich, denn ſowohl 
dort als hier Fämpfte eine kleine Schaar gegen die ruſſiſche 
Uebermacht. — Verloren waͤre bei Oſtrolenka das Heer und 
die Sache Polens geweſen, wenn nicht die heroiſche Tapfer⸗ 
keit der Krieger und die perſoͤnliche Aufopferung des Genera⸗ 
liſſimus Skrzynecki, ſowie aller andern Generale es abermals 
gerettet haͤtten. Zwar hatte der erſtere durch ſeine eigene 
Unvorſichtigkeit die Schlacht herbeigefuͤhrt, aber er ſuchte 
durch feinen Muth und durch fein den Truppen gegebgnes 
Beifpiel, die unglüdlihen Folgen derfelben zu vermisdern. 
Er bewies bei Oſtrolenka deutlich), daß er nicht die Schmach 
bes Heeres und den Untergang des DVaterlandes überleben 
wollte und fich lieber unter den Trümmern deffelben zu begraben 


wuͤnſchte. Er feste ſich perfönlicy der größten Gefahr aus 


und zweimal durchlöcherten Kugeln feine Uniform. 


Abends um 10 Uhr behaupteten beide Armeen das bius 
tige Schlachtfeld. Die Nuffen hatten Oſtrolenka, die Bruͤcke 


and den Damm; die Polen aber waren feinen Schritt aus 


ihrer Pofition vor dem Damm gewichen. Die Ruffen zogen 
noch in der anbrechenden Nacht einige ihrer Divifionen auf 
das jenfeitige Ufer der Narem, melches deutlich bemweift, daß 
fie am folgenden Tage einen wiederholten Angriff befürchtes 
ten und fich gefchlagen fühlten. Keiner der beiden Theile 


‚ kann fidy füglich des Gewinnes dieſer moͤrderiſchen Schlacht 


rühmen, denn weder die Ruſſen, noch die Polen konnten aus 
genblidliche vortheilhafte Nefultate daraus hervorführen. 
Schmerzlid war für Polen der Berluft vieler tapfrer Krieger, 
bie in biefem morbenden Kampfe ihren Tod gefunden hatten. 
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Die Generale Kicki und Kaminski waren gefallen, Pac, 


Malachowski und Boguslawski wurden verwundet. Außer 
dieſen 5 Generalen beklagte das Heer uͤbbr 200 todte und ver⸗ 


wundete Officiere, gegen 7000 todte und verwundete Solda⸗ 


ten, ſowie gegen 1000 Gefangene. — Bedenkt man aber den 


ungeheuren Verluſt der Ruſſen auf der Bruͤcke und dem Damm . 


und die großen Maſſen, welche immer erneut in den Kampf 
traten, ſo iſt die Zahl von 10 bis 12,000 ihrer Krieger, welche 
dort fielen, oder verwundet wurden, keinesweges uͤbertrieben. 
Einen ſolchen Verluſt haben ſpaͤter die gefangenen Officiere 
ſelbſt zugeſtanden. Schon hieraus geht hervor, wie ſehr ſie 
geſchwaͤcht ſeyn mußten und der Erholung bedurften, da ſie 
drei Tage lang nicht daran dachten, die ſich nach Praga zu⸗ 
ruͤckziehende polniſche Armee zu verfolgen. | 
Noch in berfelden Nacht gab der Generaliffimus Befeht 
zum Ruͤckzuge über Rozan, Pultust nad Praga, denn einen 
abermaligen Angriff am folgenden Tage abzuwarten, war nicht 
rathſam, da das Heer außerordentlich geſchwaͤcht und bei der 
überlegenen Anzahl des Feindes im erneuerten Morden end 
lich den Kuͤrzern hätte ziehen müffen. Es bedurfte auch haupt 
fachlich einer Erholung und Ergänzung und diefe Fonnte nirs 
gends ficherer ausgeführt werben, als unter den Augen der 
Hauptfiadt. Der Rüdzug wurde alfo angetreten und bie Ars 
mee Fam am 29. Mat glüdklich in den Wällen von Praga an. 
Zwar war biefer Ruͤckzug feineswegs fo geregelt und ord—⸗ 
nungsmäßig, als ihn Skrzynecki in ſeinem Berichte daritellte; 
ed Hab befonderd viele Nachzügler und Marodeurs, die, er 
mattet von den früheren Märfhen und dem mörberifchen 
Kampfe, während. der Dunkelheit der Nacht von der Haupts 
frage abwichen und fi in kleinen Abtheilungen feitwärts zer⸗ 
ſtreuten. Es fanden ſich aber in zwei bis drei Tagen alle jene 
Marodeurs bei ihren Regimentern in Praga ein, und man 
uͤberzeugte ſich alsdann, daß der Verluſt wirklich nicht ſo ſehr 
bedeutend war, als er im erſten Augenblicke nach der Schlacht 
geſchienen. Waͤre Diebitſch ſelbſt, durch ſeinen ungeheuren 
Verluſt geſchwaͤcht, nicht zur Unthaͤtigkeit gezwungen geweſen 
und haͤtte er die ſich zuruͤckziehende polniſche Armee gleich am 
27. Morgens verfolgen koͤnnen, ſo waͤre das Reſultat der 
Schlacht unbeftritten für ihn weit glaͤnzender gewefen und er 
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haͤtte vielleicht ſeinen Zweck, das kleine volniſche Heer gaͤnz⸗ 


lich aufzureiben, erreicht. 
Zwar wurde der große Sieg, den der ruſſt iſche Feldmar⸗ 


ſchall bei Oſtrolenka erfochten haben wollte, ſogleich in allen 


auswärtigen Zeitungen, beſonders aber in der preußiſchen 
Staatözeitung, befannt gemacht. Diebitfcy verdiente aber feis 
nesweges die Lorbeeren, womit man im Auslande feine Stirne, 
ald die des Siegerd von Oftrolenfa befränzte, denn ein Sieg 
deffen Folgen in nichts anderem beftehen, als in dem Verlufte - 
von 10 bis 12,000 Menfchen, kann wohl fihwerlidh als ein 
ſolcher angefehen werden. \ 

Als der ruffifhe Feldherr am 19. das Unternehmen 
Skrzynecki's erfahren hatte, flanden ihm zwei Wege zum Han⸗ 
deln offen. Der erſte war, mit feiner Armee über den Bug 
zu gehen, die Garden von der weitern Verfolgung und Bers 
nichtung zu retten, ſich mit ihnen zu vereinigen und wo mögs 
ih Skrzynecki von dem Uebergangspunkte Oſtrolenka abzus 


ſchneiden und ihn fodann zu vernichten. Diefer Plan fihien. 


ihm der befte zu feyn und er führte ihn wirklich, jedoch ohne 
feinen Zwed volfommen zu erreihen, aus. Bei den von 
Sfrzynedi genommenen Maßregeln winde er aber nimmermehr 
geglüct feyn, wenn. Lubienski am Nur mehr Aufmerffamfeit 
auf Die Bewegungen der ruffifchen Armee verwendet hätte. — 
Der zweite Plan konnte der feyn. Während der Abweſenheit 
der polnifchen Hauptarmee mit allen feinen Kräften nad) Wars 
ſchau vorzuräden und Praga zu flürmen. ber eine folche 
Operation verfprach Teineswegs ein ficheres Gelingen, denn 


- das 18,009 Mann ftarfe Uminskiſche Corps war im Stande, 


für eine gewiſſe Zeit Braga zu versheidigen, während beffen 
fonnte der Generaliffimus mit der Hauptarmee über Oſtro⸗ 


lenka nah Modlin marfchiren, bei jener Feftung auf das linke 


Beichfelufer übergehen und fo ohne von Diebitfch der Feſtung 
Modlin wegen gehindert werden zu Finnen, ber bebrängten 
Hauptſtadt zu Hälfe eilen. 

Sn Warſchau erhielt. man die Nachricht von der Schlacht 
bei Oſtrolenka erſt mit der Ankunft des Heeres in Praga. 
Allerdings mußte die Kunde von jener Schlacht ſehr beunru⸗ 
higend fuͤr die Hauptſtadt ſeyn, denn erſt einige Tage vorher 
hatte Skrzynecki von Tykoczyn aus, triumphirend berichtet, 
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zwei Wojewodfchaften feyen vom. Feinde gefäubert, die Gars 


ben befänden ſich in der wildeften Flucht, bewaffnete Abthei⸗ 
Iungen feyen den litthauiſchen Infurgenten zu Huͤlfe geeilt, 


das Heer felbft ſtehe auf litthauifchem Boden. Alle diefellm 


ftände fihienen die Hoffnungen zu beftätigen, daß ber Krieg 
nunmehr in entferhtere Provinzen. gefpielt werden würde, — 
Anftatt aber diefe glänzenden Ausſichten verwirfficht zu fehen, 
befindet fich mit einemmale die Armee flüchtig vor den Thoren 
der Hauptſtadt. Alles glaubte, ein fo ſchneller Ruͤckzug könne 
nur die Folge einer fchredlichen Niederlage feyn, dabei fehlte 
es auch in Warſchau nicht an einer Menge Ruſſiſch⸗Geſinn⸗ 
ter, die jene Niederlage mit grellen Farben zu verbreiten fuchten, 
. Um allen diefen Gerüchten vorzubeugen, -traf der Gene 
raliffimus ſelbſt ſchon am 28. in Praga ein und beauftragte 
ben ihn dort empfangenden Befehlshaber der Warfchauer Rn 
tional⸗Garde, Grafen Oſtrowski, den Reichsſstagskammern at 
zuzeigen, daß, fo ſchmerzlich auch für Polen der Verluſt vie 
fer Zapfern fey, fo Eönne er doch verfichern, daß der Verlutt 
des. Feindes ungleich größer wäre, daß er das Schlachtfeld 


von Dftrolenfa behauptet und daß alfo die Schlacht nicht ald- 


eine verlorne angefehen werden koͤnne. Er habe deswegen die 
Armee zurücdgezogen, weil er Die Behauptung der Pofition 
von Oftrolenfa nicht mehr für nöthig erachtet, da der Haupt⸗ 
zweck der ganzen Expedition, ein bedeutendes Heer nad kit 
thauen in den Rüden der ruſſiſchen Armee zu werfen, vol 
kommen erreicht fey. — Das glüdliche Refultat des Kampfed 
und des Rüdzuges fchrieb er den befondern Anftrengungen det 


Dfftciere und dem Heldenmuthe der Soldaten. zu. — Borg 


lich richtete‘ er an die Kammern die Frage: ob er ſich noch 
ferner fchmeicheln dürfe, das Vertrauen der Nation zu befiben. 
Die Kammern begnügten ſich mit diefer Erflärung des Genv 
raliffimus, und als derfelbe am 2, fich perfönlich in den Der 
ſammlungsſaal begab, und die Beweggründe feiner Handlur 
gen näher erörterte, auch jene Frage’vob er das Vertrauen 
der Nation noch beſi itze⸗ wiederholte, brachten ihm die Depw 
tirten einftimmig ein Lebehoch. Auch wurde eine befonder 
. Danfadreffe an den Generalifiimus und das Heer_befchloflen, 

bie eine aus der Mitte des Senats und ber Deputirten.ge 
wählte Deputation überbringen follte. . — 
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So fehlen denn Skrzynecki die Hauptitadt Hinfihts der 
Schlacht bei Oftrolenfa beruhigt, und ſich bei der Ration wies 
der in das frühere Vertrauen gefebt zu haben, allein nichts 
deftoweniger blieben die Folgeh jener Schlacht immer bie uns 
glüdlichhten für Polen. Die vorher fo ftarf begründete moras 
liche Kraft des polnifhen Heeres fing allmählig an zu finfen, 


Zwiefpalt und Zweifel traten an die Stelle der Einigleit und J 


Zuverſicht, und in allen ſpaͤtern Operationen der Armee wer⸗ 
den wir eine Lauheit und Unbeſtimmtheit der Befehlshaber 
wahrnehmen, die bis ans Ende des ungluͤcklichen Kampfes 
dauerte. Nach den Schlachten von Wawer und Dembe ſtand 
die polniſche Revolution auf dem hoͤchſten Gipfel ihrer Größe, 
Ein über 100,000 Mann ftarfes erprobtes Heer, bereit zu 
fierben öder zu fiegen, vollfommene Einigfeit unter den Be 
fehlshabern, ein feſtes Vertrauen in die gerechte Sache, und 
die hingebende Aufopferung bed ganzen Volkes, bereihtigten 
damals wohl zu den Fühnften Hoffnungen In Skrzynecki 
glaubte man den Mann gefunden zu haben, der im Stande 
wäre, alle jene Kräfte zu entwiceln und zu leiten. Mit blins. 
der Hingebung vertraute ihm die Nation ihre theuerften Hoff⸗ 
nungen, und zu feiner Verfügung fiellte fie alle jene übers 
fhwenglichen Opfer.. — Aber geirrt hatte ſich das Volk. — 
Skrzynecki war nicht der Genius, der ed verftanden hätte, 
Polens Freiheit an der Spige feiner 109,000 heroifchen Streis 
ter zu begründen. Er war zueitel, er war flolz und ſchwind⸗ 
lih auf jener Höhe, auf die ihn des Volkes Willen erhoben 
hatte. Durch gewöhnliche Mittel glaubte er das Ziel errei⸗ 
hen zu können, welches ihm die Nation vorgezeichnet. Durch 
Heine abbetacdhirte Corps wollte er große militärifche Vortheile 


erringen, und fi) den Sieg verfchaffen,: während er mit der 


Hauptarmee ruhig im Lager bei Jendrzejow weilte. Bis zur 
Schlacht bei Oftrolenfa war das polnifche Heer: ehrfurdtgebie- 
tend, und Dem Feinde furchterregend ; nach dem Ruͤckzuge aber ſtan⸗ 
den dem Generaliffimus bei Praga, mit Inbegriff des Umins⸗ 
kieſchen jetzt Milberg’fchen Corps faum 45,000 Mann zu Ges 
bote. Was halfen alle jene zerftücelten Abtheilungen in Kits 
thbauen, wenn fie durch zweckmaͤßige Operationen der Haupts 
armee ‘nicht unterftägt werden konnten. Es fland ja mit 
Recht zu erwarten, daß Diebitfch, die polnifhe Hauptarmee 


nicht mehr fürctend, ſich mit Uebermacht auf Gielgud und 

Chlapowski werfen, und diefen Generalen daſſelbe Loos bereits 
ten werde, welches ſchon früher der tapfere Dwernidi in Bolls 
bynien erfahren hatte. 

So fanden bie, innern Angelegenheiten der polnifchen Re⸗ 
volution am 29. Mai. Es war zwar fihon viel verloren, 
dennoch blieb immer noch bejonders dann große Hoffnung, 
wenn fich die litthauſchen Infurgenten in Verbindung mit. dem 
ihnen zu Hulfe geſandten Heere ſo lange zu halten vermochten, 
bis die Hauptarmee ſich vollkommen ergänzt haben wuͤrde, 
und ſie durch berechnete Operationen unterſtuͤtzen koͤnnte. 

Gleich nach der ungluͤcklichen Schlacht zeigten ſich auch 
die Folgen der Zwietracht im Heere. Kaum angekommen in 
Praga, uͤbergab der General⸗Quartiermeiſter der Armee, Bri⸗ 


gade⸗General Prondzynski der Nationals Regierung eine Klas 


gefehrift wider den Generaliffimus Skrzynecki, worin er dei 
ſelben befchuldigte, daß feine Saumfeligfeit, fein Zögern und 
eine unerflärbare Unentfchloffenheit im Handeln, anftatt "der 
gehofften Siege, die jeßige unglüdliche Kriſis begbeigeführt 
habe. Er warnte fogar die National» Regierung "vor noch 
fhlimmeren Folgen, falls Skrzynecki noch Iänger Oberbefehle 
baber der Armee bliebe. — Es iſt fondesbar, daß Skrzynecki 
gerade von feinem erften Günftlinge, den er innerhalb eis 
ned Monats vom Obriſt⸗Lieutenant zum General befördert 
hatte, eine foldye Undanfbarkeit erfahren mußte. Aus Patrios 
tismus und Vaterlandsliebe wurde Prondzynsfi gewiß nicht 
fein Anftäger; es war vielmehr Perfönlichfeit und Neid. Er 
glaubte, feine eigenen Zalente wären weit mehr geeignet, ben 
Feldherrnftab zu führen; deshalb verfuchte. er, durch ben 
Sturz Skrzynecki's felbft zur Würde des Oberbefehlshaberg 
zu gelangen. Das Vertrauen zu Skrzynecki war aber ſowohl 
bei der NationalRegierung, ald auch bei einem großen Theile 
ber Neichstagsmitglieder fo feſt begründer, daß fie wirklich 
feine klar am Tage liegenden Schwächen nicht erfennen wolls 
ten. — Prondzynski erreichte daher feinen Zweck nicht, viel« 
mehr erhielt er noch an demfelben Tage feine Entlaffung. Dies 
fränfte ihn fo fehr, daß er ſich fpäter mit Krufomwiedi ver 
band und aus Rache gegen Skraynedi den endlihen Sturz 
befjelben fur; vor der Belagerung von Warſchau herbeiführte. 
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An demfelden Tage, nemlich den 29. Mat, hatte ein pers 
fönlicher Streit zwifchen Sfraynedi und dem General-Gouvers 
neur der Hauptfladt, General Krudowiedi die Entfebung des 


feßtern zur Folge. — Die Urfache war folgende. Der Genes 


raliſſimus gab bon Praga aus den Befehl, daß ein im Staabe 
ded Gouverneurs angeftellte, Staabeofficier eine andere Bes 
fimmung erhalten follte. — Der General-Gouverneur, wels 
her fi) gewiffermaßen als in einer ifolirten Stellung zu dem 
Generaliffimug betrachtete, ftellte ihm vor, daß er den befags 
ten Dfficier unmöglich abmiffen koͤnne, und verlangte, ihn bei 
feinem Stabe zu behalten. Sfraynedi fah dies ald einen Subs 
ordinationgdfehler an, und befahl dem alten 70 jährigen Genes 
ral, daß er augenblicklich felbft nach Praga fommen, sind fich 
über jenes Subordinationsverbrechen verantworten follte. — 
Krufowiedi ließ ihm antworten, er wäre unpaͤßlich und koͤnnte 
daher nicht erfiheinen. — Dieß war zu viel für den Gtolz 
Skrzynecki's. Er machte augenblicklich einen Antrag an die 
National-Rogierung, und Krufowiedi erhielt noch am nemlis 
hen Tage feine Entlaffung. Als Gouverneur der Hauptfladt 
war er unerfeglich. Seit Uebernahme diefer Etelle waren uns 
ter feiner Leitung bie Befeftigungswerfe der Stadt von allen 
Seiten auf dem linken Weichfelufer fo weit vorgefhritten, daß 
fie fich der Beendigung nahten. Die Straßen waren beinahe 
alle verbarrifadirt, und außerdem handhabte Krufowiedi in 
der Stadt ſelbſt' eine, in den damaligen Augenbliden nothwen- 
dige Strenge. Erft feine legten Schritte und Handlungen 
während der Belagerung von Warfhau, haben auf ihn einen 
ſtarken Verdacht des Verrathes geworfen. Damald aber, als 
er feine Entlaffung erhielt, hatte er fih um die Hauptſtadt 
verdient gemacht, und fein Berluft wurde beflagt. Der Bri⸗ 
gadegeneral Ruttie wurbe fein Nachfolger. 


Sp hatte denn die polnifche Armee in einigen Tagen 5 


Generale vom Kampfplatze verloren, nemlich zwei, Kaminski 
und Kidi waren bei DOftrolenfa gefallen, die Drei andere 
Uminski, Prondzynski und Krufowiedi wurden auf Antrag 
des Generaliffimus entfeßt. Auch diefe Entfegungen konnten 
ihren Eindruck auf das Heer nicht verfehlen. Alle drei.waren 
befannt als tapfere und geſchickte Officiere. Jeder hatte feine 


Anhänger in der Armee, und ba kein anderes Verbrechen, als. 
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ein perſoͤnlicher Verſtoß gegen den Generaliſſimus die Urſache 
ihrer, Entſetzung war, fo erhielt ſich immer zu ihren Gnunſten 
ein gewiſſes Gefuͤhl bei den Truppen, welches das Zutrauen 
gegen Skrzynecki natürlich ſchwaͤchen mußte. 

Der Generaliſſimus hatte nunmehr ſeine perſoͤnlichen Feinde 


gedemuͤthigt, und glaubte ſich jetzt ſtark genug, ſeine wichti⸗ 


geren Plaͤne durchſetzen zu koͤnnen. Mit Recht befuͤrchtete er 


eine bedeutende Oppoſition gegen ſeinen abſoluten Willen in 


den beiden Reichtagskammern, und noch mehr in der aus fuͤnf 
Gliedern beſtehenden National⸗Regierung. — Seit dem Sturze 


Chlopicki's hatten ſich allmaͤhlig zwei Partheien gebildet, nems 


lich die Parthei der Ariſtokraten, welche aus allen Kraͤften 
die fruͤhern Vorrechte des Adels aufrecht zu erhalten ſtrebte, 
und die Parthei der Liberalen, welche das kuͤnftige Wohl Po- 
lens nur aus einer vollfommenen Gleichheit und Vertretung 
aller Stände der Nation herzuleiten ſtrebte. Beide Partheien 
bezweckten aufrichtig Die Befreiung Polens vom ruffifchen Soche, 
aber jede wollte Dabei auch ihr eigenes Ziel erreicht wiffen. 


Der erftern, nemlic der Ariftofraten s Parthei, hatte fih 
Skrzynecki feit dem erſten Augenblid feiner Oberbefehldhabers 


"würde, die ihm ben höchften Standpunft in der Gefellfchaft 


anwies, angefchloffen. In allen feinen Handlungen hatte 
er diefe Parthei begünftigt, und jebt hoffte er von ihr Die Uns 
terfiügung der zur Begründung feines abfoluten Willens ent» 
worfenen Pläne. | 

Am 31. Mai brachte der ariftofratifch geflimmte, und 
Skrzynecki vollkommen ergebene Landbote Graf Ledochowski 


» in der DeputirtensKammer, auf des Generaliffimus ausdruͤck⸗ 


lichen Wunſch, wie er ſich ausdruͤckte, das Projekt einer Re⸗ 
gierungs⸗Veraͤnderung, in Vorſchlag. Der Generaliſſimus 


haͤtte nemlich geaͤußert, ſagte Ledochowski, daß die kuͤnftige | 
Wohlfahrt Polens weit befjer begründet werden fönnte, wenn 


die Leitung aller Sntereffen und. die vollziehende Gewalt in 


bie Hand eines Einzigen niedergelegt würde. Er ſchlug da⸗ 


ber vor, an bie Stelle der bis jebt aus 5 Mitgliedern ber | 
ſtehenden National⸗Regierung, einen Regenten des Koͤnigreichs 


zu ernennen. Da ein ſolcher Antrag unmittelbar von Skrzy⸗ 
necki ausging, fo läßt es fich nicht bezweifeln, daß er felbft 


die Abficht hatte, fi zum Negenten emyporzufchwingen, und 


— 
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hiermit iſt allerdings ein, gleich nach den Schlachten von Wawer 
und Dembe dunkel verbreitetes Geruͤcht in Verbindung zu 
bringen, daß man Skrzynecki zur Belohnung ſeiner außeror⸗ 
dentlichen Dienſte zum Monarchen erheben ſollte, wiewohl 
auf der andern Seite, falls der Antrag durchginge, der Fuͤrſt 
Czartoryski, damaliger Praͤſident der National⸗Regierung den 
groͤßten Anſpruch auf die Wuͤrde eines Regenten zu haben ſchien. 

Was haͤtte aber Skrzynecki zu dem Wunſche einer Regie⸗ 
rungs⸗Veraͤnderung bewegen koͤnnen, wenn nicht ſelbſtſuͤchtige 
Abſichten. Die bisherige National⸗Regierung beſaß das voll⸗ 
kommene Vertrauen der Nation. Ihre Verfuͤgungen wurden 
uͤberall mit dem ſtrengſten Gehorſam vollzogen. Sie hatte 
bereits‘ ihr Anſehen im Auslande begründet. Ihre Berathun⸗ 
gen waren kollegialiſch; Stimmenmehrheit entſchied ihre Ver⸗ 
ordnungen; ſie war ſtark, weil in ihren 5 Mitgliedern alle 
Klaſſen ihre Meinungen vertreten ſahen. Eine ſo ploͤtzliche 
Veraͤnderung der bis jetzt geachteten Regierung konnte nur, 


ſowohl im In⸗ als Auslande den Verdacht einer Uneinigkeit 


in der Nation, die aber keinesweges obwaltete, erwecken, denn 
alle Klaſſon der Einwohner ſtrebten nur nach einem Ziele, 
nemlich der Befreiung von ruſſiſcher Herrſchaft, und brachten 
willig alle Opfer, welche die National⸗Regierung von ihnen 
verlangte. Welchen Grund konnte wohl endlich der Generas 
liſſimus zu,einer Regierungs-Veränderung haben? Er war ja 
felbft ein Mitglied derfelben, ohne ihr bei allen feinen Hand⸗ 
lungen im Geringſten untergeordnet zu ſeyn; ihm ſtand ja in 
allen Kriegsangelegenheiten die entſcheidende Stimme zu; er 
war ja nur allein dem — Rechnung fuͤr ſeine Thaten 
ſchuldig. 

Wohl hegte Skrzynecki einen unvertilgbaren Haß gegen 
den patriotiſchen Verein, deſſen Praͤſident das Regierungsmit⸗ 
glied Lelewel, ein von allen Klaſſen geſchaͤtzter Mann, war; 
auch hatte ſich unlaͤngſt Krukowiecki, ſein perſoͤnlicher Feind, 
in den Verein aufnehmen laſſen. Dies mochte noch ein Grund 
mehr ſeyn zu jenem Projekte, um Lelewell, der alle liberalen 
Meinungen in der Regierung vertheidigte, aus derſelben zu 
vertreiben, welches ſah aber nur, wegen ber großen Popula⸗ 
ritaͤt, die dieſer Munn in der Nation beſaß, vermittelſt einer 
gaͤnzlichen Umaͤnderung bezwecken ließ. Aber womit verdiente 
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denn der patriotiſche Verein unter Lelewel’s Leitung eine 
Verfolgung? Wir wollen nicht von jener Zeit, gleih nad 
dem Ausbruche der Revolution fprechen, wo der fogenannte 
Yatriotifche Klubb aus Leuten zu verfhiedenartiger Meinungen 
und zu überfpannter Ideen beftand, und wohl das Mißtrauen 
ber Regierung erregen konnte. Seitdem aber Lelewell als Praͤ⸗ 
fivent bie Leitung der patriotifchen Geſellſchaft übernommen 
hatte, bis gegen Ende Juni's, wo er wieder austrat, bezeich 
neten bie reinften patriotifchen Abfihten die Handlungen Dies 
ſes Vereins, und die gebildetiten, liberalften Männer waren 
feine Mitglieder. Er erörterte in feinen Berathungen alle 
Gegenftände, die auf das Wohl des Landes Einfluß haben 
fonnten. Geſtuͤtzt auf diefe Erdrterungen, that er in den df- 
fentlihen Blättern befcheiden feine Bemerfungen fund. Nie 
mals erlaubte ſich jedoch dieſer Verein einen Eingriff in bie 
Leitung der Regierungs-Angelegenheiten, wiewohl es wahr iſt, 
daß er da, wo er Fehler entdeckte, oͤffentlich warnte, und de⸗ 
ren Abftelung anempfahl. — Bon ihm ging das Projeft der 
Grundverleihung an die Bauernim Koͤnigreiche und die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in den altpolnifchen Provinzen aus, dieſes Pros 
jeft, welches, fo heilfam und gerecht ed audy war, dennoch in 
den Kammern vonder ariſtokratiſchen Parthei hintertrieben wurbe. 

Da ſich nun der patriotifche Verein, den man zu jener 
Zeit nur als die reinfte liberale Dppofition gegen dag übers 
hand nehmende ariftofratifche Syſtem anfehen bifrfte, zur 
Kundmachung feiner Bemerfungen ber freien Preffe bediente, 
fo fonnte e8 nicht fehlen, daß Skrzynecki, der in den Sf 
ferttlihen Blättern oft feine Schwächen gerügt. fah, auch gegen 
die Freiheit der Preffe zu proteftiren ſich berufen fühlte. Mit 
dem Projekte der Regierungs-Veränderung war daher ein zweis 
tes. innig verbunden, nemlich die ſogenannte Zuͤgelloſigkeit der 
Preſſe zu befchränten. Er wollte dem Volke das heiligfte fei- 
‚ner Rechte, wofür es Fämpfte, wofür ſchon Taufende ihr 
Leben ald Opfer gebracht, nemlich das Necht, feine gefeglich 
erlaubten Meinungen der Deffentlichfeit fund zu geben, fireis 
tig maden, und das in einem Augenblide, wo die Freiheit 
des Vaterlandes felbft noch nicht erfämpft war, wo es gerade 
noch darauf ankam, durd die freie Preffe Alles zu beleben, 
und zu noch größeren Opfern aufzumuntern. 
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Mit Befremden vernahm Has Volk die Projekte zur Res 
gier ungs⸗Veraͤnderung und zur Befchränfung der Preßfreiheit. 


Nimmermehr hätte man in diefem Augenblicde, nach einer uns 
gluͤcklichen, ſo zu fagen durch die eigene Schuld des Generas 


liſſimus berbeigeführten Schlacht ahnen koͤnnen, dag Skrzy⸗ 
necki ed wagen wuͤrde, mit ſolchen ganz ben Intereſſen der 
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Nation entgegengeſetzten Plaͤnen hervorzutreten, und dennoch 
geſchah es. — Das Projekt der Regierungs⸗Veraͤnderung wurde 
zuvoͤrderſt in der Landbotenkammer discutirt. Es fand in als 
len ariſtokratiſch geſinnten Deputirten, in denſelben, welche ſo 
ſehr wider den Vorſchlag der Bauern⸗-Emancipation geeifert 
hatten, und an deren Spitze die Landboten Swidzinski und 
Ledochowski ſtanden, mächtige Vertheidiger. Sie gingen vor⸗ 
zuͤglich von dem Grundſatze aus, daß die Regierung iu den 
gegenwärtigen fritifhen Augenbliden mehr Kraft und Einheit 
beduͤrfe, um mit Erfolg für das Wohl der Nation handeln 
zu koͤnnen. — An der Spiße ber volksthuͤmlichen Parthei fland 
der Deputirte Kryſinski. Er bewies in feiner energifchen Rebe 
fehr deutlich, daß die dermalige Regierung in voller Kraft 
daftehe , und daß gerade eine Veränderung in den jeßigen Aus 
genblicken, wo dag Heer nad) einer, wenn auch nicht gänzlich 
verlornen, doch gewiß unglüdlichen Schlacht bis vor die Thore 


der Hauptſtadt zuruͤckgewichen ſey, wo das Ausland gefpannt . 


auf unfer ferneres Betragen fehe, jede Regierung » Berändes 


rung als eine Schwäd)e angedeutet werden würde. — Die - 


Debatten dauerten mehrere Zuge und waren fehr heftig. Skrzy⸗ 
nefi verwendete während dieſer Zeit feinen ganzen Einfluß, 
um fich durch Intriguen die Stimmenmehrheit in der Kammer 
zu verfchaffen. ber vergebene! Die gute Sache fiegte ends 
ih, und der Borfchlag wurde in ber Lanbboten - Kanımer, 
jedoch nur mit einer Mehrheit von 6 Stimmen, verworfen. 


Das Volk Hatte mit der größten Spannung die diesfalfigen 


Debatten verfolgt, und jubelte nunmehr hoch auf, als es füh 
überzeugte, daß die Beftrebungen nnd ‚die Intrigen der ariſto⸗ 
fratifhen Parthei an der Feſtigkeit und Popularität einiger 
Volfövertreter gefcheitert waren. Man zollte der Landboten⸗ 
Kammer den aufrichtigften Tribut des Dankes, überzeugte ſich 
aber. auch zugleih, daß viele Individuen Mitglieder jener 


Kammer waren, die, um die früheren Borrechte bed Adels 
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aufrecht zu erhalten, das inneue Wohl des Landes aufzuopfern 
im Stande wären. 

Nach dem fehlgefchlagenen Verſuche ded Generaliffimus 
die bisherige Regierung zu flürzen, erließ die Teßtere ein Rund⸗ 
fohreiben an alle ihre Agenten im Auslande, worin fie Kund 
that, daß das Vertrauen und die Einigkeit der Nation durch 
ihre, nemlich der Regierung fernere Beibehaltung noch fefter 
als je begründet fey, und daß fie daher bei ihren resp. Höfen 
ale Mißdeutungen wegen jener projectirten Veränderung iu 
Holen, aus dem Wege zu räumen fuchen follten. 


. Finftes — 
To des Feldmarſchalls Diebitſch und Stand bei der Armee in dieſem Zeit⸗ 
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‚punkte. — Unglüdlicher Feldzug des polniſchen Corps in Litthauen und | 
deſſen Uebergang nach Preußen. — Bewegungen der Hauptarmee und 


Unternehmen der Polen wider den General Rüdiger, vereitelt! durch bie ' 


Generale Jankowski und Bukowski, die man des Verraths befchuldigt- 


— Bermeintlihe Berfhwörung in der Hauptftadt zu Gunften der Ru 


fen. — $eldmarfchall Paszkiewicz übernimmt den Oberbefehl über dad 
ruſſiſche Heer. — Verfahren der preußiſchen Regierung gegen Polen. 


Nach einer Erholungszeit von drei Tagen als ſchon die 
polniſche Schaar gluͤcklich in den Waͤllen von Praga angelangt 


war, entſchloß ſich der Feldmarſchall zum weitern Vorruͤcken. 


Sein Heer bewegte ſich langſam auf der Straße nah Wars 
ſchau, und nahm endlich. eine Stellung zwifchen den beiden 


Flüffen Weichfel und Narem, bei den Städten Rozan) Puls : 


tust und Przaszuysz. Auf dem rechten Flügel ftüßten fid 
einzelne Abtheilungen bei Mlawa und Chorzelle an die preußis 
fe Grenze, um die von Preufen ber für die ruffifche Armee 
anfommenden Nahrungsmittel in Empfang zu nehmen. Das 
Hauptquartier des Feldmarfchals befand fi) im Dorfe Kle 
czewo bei Pultusk, die Außerfien Borpoften reichten bie Wysz 
kow und Stred am Fluße Narent In dieſer Stellung wollte 
ber Feldmarſchll zunörberft die bei Siedlce und im Lublin’fchen 
zuruͤckgelaſſenen Truppen an ſich ziehen, da er nach dem gro⸗ 
ßen, in der Schlacht bei Oſtrolenka erlittenen Verluſte zu au⸗ 
genblicklichen Offenſiv⸗Bewegungen nicht ſtark genug war. 
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Anfangs Juni erſchien plöglich und unerwartet ber Gene 
. zal:Graf Orloff ald Kaiferliher Kommiſſaͤr im ruffifchen Haupt« 
quartier, um dad. Heer zu infpiciren und die bieherigen Hand» 
Iungen des Befehlshabers zu erörtern. Diefe Unterſuchung 
fonnte nichts weniger. ald ein gänftiges Refultat hervorbringen. 
Der Feldmarſchall hatte feine Vorherfagungen nicht erfüllt, 
ı die. Armee war durch Die bisherigen Kämpfe wenigftens um 
60,000 Mann verringert, und noch immer fland der Rebellen; 
haufen, wie fich die Ruſſen in ihren Berichten ausdrücken, 
gefürchtet da. Man hatte fi) die Unterdruͤckung der Polens 


\ 


- {haar als ein Leichtes vorgefpiegelt, und dennoch war zu fürch, 


ten, daß ſich der Krieg felbft nad) der Echlacht von Oſtrolenka 
noch fchr in die Länge ziehen würde. Dies Alles fonnte nichts 
Anderes ale nur das größte Mipfallen bei Hofe erregen, und 
deßhalb war ſchon im Mohat Mai, wie bie Peteröburger 
Zeitungen meldeten, der Feldmarſchall Paskiewitſch von der 
perfifchen Grenze in die Hauptitadt berufen worden; bamald - 
fhon ging das bunfle Gerücht, als follte jener General den 
Feldmarfchall Diebitſch im Oberbefehle der zur Unterdruͤckung 
Polens beftimmten Armee, ablöfen. — Das Schidfal felbft ers 
fparte aber dieſem General bie Schmach der Abberufung, 


indem ibn ein plößlicher Tod für immer vom Schanplaß feiner 


Thaten hinwegzgäffte. Am 9. Suni flarb nemlich General Dies , 
bisfch in feinem Hauptquartier Kleczewo bei Pultnsk fo ploͤtz⸗ 
lid) und ünverhofft, daß biefer Fall, da der Berblichene ſich 
bi8 zum lebten Augenblicde der beften Gefunbheit zu erfreuen 
gehabt, allgemeines Aufſehen erregte. — Anfangs ſchrikb man 


den Todesfall einem Schlagfluſſe zu, ſpaͤter ſollte der General 


nach einer aͤrztlichen Beſcheinigung an der Cholera, die aber 
gerade ihn allein aus der Mitte feines gefunden Stabes hätte \ 
binwegraffen müflen, geſtorben ſeyn. — Uebrigens fehlte es 
auch nicht an foichen, die behaupteten, Diebitfch hätte ſich 
aus Kummer tiber die mißlungenen Pläne und aus Furcht vor 
dem Zorne des Kaifers auf bie bittern Bemerkungen des Gras 
fen Orloff, felbft vergiftet. Doch es iſt eingrlei, auf welche 
Art fein Tod erfolgte, der Zeldmarfchall war nicht mehr und 
die ruffifche Armee fiand nunmehr: verwaift ohne Anführer da. 
Mit gefpannter Erwartung ſah Europa- auf die. Folgen 
diefes Todes, denn bie fühne und tapfere Haltung der pol⸗ 
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niſchen Armee in der Schlacht bei Oſtrolenka berechtigte wohl 


zu der Hoffnung, daß Polens Feldherr den unerwarteten To⸗ 
desfall benutzen und ſeine ferneren Operationen wider die ver⸗ 
waiſte ruſſiſche Armee. augenblicklich beginnen werde. — Den - 
einſtweiligen Oberbefehl der letztern uͤbernahm der — 
Graf Toll, Chef des Generalſtabes und perſoͤnlich Freund des 
verftorbenen Feldmarfihalls. Dieſer General konnte wohl am 
meiften mit den Plänen des Verblichenen bekannt ſeyn; bie 
Ausführung derfelben mußte ihm jeboch, bei ber damals ein. 


5 


getretenen Lneinigfeit zwiſchen den Corps⸗Befehlshabern und 
bei dem Mangel an verfhiedenen Bebärfniffen, augenblicklich 
unmöglich feyn; auch IAßt ſich keinesweges vermuthen, daß 
General Toll auf feine eigene Verantwortung als Ssnterimds 


Befehlshaber irgend einen bedeutenden Plan in Ausführung 
gebracht haben wuͤrde. Es war alſo nichts natürlicher, ale 


daß ſich die ruſſiſche Armee jedenfalls bis zur Ankunft des 
wirklichen neuen Oberaufuͤhrers lediglich nur auf die Defenſive 


beſchraͤnken werde. 
Die Stellung beider. Armeen und die Starte derſelben 
waren in dieſem Zeitpunkte folgende: 

Das ruſſiſche Hauptheer ſtand, wie ſchon oben geſagt, 


zwiſchen den Staͤdten Rozan, Pultusk und Przaszuysz. Der | 


aͤußerſte rechte. Flügel lehnte ſich an die MPeyBifche Grenze, 


wogegen ſich ber linfe von Pultusk aus zwiſchen den Fläffen 


- Narew. und Bug ausdehnte. Durch dieſe Stellung beherrſchte 
die ruſſiſche Armee das untere rechte Weichſelufer und konnte 


aus Thorn und Danzig ungehindert ihre Vorraͤthe an Munis 
tion .und Lebensmittel beziehen, Ferner war fie Meifter bee 
Landſtrichs zwifchen dem Fluffe Bug und Narew. Die Stärke 
des Hanptheeres konnte in jenem Augenblicke nad) dem großen 
Berlufte bei Oſtrolenka, ſelbſt mit Inbegriff der Garden, nicht 


mehr als 50,000. Mann betragen. Zwar war bie Kommunis 


kationslinie der Ruſſen mir Litthauen über Grobno und Bias 
Inftof durch den. dortigen Aufftand und die beiden Corps won 
Gielgud und Chlapowski unterbrodyen, fie hatten aber an 
Preußen eine fo mächtige Stüge, daß fie wenigſtens damals 


die Titthanifche Verbindungslinie enttehren konnten. Dabei 


kam ihnen der Vortheil zu Statten, daß durch die nunmehrige 
Stellung die nach En vorgefcjobenen — Corps 
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gaͤnzlich vom Koͤnigreiche abgefchnitten, und ſonach ala vers 
lorne Poften. ihrem Schickſale überlaffen waren, während man 


zur Bekaͤmpfung jener Corps und der litthauiſchen Inſurgen⸗ 
ten alle aus dem Innern Rußlands herannahenden Truppen 
ungebindert verwenden fonnte. 

Bei Siedlce im Mittelpunfte der beiden Fluͤſſe Wieprz 
und Bug befand ſich das Corps der Generale Creutz und 
Roſen, ungefähr 15 — 16,000 Mann ſtark, und unterhielt 
uͤber Wengrow eine zu ſehr ausgedehnte Verbindung mit der 


Hauptarmee. 


Sn der Lubliner Wojewodſchaft ſtand die Divifion Ruͤdi⸗ 


ger, welche nad) Dwernicki's Niederlage, durch mehrere aug 


| 
| 
J 
| 
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dem Innern berbeigezogene Abtheilungen verftärft, ungefähr 
12— 15,000 Mann betrug. Bei Zamosc ftand General Kai⸗ 
zaroff mit etwa 8000 Mann, 
In Vollhynien befand fich bie, nad) der Unterbrädung 
der podolifchen Inſurgenten, berbeigeeilte Divifion bed Gene 
rald Roth, gegen 7000 Mann, ftarl. Auch diefe näherte fich 
nunmehr, um ihre Vereinigung mit der Abtpeitung Mäbigerd 
zw bewerkſtelligen, dem Koͤnigreiche. ar 
Die zur Dämpfung des Iitthauifchen Aufſtandes und zur -- 
Bekämpfung der dort agirenden polnifchen Corps unter vers 


ſchiedenen Anführern beftimmten Truppen wuochten im. Ganzen 


gegen 20,000 Mann betragen. — Es ergibt ſich alſo eine Stärke 
des ruffifchen Gefammtheeres, welches damals anf verfchiedenen 
Punkten wider Polen kämpfte, von ungefähr 120,000 Mann. 

Gehen wir nunmehr zu ben Stellungen per polniſchen 
Streitfräfte über. - Gleich nach Ankunft des Heeres in Praga 
war es bie größte Sorge bes Generaliffimus Sfrynedi, Die 
jo fehr gefunfenen Streitkräfte zu vermehren. Aus allen Wo- 


jewodſchaften des linken Weichfeluferd wurden die Neferven 


und die neu gebildeten Cadres nad Warfchau gezogen und 
dem Heere einverleibt. — Auf diefe Art zählte die Hauptarmee, 
welche bei Praga und Modlin ein Lager bezog, ſchon in den 
erften Tagen des Monats Juni, mit Inbegriff des fruͤhern 
Uminst’fchen jebt Milberg’fchen Corps, gegen 45,000 Mann. 

In der Lubliner Wojewodſchaft und namentlich bei Zamosc 
ſtand General Chrzanowski mit ungefähr SONO Mann zur — 
obachtung des Rüdiger’fhen Corps. — Mehr unterhalb, 
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ber Gegend von Pulawy bis Solce war General Ramoriid 
mit dem früheru Sierawski'ſchen Corps von 6000 Mann zur 
Dedung ber oberen Weichjel aufgeftellt. Rechnet man nun noch 
bie in Litthauen agirenden Corps von 10— 12,000 Mann dazu, 
fo geht hervor, daß bie polnifche Armee im damaligen Zeit, 
- punkte ohne die Feſtungs⸗Beſatzungen gegen 70,000 Mann zähfte, 
Nach der Darftellung der beiderfeitigen Streitkräfte men 
den wir unfere Blide auf bie Operationen der in Litthauen 
Kaͤmpfenden, von welchen Kämpfen man fidy für Polen fehr 
große Folgen verſprach, und die von jet ab mit den Bewe . 
gungen der Hauptarmee nicht mehr im Zufammenhange blei— | 
ben fonnten. 3 
Schon am 21. Mai uͤberſchritt General Chlapoweli nit | 
der ihm anvertrauten Abtheilung -die Grenze Litthauens bei | 
der Stadt Ciechanowiec. Bei feinem Eintritt in jene Provinz | 
machte er die vom Generaliffimud an die Kitthauer erlafene, 
ſchon oben angeführte Proflamation befannt. Die Einwohner 
empfingen die polnifchen Truppen mit dem größten Enthuſias⸗ 
‚mas, und erließen an den fommandirenden General ein Ant | 
wortfhreiben auf die Proflamation Skrzynecki's, worin de | 
ihren polnifchen Brüdern für die ihnen nunmehr gebrachte 
Huͤlfe dankten, und dabei feierlich gelobten, ſowohl ihr Reben | 
als ihre Habe zum Befreiung des gemeinfchaftlichen Vaterlaw | 
bes darzubringen, und bis zum lebten Blutstropfen den Kampf . 
‚mit den Unterdrüdern fortzufegen. i 
Chlappwsfi wandte ſich zuerft nach Bransk, wo er die 
bort befindlichen Magazine wegnahm und feine Patroniken biß 
nach Bialystok vorſchob. An der Spige des Haupteorps ging 
er am 22. ad der Stadt Bielsk, wo die einige Hundert ) 
"Mann ſtarke Garnifon, vor dem erften Uhlanens Regiment dad 
Gewehr ftredte. — Am 23. Mai entfpann fich bei dem Städt 
. Gen Narewfa mit. der von Brzedc herbeigeeilten, aus 4 Bar 
taillonen und 2 Schmadronen nebft 2 Kanonen — 2— 





Abtheilung des ruſſiſchen Generals Lindenau, ein hitziges Ge⸗ 
fecht. Der Angriff der polniſchen Truppen war ſo ungeſtuͤm 
—und gluͤcklich, daß die Ruſſen in kurzer Zeit mit Zuruͤcklaſſung 
einer Kanone, zur Flucht gezwungen wurden. Mit jedem 
Schritte weiteren Vordringens vereinigten ſich die bisher in 
den Waldungen verſteckt geweſenen Inſurgenten ſcharemeiſe 
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mit dem polniſchen Corps, fo daß Chlapowski fchon am W., 
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nachdem er feinen Zug über Slonim, woraus feine Schwä- 
gerin, die Fuͤrſtin von Lowicz, hatte weichen muͤſſen, fortges 
fegt, in ber Bereinigung mit einigen hundert Snfurgenten uns 
weit Zielonyny den Riemen paſſirt und dem Feinde auch hier 
wieder zwei Kompagnien als Gefangene und. zwei Kanonen . 
abnimmt. Auf die Nachricht von den Bewegungen der ruffis 
fhen Armee, richtet Chlapowski feinen Zug nad dem Trofer 
Kreife auf der Straße nach Wilfa, um wo möglich den bei 
Raygrod ſchon gefhlagenen General Saden, den Weg nad) 
Wilna abzufchneiden. Er paffirtam 4. Juni Orany, vereinigt 
fi) am 6. mit mehr als taufend Infurgenten und über hun⸗ 
dert Studenten ber Wilnaer Univerfität unter den Befehlen 
des Fürften Oginski. Diefe Schaar hatte ſchon beinahe drei 
Monate unter den haͤrteſten Entbehrungen dem überlegenen 
Feinde aus ihren waldigen Schlupfminfeln Widerftand geleis 
ſtet, unbefchreiblich war daher die Freude beim Eintreffen ‚der 
fhon fo lange erwarteten Huͤlfe. Am 7. Juni erreichte Chlas 
powski mit feiner durdy beinahe drei taufend Infurgenten 
verſtaͤrkten Abtheilung in Keydany das Corps bes Generals 
Gielgud, und ſtellte fidy in Folge der vom Generaliffimus 
ipäter getroffenen Verfügungen, unter deſſen Befehle. Der 
Zug Chlapowski's war vollkommen fiegreich ausgefallen; drei 


- befpannte Kanonen, über 1200 Gewehre und 2000 Gefangene, 


worunter 2 Stabs⸗ und über 20 Subaltern»Dfficiere, waren. 
die Früchte diefer Expedition. Da aber das Fortfchaffen der 
Gefangenen bei dem fchnellen Zuge zu, befchwerlich war, fo 
behielt man blog die Dfficiere, die Gemeinen dagegen wurden . 
anf das Berfprechen, nicht mehr gegen die ‚Polen zu fechten, 
in ihre Heimath entlaffen. 

Sollte die Erpebition bed polnifchen Corps im Litthauen 
mit einem gluͤcklichen Erfolg gekroͤnt werden, ſo mußte der 
Oberanfuͤhrer, welche Wuͤrde nunmehr General Gielgud be⸗ 
kleidete, ſein Hauptaugenmerk auf Wilna richten und dieſe 
Stadt ſo ſchnell wie moͤglich, bevor ſich noch die von allen 
Seiten herbeieilenden wefifhen Streitkraͤfte konzentriren Tonns 
ten, zu erobern trachten. Hatten aber die Polen Wilna im 
Befige, fo war diefe ziemlich befeftigte, 30,000 Einwohner 
sählende Stadt, worin fi) ein bedeutendes Arfenal mit an⸗ 
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ſehnlichen Munitionds und Waffenvorräthen befindet, ein ſiche⸗ 


rer Bereinigungspunft aller litthauiſchen und polnifchen Streit ' 


fräfte. Der Aufitand ber verfchiedenen Litthauifchen Kreife 
hätte von dort aus geleitet und unterftüßt werden koͤnnen und 
auf diefe Art würde in kurzer Zeit eine fo anfehnliche Streit 
macht gebildet worden feyn, die nicht nur Litthauen zu be 
baupten, fordern auch eine bedeutende Diverfion im Rüden 
der ruffifhen Hauptarmee zu bewirken im Stande - gewe 
fen wäre. ® 


= 


Aunfangs Juni wäre bie Einnahme Wilna’s durch die ver.‘ 
einigten polnifhen Truppen, welche zufammen gegen 13,000 


Mann betrugen, nody ein leichtes gewefen, denn jene Stadt 
batte damald nur 3000: Mann Befagung, dagegen eilten ihr 


in ſchnellen Märfchen yon allen Seiten folgende Truppenab 
theilungen zu Hülfe. Bon Kowno, Die Ueherreſte des Sadın ' 


ſchen Corps, ungefähr 4000 Mann. Ueber Grodno und Merci 


eine Garde⸗Abtheilung unter General Kuruta von 4000 Mont, 
An der Seeküfte und im nördlichen Litthanen ftanden unter 
General Schirmann “gegen 3000 Mann. Außerdem zog noq 
Tolstoi aus dem Innern Rußlauds mit einer 6000 Mann 
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Karten Abtheilung heran. Dies alles machte zufammen zwar | 
über 20,000 Mann aus, aber Anfangs Juni waren jene Ab ' 
kheilungen noch auf ihren verfihiedenen Marfchwegen zerftrent 


und konnten einzeln anfgerieben werden. Auf alle Kalle aber 


hätten bie polnifchen Corps vor ihren Feinden Wilna errei⸗ 
hen muͤſſen, wo fie gewiß auch auf eine Diverfion von Seiten 


ber Einwohner im Ssnnern der Stabt hätten rechnen koͤnnen. 
Leider aber war General Gielgud nicht der Mann, dieſen 
Plan aufzufaffen und auszuführen. Er befchräntte ſich viel 


abhingen, hatte nichteweniger als eine militärifche Bilvung | 


mehr nur darauf, unbeſtimmte Züge im Lande zu machen 


und die einzelnen Inſurgentenhaufen zu fammeln. Diefet 


Daun, von deffen Operationen das unmittelbare Gelingen 


bes litthauiſchen Aufftandes und die wichtigften mittelbaren | 


Solgen für den gluͤcklichen Ausgang des polnifchen Kampfes 


genoſſen. Bis zum Sahre 1812 war er einer ber größeren 


Gutsbeſitzer in Litthauen. Als Napoleon in jenem Jahre mit 


feiner Armee in Rußland eindrang, und bie litt hauiſchen 
Großen fuͤr ſein Intereſſe geiwinnen wollte, erging von ihm 
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bie Beftimmung, baß Jeder, ber auf feine eigene Koften ein 


Regiment zu fliften im Stande wäre, ald Befehlshaber def 
felben mit dem Range eines Obriften, in der Armee angeftellt 
werben follte. Mehrere Litthauifche Große, unter deren Zahl 
auch Gielgud war, machten von dem Anerbieten Napoleons 
Gebraud und fo Fam es denn, Daß er das von ihm in Gemein, 
ſchaft mit einigen Andern andgeräftete Regiment als Oberfter bes 
fehligte. Ermachte den Krieg im Sahre 1813 und 1814 mit und 
verblieb bei der neuen Örgantfation Des Heeres im Sahre 1815 
ald Dbrifter, bis ihn fpdter der Großfärft Konftantin zum 


Brigade sGeneral beförderte, In diefem Range traf ihn bie 
Revolution. Nach der Schkacht bei Grochow wurde er Divi⸗ 
fonds General und bat auch in ben Schlachten während ber 


Merate April und Mai viele perfönliche Tapferkeit bewiefen, 
aber leider war diefe nicht hinreichend, als Befehlshaber eines 
ganz nbgefonderten gend fich ſelbſt Äberlaffenen Corps aufzu⸗ 
treten. Die vielen groben Fehler, welche Gielgud in feinen 


Operationen als Oberanführer des litthauifchen Corps beging, - 
koͤnnten wohl auch den Verdacht rechtfertigen, als hätte er 
abfihelich das Gelingen der ganzen Erpedition bintertrieben, 
- jedoch laffen ſich keine vollklommen gegründete Beweife eines 


Verrathes angeben. Verfolgen wir nunmehr die Handlungen 
ded Generals Gielgud in ihrer Neihefolge. 

Am 27. Mai früh Morgens verließ die ganze Diviſion 
Gielgud Lomza und zog, nach Vernichtung der Äber den Narewfluß 


und bie dortigen Moräfte führenden Brüden auf der großen 


Heerſtraße nad Kowno. Die Divifion beftand mit Einfchluß 


ber unter Sierakowski vorgefchobenen Abtheilung aus folgenden 


Truppen: 
5 Schwadronen von der Plocker, Kaliſcher und J 
Poſener Kavallerie - . © 2 2 500 Mann 
9 Bataillonen des 2. 3. und A. Jaͤger⸗Regi⸗ 
ments, wenigftens a 700 Mann . . . .6300 ° 
3 Regimentern rinien⸗Infanterie des 7.18. u. 19. 5000 u 


alfo zuſammen 11,300 Mann. 


Die vom Obriſten Pientka befehligte Artillerie zaͤhlte 10 
Poſttions⸗ und 6 leichte Geſchuͤtze. Die bedeutendſten lnfer- 
befehlshaber dieſes Gorps waren die. Generale ed und 
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Rohland, fo wie die Obriſten Sierakowski, Spymanowek, 


| 
! 


Balentin und Koss. Der letztere verfab die Gefchäfte als 


Chef des Generalftabes. | 
Am 28. Abends kam das Corps in Grajewo an, um 


vereinigte fich dort mit der Abtheilung des Obriſten Siera 


kowski, der fich ſchon feit einigen Tagen mit einzelnen Abtheis 


lungen bed Generals Saden in Heinen Gefechten herumſchlug. 


. Diefer General fand mit feinem wenigftens 6000 Mann ſtar⸗ 


fen Corps, bei dem Städtchen Raygrod. Der Ort liegt zwi⸗ 


* zwei Seen, welche das moraſtige Fluͤßchen Egezna ver⸗ 
indet. Der See links, Namens Netta hat wohl mehr als 


. eine Stunde Länge, und durch. die Mitte deſſelben geht die 


Grenzlinie der preußifhen Staaten. — Der auf der rechten 


Seite der Stadt gelegene, wird von fo bedeutenden Moräften 
umgeben, daß das Durchpaſſiren beinahe unmöglich iſt. Der 


Raum zwifchen den beiden Seen, in wegchem die Stadt liegt, 
betraͤgt ungefaͤhr eine Viertelſtunde. Hier nun hatte General 
Sacken fein Corps poſtirt. Die Stellung war ſchon von Na⸗— 
tur außerordentlich ſtark, wurde aber durch die aufgeworfe⸗ 
nen Verſchanzungen noch beſſer verwahrt. Dex General glaubte 


es hier mit einem, wenn auch dreimal ſtaͤrkern Feind aufneh⸗ 
men zu koͤnnen, und erwartete den Angriff. 


Am 29. in der Früh ſetzte ſich Gielgud von Grajewo 
aus gegen Raygrod in Bewegung. Schon um 8 Uhr Nov 
‚gend traf die vom General Dembinski und Obriften Valentin 


geführte Avantgarde bei dem Dörfchen Miecze auf die feind 


lichen Vorpoften, welche .fich eiligft auf das jenfeits des einen 


See arms etwa 1500 Schritt dieffeits der Stadt in Schladt 


ordnung aufgeftelte Hauptcorps zuruͤckzogen. 


Nach der Ankunft des polnifchen Haupteorps nahm der 


Obriſt Pientka mit feinen durch das 7. Infanterie⸗Regiment 
und 3 Bataillone des AM Jaͤger⸗Regiments auf beiden Flügeln 
gededten 10 PofitionssGefchägen, unter dem ſchon begonnenen 


Feuer ber feindlichen Artillerie, eine erhöhte Pofition am 


2 


Waldrande gerade der Stadt gegenuͤber. Die Ruſſen ſelbſt 
eröffneten den Angriff auf dem Linken polniſchen Fluͤgel, wur⸗ 


ben aber ſchnell zuruͤckgeſchlagen. Nunmehr ließ General Giel— 
gad fein Centrum und den rechten Flügel in Kolonnen zun 
Angriff vorräden. Während Hier die Rufen zuruͤckgedraͤngi 
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wurden, vertrieb auch der Obrift Valentin an der Spite eines 
Bataillond vom A. Zäger» Regiment eine, im angrenzenden 
Walde verborgene Kolonne rufjifcher Infanterie, die dem pols 
nifchen linken Flügel in den Rüden zu kommen ſuchte. Der 
größere Theil Davon wurbe gefangen genommen. | 

Den nunmehr. nach der Stadt zu begonnenen Ruͤckzug der 
Ruſſen benußend, ſchickt General Dembinsfi ein vom Obriſt⸗ 
lientenant Brzezanski befehligtes Detafchement Kavallerie, um 
einigen feindlichen Ssnfanterie-Kolonnen, die ſchon von dem 
Zener der polnifhen Arfillerie beftrichen werben, ben Weg zur 
Stadt abzufchneiden, Dembinsfi felbft aber ruͤckt auf ber 
Ehauffee vor, und detadhirt auch eine Schwadron Ploder Ka⸗ 
vallerie auf die linke Seite des Weges. 

Nunmehr rüdt auch das 7. Infanterie Regiment unter 
Anführung feines tapferften Obriften Dborsfi mit gefälltem 
Bajonet in die Stadt, wo es einen Theil der fich wehrenden 
feindlichen Infanterie gefangen nimmt. Die polnifche Artilles 
rie bat unterbeflen auf dem linken Flügel neben der Kirche 
eine neue Pofition eingenommen, und wirb bort durch eine . 
Abtheilung vom 3. Bataillon des eingebrungenen Regiments 
gedeckt. Die Ruffen werden nunmehr auf.allen Punften aus 
der Stadt verbrängt, behaupten jedoch eine befeftigte Stellung 
jenfeitd des Flüßchens, und vertheibigen den Lebergang über 
die Bruͤcke, wobei fie den größeren Theil ihrer Kräfte auf dem 
Iinfen Flügel entfalten. Der polniſche Anfuͤhrer uͤberzeugt ſich 
jetzt, daß die Schlacht nur durch einen heftigen Angriff auf 
jenen Punkt entſchieden werden kann, er laͤßt daher ein Ba⸗ 
taillon des 7. Regiments bei dem brennenden Dorfe Budy 
durch den Fluß waten, um auf den feindlichen linken Fluͤgel 
loszugehen. Zwar wehren ſich die Ruſſen aus einer in der 
Naͤhe des Fluſſes befindlichen Scheuer und fuͤgen den andrin⸗ 
genden Polen vielen Schaden bei; ſie werden jedoch mit Huͤlfe 


des 3 Infanterie⸗Bataillons und A leichte Geſchuͤtze herbeifuͤh⸗ 


renden Obriſten Koss nach einem verzweifelten Widerſtande 
aus der Scheuer vertrieben und jetzt erſt paſſirt die polniſche 
Infanterie, an deren aͤußerſter Spitze die 4. Kompagnie vom 
2. Bataillon des 7. Regiments, angeführt vom Hauptmann 
Krosnowki unter. dem feindlichen. Feuer vorangeht, den Fluß, 
unter welchen die anwefende Pontonier-Rompagnie des Ma⸗ 
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jors Olekczynski mit der größten Schnelligkeit eine Bruͤtke 
fchlägt, worauf die 4 leichten Geſchuͤtze auf das jenfeitige 
Ufer geführt werden. Nunmehr erhält Koss mit feinen 3 Bas 
taillonen den Befehl zum Borrüden, die Ruffen ‚aber, einen 
Angriff in der Flanke ihres Iinfen Flügels, nnd fomit eine 


völlige Niederlage fürctend, geben die Schlacht für verloren, ' 


und indem fie ihre Artillerie von ber Brüde auf welche ſchon 


der Obrift Szymanowski an ber Spite des 19. Infanterie⸗Re⸗ 
giments im Sturmfchritt vorrädt, zurüdziehen, überlaffen:fie 


den Polen das Feld, und fliehen auf der Straße nach Augu⸗ 
flow gegen Kowno zu. Der Verluft der Ruffen in diefer Schlacht 


war fehr bedeutend. Man rechnete taufend und einige hun 
dert Mann an Todten und Verwunbdeten, jo wie gegen tau ' 


fend Gefangene, worunter fi ein Stabs⸗ und neun Subal | 


ters Officiere befanden. Der polnifche Verluft betrug eben 
falls einige hundert Mann, unter denen man allgemein den 
tapfern Major Mycielski, der obſchon einma lverwundet, feine 
Schwadron zur Charge auf Infanterie führte, und bort von 
einigen Kugeln durchbohrt, den Heldentod farb. 

So hatte denn die Gielgud’fche Divifion fhon in den er 
ſten drei Tagen ihres Ausmarfches aus Lomza einen glänzen 


—— 


ben Sieg erfochten. Das feindliche Corps des General® Sat 
fen, welches den Polen allein den Einmarfch nach Litthauen 


in der feſten Poſition bei Raygrod hätte flreitig machen koͤn⸗ 
nen, war völlig gefihlagen, und befand ſich mit feinen Truͤm⸗ 
mern vielleicht etwas uͤber 4000 Mann auf einer ſchnellen 
Flucht nach Kowno. Jetzt war es aber die Frage, ob ſich 
Gielgud die fliehenden Ruſſen noch vor Kowno als dem ſchick⸗ 


lichſten Uebergangspunkte uͤber den Niemen zu erreichen ge⸗ | 


getraute, um fie dort gänzlich aufzureiben. Der General bes | 


bauptete in feinem Bericht, daß da die Feinde ihre Flucht Tag 
und Nacht fortfegten, und es ihm an binlänglicher Kavalle 
: vie mangelte, es unmöglich gewefen fey, diefelben vor Kowno 
einzuholen. War dies aber der Fall, fo durfte Gielgud kei⸗ 
nesweges den Ruffen auf gerader Straße nachziehen, fondern 
mußte, da zu vermuthen ſtand, daß Säden fo ſchnell als 
moͤglich, Wilna zu erreichen ſtreben wuͤrde, auf einem naͤhe⸗ 
ren Wege, indem er uͤber Seyny und Serey marſchirte, bei 


dem Staͤdtchen Olitta oberhalb EN; ben Riemen paſſi⸗ 
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ren, fi) bort mit dem .auf der Grobnaer Straße herbeieilen⸗ 
den. General Chlapowski vereinigen, und den Sadenfichen Ueber⸗ 
reften den Weg nah Wilna abfchneiden. Dann wäre es ein 
Leichtes gewefen, bdiefelben zwifchen den Flüßen Wilia und 
Riemen aufzureiben und hernach in Bereinigung mit den bers 
beiftrömenden Sinfurgenten,, die von ruffifchen Truppen ents 


bloͤßte Stadt Wilna vermittelft eines forcirten Angriffs einzu⸗ 


nehmen. Eine ſolche Bewegung feines Hauptcorps hätte er 
ſehr gut durch eine, dem General Saden bis nad) Kowno 
nachzuſchickende Abtheilung masfiren können. — Gielgud vers 
folgte jedoch einen ganz andern Plan. 

Auf die Nachricht, daß im nördlichen Theile Litthauens 
bedeutende Inſurgentenſchaaren ſehnlichſt die Ankunft der pol⸗ 
niſchen Truppen erwarteten, um ſich mit denſelben zu verei⸗ 
nigen, ließ er den Plan, vorerſt auf Wilna loszugehen im 
Hintergrunde und marſchirte, die Ruſſen verfolgend, uͤber Au⸗ 
guſtow, Suwalki und Mariampol. Hier entſendete er eine 
Abtheilung unter den Befehlen des Generals Dembinski dem 
Sackenſchen Corps auf der Straße nach Kowno nach, er ſelbſt 
aber wendete ſich mit dem Hauptcorps links ab und uͤberſchritt 
in der aͤußerſten Spitze bes Königreihe bei feinem eigenen 
Stammſchloſſe Gielgudyszki am 5. Juni den Niemenfluß, bielt 
ſich aber noch Iänger ald 36 Stunden, während welcher bie 
Armee unthaͤtig blieb, in feinen Gütern aufs In feinem Falle 
Iaffen ſich die Urfachen anffinden, welche Gielgud bewegen 
konnten, fi fo weit von dem eigentlichen Ziele der ganzen 
Erpebition zu entfernen. Durch den Marfch nach Gielgudyszki 
und das dortige Verweilen hatten bie Ruſſen einen Vorfprung 
von 4 Tagemärfchen gemonnen und ihre zerftreuten Abthei- 
kungen konnten fid) ohne Hinderniffe Wilna nähern, wo auch 
Saden, nachdem ˖ er feinen Widerftand mehr zu fürchten hatte, 


. am 8. Juni eintraf. Die Entfernung von Kowno nach Wilna 


beträgt ungefähr 15 Meilen, Gielgudyszki liegt aber beinahe _ 
eben fo weit norbweftlih. Gielgud entfernte fi) daher von. 

feinem Ziele, der Stadt Wilna, gegen 30 Meilen. Wäre es 
ihm aber mit der Bernichtung der Sadenfchen Trümmer und 
der Einnahme jener wichtigen Stadt Ernſt gewefen, fo hätte. 
er. fhon am 1. oder 2, Juni bei Dlitta oder Preny den Nies 
men überfchreiten koͤnnen. Die erftere Stadt liegt nnr etwa 
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12 Meilen von Wilna und General Chlapowski befand ſich 
ſchon am 2. bei Merecz in der Entfernung dreier Meilen von 
Olitta. Nach ber Vexeinigung der beiden polniſchen Corps 
haͤtte Sacken kaum ben Fluß bei Kowno uͤberſchreiten koͤnnen, 


ſo waͤren ihm die Polen ſchon entgegengetreten und ſeine gaͤnz⸗ 


liche Aufreibung unterlag alsdann keinem Zweifel; ebenſo 
hätte die unter Kuruta über Grodno herbeieilende Garde⸗Ab⸗ 
theilung niemals Wilna erreichen koͤnnen, ohne vorher mit 
der uͤberlegenen polniſchen Streitmacht eine Schlacht, deren 
Ausgang wohl nicht zweifelhaft ſeyn konnte, zu wagen. 
Endlich bricht Gielgud aus ſeinen Stammguͤtern auf und 
zieht nach der Vereinigung mit der Dembinskiſchen Schaar 
nad) Keydany, wo die Haͤupter der Inſurrektion ihren Kon⸗ 
cehtrationspunft hatten. Sene Stadt liegt mehr nordoͤſtlich 
und ift ungefähr gegen 20 Meilen von Wilna entfernt. Hier 
nun firömen von allen Seiten die mit Fenergewehren, Picken 
und Senfen bewaffneten Ssufurgenten berbei. Ihre Anzahl, 
worunter ‚gegen 1000 Mann aus den bortigen Edelleuten ges 
bildeter und ziemlich gut berittener Kavaplerie war, konnte 
fi) auf 5 bis 6000 Mann belaufen. Auch traf am 8. Juni 
wie ſchon oben erwähnt wurbe, das Corps des Generals 
Chlapowski, ebenfalls durdy mehrere SnfurgentensAbtheiluns 
gen verftärkt, in’ Keydany ein. Nicht minder hatten fich die 
beiden Partheigänger-Eorps der Obriften Puszet und Zalimeli 
aus der Auguſtower Wojewodfchaft mit den polnifchen Trupr 
zen vereinigt und der legtere hielt Kowno, nachdem ed von 
ben Ruſſen verlaffen worden, befeßt. Auf diefe Art betrugen 
die gefammten polnifhen Streitkräfte ſchon am 9. Juni gegen 
20,000 Mann, wovon jedoch nur etwa 12,000 Dann regulä 
res Militär waren. Außerdem befanden ſich noch bin und 
wieder in ben Waldungen einzelne. Snfurgenten-Gorps, welche 
die ebenfalls im Lande zerftreuten Fleineren ruffifchen Abtheis 
lungen beunruhigten und ſich mit diefen herumfchlugen. Unter 
den kleinern Inſurgenten⸗Corps war auch die von der jungen 
Gräfin Plater, einer kaum Wjährigen Litthauerin und ihrem 
Bruder Grafen Cezar Plater, geftiftete Abtheilung. Das 
äunge heroiſche Mädchen ſtellte fih in männlicher Kleidung 
ſelbſt an die Spige ihrer Schaar und führte fie zum Kampfe 


mit ihren Zodfeinden, ben Ruſſen. Die junge Gräfin, fo. 


er 
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wie ifr Bruder Gezar, ſollen beide ſchwaͤrmeriſch⸗religids ſeyn 


und haben feldft bei ihren Kriegszägen im Felde oder im Walde 
der von einem Geiſtlichen täglich gehaltenen Andacht mit den 


Kriegern beigewohnt. Diefe beiden Gefchwifter haben den größs 


ten Theil ihres bedeutenden Vermögens dem Baterlande zum 
Opfer gebracht. Sie find Brudersfinder des während ber 
Revolution von der polnifhen National sRegierung bei dem 
franzoͤſiſchen Kabinet unterhaltenen Abgefandten, Grafen Lud- 
wig Pater, Nach der mißlungenen Iitthauifchen Expedition 
fam Gezar Plater mit dem Corps des General Dembinsfi 
in Warſchau an; feine heroiſche Schweiter aber fol den vies 
len ungewohnten Anftrengungen und dem Kummer über den 
abermaligen Untergang bed Baterlanbes unterlegen feyn. 
Dom 8. Juni ab beſchaͤftigte ſich Gielgud, anftatt augens 
blicklich feine militärifchen Operationen gegen Wilna zu begins 
nen, mit der Errichtung einer 'proviforifhen Regierung von 
eitthauen, an deren Spite er den General Tyszkiewicz, Ses 
nator bes Königreich Polen ftelte. Er felbft begnügte ſich 
mit Dem Range eines Oberbefehldhabers der Titthauifchen Ars 
mee. Die fo Foftbare Zeit ging nunmehr in den unnuͤtzen Be- 
rathungen über die Bildung eines zahlreichen Heeres von wes 
nigftens 50,000 Mann verloren, während bie Ruſſen alle ihre 
Streitkräfte um das hoͤchſtwichtige Wilna verfammeln konn⸗ 
ten, denn bid zum 18. Suni hatten füch die Corps von Saden, 


. Ruruta, Chilkoff und andern mit der Garnifon von Wilna 


vereinigt; fie betrugen zufammen“über 15,000 Mann und was 
ren daher ftarf genug, die ohnehin befeftigte Stadt gegen die 
polnischen Truppen zu vertheidigen. 

Am 12. Juni entſchloß ſich endlich Gielgud zu ferneren 
Operationen. Er zerſtuͤckelte zuvoͤrderſt ſein Heer in 4 Theile. 


Die Abtheilung des General Chlapowski erhielt den Befehl 


auf der Straße nach Wilna vorzuruͤcken, Dembinski ſollte ſich 
mit einer andern Abtheilung auf dem rechten Ufer des Fluf- 
ſes Wilia dem nördlichen Theile der Stadt nähern. Gielgub 
felbft mit dem Hauptcorpe wollte auf dem Iinfen Ufer ent- 


_ lang auf der Komwnaer Straße vorrüden. Außerdem wurde 


der Obriſt Koss mit 2 Bataillonen des 19 Regiments und 2 
Geſchuͤtzen in die nordweſtlichen Theile von Litthauen mit bem 
Befehle abbetachirt, fi des Hafens von Polangen zu bes 
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mächtigen, und in ber — Gegend neue Truppenmaſſen 
zu organiſiren. So war denn die ganze Macht getrennt und 
konnte einzeln keine große Wirkung hervorbringen. Chlapowski 


verließ ſchon am 12. Keydany und nahm feinen Marſch in Der 


Richtung nad Wilna, dagegen blieb Gielgud noch bis zum 
16. ruhig in feinem Lager, ohne an die Unterflägung des abs 
gefandten Corps zu denken. Endlich marſchirt auch er, fo wie 
die Abtheilung Dembindli an biefem Tage auf ben oben ges 
nannten Wegen gegen Wilna. 

Sn der Stadt führte nunmehr General Saden den Ober; 
befehl über die vereinigten ruffifhen Streitfräfte. -Seine - 
Bertheidigungsmaßregeln waren fehr gut getroffen. Die 
Stadt Wilna wird von einem bedeutenden Berge Namens 
Ponary beherrſcht. Diefen Berg berüdfichtigte ber ruſſiſche Bes 
fehlshaber hauptſaͤchlich, weil er. ebenfald beim Ruͤckzuge der 
FSranzofen im Sahr 1812 zu ’einer wichtigen Pofition gedient 
hatte. Auf der Bergebene am weltlichen Abhange. war die In⸗ 


fanterte, die ſich mit ihrem Rüden: an fteile Anhoͤhen fügte, 


aufgeftellt.‘ Den Angriff der Polen erwartete man von ber 
Kowner Seite her, und deshalb war bier eine Batterie von 
20 Kanonen, durch 4 SinfanteriesBataillone gededt, aufgeftellt. 
Am Fuße ber fteilen Anhöhen etwas rüdwärts flanden 3 Ins 
fanteries und ebenfo viele Kavallerie » Regimenter als Neferve- 


Der rechte Flügel befand fi in dem engen Raume, der den 


Flug Wilia von den Berghöhen ſcheidet, und beitand aus 3 


E Bataillonen und A Geſchuͤtzen unter General Karpf. Diefen 


dienten 2 Negimenter Kavallerie mit 12 Kanonen als. Referve. 
Die Verbindung dieſes Flügeld mit dem Centrum, wurde 
durch ein in Gebuͤſchen auf den Anhöhen poftirted Bataillon 


nunterhalten. Dagegen aber bildeten 3 Bataillone, den linken 


Flügel, wo fie den, mit einem Berhau umgebenen Wald ber 
jeßt hielten und vermittelt eines. Kavallerie Regiments mit 


dem Centrum in Berbindung blieben. Der Neft ber Befagıfng 


war auf. der nördlichen Seite vor der Stadt aufgeftellt. ' 
Am 19. Juni Morgens um 3 Uhr wurden bie am Fluſſe 
Waka aufgeſtellten rufiifchen Borpoften von Gielgud, der ſich 
am Abende vorher mit der Chlapowskiſchen Abtheilung vereinigt 
hatte, angegriffen und geworfen. Um 8 Uhr Morgens bes 
gann polnifcher Seite ber Angriff auf die ya fefte Steb 
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lung bed Berges Ponary. — Wer hätte ed aber vermuthen 
koͤnnen, daß der polnifche Anführer die Stadt gerade auf dem 


ollerfefteften Punkte angreifen würde, da er auf jeder andern 


Seite mit feinen ſolchen Naturhinderniffen, ald das Gebirge 
von Ponary barbietet, zu kaͤmpfen gehabt hätte, und dennoch 


geſchah es! Die etwa aus 20 Gefhüägen beſtehende Artillerie 


vor ſich herfchiebend, drangen die polnifchen Jufanteriekolon⸗ 
nen gegen das ruffifche Centrum vor, in der Abficht, daffelbe 


‚tu durchbrechen, und ſich fomit einen Weg in die Stabi zu 
bahnen. Zwar glüädte es ihnen Anfangs, etwas Terrain zu 
gewinnen, ba aber die Kolonnen einzeln vordrangen, und 


von hinten nicht Fräftig genug unterflägt wurden, fo wurde 


ihr Muth durch das Fräftige Feuer der rifſſtiſchen Batterie bald 


geſchwaͤcht und ihrem weitern Borfchreiten Einhalt gethan. 
Während man fih nun damit begnügen mußte, ein lebbaftes 
Ranonenfeuer auf das ruffifche Centrum zu unterhalten, dran 
gen 5 Bataillone mit 4 Geſchuͤtzen und einem Kavallerie⸗Re⸗ 
giment auf den ruffiihen linken Flügel ein. Zwar gelang ed 
2 Batailonen in das Wiliathal berabzudringen, fie wurden 
aber Dort von ber Abtheilung des Generals Karpf empfan⸗ 


| gen, und nad) einem fehr Tebhaften Gefechte zum Ruͤckzuge 
genoͤthigt. Noch” einmal verfuchten diefe 5 Bataillone einen 
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Angriff auf den linken Fluͤgel, jedoch mit ebenſo geringem 
Erfolge, ſie wurden vom vollhyniſchen Jaͤger⸗Regiment mit 
dem Bajonet angegriffen, und mußten ſich nochmals, da man 
ihnen keine Unterſtuͤtzung zukommen ließ, zurücziehen. Wähs 
vend Died auf dem Iinfen Flügel vorging, konnte auch im 
Gentrum bie solnifche Artillerie dem ruffifhem Feuer nicht 

mehr Stand halten, und fihon des Nachmittag um 2 Uhr 

war das Unternehmen der. Polen auf Wilna als a mißluns 
gen zu betrachten. 

Nicht die geringfte: Uebereinſtimmung und gleichzeitige 
Einwirkung. aller Truppentbeile hatte bei diefem Angriff Statt 
gefunden, Gielgud felbft befand fich in zu weiter Entfernung 
hinter der Schlacht, und Eonnte Feine zweckmaͤßigen Dispoſi⸗ 
tionen ‚geben. Ehlapowski wollte als unterer General nur 
bie erhaltenen Befehle ausführen. Der größere Theil bes 
Corps kam gar nicht ins Gefecht, und ungeachtet ſich die ein⸗ 
zeln in die Schlacht geführten Bataillone mit verzweifeltem 





Muthe ſchlugen, fo mußte das Unternehmen dennoch gänziid 
feblſchlagen. Gielgud gab den Befehl zum Ruͤckzuge auf der 
Straße nach Keydany. Zwar verfuchten 7 ruffifche Reiter 
Schwadronen ſich auf die fliehende polnifche Infanterie zu'ſtuͤr, 
zen, fie wurben aber vom 1 polnifchen Uhlanen » Regiment 
mit einer wüthenden Charge empfangen, Die fie nicht nur zum 
Zuruͤckweichen zwang, fondern wobei fie auch‘? Teichte Gefüge 
‚verloren, welche jedoch bie ruſſiſchen Garde⸗Uhlanen von der 
Abtheilung bed Generald Kuruta, den Polen wieder abnahmen. 


Der Berluft der Polen. in diefer Schlacht war fehr beden- 
tend, an Todten und Verwundeten zaͤhlte man uͤber 1000 
Mann; ebenfo 3* einige Hundert Eoldaten fo wie me 
rere Officiere in Gefangenſchaft geratben; dagegen aber hatten 
aud) bie Ruſſen über 1000 Mann verloren. 


Das polniſche Corps zog fih auf Keydany zuräd, aber 
auch jetzt noch, anſtatt alle uͤbrig gebliebenen Streitkraͤfte bei⸗ 
ſammen zu halten, beging Gielgud den Fehler, fein Corps 
wieder zu zerfplittern. Er detadirte eine Abtheilung von 
2000 Mann nad) Kowno, die andere nad) Wilfomierz. Von 
der erftern fielen Ausgangs Juni die Obriften Kikernidi und 
Poger, fo wie über 30 Officiere und 600 Soldaten in die 
Hände. des nacfegenden Feindes; der Neft davon zerftreute 
fi) in die Wälder. Die zweite hatte am 5. Juli bei bem 
Dorfe Poniewieza daffelbe Schickſal und mußte ſich mit dem 
Berlufte von mehreren hundert Mann auf das gegen Szawle 
marſchirende Hauptcorps zuruͤckziehen. 


Es ſchien als hätte Gielgud bei der fo wichtigen Erpedb 
tion feine ganze Geiftesgegenwart verloren, deßhalb machten 
mehrere Dfficiere ben Borfchlag, dem "General Chlapowsẽli 
das Oberkommando anzubieten und als man ihm den Antrag 
machte, antwortete er, daß es ſeine Pflicht ſey, dem vom 
polniſchen Generaliſſimus Skrzynecki ernannten Oberbefehls⸗ 

haber der litthauiſchen Expedition, nemlich dem General Giel— 
gud, blindlings zu gehorchen, und daß er dieſe Pflicht allen 
Officieren ohne Unterſchied ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufe. Leider 
aber war feit dem ungluͤcklichen Treffen vor Wilna die Einig 
keit, die Disciplin und felbft der Muth aus den Truppen ger 
wicen; vorzüglich war. das Zutrauen, welches den Krieget 
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ah feinen. Befehlshaber bindet, zu ber Perfon des Generals 
Bielgud gänzlich und für immer verloren. 

Auf den Rath ded Generald Kuruta vor Ankunft bes 
Dbergenerald Tolftoj nichts zu unternehmen und ſich blos auf 
die Dertheidigung der Stadt, falls fie nochmals angegriffen 
werben follte, zu befchränfen, wurden ben retirirenden Polen 
blos einige Reiterfchaaren bis über den Wakafluß, wo bie ew 
tern felbft die Bruͤcke zu zerftören unterlaffen hatten, nachge⸗ 
fickt. Die weitere Verfolgung unterblieb aber einftweilen. 
Am 230. Suni traf Tolftoi mit der Vorhut feines Corps in 
Wilna ein, der Reft kam am folgenden Tage dort an. Die 
ganze ruffifche Streitmacht, welche jebt gegen 24,000 Mae 
betrug, wurde in zwei Corps getheilt, Dad eine unter Saden 
und Kuruta verblieb in Wilna zur Vertheidigung dieſes hoͤchſt⸗ 
wichtigen Punktes, worauf die Ruſſen noch immer einen un⸗ 
vermutheten Angriff fuͤrchteten; das zweite ſtaͤrkere ruͤckte, um 


‚die Polen zu verfolgen, unter der perſoͤnlichen Anführung des 


Generald Tolſtoi am 24. Juni aus Wilna. | 

Gielgud hatte ſich unterbeffen mit feinem Hauptcorps zu 
Keydany, in der Abficht, vermittelft der zu organifirenden 
Snfurreftion neue Truppenmaffen an fi) zu ziehen, feflgefegt. 
Aber Keydany war fein baltbarer Ort, und konnte von allen 
Seiten angegriffen werden. Er ſah fich daher gensthigt, am 
4. Juli diefen Ort zu verlaffen, und richtete fein Augenmerk 
nunmehr auf die ziemlich befeftigte Kreisftabt Szawle. Es 
befanden ſich darin bedeutende Waffen und Muritionsvorräthe, 
woran es den Polen fchon zu mangeln anfing. Die Stadt 
wurde von 5 ruffifchen Bataillonen mit einigen Gefhüßen uns 
ter dem Befehle des Oberften Krjukow vertheidigt. — Gielgud 
marfchirte von Keydany an dem Fluffe Dubyfa über Zytowiama, 
wo er bie von Wilfomirz fliehende Abtheilung am fich zog, und 
Hand am 7. Juli vor Szawle mit allen feinen Truppen unter 
Chlapowski's und Dembinski's Befehlen. Am 8. Juli gibt 
Gielgud Befehl zum Angriff, ohne jedoch diefen Angriff vors 
ber zu beftiimmen und zwedmäßig zu leiten. Er felbft bleibt 
weit im Hintergrunde in feinem Wagen fißen, ohne fih darum 
u befümmern, welche Folgen der Angriff hervorbringe. Auch 
General Chlapowski zeigt eine unbegreifliche Lauheit in feinen 
Haydlungen, und weigert fih, zweckmaͤßige Befehle zu ertheis 
23 
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fen. Zwar verſuchen die polniſchen Bataillone unter Dem⸗ 
binski's tapferer Anführung zuerſt beim Wilnaer Thor in die 
Stadt zu dringen, da ihr Angriff aber nur einzeln ausgefuͤhrt 
und nicht mit neuen Truppenmaſſen unterſtuͤtzt wird, ſo wer⸗ 
den ſie geworfen. Man verſucht nunmehr einen neuen Angriff 
beim Telſcher Thore, der aber ebenfalls abgeſchlagen wird. 
Achtmal griffen die Polen die Stadt, jedoch immer in einzel⸗ 
nen Bataillonen an, und fobald eind zurüdgefchlagen war, 
dann erft wurde eine. andere Kolonne vorgefchoben. Eine fo 
vereinzelte Operation mußte ungeachtet des verzweifelten Mu⸗ 
thes, mit dem fidy die polnifhen Truppen ſchlugen, ohne Fols . 
gen bfeibeh. Einer Kolonne war es ſchon gelungen, in bie 
Stadt einzubringen, fie wurde aber nicht unterftüßt, und die 
Nuffen gewannen Zeit, fie wieder herauszutreiben. Das Un⸗ 
ternehmen auf Szawle ſchlug alfo gänzlich fehl, und Die legte 
morglifhe Kraft war aus den polnischen Truppen gewichen. 
Gielgud hatte es durch ſeine fchlechte Leitung fo weit gebracht, 
daß jene Krieger, welche in den Schlachten bei" Grochow, 
Dembe, Iganie und andern Wunder der. Tapferkeit vollbrach⸗ 
ten, jeßt ungeachtet ihres bewährten Muthes nicht mehr im 
Stande waren, mit einer weit überlegenen Anzahl über fünf 
ruffifche Bataillone den Sieg zu erringen. — Der Berluft der 
polnifchen Schaar bei Szawle betrug ‚mehrere Hundert Todte, 
fowie gegen 300 Gefangene. Die Ruffen gaben den ihrigen 
felbt auf 300 Mann an Getödteten und Berwundeten an. 
Nach dem mißlungenen Unternehmen auf. Szawle fchien 
die ganze Fitthauifche Expedition ihrem Untergange nahe zu 
feyn. Die legte Munition war verfchoffen, Gielgud konnte 
feinen Plan zu feiner und,der Truppen Rettung vorfchlagen, 
Ehlapowski weigerte fi, das Commando zu übernehmen, und 
wollte nur geboren, — und fo trat man ohne allen Plan 
einen Ruͤckzug an. Das ganze Corps war bemoralifirt, und 
- ber Ober⸗General Gielgud genoß nicht das .geringfte Anfchen 
mehr. Officiere und Soldaten fühlten eine fo große Verach⸗ 
tung gegen ihn, daß er felbft für fein Leben beſorgt feyn mußte. 
Auf dieſem Ruͤckzuge, der ſich nah der preußifchen Grenze zu 
wendete, weil die Straße nach Polen über Kowno ſchon abs 
geichnitten war, wurde die ganze polnifche Nachhut bei dem | 
Dorfe Korzyna von einer ſtarken ruffifchen Abtheilung unter | 
, R 5 4 


— 


— 


: ER Outer — —— 


En nen — 


yo 


‚ 
— 355 — 

General Dellingshauſen überfallen und mit einem Verluſt von 
300 Todten und 200 Gefangenen gaͤnzlich aufgerieben. Der 
Reſt zerſtreute ſich in die angrenzenden Wälder, und der ganze 
Troß fiel in die Haͤnde der Ruſſen. 

Gielgud überzeugte ſich nunmehr von der gaͤnzlichen Un⸗ 
möglichkeit, dem Feinde mit feinem ganzen Corps, welches 
ſelbſt nach ben erlittenen vielen Berluften noch gegen 12,000 
Mann betrug, Wiberfiand zu Ieiften, und wollte verfuchen, 
fi) in einzelnen kleineren Abtheilungen wo möglich durchzu⸗ 
fhlagen. Bei der Ankunft M Kurfzany wurde das Heer in 
drei Feinere Haufen getheilt. — Der eine unter Gielgud und 
Chlapowski, der andere unter den Generalen Rohland und 
Szymanowski, endlidy der dritte, beinahe gänzlich aus neuen 
Truppen beftehend, unter dem General Dembinski. Jeder 
diefer Haufen follte nunmehr\auf eigene Hand fein Gluͤck vers 
fuchen. Sie trennten fih in Kurſzany; die beiden erfteren 
wurden von ihren Befehlshabern nach Preußen geführt, um. 
bort das Gewehr zu fireden; Dembinski jedoch gelang eg, 
durch feine und feiner Truppen Anftrengungen, unter immers 
währenden Kämpfen die polnifche Grenze zu erreichen, und 
am 3. Auguft fam er mit feinem Corps ganz unvermuthet bei 
den Wällen von Praga an. — Der Partheigänger Zalimefi 
fonderte fi) ebenfalls ab, und Fam, nachdem fein Corps in 
verfchiedenen Gefechten aufgerieben worden war, für feine 
Perfon nadı Warſchau. Daſſelbe Schickſal hatte der Partheis 
Hänger Puszet, nachdem feine Schaar in einem bei dem Dorfe 
Iglanka dem ruffifhen Oberften Hoffmann gelieferten Treffen 
jeriprengt worden war. 

Gielgud und Chlapowski zogen auf ber Straße nad) Gars⸗ 
ben, um ſich der preußifchen Grenze entlang zu halten. Der 
General Dellingshanfen verfolgte fie auf dem Fuße, und am 
12. Morgens ließ Gielgud, von ben Ruffen hart gebrängt 
feine Dfficiere,, indem er ihnen den fchlechten Stand der Trup⸗ 
pen barftellte, befragen, ob es vorzuziehen ſey, fi) in Diefer 
verzweifelten Lage den Nuffen zu ergeben, oder bie preußifche 
Grenze, die man mittlerweile errreicht hatte, zu überfchreiten. 
Mau erftärte fi) allgemein für das Iebtere, in der Meinung, 
dag auch Died noch eine Proteftation gegen bie Vereinigung 
Polens mit Rußland feyn werbe; diefer Protef wurde in 
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eiper eigends verfaßten Akte, worin man den Schuß ber preußi⸗ 
fhen Regierung anſprach, ausgedrüdt, jedod nicht allen Trup⸗ 
ven, fondern nur ber Artillerie und der Chlapowski'ſchen 
Schaar mitgetheilt. — An demfelben Tage Nachmittags traf 
das Corps bei dem preußifchen Grenzdorfe Schaugften ein und 
bier wurde Halt gemacht. Gielgud und Chlapowski ſetzten 
fi) fofort mit der preußifchen Behörde wegen des Uebertritts 
in Berbindung, während bie Truppen bicht am der Grenze 
ein Lager bezogen, zum Theil auch biefelbe. fchon überfchritten. 
Am 13. Suli Morgens kamen nwhrere preußifche Beamten ins 
polnifche Lager, und die Zeit bid zum Mittage ging in Unters | 
bandlungen und Zubereitungen zum Webertritt bin. Daß erfte 
Uhlanen-Regiment hatte ‚bereits feine Lanzen zufammengetragen, 
auch die Artillerie ihre Kanonen auf die preußifche Seite ges 
fahren, ald das Murren im ganzen Corps allgemein wurbe. 
Man warf dem General Gielgud, und gewiß nicht ohne Grund, 
vor, daß er abfihtlidh die Munition für Gefhig und Ge . 
. wehre vergeubet habe, und daß er allein an dem Ungluͤcke des 
ganzen Corps Schuld fey. Man bemerkte nunmehr auf der 
Straße von Garsden herannahende Truppen. Gie wurden - 
Anfangs für Ruſſen gehalten, ed war aber das Corps der 
Generale Rohland und Szymanowski. Sie näherten ſich "zwar 
ber Grenze, aber bewogen burch die Bitten der Dfficiere, 
wollte Robland wo möglich noch die. polnifche Grenze zu ers 
reichen fuchen und zog vorüber, wobei ſich viele Dfficiere und 
Soldaten der Gielgud’fohen Abtheilung, die fchon ihre Ge 
wehre weggeworfen hatten, jenem Zuge anfchloffen. Während 
dies vorging und der General Gielgud mit feinem Stabe fhon 
auf preußifchem Boden hielt, näherte ſich ihm zu. Pferde ein 
Officer, der Capitain Skulski, und mit den Worten: Zgin 
 zdrayco! (ſterbe Verräther!) fchoß er ihm fein Piftol in den 
Rüden, fo daß ber General fogleich todt vom Pferde. flürzte. 
Mit fchwenfendem Saͤbel jagte der Officier, den man in ber 
Eile nicht ‚einmal erfannt hatte, dem Rohland'ſchen Corps 
nad. Obfchon biefe That fchauderhaft war, fo würdigte doch 
beinahe feiner der Anweſenden den beim ganzen Corps ver- 
haften General eines Bedauerns; viele fahen fogar feinen Tod 
als eine gerechte, Strafe für die der ganzen Expedition durch 
feine Schuld zubereiteten Ungluͤcksfaͤlle an. Chlapowski zog 
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| aunmehr die Regimenter zuſammen und ließ fie, während dem 


fi) auch ſchon die verfolgenden Ruſſen der Grenze näherten 


und mehrere Kanonenſchuͤſſe abfeuerten, vor dem preußifchen 
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Major von Buddenbrock das Gewehr ſtrecken. — Die Zahl 
der Mannfchaft betrug mit Einfluß von 400 leicht Verwun⸗ 
beten über 3000 Mann mit 6 Kanonen. Sie wurden in bie 
bei dem Dorfe Stutten ans Furdt vor der Cholera eingerich« 
tete Duarantaines-Anftalt abgeführt, und bort, ungeachtet fich 
bei der ganzen Schaar fein einziger Cholerafranfer befand, 
von preußifcher Landwehr und Linientruppen bewacht. 
Während die Entwaffnung bei Schaugften vor ſich ging, 
zog Rohland mit feiner über 3000 Mann ftarfen Abtheilung 
auf der Straße nach Schwengften, um wo möglich die polnie - 
fhe Grenze zu erreihen. Es war dieß aber eine Unmoͤglich⸗ 
feit, denn fchon hatte ihm General Saden, der mit einem 
Corps zwiſchen Roftenna und der preußiſchen Grenze mars‘ 
fhirte, den Weg vertreten. Bon hinten und auf der Flanke 
wurde er nunmehr von den vereinten ruſſiſchen Streitfräfs 
ten gedrängt; es war alſo an ein Entlommen nicht im Ent⸗ 
fernteiten zu denken. Deßhalb entfchloß ſich auch Rohland 
nach einem zweitaͤgigen Marſche zum Uebertritt ins preußi⸗ 
ſche Gebiet. Am 15. Juli um Mittagszeit uͤberſchritt er bei 
dem Dorfe Koadjuten die Grenze und übergab dem preußi— 
ſchen Oberſten v. Trebel die Waffen. Die Entwaffneten, aus 
2700 Mann Snfanterie und über 500 Kavalleriften beftehend, 
wurden ebenfalls einer QuarantainesAnftalt zugeführt; 19. Kas 
nonen übernahmen die preußifchen Behörden. Der Scidfale 
des Dembinskiſchen Corps und beffen Ankunft in Warſchau 


werben wir fpäter zu erwähnen Gelegenheit haben. 


Sp endigte denn eine Erpebition, die mit mehr Vorficht 
und Sachkenntniß geleitet, die wichtigften Folgen für den pols 
niſchen Kampf hätte Haben koͤnnen, jeßt aber war an das Ges 
deiben der litthauiſchen Inſurrektion nicht mehr zu denken, 
man Fonnte fie ficher als unterdrädt anfehen, und alle ruſſi⸗ 
fhen Truppen, die bis dahin in Litthauen gefochten hatten, 
fonnten ihre große, an der Weichfel agirende Armee verftärs 
fen; wogegen Polen 12,000 Mann feiner beftien Truppen und 


einige zwanzig Kanonen eingebüßt hatte. Es ift Har, daß für 


bie Litthanifche Expedition Fein Keldzugsplan entworfen war; 
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denn wie hätte man ſonſt das ſo wichtige Wilna, auf deſſen 
Befig fich die Haltbarkeit und das Gedeihen des ganzen lit- 
thauiſchen Aufitandes ftüste, Anfangs fo unbeachtet laſſen 
koͤnnen. Zeigte doch das Hinzufirdmen aller ruffifhen Streits 
fräfte nach jenem Orte offenbar deſſen Wichtigfeit, und wie 
feicht wäre es den vereinigten polnifhen Truppen gewefen, 
ſich Anfangs Juni diefer ſchwach befegten Stadt zu bemächtigen. | 

Die Graufamleit, womit der Infurreftions-Krieg in Kits : 
thauen geführt worden war, kannte ihres Gleichen nicht. 
"Zahlreiche Dörfer Iängft der Seefüfte und im ganzen Lande 
waren ein Raub der Flammen geworben. Die Einwohner, 

.„ burd das graufame Verfahren der ruflifchen Soldaten nur 
noch mehr erbittert, verließen ihre Wohnungen, und begaben 
fih bewaffnet in die großen Wälder, woraus fie die einzelnen 
ruffifhen Truppen wieder überfielen; und noch lange hatten 
die Rufen vollauf zu thun, bis fie die Infurgenten, bie ſich 
nach der Niederlage des polnischen Corps im ganzen Lande 
zerſtreuten, gänzlih unterdrädten. Um dies zu bezweden, 
mußte der Kaifer fogar feine Hülfe zu gelindern Maßregeln 
nehmen. Ein Ukas von ihm ficherte nemlich den Adlichen, _ 
wenn fie freiwillig vor dem Kriegs⸗Gouverneur eine Erklaͤ⸗ 
‚rung ablegten, daß fie feinen oder nur einen gezwungenen 
Antheil am Aufflande genommen, Berzeibung und Rüdgabe 
der konfiscirten Güter zu, auch verſprach man den übrigen 
Einwohnerflaffen,_wenn fie ruhig in ihre Wohnungen zurück 
kehrten, Bergeffenheit des Vergangeuen. Die Erbitterung. wis 
hen den Ruffen und Litthauern war aber zu weit gediehen, 
und ungeachtet des Kaiſerlichen Ukaſes wurden die Verwuͤſtun⸗ 
gen und Mißhandlungen nach wie vor fortgeſetzt. Alles, 
was man von der waffenfaͤhigen maͤnnlichen Bevoͤlkerung in 
den aufgeſtandenen Kreiſen habhaft werden konnte, mußte nach 
Sibirien oder an die Kaukaſiſche Linie wandern. 
Eben ſo ſchrecklich ging es in den übrigen altpolniſchen 
Provinzen, Podolien und der Ukraine zu. Die Inſurrektion 
war dort noch keinesweges ganz unterdruͤckt, und haufenweiſe 
ſuchten die bewaffneten Einwohner ihre Zuftucht in den Waͤl⸗ 
dern, wogegen die ruſſiſchen Soldaten an den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Greifen, Weibern und Kindern Rache veruͤbten, ale Ges 
fangenen ohne Unterfchied ermordeten ‚ Landfite ‚und andere 
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Gebaͤude pluͤnderten und verheerten. Es ſchien Aberh aupt darau 


abgeſehen zu ſeyn, das ganze Land, wo moͤglich zu entvoͤl⸗ 
kern. Doch wir verlaſſen nunmehr dieſe graͤßlichen Neben⸗ 
ſcenen und wenden unſere Blicke wieder auf den Kriegsſchau⸗ 
platz an der Weichſel. 

Nach der ſchon fruͤher entworfenen Daritellung der Poſi⸗ 


“tionen beider Armeen nach der Schlacht bei Dftrofenfa befand 


fih der ruffifche linke Flügel, beftehend aus den Corps von 
Nädiger und Kaizaroff, fo wie Creutz und Rofen zuſammen 
gegen 35,000 Mann in den Wojemodfchaften Podlacbien und 
Lublin, und unterhielt mit der bei Pultusk zwifchen der Nas 
rew und Weichfel gelagerten Hauptarmee, vermitteift bes 
Greugfchen Corps über zwei Flüffe eine fehr befchwerliche und 
zu weit audgebehnte Verbindung; denn bie Linie, welche das 
ganze Heer von Chorzelle über Pultusk, Siedfce, Rublin bis 
nach Zamoge einnahm, betrug gegen 60. Meilen. 

Als nun der polnische Generalifjimus fein bei Praga pos 
firted Hauptheer durch frifche Mannfchaften bedeutend vers 
Rärft_hatte, mußte er fich nothwendig zu neuen Operationen 
entfchliegen, um die durch die Schlacht bei Dftrolenfa verlor: 
nen Vortheile wieder zu erfegen. In derſelben Zeit ereignete 
fih der Tod des Feldmarſchalls Diebitfh, und es boten fich 
nunmehr. dem yolnifchen Anführer zweierlei Ausfichten dar, 
am die Schlacht bei Oſtrolenka durch neue Siege vergeffen' 
zu machen. Erſtens Fonnte er von der, durch den Tod des 
ruffifchen Feldherrn in feinem Heer entitandenen Verwirrung 


Nutzen ziehen, fi) fofort mit allen Kräften, die ihm zu Ges 
bote fanden, auf die ruſſiſche Hauptarmee werfen, und dieſe 


bevor fie die Bereinigung mit dem entfernten Tinten Klügel zu 


bewerkſtelligen im Stande war, zu einer Schlacht zwingen. 


Zwar konnte Skrzynecki in jenem Zeitpunkt den 50,000 Ruf 
fen, nur hoͤchſtens 45,000 Mann entgegenftellen. Wenn wir 


"aber den vermaiften Zuftand der Armee, ihre phyſiſche und 
moraliſche Entkreäftung in jenem Augenblid und die Kampf- 
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begierde der, polnifhen Krieger erwägen, ließ fih am glädli- 
hen Erfolge einer gewagten Hauptſchlacht um ſo weniger 
zweifeln, da der Kampf in Litthauen im Ruͤcken der Ruſſen 
noch nicht entſchieden war, und gerade in die Mitte Juni's 


> eine gluͤckliche Wendung für Polen zu nehmen ſchien. Dies 


alles verfehlte feine Wirkung auf die ruffiihe Hanptarmee, 
die, um fi) von ben vielen Unfällen zu erholen und den Aus⸗ 
gang ber Kämpfe ein Litthauen abzuwarten, nach der Schlacht 
bei Oſtrolenka Iänger als einen Monat im Hintergrunde 


ihr Lager huͤtete, ganz und gar nicht. Auch war fie e8 ges 


rabe, welche den Muth ber Polen, der bei einem Angriff in 
ber jegigen Lage nur Furcht und Unmuth in den Soldaten 
erregen konnte, bei Oftrolenfa . abermals erprobt hatte. Am 
Ende mußte ja doch früh oder fpät immer eine Haupffchlacht 
gewagt werben, daß es aber am vortheilhafteften war, Diefe 
in dem Zeitpunkt zu liefern, wo bie ruffifchen Streitkräfte 
vereinzelt ſtanden, und fich nicht fehnell genug zufammenziehen 
konnten, unterliegt feinem Zweifel. Auch ſelbſt Warſchau hatte 
bei einer Operation auf die ruffifhe Hauptarmee in der Mitte 


Suni, von deren linken Flügel nicht das. Geringfte zu fürds 


ten, denn Kalzaroff wurde durch das Chrzanowskiſche Corps 
bei Zamosc feftgehalten. Das NRüdiger’fche Corps ward von 
Ramorino beobachtet; Creutz und Roſen mußten ihre Blide 
auf Litthauen wenden, um ſich Die KRommunifation über Brzesc 
welche durch die in den Wäldern von Bialowieza zerftreuten 
Sufurgenten ſtets gefährdet war, zu fihern. Im allerſchlimm⸗ 
fen Falle und falls das Unternehmen nicht gelingen ſollte, 
war. der Rüdzug ber polnifchen Armee nah Warfchau vers 
mittelft der Feſtung Moblin vollfommen gefichert. 
Zweitens konnte Skrzynecki die zerftreuten Stelfungen 
der den ruffifchen linken Flügel bildenden Corps benugen, ſich 
mit überfegenen Streitkräften zwifchen biefelben werfen, fie 
gaͤnzlich von der Hauptarmee trennen ‚und ihnen in einzelnen 
Schlachten eine Niederlage, wodurd er ebenfalls ein bedeus 
tendes Webergewicht über die Hauptarmee erlangen mußte, 
beibringen. Hierbei war aber vorzüglich zu berücfichtigen, 
daß die letztere ungleich ſtaͤrker als alle jene zerftreuten Corps 
ihres linken Flügels, während ber Abmefenheit des yolnifchen 
Heeres von Warfchau, über Serod eine bedeutende Diverficn 
nad) Praga machen und fomit die Yolnifche Armee von.der 
Hauptftadt abfchneiden konnte, da es bei der. Schwäche der 
Polen unmöglih war, ein fo ſtarkes Corps an der Narew 


zur Dedung Praga’s zurücdzulaffen, - welches im Stande ‚ges 
weſen waͤre, den ruſſiſchen Hauptkraͤften bei einem etwanigen 
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forcirten linternehmen auf Praga, bie Spige zu bieten. Es 
it demnach einleuchtend, daß ein Unternehmen wider den rufe 
fifchen Iinfen Flügel nur. dann erfolgreich feyn fonnte, wenn 
man den einftweiligen ruffifchen Oberbefehlshaber General Toll 
zu täufchen vermochte; denn bie geringite Bewegung dieſes 


‚ Generals nad) Praga hin, mußte jederzeit einen fchnellen 


Ruͤckzug des polnifchen Heeres zur Folge haben, . 

Dem polniſchen Generaliffimus fchien aber das Unternehs 
men anf die ruffifche Hauptarmee, welches eine entfcheidende 
Schlacht herbeiführen Fonnte, zu gewagt; er beſchloß daher 
feine Operationen gegen ben finfen Flügel zu richten und ſich 
bauptfächlidy auf das Corps bed Genferals Nüdiger zu wers 
fen. Folgender Plan wurde entworfen: die Divifion Rybinski 
jollte gegen Siedlce marfdhiren, das Ereußs und Roſenſche 
Corps nad) dem Bug gegen Brzede zu drängen und ſomit dieſe 
Generale aus der Operationslinie werfen und Ihre Pereinis. 
gung mit Rüdiger verhindern. Ein bedeutendes Corps wurde 
zum Zuge gegen Rüdiger beflimmt. Diefer General follte von 
drei Seiten, nemlid von der Hauptarmee, von dem bei Pus 


lawy ftehenden Ramorinoſchen Corps und von Chrzanowski, 


der fi) von Zamose zu nähern den Befehl erhielt, angegrifs 
fen werden. Auf diefe Art fonnte Rüdiger mit feinen 12,000 
Mann einer Niederlage oder gar einer Kapitulation nicht ents 
geben. General Skarzynski wurde mir einer Divifion bei 
Serod zur Beobachtung der vruffifhen Hauptarmee zurüde 
gelaſſen. 

Am 14. Juni verließ die polniſche Armee ihr Lager bei 
Praga, am 15. folgte ihr der Generaliſſimus, der fein Haupts 
quartier in. Siennica nahm, um von hieraus das Tombinirte 
Meandver zu leiten. General Rybinski marfchirt mit feiner 
Divifion Anfangs anf der großen Landſtraße, wendet ſich aber 
ploͤtzlich rechts, um wo moͤglich Ereuß zu umgehen. Am 18. 
wird Zbuczyn befegt und nun zieht der General nad) Siedice, 
weiches aber von den Ruſſen ſchon verlaffen ift. Als nemlich 
Greug die Bewegung der polnifchen Armee erfahren, verließ 
er, um fi) dem Bug zu näbern, feine bieherige Pofition und 
auch die Stadt Siedlce. Er ging aber in der Richtung nad) 
feiner Hauptarmee der Stabt Nur zu und feine Verbindung 
war nunmehr noch fidherer als früher. Bei Sokolow machten 


J 
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die ruffifchen Befehlöhaber Halt und erftatteten von dort Dem | 


General Toll über das Unternehmen. der Polen Bericht. Nys 
binsfi konnte fich in feine Verfolgung des Creutzſchen Corps 
einlaffen, ſelbſt in Siedlce hielt er fih nur einige Stunden 
auf und kehrte fodann auf der Straße nad Warfchau, wo 
ſich unterdeſſen das Gerücht über Demonftrationen der ruffifchen 


Hauptarmee, verbreitet hatte, zurüd. Der eine Theil des 
Unternehmens war alfo ſchon mißglüdt. 

Den Oberbefehl Über alle gegen Rüdiger beftimmten Trup⸗ 
yen erhielt der General Jankowski. Zwei Divifionen der 
Hauptarmee, die Infanterie unter Milberg, die Kavallerie 
unter General Turno und das abgefonderte Corps Ramo⸗ 
rino's, zufammen über 18,000 Mann, gehörten zu diefem Uns 


ternehmen. Jankowski befeßte am 18. Suni Lukow und Drang \ 


noch an demfelben Tage bis Adamom vor. Schon am 15 


hatte ſich Ramorino mit feinem Corps in Marſch gefebt und . 


fand am 17. bei Ryki auf dem rechten Ufer des Wieprz, un 


gefahr 6 Meilen vom polnifchen Hauptcorpe. Am 16. erfahre . 


der in Lublin weilende General Rüdiger die Bewegung bed 
Ramorinoſchen Corps und in der Meinung, daß man ihm 
die Verbindung mit der Hauptarmee abfchneiden wolle, vers 
läßt er am 17. mit 12 Bataillonen und 20 Schwadronen, 
nebft 24 Ranonen Lublin und kommt nad) einem. forcirten 
Mari von 8 Meilen über Kamionfa und Miechow am 18. 
Morgens am Wieprz an, wo feine ermüdeten Truppen bei 
Lyſobyki den Fluß überfchreiten. Rüdiger glaubte nur allein 
das Ramorinoſche, größtentheild aus neu angeworbenen Trups 
pen beſtehende Corps vor fich zu haben; er wollte baffelde 
angreifen und wo möglich beim Ausfluffe des Wieprz in. bie 
—Weichſel hindrängen; erfuhr aber zu feinem Erftaunen das 
Dafeyn eines von der polmifchen Hauptarmee abgefonderten 
aus den beften Truppen beftehenden und ihm weit überlegenen 
„ Corps, welches fchon ihm gegenüber Serofomla und weiter 

rechts Kock beſetzt hielt. Die Lage des ruffifchen Generale 
. war nunmehr fehr verzweifelt. Hinter ſich den moraftigen und 
ſchwer zu paffirenden Fluß, vor ſich und in den beiden Flan⸗ 
fen überlegene feindliche Streitfräfte: Er verlor aber dennoch 
nicht die Geiftesgegenwart und wollte wenigſtens das Aeuſ⸗ 
terite zur Rettung feines Corps verſuchen. 


\ 
\ 


Der polnifche Vefehlshaber beadſichtigte mit ſeiner Haupt 
macht zwiſchen den Dörfern Budzisko und Charleowreinen An⸗⸗ 
griff, um den Uebergangspunkt bei Lyſobyki zu gewinnen, und 


ſodann die Ruffen auf die zwifchen jenem Ort und Kock den 


Fluß umgrenzenden bedeutenden Moräfte zu drängen. Es uns 
terlag nemlich feinem Zweifel, daß fie dort, von drei Seiten 
angegriffen, ohne ſich zuruͤckziehen zu können, entweder aufges 
rieben werben konnten, ober ſich ergeben mußten. Die polnis 
fhe Streitmaht war in drei Kolonnen getheilt. Die eine, 
unter General Zurno, beftebend aus A Bataillonen,, 3 Schwas 
dronen und 8 Kanonen, zufammen 3000 Mann, follte in der 
Fronte agiren und vom Hauptcorps beim erften Signalfchuffe 
unterflügt werben. Die zweite unter General Bukowski hielt 
Kock befegt und follte den rechten ruffifchen Flügel angreifen. 
Ramorino follte bei eyſobyti den Ruſſen in die linke Flanke 


fallen. 


Ruͤdiger, anſtatt in einer ſo verzweifelten Lage den An⸗ 
griff abzuwarten, beſchloß ſelbſt der Ungreifende zu ſeyn und 
auf dieſe Art die Plaͤne ſeiner Gegner zu verwirren. Schon 
am 18. Nachmittags ließ er eine falſche Demonſtration auf 
Kock machen und zog damit die Aufmerkſamkeit des polniſchen 
Obergenerals auf dieſen Ort, der unnoͤthigerweiſe von der 
Hauptmacht bedeutend verſtaͤrkt wurde. General Dawidoff 
mußte mit A Bataillonen Jaͤger, 8° Schwadronen und 6 Ka 
nonen auf der Straße nach Serofomla gegen das Dorf Bud⸗ 


zieto vorräden; Rüdiger felbft blieb mit der Hauptmacht bei 


dem Dorfe Charleow, während der General Plachoff mit eis 
nem Bataillon und einigen Schwadronen die Verbindung ber 
Polen zwifchen Kock und Serofamla abfchneiden follte. 

In der Nacht vom 18. auf den 19. brach General Zurno 
mit feiner Kolonne in der vorgefchriebenen Richtung auf und 
ſchon um 3 Uhr Morgens ftieß er bei dem Dorfe Budzisko 
auf die Abtheilung des Generald Dawidoff, der ihm mit eis 
nem heftigen Gewehr, und Kanonenfener dad Vordringen aus 


dem nahe gelegenen Walde wehren wollte. — Turno, in der 


Hoffnung daß Jankowski ſogleich zu feiner Unterfiügung her⸗ 


beieilen werde, ruͤckt ungeachtet des feindlichen Feuers vor 
‚und kaum aus dem Walde gedrungen gewahrt er auch ſchon 


den von Charleow auf feinen linken Flügel eindrisigenden Ges 
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neral Rüdiger. Zwar tft Turno zu ſchwach, den vereinten ' 


ruffifchen Kräften zu widerfteben; er bielt aber unerfchroden 
ihren Angriff aus und will fogar ſelbſt von feinem linken Fluͤ⸗ 
gel, wo auf einer vorberrjchenden Anhöhe die Artillerie poftirt 
wird, den General Rüdiger angreifen, welches aber durch 
den Ichtern, indem er den yolnifchen Angriffsfolonnen in die 
Flanke zu fallen fucht, vereitelt wird. Während nun bie Abs 
theilung ‘des Generald Turno mit verzweifeltem Muthe wider 
den weit überlegenen Feind bei Budzisko kaͤmpfte, ſtand Ge 
neral Jankowski mit der Hauptmacht bei Serofomla, in einer 
fd geringen Entfernung vom Kampfplatze, daß man beinahe 
Das Feuer der Kanonen fehen fonnte, ohne aber im Gerings 
fin an eine Unterfiüßung der Ceinigen zu denfen. Turno 
fennte fih nur mehr ſchwach vertheidigen. und wurde endlich 
gezwungen, feine Streitkräfte enger zufammenzuziehen. Dieß 
verſchaffte dem General Rüdiger Gelegenheit, -2 Bataillone 
und einige Schwadrpnen in den Wald zu werfen, wodurch der 
Ruͤcken der Polen bedrgpt wurde. 
, Der polnifche General verfucht nunmehr eine ruͤckgaͤngige 
Bewegung auf das Hauptcorps; verliert aber bei dieſem Ruͤck⸗ 
zuge viele feiner Braven durch das Feuer der im Wald po⸗ 
flirten 2 Bataillone. Noch immer hofft Zurno auf Hülfe, 
‚um von Neuem den Angriff zu beginnen. Statt deffen aber 
erhält er und das fo eben zum Kampfe berbeieilende Ramo⸗ 
rinofche Corps, um 9 Uhr Morgens vom Obergeneral Sans 


kowski den beflimmten Befehl zum Ruͤckzuge. Während fih 


: bie Polen bei Budzisko fchfugen traf der General Plachoff bei 
dem Dörfhen Ruda, zwifchen Kod und Serofomla auf den 
polnifhen Park und bemächtigte fih der Munition und der 
Kaffe, ohne daß General Bukowski, der mit der ganzen Kas 
‚ vallerie faum auf Kanonenfchußweite von jenem Parke ents 
fernt fand, ihn daran verhinderte, auch war diefer General 
mif. feinen Schwadronen dem Kampfplatze bei Budzisko ſo 
nahe, daß er durch eine einzige Charge dem Gefecht eine gluͤck⸗ 
liche Wendung für die Polen hätte geben koͤnnen; er entſchul⸗ 
digte ſich aber damit, feinen Befehl zum Angriff gehabt zu 
haben. Der Berlun des Generald Turno betrug über 300 
Zobte und Verwundete, fowie gegen 200 Gefangene. Der 
ruſſi ſche. mochte eben ſo viel betragen. Zwar ruͤhmte fi ſich Ruͤ⸗ 
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diger, einen entfcheidenden Sieg, der ben Polen über 2000 


Mann gefoftet, erfochten zu haben. Dies ift jeboch übertries 
ben. Nur allein den Generalen Jankowski und Bukowski 
hatte er ed zu verdanken, daß er nicht mit feinem ganzen 
Corps aufgerieben wurde. 

Das Miplingen diefer Erpebition faͤllt lediglich auf dem 
General Jankowski und deffen Schwager Bukowski. Es ik 
beinahe nicht denkbar, daß Jankowski, der übrigens in dem 
Rufe eines gefchicdten Kriegerd ftand, jenen Unfall aus 
Schwachheit herbeigeführt hätte; vielmehr dringt ſich eine 
ftarfe Vermuthung auf, daß es Verrath war, den die beiden 


Generale an ihrem Baterlande begingen. — Die Moralität 


Jankowski's war ſchon von fräherhin zweideutig, denn er war 
der Erfte, welcher 1814 Napoleon Dienfte verließ und in die 
des Kaiferd Alerander übertrat. Auch hatte er fich ſtetẽ wies 
fer Ruͤckſichten beim Kaifer Nikoͤlaus, der fogar feinen Sohn 


nach Petersburg kommen ließ, um ihn zufammen mit dem 


Großfürften ZThronfolger, den der Kaifer zum Chef des 
1. Säger-Regiments, welches Jankowski vor der Revolution 
als Dberfter fommandirte, ernannt hatte, erziehen zu laſſen, 
erfreut. Died mag nun wohl bie Urſache geweſen feyn, was 
rum Jankowski für. jeden Fall ſich eine Stüße beim Kaifer 
fihern wollte, denn fo weit fonnte feine Unfähigkeit nimmer, 
mehr geben. | | 
Nach dem vereitelten Unternehmen zog Jankowski feine 


Streitkräfte bis nah Adomow zuruͤck. Nüdiger poftirte ſich 


-— 


einftweilen bei Lyfobyki, war aber noch immer nicht ganz 


außer Gefahr, denn von Zamosc aus näherte fi) das über 


4000 Mann ftarfe Chrzanowski'ſche Corps, um ihm in den 


Rüden zu fallen; die Furcht, Jankowski möchte von neuem 
die Dffenfive gegen ihn ergreifen, bewog ihn, ſich am 20. bei 
Kock über den Wieprz zuräczuzieben. Auf der rechten Seite 
diefes Fluffes, den rechten Flügel an das moraftige Ufer ge 
lehnt, marfchirte er nad) Lenczna und von dort nad Szed⸗ 
liszeze, wo das Corps nad einem fehr befchwerlichen Mars 


fhbe am 22. Abends anfam. Hier erfuhr Rüdiger, daß 


Chrzanomwefi Aber Krasnystaw nach Lublin eile und da man 
das Jankowski'ſche Corps jet nicht mehr zu fürchten brauchte, 


fo beſchloß der aͤußerſt thätige Rüdiger, Chrzanowski den 


! 
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Stryienski, Lubienski, Starzunsli, Jankowski, Bukowski 
and noch Andere, welche ſich hinſichts der auf ihnen laſtenden 
Befchuldigungen zu vertheidigen hätten. Rad) langen Debat—⸗ 
ten über diefen Gegenftand und nad mehrfachen Erörterungen, 
fowie in Folge der Behauptung des Kriegsminifterd, daß nach 
theilige Folgen ber Operationen eines Generald, welde von 
deffen boͤſer Abficht herrähren, durchaus von denen unterſchie⸗ 
den werden müßten, die ſich bloß zufällig und aus umvorber- 
gefehenen Urfachen ereignet hätten, faßten die Kammern den 
Beſchluß, den Generaliffimus aufzufordern, daß er das Be 
tragen aller Generale, auf denen feiner Meinung nach ber 
Verdacht, ihre Pflichten nicht erfüllt zu haben, bafte, genau 
unterfuchen und die Kammern vom Erfolge benachrichtigen möchte. 

Skrzynecki mußte der Aufforderung der Kammern genügen 
und bie beiden Generale Jankowski und Bnkowski wurden ihres 
Kommando’ entfegt. Kaum war aber dieß gefchehen, als 
ein neues Ereigniß die ſchon fo fehr gereizten Gemüther der 
Bewohner Warſchau's nocd mehr entflammte. Der Generalif 
fimus erhielt am 29. Juni die Nachricht von einer Verſchwoͤ⸗ 
rung, die fid) unter mehreren Perfonen in der Hauptſtadt zu 
Gunften der Ruſſen gebildet haben ſollte. Diefe Nachricht 
war von einem Bürger aus Galizien nad) Warfchau gebracht 
worden. In Folge derjelben ließ Skrzynecki alle namhaft 
gemachten Perfonen, die Generale Hurtig, Jankowski, Bu⸗ 
kowski, Saladi, den Obrift Stupedi, Konditor Leffel, Kam 
merherrn Fenfh, und eine Ruffin Namens Bazanomw fogleid 
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durch den General» Gouverneur verhaften. Diefe Begebenheit 


verbreifete fiy außerordentlich ſchnell und warb Urfache eines 
Volkstumultes, der fih vorzüglich bei der Verhaftung des Ges 
nerald Hurtig laut äußerte. Empoͤrt durch die vielen Unfälle 
und Leiden, fchrie das vor der Wohnung des Generals zus 
fanmengeftrömte Volk withend: „Hängt den Berräther an bie 
Laterne!v Gogleid traten einige Bataillone ber National⸗Garde 
ind Gewehr, und nur mit Mühe waren fie im Stande, den 
verbafteten General vor der Wuth des Volkes zu fchüßen. 
Man riß ihm den Mantel und die Epaulets herunter, und 


den Verhafteten nach dem koͤniglichen Schloffe zu bringen, 


gelang nnr mit Mühe. Der Generals Öpuverneur Ruttie, 
der Kommandant der National»Garde Graf Oſtrowski, und 


— so _ 


ber. enblich pinzugefommene Regierungs⸗Praͤſtdent Fuͤrſt — | 

torpefi bemühten fi, das Volk zur Ruhe zu ermahnen, und 
der letztere gab das feierliche ‚Berfprechen, bag fofort das 
Bergehen unterfucht und die Schuldigen der gerechten Strafe _ 
überliefert werben follten. Dies hatte ben beiten Erfolg, und 


; nachdem noch in diefer Hinficht eine Proflamation der Natio⸗ 
» nalsNegtesung und des Generaliffimus befannt gemacht, auch 


— — 


General Jankowski ins Schloß abgeführt worden war, zer⸗ 


ſtreuten ſich die Volksmaſſen. Am Abende herrſchte wieder 
vollkommene Ruhe. 

eber das Naͤhere jenẽs Komplotts waren die Nachrichten 
ſehr unbeſtimmt, und das Ganze ſchien blos auf Geruͤchten zu 
beruhen, die aus Briefen, welche General Hurtig an den ehe⸗ 
maligen ruſſiſchen Obriſt Brendel nach Lemberg geſchrieben has 


- ben follte, entnommen’ waren. Nach diefen Gerüchten war. 


es der Plan der Verſchwornen, zunaͤchſt Uneinigkeit in ber 
Armee zu verurfahen, und bie nad) den vielen Unfällen ents 


. muthigten Truppen gegen die Befehlöhaber aufzuhegen. Fer⸗ 


ner follten fi die in der Kalifcher Wojewodſchaft unterger 
brachten ruffifchen Gefangenen, ‘gegen 15,000 an Zahl, Wars 
ſchau nähern, fi) dort des Zeughaufes bemächtigen, auch die 
Brüde zwiſchen Praga und Warſchau zerſtoͤren. Waͤhrend 
ſich dieſes in Warſchau ereignete, ſollte die ruſſiſche Armee 
bei Plock die Weichſel paſſiren, und ſich der unvertheidigten 
Hauptſtadt naͤhern. Zu dieſem Komplott rechnete man auch 
die beiden Generale Jankowski und Bukowski. Von dem letz⸗ 
tern behauptete man ſogar, daß er dem Feldmarſchall Diebitſch 
das Unternehmen Skrzynecki's wider die Garde verrathen hätte. 
Dieſe vermeintliche Verſchwoͤrung wurde Anfangs mit ben 
grellſten Farben geſchildert; zu ihrer Unterfuchung bildete mar 
eine Kommiffion unter dem Praͤſidium Wengierski's, eines bes 
kannten Patrioten, aber felbft nad langem Forſchen konnte 
die Wirklichkeit ber verbrecherifchen Abſicht nicht nur nicht ers 
wieſen werben, fondern ed wurben fogar mehrere der Verbafs 
‚teten, wie ber Obrift Slupecki und der Konditor ‚Leffel, 'in 
deren Papieren man nichts Verbächtiges fand, auf freien Fuß 
gefeßt. Bei dem letztern wollte man Anfangs die Kaffe des 
Komplotts, einige Millionen Rubel, entdeckt haben; aber al⸗ 

les dies zeigte fi) ald ein grundloſes Gerücht, und die ganze 
>24 3 


ein Opfer der Volkswuth. £ 
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Verſchwoͤrnn g ſchien wohl nichts anders zu ſeyn, als eine von 
der xuffifhen Parthei. angezettelte Iutrigue, um wo möglich 
dadurch Entzweiung nnd Uneinigkeit im Volk zu erregen. 
Selbſt Jankowski wurde von bem Berbachte, Mitglied einer 
Verſchwoͤrung zu feyn, freigefprochen. Wegen der bei ver Ex⸗ 
pebition auf Rüdiger begangenen Fehler folte er und Bukowski 
vor ein Kriegsgericht geftellt werden. Hinfichtd der Generale | 
Hurtig und Saladi fihienen dod aus ihrem Papieren Ziveis 
deutigfeiten bervorzugeben; fie blieben daher verhaftet, und 
wurden. fpäter am 15. Auguſt nebſt Jankowski und Bulowel 


Seit der Schlacht: bei Oſtrolenka war bie ruſſ ſche Haupts 
armee, die Schein, Demonflration nad) der Narem ausgenom⸗ 
men, ganz ruhig verblieben. General Toll beſchraͤnkte ſich 
vorzuͤglich darauf, die Kräfte mehr nach dem Mittelpunkte 
feines Hauptquartierd Pultusk zu fonzentriren, und begnügte 
fih. zulegt damit, eine befondere Abtheilung bis nad) Plock, 
zur Nefognoscirung ber Weichfelgegenden vorzuſchieben. Dieſe 
Abtheilung vereinigte ſich am 23. Juni nach einem A taͤgigen 
Aufenthalte in Plock wieder mit dem Hauptcorpe. Man ers- 
wartete zuvoͤrderſt die Ankunft des neuen Oberbefehlshabers ' 
bei der Armes Gleich nach Diebitfch’E Tode hatte der Kai⸗ 
fer dem Feldmarſchall Paszkiewiez den Oberbefehl übertragen. 
Diefer General -ift ein geborner Litthauer, und bat ald Juͤng⸗ 
ling in den Jahren 1792 und 1794 für die Freiheit Polens 
gefochten. Nach der lebten Theilung trat er in ruffifche Dien⸗ 
fe, und machte. bie Feldzüge non 1812 bis 1815 ſchon als 





“ General mit. Sein biftorifcher Ruhm beginnt aber erft feit 


dem perſiſch⸗ruſſiſchen Kriege 1826, den er nad) dem Sturze 
Sermolow’s als Oberfelöferr für Rußland glorreich beenbigte, 
und Dafür vom Kaifer in den Grafenftand mit dem Beina 
men »Erivanı erhoben wurde. Diefer General war nunmehr 
beftimmt, fein. fruͤheres Baterland zu unterjohen. Er machte ı 
die Reife von Petersburg durch Preußen über Tilfie und Jo⸗ 
baunisburg, überfchritt ummeit Kolno die polnifche Grenze, 
nr fam über Lomza am 15. Juni im Hauptauartier zu Pul⸗ 
usk an. 


Der neue Oberbefehlshaber wollte ſich vorerſt vom Stand 


‚der. Truppen und deren Stärfe überzeugen. Er inſpicirte deß⸗ 


\ 
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halb die in Divifionen zufammengegogene Hauptarmee, und 
ließ fi von den Kommandanten der ben linken Fluͤgel bil⸗ 
benden Corps genaue Liſten vorlegen, Nach allen biefen Nach⸗ 
sichten wurde die Stärke der ganzen ruffsfchen Armee bei der 
Uebernahme des Oberbefehls von Pasgtieniez nachftehenb ans 
gegeben: 
Hauptarmee: 
1. Die Garde unter dem Großfuͤrſten Michael, ausſchließlich der 
in Litthauen agirenden Abtheil. 10,000 M. Juf. 4500 M. Kav. 


2. Das Corps von Pahlen .. 13,500 ». v 2000» u 


- 


3. Das Grenadier Corps von. 
Schachoffski I er 5 * 10,000 " nn — rm 
4. Das Kavallerie⸗Corps v. Witt — 300 


zuſammen an. Inf. 9500 M. Kan. 
Linker Fluͤgel: 


5. Das Corps v. Creutz u. Roſen 10, 500]. Inf. 3500 M. Kav. 


6. Das Corps Rüdiger . . . 8000 "= u 3000 » 
7. Das Corps von Kalzaroff vor 
‚ Zamode 2 0 00.0.6000 1500 


EIER: zuſammen 24,000 M. Inf. 8000M. Kav. 
Sn Ritthauen: 
8-Die Abtheilung Garde — | = 
Kuruta . - 2,500 M. Inf. 1500 M. Kav. 
9. Das Corps bes Generals 3 
Saden nebft den andern Fleis 
neren Abtheilungen - . . 8,000 v » 2000 u m 
zufammen 10,500 M. Inf. 3500M. Kav. 
Es ergibt fi) alfo die Gefammtftärfe bed gegen Polen 
agirenden Heeres auf 68,000 Mann Sinfanterie und 21,000 
Mann Kavallerie, zufammen 89,000 Mann. Diefe Armee 
führte noch gegen 350 Geſchuͤtze bei fih. In ber angegebenen 
Zahl find jedoch die Koſacken⸗Pulke, welche wohl mehr ale 
10,000 Pferde betragen mochten, nicht mitgeredhnet. Man 
fonnte daher das ganze Heer fuͤglich auf 100,000 Mann ans 
ſchlagen. Bedenken wir nun, daß Diebitfch beim Beginn dee 
-Feldzuges mit 160 — 170,000 Mann die Grenzen Polens über: 
ſchritten hatte, ſo findet ſich, daß die Puff ” Armee bid Ende 
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Juni einen effeftiven Verluſt von 60 — 70,000 Mann erlitten 
hatte. Um nun biefen großen Abgang zu erfeßen zog Gene— 


ral Tolstoi, nad) ‚der Dämpfung des litthauiſchen Aufftandes 


mit einer aud 48 Bataillonen beftehenden Reſerve⸗Armee heran, 
Diefem Heere konnte num Polen nad) den ebenfalls erlittenen 
großen Verluften faum 60,000. Mann entgegenftellen. Obzwar 
biefe Armee nody immer größer war, als die in den Schlad. 
ten bei Grochow, fo fchien body ihre moralifche Kraft um 
Vieles gefunfen zu feyn, wogegen ſich die der Ruſſen nach der 
Unterdrüdung Litthauens und Ruͤdigers gluͤcklichem Entkom—⸗ 
men, welchem man den Namen eines großen Sieges beilegte, 
zu heben anfing. Die vielen, Unfaͤlle, welche Polen ſeit den 
Tagen bed Aprils, wo es wahrhaft kraftvoll und mit Selbſt⸗ 
vertrauen auf feine eigene Stärke daftand, durch die alleinige 


Schuld feiner Anführer. erlitten, erregten im Heere ſowohl, 


ale beim Bolfe ein früher nie gefanntes Mißtrauen. Die vie 


Ien Opfer, welche. man erfolglog gebracht, das viele Blut, 


welches bis. dahin umfonft gefloffen war, auch das amd) 
lige Schwinden. der Mittel zum Kriege, brachten eine Ab⸗ 
fpannung hervor, mit der auch zugleich Zwietracht und Mi 
trauen unter ben Anführern eintrat. Die Soldatem von dei 
fleten Hin- und Hermärfchen in der Linie von Warſchau nad 
Sicedlce ermüdet, murrten laut darüber, daß man fie nicht lieber 
zur Schlacht führe. Die Kavallerie hatte.durch eben ſolche am 
ſtrengende Märfche, ohne viel im Feier gewefen zu feyn, unge 
mein gelitten. Bei alledem verſprach Skrzynecki ftets den Sieg, 
ermahnte zur Ausdauer und ließ noch immer die Hoffnung auf 
eine auswärtige Intervention zu Gunften Polens hervorbliden. 

Zu den tranrigen Berhältniffen, in weldyen ſich Polen her 
fand, Fam noch Die druͤckende Sperre, in der es von ben bei 
den Nachbarſtaaten Deftreih und Preußen gehalten wurde. 
Deftreich begnuͤgte ſich damit, allen Artikeln, welche nur. im 
Entfernteften als Waffen, oder zu deren. Fabrifation dienen 
Tonnten, die Ausfuhr nach Polen ftreng zu unterfagen; Preupen 
aber, nicht zufrieden mit folchen Maßregeln, ließ nod außer 
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dem der ruſſiſchen Armee unmittelbare Unterftigungen, durch 


die ſie allein in den Stand geſetzt wurde, den Krieg an der 
untern Weichſel zu führen, und an einen Uebergang auf das 
‚Tinte Ufer dieſes Stromes zu denken, zufommen. 


u ww uw: 0, 7. re nn ea ent ht ET ie. re 


Da nach dem Ausbruch der polnifdhen Revolution die 


beiden Regierungen Deftreih und Preußen ſich für das'Prin 


cip der Nichteinmifhung in diefen Streit ausgefprochen, fo 


den kaͤmpfenden ‘heilen eine gleiche Behandlung fiherte, vor⸗ 


ausſetzen. Aber ſchon im Januar 1831 bewies Preußen feine 


feindlichen Abfichten gegen Polen dadurch, daß mehrere Geld» 
fendungen nad) Warſchau als Eigenthum ber polnifchen Re⸗ 
gierung mit Beichlag belegt wurden, ‘Die Grenze wurde für 


alle Artikel, die felbft nur im Entfernteften' ald Waffen dienen 


fonnten, fogas für Senfen und Aexte fireng gefperrt; Ausläns 
dern, die nad Polen reifen wollten, wurden die größten 


Schwierigfeiten”in den Weg gelegt, und Anfangs fogar die . 


Herzte, welche qus Deutfchland und Frankreich den polniſchen 


Verwundeten und Cholerakranken zu Huͤlfe eilten, durften die 
Grenze nicht paſſtren. Erſt nach langen Zoͤgerungen ertheilte 


ihnen das preußiſche Miniſterium die Erlaubniß zur Weiter⸗ 


reife. Allen Bürgern des Großherzogsthums Poſen, welche ſich 
nach der Revolution in Polen befanden, wurde bei Androhüng. 
der Strafe, ald Landeöverräther die Ruͤckkehr anbefohlen. 


Diefe firengen Maßregeln verboppelten fi) in dem Maße, 
in welchem die polnifhe Kraft zuzunehmen anfing. Die preußi- 
fche Polizei hatte ihr Augenmerk fo fehr auf die. polnifchen 
Angelegenheiten gewendet, daß fie ſchon lange vorher wußte, 
weldye Transporte von Waffen und Munition aus Frankreich 


benadhrichtigte der Oberpräfident von Pofen Flottwel am 13. 
Suni. feine untergebenen Zollbeamten, daß von Hamburg über 
Magdeburg nad) Leipzig etwa 10,000 Gewehre und einige 
hundert Gentner Salpeter für die Polen auf dem Wege wär 


23. Juni befahl derſelbe Oberpräfident ‚in einem Reſcript 
den Grenz » Zollbedienten, auf alle franzsfifche nad) Polen 


« gehende Fuhrleute genau Acht. zu haben, da man bei fols 


hen einen Gewehrtransport für Polen, in rohen Mahago⸗ 


ten, mit der Aufforderung, auf alle Fuhrleute ein wachſahnes | 
Auge zu haben, und falls jene Arttfel auf der Grenze ans 
fommen follten , fie fogleich mit Befchlag zu belegen. Am 


mußte man nothwendig Eine völlige Neutralität, welche beis 


— 


oder Deutſchland nach Polen abgehen wuͤrden. Unter Andern 


niflögen verwahrt, bei Zittau im Sächfifchen entdedt und 
fonfiscirt hätte. Ein. ähnlicher Befehl erſchien wegen einer 
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Sendung don. 29 Tonnen Pulver, die man an ber Grenze 
feftzupalten befahl. - - | 

Anfangs glaubte man, daß jene feindliche Strenge gegen 
Polen aus eigenmächtigen Maßregelk der Provinzial-Beamten 
berrühre, ohne daß die Eentral-Regierung, da fie gegen Rußs 
land ein gar freundfchaftliches Verfahren beobachtete, damit 
einverftanden fey. Um nun der Sache auf den Grund zu foms 
men, und wo möglich Abhülfe des Druckes, den Polen von 
den preußifchen Behörden dulden mußte, zu verfchaffen, ents 
ſchloß fich zuerft der Generaliffimus Skrzynecki am 19. Sum 
aus feinem Hauptquartier Siennica an Se. Maj. den König 
von Preußen folgendes Schreiben, welches bie Beſchwerden 
‚ bes polnifchen Volkes darſtellte, zu erlaffen: * 

Allerdurchlauchtigſter Herr! | 

In der Hoffnung, daß Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt meinen Rang 
als Oberbefehlshaber der bewaffneten polnifchen Nationalmacht 
und vorzüglich die Dringlichkeit des Gegenflandes, den id 
Ew. Maj. vorzutragen mich verpflichtet. fühle, als hinlaͤngliche 


Autorifation anzuerfennen geruben werden, wage ich es, 


Aleerhoͤchſtdieſelben mit diefem Schreiben zu beläftigen. Seit 


dem Augenblide Ihrer Thronbefteigung haben Gerechtigkeit ° 


und Redlichkeit Ew. Maj. väterlicher Regierung ſtets voran 
geleuchtet. Diefe hoben Zugenden anerfennend, fühle ich ſchon 
einige Linderung für die von den Civils und Militairbehörden 
Ew. Maj. der polnifchen Nation verurfachten Verdrießlichkei⸗ 
ten und Kränfungen. Gemeinfam mit andern Höfen haben 
Ste, Allerdurchlauchtigſter Monarch, das Princip der Nichts 
einmifhung angenommen, und man Fanıı nicht zweifeln, daß 
Idhre Miniſter in diefer Hinficht zweckgemaͤße Befehle erhalten 

haben; eben deßhalb hat aud die polnifche Nation Fein Recht 
gegen Ew. König. Maj., fondern nur.vor Hoͤchſtdenenſel⸗ 
ben Beſchwerde zu führen. — Das Heer ſowohl als auch ich 


find täglich Augenzeugen ber uͤberwieſenſten Vorfälle, daß, um ' 
geachtet der. von Ew. Maj. hinfichtlich Polens. amtlich zuge 


ſicherten Neutralitaͤt, die Grenz⸗, Civil⸗ und Militaͤrbehoͤrden 
nicht nur die Neutralität ‚Augenfcheinlicdy verlegen, fondern 
fogar ber ruffifchen Armee fo viel Wohlwollen erzeigen, Daß 
vieleicht nur durch die mannigfachen Hälfsteiftungen die. Ruf 
ten. ſich noch zu keinem Ruͤckzuge gezwungen fehen.. 1) Erhal⸗ 


? 
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ten bie Ruſſen durch bie preußiſchen Behoͤrden in Thorn und 


deſſen Umgebungen Lebensmittel aus allen Magazinen; 2) 
preußiſche Artileriften find zu den Ruſſen gefchieft worben, 
Damit diefelben gegen uns gebraucht werben; 3) das ruſſiſche 
Heer erhält Munition aus ben preußifcheh Feſtungen; 4) für 
Mehrere ruffifche Negimenter werden in Preugen Montirungen - 
verfertigt; 5) ein preußiſcher Ingenieur aus Marienwerder 
befchäftigt ſich mit Herbeiſchaffung von Materialien zu einer 
Brüde, welche den Ruffen sum Weichfelübergang bei Zlotorya 
dienen ſollte. 

Ich koͤnnte hier noch Kieser wahrhaft feindlichen Schrits 
ten gleichfommende Fälle anführen; aber ich begnuͤge mich Das 
mit, Ew. Könige. Maj: die obigen Fatta vorzuftellen, uud 


welcher ohne Zweifel Em. Könige. Maj. unbewußt, aber Aller 
hoͤchſtdero Politif und Rechtlichkeit fehr zuwider if. Indem 
ich noch einmal Ew. Maj. wegen biefes Schreibens um. Vers 
zeihung bitte, flebe ic) Allerhöchftdiefeiben an, der Stimme 
der Menfchlichfeit Gehör zu geben, und auf bie Schwachen, 


und Militärs Behösden von den ſtaͤrkern Feinden nicht unters 


druͤckt werben koͤnnten, Rüdficht nehmen zu wollen. Geruben 


Ew. Maj. mir den Ausdrud ber tiefſten Hochachtung zu ers 
lauben, mit weicher ich verharre Ew. König. Mai. unterthaͤ⸗ 
nigſter und —— Diener 


Goj.) Slrzynecki. 
Dieſes, obgleich in Form einer Bitte im Namen eines 
factiſch exiſtirenden und auch in feinen damaligen Handlungen 


anabhaͤngigen Volkes, abgefaßte Schreiben wurde unbeantwor⸗ 


tet mit der Bemerkung, daß es von einer Behoͤrde kaͤme, 
welche die politiſchen Umftände anzuerkennen nicht geftatteten, 


zuruͤckgeſchickt, und nunmehr war es Teinem Zweifel unterwors — 


fen, daß alle jene Huͤlfsleiſtungen auf Befehl und mit Wiffen 
ber GentralsRegterung geſchahen; auch überzeugte ſich Polen, 
daß es nicht.mit einem, ſondern mit zwei der mächtigften Feinde 


ı u kaͤmpfen habe. Jetzt erſt, da Alles auf. dem "Spiele Rand, 


bin der Weberzeugung, daß bie. Darftellung berfelben vor Em. 
Koͤnigl. Mai. für Hoͤchſtdieſelben ein binreihender Grund zur ' 
Befeitigung des gegenwärtigen Standes der Dinge. feyn wird, 


weiche ohne die geheimen Hülfsleiftungen der preußifchen Civil⸗ 


ber Generaliffimus der polniſchen Armee 


“ 
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da bie ruſſiſche Armee ſich in einer Tage befand, die ihr ohne. 


Preußens thätige Hülfsleiftungen in dem Kelle zwifchen ber 


Weichfel und der preußifchen Grenze fih zu halten nicht ger 
fkattete, au einen Weichfelübergang aber nimmermehr zu den⸗ 


ten erlaubte, entſchloß ſich Die polnifche Regierung, vermittelſt 
ihrer Agenten eine Vorſtellung an diejenigen Höfe, von denen 
man bi dahin vergeblich für die polnifche Sache Hälfe erwars 
tet Hatte, in der Hoffnung zu erlaſſen, daß fie wenigſtens die 
ben Polen zugefiherte Neutralität. aufrecht zu erhalten ſich 
beftreben wuͤrden. Man ftellte in jener Note das Verfahren 
Preußens mit der Bitte vor, das Berliner Kabinett zur Ab- 
ſtellung der gerechten Befchwerben zu vermögen. Vorzuͤglich 
verlangte man, daß biefelbe Grenziperre, welche Preußen ges 
gen Polen anmendete, auch auf die Ruſſen ausgedehnt und 
diefen weber Lebensmittel, noch Munition, die wichtigften Ges 
genftände zur Führung eines Krieges, die fie bis dahin in vol⸗ 
lem Maße aus Preußen bezogen, nicht mehr verabreicht würden. 

Daß aber ber ruffifche Befehlshaber ohne Preußens Uns 
terſtuͤtzungen ſich in der allermißlichiten Lage befand, geht aus 
- folgenden Bemerkungen hervor. Der Aufſtand in Litthauen 


wuͤthete im Ruͤcken des ruffifchen Heeres, und feine Verbin: _ 


dung mit Rußland über Bialyftof, Grodno und Kowno war 
dadurch gänzlich abgefchnitten. Der einzige Punkt, wo ber 
ruſſiſche Finke Flügel die Verbindung noch unterhielt, war von 
Brzesc bis Uscilug, und auch hier wurbe fie durch bie herum 
fireifenden Infurgenten fehr erſchwert. Nunmehr ftand aber 
‚bie Hauptarmee in bem von der Weichfel und der preußifchen 


Grenze ‚gebildeten Dreiede, einem Landſtrich, der ſchon durd 


das frühere Kriegstheater ausgefogen war, und jeßt ‚wenig 
oder gar Feine Subfifienzmittel darbot. Der linke Flügel war 
zu weit entfernt und konnte auch wegen ber Sicherſtellung der 
einzigen Kommunication mit Rußland die Wojewodſchaften 
Lublin und Podlachien nicht verlaffen. Welches Loos wäre 
wohl. ber ruffischen Armee bevorgefianden, wenn Preußen feine 
Grenzen für diefelbe voͤllig geſperrt hätte? Eingeswängt zwi⸗ 
ſchen zwei nicht zu befeitigende Hinderniffe, die Weichfel und 
die Grenze, ohne Nahrungsmittel und ohne Ausſicht, ſich dies 
felben zu verfhaffen, hätte fie es nicht noch für ein Gluͤck 
anſehen muͤſſen, wenn e8 ihr gelungen wäre, "einen Ruͤckzug 
/ Ä l 
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and ben Grenzen Polens zu bewerkſtelligen. Hierauf baute 
eben der polnifche Heerführer feinen Sieg, ohne fich in eine 
blutige Schlacht einzulaffen. Doc Preußens thätige Huͤlfe 
half jener mißlichen Lage der. ruffifchen Armee ab, und nur 
vermittelft Der preußifchen Unterftägunger war es bem ruffis 
ſchen Oberbefehlshaber möglich, an einen Weichfelübergang zu 
denken und endlich das kleine Polen zu beſiegen. 

Ungeachtet der in Danzig ausgebrochenen Cholera war 
für Rußland keine Sperre. — Schiffe mit Mehl und Muni- 
tion beladen liefen in den Hafen von Danzig ein, und von 
bort wurde das Angelonmene auf der Weichfel nach Thorn 
befördert. Selbft die größten Ankaͤufe wurden von ruffifchen - 


Agenten in Preußen gemadhr, und an verfchiedenen Orten 
‚ ganze Magazine für die ruffifche Armee angelegt, und auf der‘ 


Achſe weiter fortgeſchafft. Alles Material und die Kähne zu 
einer Brüde über die Weichſel wurden in Preußen auf ruffis 
fhe Rechnung angefauft; Hunderte von Menfchen waren bei 


' Thorn mit ben Zurüflungen zu jener Brüde, über welche bie 


Ruſſen fpäter den Fluß paffirten, beſchaͤftigt. Zwar dußerte 
man fih in Preußen ftarf darüber, daß die ausgebrochene 
Cholera eine Folge der Verbindungen mit den Ruſſen fey; da 
aber die Grenzbewohner dabei einen bedeutenden Verdienft 
hatten, fo ließ man diefe Klagen unbeacdhtet. Die preußifche 
Staatszeitung wollte übrigens ihre Regierung hinſichts der ben 
Ruſſen geleifteten Hälfe dadurch rechtfertigen, daß fie behaup- 
tete, Preußen fey mit Rußland befreundet, und ſtehe mit ihm 
in pofitiven Verträgen Alle Hülfe, welche die Ruffen aus 


Preußen erhielten, kaͤme nicht von der Regierung, fondern 


wäre eine Folge der zwifchen beiden Staaten beftebenden 
Handelöverhältniffe, welche die Regierung zu beeinträchtigen 
feine Urſache haͤtte; dagegen fähe man die Neutralität gegen 
Polen als eine Gnade an; benn da die Selbftftändigfeit die- 
fes Volkes noch von Feiner Macht Europa’s anerfannt wäre, 
io koͤnne daffelbe auch auf feine ihm zu haltenden Bedinguns 
gen Anfpruch machen, weil NeutralitätssBerträge nur zwifchen 
unabhängigen und anerfannten Regierungen mit Gültigkeit 
geſchloſſen werden duͤrften. 
‚Jene Note, welche die Agenten Polens den europaiſchen 
Regierungen uͤberreichten, blieb bei allen, ſelbſt Frankreich 
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.. nicht ausgenommen, ohne den mindeſten Erfolg. Es unterlag 
daher Feinem Zweifel mehr, daß man an Polens Kampfe, nicht 
den geringften Antheil nehme, und diefes Volk feinem weit 
überlegenen Feinde als eine Beute überlaffe. In Preußen 
wurden aber die Zuruftungen und Verpflegungs⸗Anſtalten für 
bie Ruffen mit defto größerem Eifer betrieben, da dieſelben 
alles zu fehr hohen Preifen baar bezahlten, Ruſſiſche Inge⸗ 
nieur  Officiere feiteten von Thorn aus den Bau der Brüde; 
ruſſiſche Agenten und Kommifläre befanden fi) beinahe in 
allen Städten Oft: und Weſtpreußens, um Ankaͤufe zu machen 
und das Fuhrwefen zum Transport an, die Armee zu beforgen. 


Sechstes Kapitel. 


Zuſammenziehung der ruſſiſchen Hauptarmee bei Plock und Lipno.— 
uebergang über die Weichſel am 17. Juli, und erſte Bewegungen auf 
der linken Uferſeite. — Standpunkt der polniſchen Armee bei Mod⸗ 
lin. — Operationen derſelben, während des Weichſelüberganges der 

Ruſſen. — Gefechte bei Minsk. — Bordringen der polnifchen Armee | 
bis nach Siedlce. — Nüdzug derfelben nad) Warſchau. — Aufruf des 


—, Landſturms. — Die Befeftigungen Warſchau's. — Befchlüffe des Reihe: : 


tages. — Ankunft des Generald Dembinski mit den ueberreſten des 
litthauiſchen Corps bei Praga- 


Seit der Ankunft des Feldmarſchalls Pasikiewicz bei der 
Armee, ſchien ſich dort Alles neu zu beleben, und nochmals 
hatte der Kaiſer uͤberſchwengliche Anfirengungen gemacht, um 
Die Entfcheidung des polniſchen Kampfes ſchnell herbeizufüß 
xen. Die verfchiedenen Zwiftigfeiten unter den Generälen war 
“zen ausgeglichen, die fo fehr gefunfene Moralität des ruſſi⸗ 
fchen Heeres, fchien fi) nah dem Siege Nüdigerd in dem 
Maße zu heben, als fie bei den Polen zu finfen anfing, auch 
hatte der polnifche Feldherr, deffen Operationen feit- dem Mos | 
nat April insgefammt fehlgefchlagen waren, ungeachtet man ihn. 
- nad. den Schlachten von Wawer und Dembe in ber ruffifchen 
Armee ald ein überlegenes Genie anfab, in diefer Meinung 
bedeutend verloren, nicht minder waren von Rußland aus 
ſehr anfehnliche Geldmittel an die Armee und nad Preußen 
abgegangen, um die Operationen dadurch zu forciren. 

Am 3. Juli hielt Paszkiewicz in feinem Hauptquartier 
einen großen Kriegsrath, in welchem ber Weichfelübergang be 
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ſchloſſen wurde. Dieſe Operation war aber mmer mit fehr 
großer Gefahr verbunden. Die Armee, deren Hauptitärfe um 
Pultusk fand, mußte eine moraftige von den Flüffen Mira 
und Skrwa durchſchnittene Waldgegend paffiren, um erftan eis. 
nen Punkt zu gelangen, wo e® möglich war, den Fluß zu 
überfchreiten. Diefen Punkt hatte man ber größern Sicher⸗ 
beit wegen, bei dem Dorfe Oſiek dicht am der preußifchen 
Grenze gewählt, und wollte jegt die Armee vorerft um Plod, 
welches von jenem Webergangspunfte 15 Meilen entlegen ift, 
zufammenziehen, und indem man dort Miene zum Ueberfchreis 
ten des Fluſſes machte, den polnischen Befehlshaber dadurch 
täufhen. Bei dem Marfche nach Plock war aber wieder 
große Gefahr, denn man mußte dem bei Modlin foncentrirten 
pofnifchen Heere, in der Entfernung eined Tagemarfches die 
ganze Flanke preisgeben. Skrzynecki konnte aljo, diefen Flan- 
fenmarfch benugend, fi) mit überlegenen Streitfräften auf die . 


Nachhut der ruffifhen Armee werfen, fie vom Heere trennen, 


und durch eine ihr beigebrachte Niederlage dem ganzen Plan 
vereiteln. Aber man zog aus der bisherigen Handlungsweife 
des polnifchen Feldherrn, da er immer einen gewagten, aber 
entſcheidenden Kampf vermieden hatte, den Schluß, daß er. 
and) dieſes Mandver unterlaffen werde, und fo wurde denn: 
auf gut Gluͤck der gefährlihe Marſch nach Plock ſchon am 4. 
Suli angetreten. ’ 

Am 7. erreichten die Kofaden Plod; die Armee folgte 
erſt am 9. und lagerte fi in der Umgegenf er Stadt, in 
welcher ber Feldmarſchall ſein Hauptquartier nahm. Man 
ließ einige Scheinanftalten zum Uebergange machen, auch [os 
gar die der Stadt gegenüber mitten im Strome befindliche 
Inſel befegen, aber bei alledem fürchtete ber Feldmarſchall 
noch immer eine Verfolgung vorn ber polniſchen Hauptarmee. 
Als ſich daher am 10. polniſche Patrouillen in der Gegend 
von Bielsk und Drobyn, wo fie mehrere ruſſiſche Officiere ge= 
fangen nahmen, fehen ließen, brach die Armee am 11. Juli 
von Plock auf, und zog nad Lipno, wo fie fih endlich von 
dieſen Ort ab, über Kikol in einem Halbkreiſe bis an die - 
preußifche Grenze bei Dfief lagerte. — Am 13. verließ Die 
Arrieregarde Plock und folgte der Armee bid nach Jaſien 2 
Meilen von Lipno. Die Außerften Borpofien der Nachhut flan- 
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den in einer Linie von Sierpe laͤugſt dem rechten Ufer der 
Skrwa, die unweit Plock in die Weichſel faͤllt. Das Haupt⸗ 
quartier war in Dobrzhn. ! 
Während nun die ruffifche Hauptarmee dieſe Bewegun⸗ 
gen ausführte und die polniſche, einige Demonftrationen aus 
genommen, ruhig bei Modlin weilte, hatte man von Thom 
‚aus alle Vorbereitungen zu der bei dem Dorfe Oſiek zu 
ſchlagenden Bräde getroffen. Schon feit Anfangs Juni. wa 
ren unter der Leitung eines ruffifchen Generals» Intendanten 
uud mehrerer Ingenieure die Bruͤckenhoͤlzer bearbeitet worden, 
Anfangs, Zuli.fegten fih über 70 Weichſelkaͤhne, mit den ver 
ſchiedenen Materialien und Lebensmitteln beladen, nad) der 
polnifchen Grenze in VBemweguig. Dem Dorfe Oſiek gegen 
uͤber, eine halbe Meile von der Grenze wurden, im dem fi 
bis dicht an die Weichfel hinziehenden Walde, die Lebensmit- 
tel an Brod und Mehl in großen Stößen aufgethuͤrmt, auch 
nahm das Auffchlagen der Brüde feinen Anfang. 
Der Strom hat an jenem Punfte eine anfehnliche Breite, iſt 
aber in der Mitte von zwei mit Bäumen und einigen Häufern bes 
deckten Snfeln durchfchnitten. Dieß erleichterte nm Bieled das 
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Zufammenfegen der Bruͤcke. Am 13. Juli wurde zuerft eine 
Ssnfanteries Brigade des Pahlenfchen Corps wit einigen Ge 
ſchuͤtzen auf Weichfelfähnen nach ˖ der erften Inſel uͤbergeſetzt 


wo fie mehrere Verſchanzungen nad). der linken Uferſeite bin, 
aufwarfen. Da fi) aber Fein einziger Pole auf diefer Seite 


fehen ließ, fo gingen 2 Kofafenregimenter über den Strom, 
um die Gegend zu refognosciren, wo fie fih überzeugten, daß 
: polnischer Seits nicht die geringftien Vertheidigungs-Anftalten 
‚ getroffen wurden. Jetzt wurde mit aller Anftrengung an Zu 

ſammenſetzung der Brüde‘ gearbeitet. Um dieß intereffante 
Schaufpiel mit anzufehen, waren Zaufende der Bewohner | 
Thorns über die Grenze gefommen, auf welcher felbft die fo 


firenge Cholerafperre für diefen Augenbli aufgehoben wurde. 
Das Ufer wimmelte von Menſchen .theils Zuſchauer, theils 
Soldaten und Officiere, der Fluß felbft war mit unzähligen 
Kähnen und Fähren, welche den Proviant für die Arne hers 
überbrachten, bedeckt. So rege und Iebhaft ed auf der rech⸗ 
ten “Seite herging, eben fo flille und duͤſter war es auf ber 
linken, wo nichts auf eine Vertheidigung von poln iſcher Seite 


| 
| 


- zum Ueberfchreiten derfelben einen ganzen 
ſen das die Nachhut bildende Corps des Generals Witt noch 
bei Lipno und Kifol zuruͤckgelaſſen war. Als fi) aber die 
polnifchen Vorpoſten am 19. fchnell zurüdzogen, ging aud die . _ 
ruſſiſche Nachhut am 21. ungehindert über die Brüde, zu des 
sen Nertheidigung man in dem errichteten Bruͤckenkopf eines 
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binbentete. Ehen biefer Umftand beftärkte den geibmarfäjatt 
in dem Gedanken, die polnifche Armee wuͤrde ſich ihm waͤh⸗ 
rend des Ueberganges ſelbſt iin den Rüden werfen, was ihm, 
wenn noch durch irgend einen Zufall die Brüde beſchaͤdigt 
worden waͤre, ſehr verderblich haͤtte werden koͤnnen. 


Endlich in der Nacht vom 16. auf den 17. wurde die 
SBruͤcke fertig. Sie beſtand aus 3 Theilen, das rechte Ufer 
| war. mit: der erften größeren Inſel in einer Länge von 700 


| 
| 
| 
| 
| 
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Ellen vermittelft der auf Weichfelfähnen ruhenden Brüde vers 
bunden; von bieraus führte eine zweite ahf- ähnlichen Kaͤhnen 


und Pontons zur Fleineren Infel, die zulegt durch eine dritte . 


mit dem linfen Ufer’ zuſammenhing. Die ganze Breite des 
Stromes, einſchließlich der beiden Inſeln , betraͤgt an jenem 
Punkte gegen 2000 Ellen oder '/, Meile. 

Am 17. Morgend, einem traurigen und regnerifchen Tage, 
nahm der Mebergang feinen Anfang. Das Pahlenfche Corps 
überfchritt auerft die Bruͤcke und poftirte fich in. der Ebene bei 


dem Dorfe Slonsk ganz in der Nähe bes Kluffes. Etwa 2000 
Schritt weiter erhebt fidy eine ziemlich hohe Bergfette, die Das’ 
Uferbett vom flachen Lande fcheidet und wo die Stadt Ras 


cionzek der naͤchſte dominirende Ort ifl. Bis hierhin wurden 
die ruffifehen Vorpoſten vorgeſchoben. Nachdem am 18. ber 


ganze Troß uͤbergeſetzt worden war, langte endlich am 19. 
Morgens die Hauptarmee bei der Bruͤcke Sie brauchte 
g, 


waͤhrend deſ⸗ 


giment nebſt mehreren Kanonen zuruͤckließ. So war denn Dies 
fer fo lange vorbereitete und gefürchtete Weichfelübergang, 
welchen Diebitfch nach einem Balbjährigen Kampfe nicht hatte 
ausführen koͤnnen, nunmehr, ohne daß ihm. von yolnifcher 


| Seite die geringften Schwierigfeiten in den Weg gelegt wurs 
ı den, vollzogen. Der Feldmarfhall nahm fein’ Hauptquartier 


in Racjonzek, in deffen Umgegend die Armee ein Lager bezog. 
Das Pahlenſche Corps ging auf der Straße nach Brzesc bie 


Lowiczek vor. Auch wurden Kavallerie-Abtheilungen zur Vers 
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treibung des ſich eben bildenden Landſturms nad allen Umge. 


genden abgefchidt. 


Wenden wir jest unfere Blicke auf die Operationen bed 





polnifchen Feldherrn, um uns zu überzeugen, ob es Feine 
Möglichkeit war, den beabfichtigten Weichfelübergang zu bins 


tertreiben, ober wenigftend während deſſelben einen Theile 
der ruffifhen Armee eine Niederlage beizubringen. Nur aus 


befannt waren ſchon Ausgangs Juni die Zuräftungen, welche 
in Thorn zu einer Brüde gemacht wurden, aber nimmermehr 
bnrfte der ruſſiſche Dbergeneral, die Nähe der auf die Zeitung 


Modlin geftügten polnifchen Armee fürdtend, an einen Leber 
bergang oberhalb Plod denfen und mit Gewißhelt ließ ſich 
vermuthen, daß er. zu biefer Operation irgend einen Punkt 


zwiſchen Plock und ber preußifchen Grenze, wahrfcheintih in 
der Nähe der letztern wählen würde. War dies aber, wie ed | 
ſich fpäter zeigte, wirflih der Kal, fo mußte die ruffifche 


Armee in der Entfernung eines oder zweier Tagemärfihe vor 
dem, feit dem mißlungenen Treffen mit Rüdiger, bei Moblin 
"aufgeftellten polnifchen Heere voräberziehen.. Da fih nun ein 
Heer von 50,000 Mann auf dem Marfche nicht auf einem 
Knaͤul zufammenhalten läßt, fondern ein ausgebreitetes Ter⸗ 
rain braucht, fo bot ſich fchon bier dem polnifchen Generas 
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Kffimus die Gelegenheit dar, einen folchen Flanfenmarfc zu bes 
nugen, fi) von Modlin ans mit aller Kraft gwifchen diemars 


ſchtrenden Kolonnen zu werfen, fie zu trennen und fomit eis 


nen bedeutenden Sieg zu erringen. Wollte er ſich zu Diefem 


Manoͤver nicht entfchließen, fo bot fi) ihm ein anderes bar. 


Er konnte nemlich der ruffifhen Armee auf dem Fuße folgen, 


im Augenblide des Ueberganges, der beinahe 3 Tage Zeit bes 
durfte, diefelbe im Rüden angreifen und weuigſtens der Nach— 
hut eine Niederlage beibringen; es blieb alsdann noch fehr 
Dahingeftellt, ob Paszkiewicz in dieſem Falle gewagt hätte, 


über die Weichſel zu feßen, da bei der geringften Störung - 


auf der Brüäde fi) die ganze Armee in ber größten Gefahr 
befunden haben wärde. ine ſolche Störung trat am 21. Juli 
wo die Brüde von dem durch die flarfen Negengüffe ange 
ſchwellken hohen Waffer befchädigt wurde, wirklich ein. 
Infofern man aber den feindlichen Hebergang auf dem rechten 
Ufer zu verhindern nicht für möglich hielt, fo ſchien es die Pflicht 
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Dar, ect 


des Generaliffimus feine Blicke fofort auf das linke Weichſel⸗ | 


ufer zu wenden, um dem Feinde wo möglich von. dort aus 
in den Weg zu treten. Da es fi beflimmt vorausfehen ließ, 


daß die Ruſſen nahe bei der preußifchen Grenze ihren Ueber: - 
- gang bewerkſtelligen würden, fo konnte die polnifche Armee . 
bei der Feftung Modlin nach dem Abmarfch des Feindes den 


Fluß paffiren, in drei Meinen Tagemärfchen bie in die Gegend 
der 12 Meilen von Modlin entfernten Stabt Plock rüden 
und ſich zwifchen diefer Stadt und Wloclawek in der Nähe 
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der Weichſel lagern, aber nicht mehr in der Abſicht, dem 
Feinde den Uebergang gaͤnzlich zu wehren, ſondern vielmehr 
um demſelben im Augenblicke des Ueberganges, bevor er noch 
im Stande war, ſeine Kolonnen gehoͤrig zu entwickeln, mit 


einer Schlacht zu empfangen. Der Bau der Bruͤcke bei Oſiek 


dauerte allein 4 Tage und waͤhrend dieſer Zeit, wenn ſelbſt 
die polniſche Armee erſt am 13. bei Wloclawek angekommen 
wäre, hätte alles in größter Stille zu einer Schlacht vorbes 
reitet werden koͤnnen, wobei der in jenen Gegenden gebildete 
kandſturm ein großer Hinterhalt für die Armee gewefen wäre, 

Dad Terrain um den Ort des Uebergangs war übrigens 


ſehr vortheilhaft. In der Entfernung einer halben Stunde vom 
Ufer erhebt fid ein bedeutendes Gebirge, welches von der 
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Stadt Nieszawa über Racionzek nad) der preußifchen Grenze 
hinzieht. Bevor der ruffifche Feldherr nach dem Uebergange 
» feine Kräfte zu entwiceln vermochte, mußte er jenes Gebirge. 


erftcigen, würde ihn alfo hier die polniſche Armee zur Schlacht 
geräftet empfangen haben, fo konnte der Ausgang derfelben 
nicht zweifelhaft feyn. . Ein Rüdzug derfelben über die Bruͤcke, 
ohne eine Schlacht anzunehmen, war eben fo wenig Möglich. 
Rur ein einziger Fall läßt füch denfen, in welchem Die Bemits 
hungen der Polen fruchtlos geblieben wären, nemlich, wenn 
die Ruſſen, unterrichtet von dem Dafeyn der polnifchen Ar- 


mee, ihren Uebergang nicht bei Oſiek, fondern auf dem noch 


. eine halbe Meile von dort entfernten preußifchen Gebiete bes 


verkſtelligt hätten und von Preußen aus in ſchon geordneten 
Kolonnen dem polnifhen Heere entgegen getreten wären. In 


diefem Falle wäre zwar der Ausgang einer Hauptfchlacht zwei⸗ 


felhaft geweſen, es ließ ſich aber ungeachtet aller Huͤlfslei⸗ 
ſtungen yon Seiten der preußiſchen Regierung doch vicht ers 
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warten, daß ſie ſogar der ganzen ruſſiſchen Armee Kriegs⸗ 
operationen auf ihrem Gebiete erlauben wuͤrde. Aber geſetzt 
auch dieſer Fall trat wirklich ein, ſo konnte ſich das polniſche 
Heer, indem ed dad Vorhaben einer Schlacht aufgab, lang 
fam bis an ben Fluß Bzura bei Sochaczew und Lowicz zur 
ruͤckziehen, um bort eine fefte Stellung einzunehmen. 
Dem: polnifchen Feldheren, welcher damals fein Haupt 
quartier in Modlin hatte, fchienen aber vielleicht die oben ge: | 
nannten Operationen zu fehr gewagt; er ließ die ruſſiſche 
Hauptarmee ruhig ziehen und über die Weichfel feßen, ohne 
ihr die geringften Hinderhiffe in den Weg zu legen. Gein 
Augenmerf wendete er wieder auf den linken Flügel der Ruf. 
fen in der Wojewodſchaft Podlachien, um durch eine, ben. 
Generalen Creutz und Rädiger beizubringende Niederlage Vors 
theile zu erringen und dann erft ber ruffifchen Hauptarmee 
auf dem Iinfen Ufer in der Nähe von Warfchau entgegen zu 
treten, doch ſchwerlich ließ fi) erwarten, dag man den Corps . 
des linken Flügels nad den fchon früher mißlungenen Ders 
fuchen etwas anhaben fönnte. Sie durften ſich ja nur fo lange 
zurüdzichen, ohne eine Schlacht anzunehmen, als es dem pol- 
nifhen General, fie zu verfolgen geftele; da fich aber bei 
dem Vorbringen der ruffifhen Hauptarmee auf dem linken 
Meichfelufer, das polnifche Heer nicht zumweit von Warfchau . 
'entfernen burfte, fo war zu vermuthen, daß ed ſtets unver 
richteter Sache umzufehren gezwungen feyn werde. Verfolgen 
wir nunmehr die wirklichen Operationen der polnifchen Armee. 
Nachdem der Generaliffimus nad) dem Abzuge der rulf 
ſchen Armee derfelben nur einige KavalleriesAbtheilungen nach⸗ 
gefhict hatte, um ſich von deren Bewegungen zu überzeugen, | 
ließ er am 18. Juli die von den Ruffen verlaffenen Orte 
Pultust und Makow durch den General Lubiensfi, welcher 
ſchon laͤngſt die Gefchäfte al8 Chef vom. Generalftabe Leitete, 
beſetzen, auch gelang-es dem Obrifts Lieutnant Kruszewski am 
15. mit dem 5. Uhlanen⸗Regiement von Makow aus in einem 
Gefecht bei dem Dorfe Roza den Ruffen zwei Officiere und 
120 Dragoner nebſt hundert und einigen Pferden abzunehmen. 
Ferner machte man den Plan, ein ruffifches Corps von 5 
bis 6000 Mann, weldes unter dem General Gerftenzmeig 
von Lomza und Oftrolenfa ans, über Przaßnyß, Ciechanow 
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und Sochoczyn bie in die Gegend von Nowemiaſto 5 Mei⸗ 
Ien von Modlin vordringen, die Aufmerkfamteit der Polen 
von der Hauptarmee ablenfen, und. der leßtern nach ausges 
führtem Manöver wo möglich über die Weichfel folgen folls 
te, zu vernichten. Der General Milberg wurde mit einer 
Infanterie⸗Diviſion und 12 Reiterſchwadronen unter General 
Turno nebit 2 Batterien zu dieſem Iinternehmen, beftimmt. 
Es ſchien nichts gewiffer, als die Vernichtung jener ruffifchen 
Abtheilung, und dennoch waltete abermals ein unglüdlicher 
Stern auf den polnifchen Operationen. 

"Am 2. Suli traf das ruffifche Corps bei Sochoczyn an 
ber Wera ein: Es war die Abficht des yolnifchen Befehlsha⸗ 
bers, dem Feinde den Weg abzufchneiden; er trat aber zu 
fpät feinen Marfh an, der noch durch den nach den. vielen 


Regenguͤſſen aufgethauten Boden erfchwert wurde; Gerftens 


zweig, wahrfcheinlich benachrichtigt von der Abſicht des polnis 
fchen Generals, eilte am 22. von Sochoczyn, um den Polen 
zuvorzufommen._ Erſt am 23. Nachmittags erreichte die pol⸗ 
nifche Ravallerie den Feind bei Racionz Als nach mehreren 
nutzloſen Kavalleriegefechten endlich am Abend die polnifihe 
Infanterie berannahte, ließ man das Unternehmen bei einer 
ftarfen aber erfolglofen Kanonade bewenden. Die Ruflen vers 
ließen ihre Richtung und gingen von Sochoczyn auf den Fluß 
Mira, wo fie die Bruͤcken zerfiörten zurid. Noch war Ger 


ſtenzweig immer nicht außer Gefahr, wenn die polnifden Ges . 


nerale, die ihm nunmehr den Weg zur Hauptarmee wirklich 


vertreten hatten, gefolgt, und ihn mit ihrem überlegenen Kräfs ® + 


ten jenfeits, des Fluſſes angegriffen hätten; aber Milberg gab 
vor, daß die böfen Wege Feine Verfolgung zuließen, und zog 
fich unverrichteter Sache mit dem ganzen Corps nad) Modlin zu» 
ruͤck. Diefer Vorwand hätte ihn aber nicht entfchuldigen fols 
len ; denn konnten die Ruffen ſich zurüd ziehen, fo war es auch 
nicht unmöglich, fie zu verfolgen. Indem fid) Gerſtenzweig 
nicht mehr beunruhigt fah, wendete er fi) wieder um, paſſirte 
den Fluß abermals, und z0g über Radzanowo, Sierpc und _ 
Lipno nach der preußifchen Grenze, wo er die Brüäde übers 
ſchritt, und fich mit feiner Hauptarmee vereinigte. 

Mährend bie Erpedition auf die Gerftenzweig’fche Abtheis 


lung mißgluͤckte, agirte ein anderes polniſches Corps, beſtehend 
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aus den Divifionen Rybinski und Ramorino, unter dem Bes 
fehl des Generald Chrzanowski, in der Wojewodſchaft Pod« 
lachien. Rybinski marfchirte von Siennica nad) Minsk, wo 
fih auch die andern Abtheilungen am. 13. Juli mit ihm vers 
einigten. Der ruffifhe General Golowin ſah diefe Bewegung 
der Polen als einen Ruͤckzug an, und verfolgte fie von Siedlee 


aus mit einer gegen 7000 Mann ftarten Abtheilung des Creutz⸗ 


fhen Corps. Da ihm am 14. bie Unvorfichtigfeit des bie 
äußerfien polnifchen Borpoften fommandirenden Obriſt⸗Lient⸗ 


nants Malachowski Gelegenheit gab, ſowohl diefen uebft 8 an 


dern Officieren und 130 Uhlanen gefangen zu nehmen, fo fam , 
‚eg, auf den Gedanten Minsk anzugreifen. Die Diviflon Ry 
‚bingfi erhielt nunmehr den Befehl, den feindlichen Aagriff 
dicht bei Minsk abzuhalten, während 3 Bataillone und 2 
Schwadronen unter dem Obriften Mlokoſiewicz nad) dem Dprfe 


Cyganka zogen, um dem Feinde auf der frühern Landſtraße 


von Kaluszyn in den Rüden zu fallen. Die. Rufen wurden, 
als Rybinski felbft die Offenſive ergriff, geworfen, -und 30 
ſich nach Kaluszyn zuräd, Unweit diefer Stadt, auf der lins 
fen Seite der Landftraße an einem Walde empfing fie die dort 
poftirte Brigade Milofpfiewiez mit einem Fräftigen Feuer, fo 
daß fie nur nad einem großen Verluſte den Drt erreichen 
fonnten, 1200 Gefangene, eine Kanone und über 1000 Ges 
wehre, womit man fofort die Senfenmänner bewaffnete, 


waren die Früchte diefes Sieges. Golowin zog fi nad dem 


befeftigten. Siedlce zuruͤck. 

Diefer, wenn auch unbedeutende Sieg belebte von neuem 
den Muth der Truppen und Skriynecki beſchloß, wichtigere 
Dperationen gegen Creutz oder Rüdiger unter feiner — 
Leitung darauf zu gruͤnden. 

Am 17. Juli, an demſelben Tage, wo die ruſſiſche Armee 
über die Weichfel ging, vereinigte Skrzynecki feine Streitkräfte 
bei Serufalem. Bon dort aus detachirte er den General Ra 


morino nach Kod um die Stellung Nüdigers jenfeits des Fluſ⸗ 


ſes Wieprz zu refognoseiren. Auf die Nachricht, dag Ruͤdiger 


unbeweglidy ftände, wollte der. Generaliffimus ſich vorerſt auf 


‚ das in Siedle ſtehende ruffifhe Corps werfen. Er fchiekte 


ben General Chrzanowski am 12. mit einer Abtheilung nad 


Zbuczyn, um den Ruſſen den Ruͤckzug nach Brzesc abzufchnei 
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den; in gleicher Abficht ging eine andere Abtheilung nach Cho⸗ 
dowo auf der Straße von Wengrow. Selbſt aber marſchirte 
Skrzynecki mit der Hauptmacht gegen Siedlce in der Abſicht, 
den Feind am’ 20. früh anzugreifen. Aber alle diefe Bewegun⸗ 
gen waren ben Ruffen ſchon verrathen worden; fie verließen 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Sieblce, nachdem fie ihr 
Gepäd auf ber Straße nad Zbuczyn vorausgefchidt hatten. 
Auf die Nachricht vom Vorrüden der Chrzanowskiſchen Abthets 
lung wendete fi) das ganze feindliche Corps Tinte, und fehlug 
die über Mordy und Loſice nach dem Bug zu führende Straße 


ein, wo ed bie polnifche Uebermacht in feinem Rüden ſtehen 


ließ. Die einzige Frucht dieſes Lnternehmens war der , 


Troß und die denjelben begleitende Esforte etwa 150 Mann 


ftarf,, die Chrzanowski auf dem Zbuczyner Wege aufhob. 
Während dies bei Siedlce gefchah, ließ Ramorino durch 
den Chef feines Stabes Obriftlieutenant Zamoyski eine Re⸗ 


‚cognoscirung laͤngſt dem Wieprz bis nad) Kod ausführen, 
‚wobei ed Zamoyski gelang mit feinem aus einem Bataillon In⸗ 


fanterie und 4 Schwadronen Sandomirer Krakufen nebft 2 
Gefchügen beftchenden Detafchement am 19. Suli, zwei in 
Kock befindliche Dragonerfhwadronen von der Avantgarde 


Ruͤdigers mit "einem Berluft von 60 Gefangenen und über 


hundert Todten und Berwundeten, nufzuheben. Died nun 


‚war das ganze NRefultat der Operationen. Skrzynecki's gegen - 


den ruffifchen linken Flügel. Zwar rüdte die polnifche Armee 
am 22. bis nad Biala, welches Rybinski beſetzte, vor, auch 
empfingen die Einwohner von Sieblce die Truppen mit dem 


‚größten Enthuſiasmus, aber diefe Befignahme war nur. von 


furzger Dauer.. Deun die große Gefahr, weldye fid) der Haupts 


ſtadt auf. dem Iinfen. Weichfelufer ‚näherte, zwang den Genes 


raliffimus in den legten Tagen des Juli die ganze Armee bid uns 
ter die Wälle von Praga zurüdzuziehen und fie fodann durch Wars 
(hau auf das linke Ufer zuräcdzuführen. Nach diefem Ruͤckzuge 
fonnten die ruffifchen Corps anf dem rechten Ufer ungehindert 
ihre Bewegungen zur Unterſtuͤtzung der Hauptarmee ausführen. 
Während der einzelnen Sulifämpfe, in welchen befondere 

ber General Chrzanowski figurirte, war biefer fchon am 12. 
Juli, als fein Corps von Siennica nach Minsk aufbrach, zu 
‚einer Unterrebung ‚mit dem vuffifchen General Zieman vom 
25 * 


a — 388 — , 

Ruͤdigerſchen Corps aufgefordert worden. Chrzanowski begab 
fih an jenem Tage zu den ruffifchen Vorpoſten und die Uns 
terredung fand Statt. Sie follte angeblich eine. Entſchuldigung 
des Prinzen Adam von Wiirtemberg wegen einiger. von deſſen 
Truppen früher verübten Graufamfeiten betreffen. Da dies 
aber fein Grund zu einer mündlichen Konferenz mit dem feind⸗ 


lihen General war, fo wollte man auch im Publikum nicht 


baran glauben, und ſchon damals, .da die Sache nod nicht 
zur Deffentlichfeit gebracht wurde, Außerte ſich ein gewiſſes 


Miptrauen gegen den General. Cine ähnliche Unterredung - 


Chrzanowski's mit demfelben General hatte nochmals Ausgangs 


Juli, kurz vor Ruͤdigers Uebergang über die Weichſel Statt. | 


Eoviel ift gewiß, daß Chrzanowski feit jener Zeit eine gewiſſe 
Kälte. für bie Sache feined Vaterlandes blicken ließ, er vers 
zweifelte an dem glüdlichen Ausgang bed Kampfes, und rieth 
bei jeder Gelegenheit, daß man in Unterhandlungen treten folle. 

Menden wir und nunmehr zu den Begebenheiten in Wars 


ſchau, und zu den auf dem linken Weichjelufer getroffenen . 


| Vertheidigungsanftalten. 

Schon in der Mitte Suni und befonderd nad) dem miß- 
‚ Turfgenen Unternehmen gegen Rüdiger überzeugten ſich ſowohl 
bie beiden Kammern, als auch bie Regierung von der immer 
näher rüdenden Gefahr. An eine Ausföhnung zwiſchen 
der polnifchen Nation und dem Kaifer von Rußland war 
nicht zu denfen, noch weniger durfte man auf eine fremde 
Hülfe hoffen. Man mußte alfo ans eigener Kraft neue Mit 
tel erfchaffen, um dem gefchwächten Heere zu Hülfe zu fom- 
‚men, um in dem le&ten Kampfe der Verzweiflung ſich ben 
noch den Sieg zu erringen... Diefe Mittel glaubte die Regie 
"rung in” den allgemeinen Aufgebot_oder dem Landfturm zu 
finden, Nach einer fhon im Monat Februar erlaffenen Bers 
ordnung gehörte die ganze männliche Bevölkerung vom 17. 
bis zum 50. Sahre zu biefer letzten Kriegsreferve. Eigenthauͤ— 
mer, bie im Stande waren Pferde zu unterhalten, bildeten 
bie Kavallerie; alle Uebrigen aber gehörten zur Infanterie. 
Die Waffen der Erftern follten aus Lanzen, Säbel und Pifto- 
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len, die der Kegtern aus Senfen, Piden und Fenergewehren | 


beftebem Für jede Wojewodfchaft ernannte die Regierung 
einen Chef des Landſturms. Diefer wählte die Hauptleute 
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fuͤr die Kreiſe, Bezirke und Kirchſpiele. Behufs der Uebun⸗ 
gen ſollte das Kriegsminiſterium den Landſturm mit der noͤthi⸗ 
gen Anzahl Officiere verſehen. Fuͤr den Fall des Zuſammen⸗ 


tretens war ber Landſturm dem regulairen Militär ſowohl in 


Hinfiht der Dieciplin ald Strafen und Belohnungen ganz 
gleich geſtellt, felbit die ifraelitifche Bevoͤlkerung blieb davon , 
nicht ausgenommen. Aus jedem Kirchfpiele follte ein Geifts 


licher feine Gemeinde degleiten, und ed war die Pflicht der 


Landfturmmänner, ſich auf 8 Tage mit Lebensmitteln zu verfehen, 
Zu biefem legten Bertheidigungsmittel nahm die Regierung 
jeßt ihre Zuflucht, und um den Enthuſiasmus der Einwohner 
auf den höchiten Grad zu fleigern, erließ fie fhon am 1. Suli 
einen allgemeinen Aufruf zu den Waffen in folgenden ehr 
energifchen Ausdruͤcken: 
Bewohner Polens! 

In dem Kampfe, welcher Aber das KFortbeftegen oder die 
gäanzliche Vertilgung des polniſchen Namens entfcheiden fol, 
zählte die Nation auf die Tapferkeit und Hingebing des Hee⸗ 
red. Die Armee rechtfertigte nicht allein unfer Vertrauen, 
fondern übertraf fogar die Erwartung anderer um unfen Loos 
beängftigter Völker, und der Ruhm jenes unlängfi erniedrig- 
ten und vergeffenen Polens drang über die Grenzen Europa’s. 
Unfer Feind firengte alle feine Kräfte an,. und wurde in feis 
nem Berfahren immer graufamer. Zwar gewannen wir über 
ihn bedeutende Vortheile, aber er muß völlig befiegt werben, 
und deßhalb müffen wir unfere Anftrengungen noch mehr ſtaͤh⸗ 
Ion. Im Namen Gottes alfo, der die für ihr theures Vaters 
Iand Kämpfenden zu unterflügen nicht aufhören wird; im Ras 
men ber heiligen Rationalfreiheit; im Namen aller Helden, 
welche für das Wohl der Menfchheit und des Glaubens gefals 


Ien find, endlich im Namen aller künftigen Gefchlechter kuͤn⸗ 


digt die National-Regierung nad altem volksthuͤmlichem Ges 
brauche einen allgemeinen Landfiurm an. Möge die Loſung 
zum allgemeinen Aufgebot in jeden Winkel unferes heiligen 
Bodens dringen, möge fie alle Bewohner der Meinen Flaͤche 
unſeres Landes entflammen, fo wie fie. fchon unfere Brüder 
in Litthauen, Vollhynien und Podolien in ungleidy fchwieris 
geren Umftänden mit ber größten Hingebung befeelt hat. Sie 
haben zuerft den uralten Gebrauch unferer Bäter erneuert, 


— 390 — * 


wir därfen ihnen daher nicht nachſtehen. Prieſter Ehriſti! 
Unfer Kampf gilt dem Vaterlande, dem Glauben und ber 
Tugend; es iſt ein Kampf: der Väter für die Kinder, der Kins 
der für die Väter. Fleht zu Gott, daß er euch mit feinem 
heiligen Heuer erfeuchte. Mit diefem Feuer belebet das Herz 
des Volles in den-Kirchen, auf den Sottesädern und auf den 
alten Wahlplägen des Kampfes Lagert euch mit eurer Heerde 
in den Waldungen und auf den Feldern; leidet mit dem Volke 
und ftärkt es. mit euren Leiden und. euren Worten. 
Bürger! Jede Verfpätung und Gleichgültigfeit vermehrt 
die Schwierigleiten der Vertheidigung, und gibt dem Feind 
Hoffnung: zu umferer. Vernichtung. Unterſtuͤtzt daher die Reis 
hen des Heeres, eure Brüder und Söhne; rächt euch für die 
Gefallenen; in jedem Haufe, auf jeden Weg und Steg, auf 
jedem Baum mögen rächende Arme die ind Land gefallenen 
Feinde mit: Schreden erfüllen; mögen die nach Raub und Morb 
trachteiiden Hanfen überall beftraft werden; mag ber Feind 
nirgends Sicherheit finden, und Laffen wir ihn auf dem Boden, 
ben er viele Jahre frevelbaft mit But befledt ‚ einen Augen- 
blick Schlafes fich erfreuen. 

Landleute! Der heilige Glauben, das heilige Polen; bie 
an euch und euren Brüdern verübten Gewaltthaten mahnen 
euch, dieſen biutigen Krieg zu enden; die Appigen Felder 
eurer Brüder hat der Feind zertreten, alled übrige hat er ver 
nichtet, und in ihre Häufer die Peft und andere Kranfheiten 
gebracht, felbft ihre Familien’ find dem graufamften Morde 
ausgeſetzt. Daſſelbe Schickſal erwartet eurer. Der nad eus 
rem Blute gierige Feind wird anf euch losſtuͤrzen, die anf 
den durch euren Schweiß bearbeiteten Feldern reifende Saat 
and eure Wohnungen vernichten. Merdet ihr wohl auf ihn 
wurten, damit er eure Mütter und Weiber ſchaͤnde, und eure 
Kinder ermorde? Rein, ihr müßt ihm zuvorfommen. Schon 
find feine Reihen’ erſchuͤttert, fie werben erfchredit wor eurem 
Muthe fliehen. Greift daher zu frgend einer Waffe, eilt dem 
. Feind entgegen und vertreibt ihn von euren Fluren, um bie 
nabende Ernte und eure ganze Habe vor feinem Anfall zu 
fihern. Wenn der Friede fommt, fo wird er vor Allem feis 
nen Segen über euih verbreiten; es erwarten euch alsdann 
Rechte und Belohnungen, die ihr redlich verdient habt, und 
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- die ihr nur in dem befreiten Polen erlangen koͤnnt. — Offi⸗ 


ciere jeden Rangs! die ihr zur Leitung des Landſturms 
beſtimmt ſeyd, durchdringt euch mit der Heiligkeit eures Be⸗ 
rufs. Auch hier erwarten euch Ruhm und Belohnungen, eines 
Buͤrgerherzens würdig. — Vereinigt die Tapferkeit des Krie⸗ 
gers mit der Tugend des Buͤrgers, wie es einſt eure Vaͤter 
thaten, und naͤhert euch ſo dem Ziele, wonach das civiliſirte 
Europa trachtet. — Nie ſind Bruͤder enger verbunden, als 
im Augenblick der Gefahr; e s herrſcht dann eine Vereis 
nigung aller Stände; denn vor dem Angefihte 
Gottes, des Paterlandes und bes Todes gibt es 
feine Stände. 

Polen! auf diefe heilige Loſung des Landfturms ruft 
Sott an, nad ber Weife eurer berühmten Ritterſchaft unter 
den Piaſten und Jagellonen, und bedenkt die Folgen, wenn 


wir jetzt unterliegen; unſere ſeit drei Generationen genaͤhrten 


Hoffnungen würden alsdann ſchwinden, und all das vergofs 
ſene Blut waͤre umſonſt gefloſſen. Berathet euch uͤber die 
Maßregeln, welche die Oertlichkeit, das Beduͤrfniß und der 
Nationalgeiſt an die Hand geben; beginnt ein völlig Eriegeris 
ſches Leben; möge ſich das ganze Land in ein Lager verwan- 
deln, mögen alle Kräfte angeftrengt werben, ben Feind zu 
beunrubigen und endlich zu befiegen. — Die größte Vorſicht 
und Wachſamkeit; Lift der Schlange und Berzweiflung der 
Loͤwin; Brüderfchaft in ftrengfter Bedeutung des Worte; Alte 
für Einen und Einer für Alle, dies mögen eure Rofungsiworte 
feyn. Zu den Waffen, Polen! zu den Waffen! 
Der Präfident der Regierung 
gez.) Czartoryski. 

So fräftig und energiſch dieſer Aufruf der Regierung 
war, eben ſo entſprechend war auch der Enthuſiasmus der 
Bewohner des linken Weichſelufers in der damaligen Zeit, 
wo ſie fuͤr ihre reifenben Saaten und ihre ganze Habe 
am meiften zitterten. Es unterlag keinem Zweifel, daß 
die ganze maͤnnliche Bevoͤlkerung der Provinzen Maſovien 
und Kaliſch in dem Zeitpunkte vor Eintritt der Ernte, 
alſo bis Anfangs Auguſt, zu einem Hauptſchlage auf die 
ruſſiſche Armee, jedoch nur in Verbindung mit dem polni⸗ 
fyen Heere kraͤftig gewirkt haben wörbe, aber ſchon bie 
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innere Organifation des Landſturms war mangelhaft andge- 
führt, auch blieb berfelde, ohne vom regulären Militär nur 
im Geringften unterftügt zu werden, im Angefichte der feind- 
lihen ‚Hauptarmee ſich felbit uͤberlaſſen, deßhalb konnte er 
nichts anderes thun, als fich zerfireuen und in feiner Heimath 
des Looſes, welches ihm der vordringende Feind bereitete, ges 
wärtig zu feyn. Auf den Ruf des FLandflurm Kommandanten 
in der Wojewodfchaft Mafovien, Landboten Wieszczycki, vers 
fammelten fi) ſchon während der Zeit vom 8. bis zum 20. Juli 
in den Gegenden von Sochaczew bis Wloclawek dem Weich⸗ 
jelufer entlang gegen 12 bie 15,000 zum Theil mit Pilen und 
Senſen, zum Theil auch mit Feuergewehren bewaffnete Land 
ſturmntaͤnner, worunter gegen 2000 Mann Reiter waren. Ihr 
Geift war Anfangs vortrefflih. Sie brachten fogar aus mans 
hen Orten eiferne Gefüge mit, von deuen am 11. Juli eis 
nige Pod gegenüber, als die Nuffen Miene machten, dort 
bie Weichjel zu pafliren, aufgepflanzt wurden. Diefen Lands 
ſturm, deſſen Außerfte Vorpoften bis Wloclawek reichten, Tieß 
man allein der ruffifchen Hauptarmee gegenüber ftehen. Als 
bie leßtere endlich aus ihrem Lager bei Racionzet nad) Wars 
fhau zu aufbrach, mußte ihre Vorhut am 25. Suli bei Wlo⸗ 
claweck mit den Landflurmmännern, die ſich bort zuſammen⸗ 
gezogen hatten, ein fehr hitziges Gefecht beftehen, bevor fie 
die Stadt beſetzen konnte. Man fieht hieraus, daß es ben 
polnifden Landfiurmmännern weder an gutem Willen noch an 
Tapferfeit und Kraft fehlte, aber als fie ſich fo ganz ohne 
- Unterftügung von der Armee dahin geftellt ſahen, audy die 


| verdoppelte Rache des vordringenden Feindes fürchten mußten, 


fonnte es nicht fehlen, daß jeder, um wo möglich die unters 
. beffen gereiften Feldfrüchte zu ernten, nach feiner Heimatb 
eilte. Die größten Schwierigfeiten bei der Organifation des 
Landſturms machte das Verpflegungs⸗Syſtem. Es brachte zwar - 
- jeder Mann feinen Proviant für 8 Tage mit, da fie aber nad 
Ablauf diefer Zeit noch nicht entlaffen wurden, wie z. B. in 
ben oben genannten Gegenden, wo fie vom 8. bis 26. Juli 
agirten, und in ber Nähe auch feine Magazine angelegt was 
ven, fo blieb es unvermeidlich, daß jene Schwaͤrme, um den 
Hunger zu flillen, wie Heuſchrecken über die Kartoffeln und 
andere Früchte auf ben Feldern ihrer Brüder herfallen, ober 
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ungeachtet bed beſten Willens in ihre Heimath zuruͤckehren 
mußten. u 
Wollte man mit dem allgemeinen Landfturm bie. wichtigen 


Folgen bezweden, weldhe die Regierang in ihrem Aufruf zu 


erwarten fchien , fo fonnte biefes nicht anders als in Bereinis 
gung und Mitwirkung mit der Armee, weldyer der Landſturm 
nur als eine augenblicliche Unterftügung dienen mußte, ges 
ſchehen. Alsdann wäre es zweckmaͤßiger gewefen, nicht mit 
einemmale die ganze männliche Bevdlferung aus den Diftriks 
ten berauszuziehen, fondern diefelbe in zwei Hälften zu theis 
Ien, wovon bie eine, die jüngere und fräftigere, mit fhrem 


- Stägigen Proviant ind Feld ziehen fonnte, während die andere, 


bie ältere. und ſchwaͤchere, zu Hanfe verblieb, um ihre Brüs 
der , falls diefen die Kriegsoperationen der Armee nad Abs 
lauf der acht Tage noch nicht die Ruͤckkehr erlaubten, einen 
abermaligen Proviant nachzufuͤhren. Wuͤrde der polnifche Ges 
neraliſſimus, anftatt fein Heer in allen den mißlungenen Opes 
rationen ded Monats Juli mit dem linken Flügel ‘der Rufen 
zu zerfplittern, den Fühnen und Eräftigen Entfchluß gefaßt has 
ben, bie feindliche Hauptarmee, welche ihr an Stärfe fehr 
wenig liberlegen war, nad) deren Weichfelübergang mit einer 
Schlacht zu empfangen, alddann wäre es ein Leichtes gemes 
fen , 20 bis 30,000 Mann Landfturm um eine beftimmte Zeit 
an einem Orte im Rüden der Armee zu verfammeln. Im 
Augenblicde der beginnenden Schlacht würbe fi) der Landſturm, 
angefeuert von dem Murh und der Tapferkeit der Truppen, 
auf Die ſchon durch den Gedanfen, von der Armee und bem 
Volke in Maffe zugleich angegriffen zu feyn, gefchredten Rufs 
fen geftürzt haben, und in diefem Falle wäre wohl an einem 
entfcheidenden Siege, nach welchem Pie Landfturmmänner in ihre 
Heimath hätten entlaffen werden koͤnnen, nicht zu zweifeln ges 
wefen. So aber entfprad die allgemeine Bewaffnung des 
Bolfes, welche die wichtigſten Folgen und bei eggem gemeins 
fhaftlihen Wirken mit dem Heere den gewiſſen Sieg hätte 
herbeiführen innen, nicht im Geringften ihrem Zwede. 

Um: den in der Armee nach den vielen Unfällen fid) ein⸗ 
gefchlichenen Mißmuth zu verfcheuchen und die Truppen zu 
neuen Thaten anzufenern, erließ die National:Regieruug gleid) 
nach obigem Waffenaufruf an das Volk, am 2. Juli ebenfalls 
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eine Proflamation an das Heer, worin biefem vorerft für die 
Ausdauer und ben Muth in den bisher beftandenen Kämpfen 
gedanft, ſodann aber wurde den Truppen verfündigt, daß bie 
europäifhen Mächte in Kurzem ihr Stillſchweigen brecyen | 
und im Namen der Menfchheit und Gerechtigfeit eine ent 


fheidende Stimme für Polen erheben würben. ' Died deutete 


abermals auf eine auswärtige Intervention an, zu der man 


damals wahrſcheinlich aus der Thronrede Ludwig Philipps m 


den verfammelten Kammern, worin der König fi) dahin aus⸗ 
ſprach, daß die Nationalität des polnifchen Volkes nicht uns 
tergeben werde, neue aber wieder getaͤuſchte Hoffnungen ſchoͤpfte. 
Ferner ermahnte man das Heer, in den bisherigen Anſtren⸗ 
gungen nicht zu erkalten, um im herannahenden entſcheidenden 
Augenblicke den endlichen Sieg und mit ihm die Freiheit des 
Landes zu erkaͤmpfen, wobei die Regierung noch erwaͤhnte, 
Daß die ganze Nation in Maffe aufſtehen und ber Landſturm 
gemeinfchaftlic) mit dem Heere fich auf den vordringenden 
Feind werfen ſollte, welches aber leider, wie es ſich ſpaͤter 
zeigte, nicht der Fall war. Außer diefer Proffamation der 
- Negierung hatte auch fehon einige Tage früher, am 30: Juni, 
der Generaliffimus Skrzynecki einen Tagsbefehl an die Armee 
erlaffen,. worin er Die Zruppen ermahnte, Bertrauen auf 
Gott zu haben und ihnen fogar die Kormel eines Gebetes vors 
fehrieb, ‚welches täglidy bei dem Regen und Abendappell ab⸗ 
geleſen werden ſollte. 

Zuletzt, um die Zahl der Proffamationen volfftändig zu 
machen, erließ auch der Befehlshaber der National» und Si⸗ 
herheitsgarde von Warfchau, General Graf Anton Oftrowsti, 
einen ſehr energifshen Aufruf an die Bewohner der Haupts 
ſtadt. Er rief ihnen die Tapferkeit und Aufopferung ihrer 
Borfahren ind Gedaͤchtniß zuruͤck, erinnerte fie an die eigenen 
Thaten waͤhrend der Revolution am 29. November, und es 
erging von Hm der Ruf: „Zu den Waffen, zum Schwert!⸗ 
Zugleich enthielt diefer Aufruf, der noch im Allgemeinen bie 
ſchon oben oft erwähnten Verhaͤltniſſe des damaligen Zeitpunk⸗ 
tes berührte, die Beſtimmung, daß jeder waffenfähige maͤnn⸗ 
liche Bewohner der Hauptſtadt, er fey jung oder alt, Beam 
ter oder nicht, vom perfönlichen Dienft befreit ober dienſt⸗ 

thuender Gardiſt, mit — Worte ‚jeder ne bereit ſeyn 
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ſolle, auf den Ruf feines Anfuͤhrers auszuräden, und ſich zur 
Vertheidigung auf die ſchon beftimmten oder noch zu beftims 
menden Punfte der Wälle zu begeben. Wer diefem Rufe auf 


das erfte Allarmzeichen nicht Genuͤge leiſtete, ſollte nach aller 


Strenge: der Kriegsgeſetze einer im Belagerungsſtand befindli⸗ 
chen Stadt, beſtraft werden. Noch einmal wiederholte der 


General den Ruf an die braven Bewohner Warſchau's: „Zum 
Schwert! zu den Waffen! auf die Waͤlle! auf die Schanzen! 
an bie Barrikaden, und an jene Stellen, wo im Talle der 


Roth der Gouverneur als Vertheidiger der Stadt uns den 


Maß zum Kampf und zum Ruhme zeigen wird! 


Wozu dienten aber alle jene Broflamationen? Die Armee 
war zwar mißmuthig, aber nicht deßmwegen weil fie etwa an 
dem Siege der gerechten Sache verzweifelt wäre, fondern eins 
zig allein darum, weil man fie in feinen entfcheidenden Kampf 
führte, ungeachtet man in allen Proffamationen davon fprach, 
und den Soldaten immer einen folchen, wiewohl vergeblich, 
anfündigte. Alle diefe lingewißheiten und das ftete Verzögern 
des entfcheidenden Augenblicks brachten bei den Soldaten eine 


Art von Mißtrauen gegen den obern Befehlshaber hervor, 


and dieſes Mißtrauen allein war ed, was die Moralität‘ des 
Heeres ſchwaͤchte. Hätte Skrzynecki anftatt aller Proffamas 
tionen und unglädlichen Operationen in der Wojewodſchaft 
Podlachien ſich entfchloffen, der ruſſiſchen Hauptarmee nady des 
ren Weichſeluͤbergang eine Schlacht zu liefern, und dabei den 
kandſturm jener Gegenden ebenfalls zu benutzen, o fo wuͤrde 
ihm die Armee mit dem größten Enthuſiasmus — ſeyn. 


Die einfachen Worte: »Brübder! dort iſt der Feind, über deſ⸗ | 


fen Leichen allein die Sonne der polnifchen Freiheit erfcheinen 
kann⸗ hätten den Kämpfern von Grochow und Oſtrolenka ge 
wiß ihre Thaten ins Gedaͤchtniß zuräcgerufen, und fie zu 


noch größeren angefpornt. Ging nun eine ſolche Hauptfhladht 


verloren, was nimmermehr zu erwarten ftand, da ſich die 


Kräfte der beiden Heere beinahe gleih waren, mit Einſchluß 
des Landſturms aber bie polnifchen weit Äberlegen feyn Tonne 


ten, alsdann erfi, aber auch nur dann durfte Skrzynecki an 


das letzte Nettungsmittel, die Vertheidigung Warfchau’s denfen. 
Die Einwohner Warfhau’s waren ebenfalls vom beiten 
Seifte befeelt, und auch fie glaubten nicht, daß die gerechte 


. 
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Sache Polens verloren gehen koͤnnte. Sie wollten ihr Gut 
und Blut zum Opfer bringen, da ſie aber alle jene Unfaͤlle, 
welche die Armee erlitten, am tiefſten fühlten, fo war auch 


bei ihnen das Mißtrauen gegen den Oberbefehlöhaber am ftärk 


fien, und äußerte füch feit dem Weichfelübergange der Ruſſen 
oftmals fehr laut; jedoch vertraute man immer noch auf 
ESkrzynecki. Der obengedachte Aufruf des Generallommandam 
ten der Nationalgarde batte zur Folge, daß täglich eine 
Menge kampfbegieriger Einwohner bei dem PVicegouverneur 
am Waffen aller Art anbielt, aber man gab ihnen feine, und 
bewies dadurch, daß es mit der Bertheidigung Warfchau’s 
infofern die Bewohner daran Theil nehmen wollten, ber Re 
gierung fein rechter Ernft war. Auch ˖ durfte ſich zur Zeit der 
Belagerung weder die Nationals nod Sicherheitsgarde auf. 
den Wällen fehen laffen. Daß aber bei alle dem ber Enthu⸗ 
ſiasmus bei den Bewohnern der Hauptſtadt fehr groß war, bes 
weift der Umftand, daß auf die vom Munizipalrath am 19. 
Juli erlaffene Aufforderung, auch fhon am 24. ein großer 
Theil, der Bevölkerung aus allen Klaffen auf die Schanzen 
bei Wola «ilte, um mit eigener Hand die dortigen Befeftungs 
werke zu vollenden. Mehr ald Zwanzigtaufend Menfchen, 
mworunter Geiftliche verfchiedener Orden, Bürger aller Stände, 
vornehme Damen und Kinder, Zünfte mit ihren aufgerollten 


Sahnen zogen unter Anführung des Municipalrathes und des 


.. Regierungspräftdenten Fürften Gzartorysfi, insgeſammt die 


mit Blumen und Bändern umfränzten Grabgeräthfchaften in 
ber Hand, unter Flingendem Spiel vor die Thore der Stadt, 
und arbeiteten den ganzen Tag unermüdet an der Beendigung 
der Schangen. Es ift fehmerzlich, wenn man bedenft, daß die 
ſes heilige Feuer im Augenblide der größten Gefahr, bei dem 
Sturme jener Werke von den Machthabern nicht nur nicht 
benugt, fondern fogar zurüdgehalten wurbe. 
Die Befeſtigungen der Stadt Warſchau auf der linken 


Uferſeite wurden aus drei Linien gebildet. Die erſte Batte 


riestinie war gegen 2400 Schritt von den. Thoren entfernt 
und beherrfchte die Zugänge zur Stadt. Sie waren alle mit 
gededten Gängen und Pallifaden verfehen und vermittelft ihrer 
Tage Fonnte ein Kreuzfeuer die umliegende Gegend zweckmaͤßig 
beftreichen. Die zweite Linie war in einer Entfernung von 
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8 — 900 Schritt von der Stadt, und korreſpondirte mit ihrem 
Feuer in die von der erften. Linie gelaffenen Lüden. Der 
Stadtwall, mit einer Anzahl verhältnißmäßig vertheilter Bat- _ 
terien bildete die dritte Finie. Das, faft eine halbe Stunde 
von ter Stadt entfernte Dorf Wola, war am ftärkften bes 
feftigt und theilte die fämmtlichen Fortififationen von Bars 
ſchau in zwei gleihe Hälften. Das ganze Dorf mit feiner 
Kirche, Häufer und Gärten, war mit einem breiten, forgfäl- 
tig verpallifadirten Graben umgeben, deſſen ſteile Boͤſchung 
den Wal ſchwer zu üÜberfteigen machte. Diefen Ort, worin’ 
die Kirche noch eine. Art eigener Citadelle bildete, fonnte man 
als. die Hauptoorderfhanze, die von dem Feuer mehrerer feit- 
wärts angelegten Batterien unterftüßt wurde, anfehen. Zwi⸗ 
fhen dem Ort Czyste und den SernfalemersBarrieren, etwa 
1500 Schritt von den letztern auf der Krafauer Straße, war 
eine bebeutende Verfchanzung angebracht, die mit ihrem Kreuz. | 
feuner den Flächenraum zwifchen Wola und Krolifarnia be; 
herrſchte. Der Ießtere Ort war ebenfalld verſchanzt. Die 
Befeſtigungswerke in Warſchau hatten nicht nur den Zweck, 
die Stadt zu vertheidigen, fondern es war hauptfächlich dars 
auf Nüdficht genommen, daß zwifchen den angebrachten Bers 
fhanzungen und von dem Feuer derfelben unterftüßt, ein klei⸗ 
“ned Heer einer weit zahlreidheren Armee mit Erfolg eine - 
Schlacht liefern Tonnte. Alle jene Werfe wurden von 160 
Kanonen verſchiedenen Kalibers vertheidigt. | ; 

Während die Bewohner Warfchaus an ihren Befeftigungds 
werfen arbeiteten und biefelben bis auf den lebten Blutss 
tropfen zu vertheidigen ſchwuren, während die Nations!» Re- 
gierung Das ganze Volk zu den Waffen rief und Proflamas 
tionen von. allen Seiten zur Ausdauer und zum Kampfe ers 
mahnten, mangelte e8 auch nicht an Gegens Proffamationen 
and Aufrufen zum Gehorfam von ruffifher Seite; fo 5. B. 
fhrieb am 15. Suli der Gefleral Rozniedi, derfelbe, der zur 
Zeit des Großfürften Konftantin, welcher Ausgangs Juni an 
der Cholera geftorben war, den Chef der Spione gefpielt und: 
zu dem unmenſchlichen Drude Polens das Meiſte beigetragen 
hatte, jeßt aber im ruffifhen Hauptquartier weilte, an den 
Generaliffimus Skrzynecki einen Brief, worin er zuerft bie 
verzweifelte Lage Polens heraushob und am Ende ber Nation 
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rieth, fi) dem Kaifer vertrauensvoll zu nahen und ſich feiner 
Gnade zu unterwerfen. Die bisher fehlgefchlagenen Unter; 
bandlungen ſchrieb er dem. ſtolzen Charakter des Generals 
Diebitfch zu, wogegen er Paszkiewicz als gemäßigter und zus 


"gänglicher darftelte. Der legtere follte mit Vollmachten vers 


ſehen ſeyn, eine Annäherung zu Stande zu bringen und Roy 
niedi hätte als guter feinem Eide treu gebliebener Pole übers 
nommen, der Vermittler. in dieſer Angelegenheit zu feyn. Zus 
legt rühmte er die großen Streitkräfte der Ruſſen und drohte, 


: fall8 die Polen von der Kaiferlichen Gnade feinen Gekraud 


machen würden, baß fie fich ihre gänzlihe Vernichtung felbft 
zuzufchreiben haben würden. Diefes Schreiben theilte der Ges 
neraliffimus der National» Regierung mit. Da es aber aus 
einer fo unlautern Quelle, von einem Mann, der im ganzen 
Polenlande am weiten gehaßt wurde, defien Namen felbft die 
Meinften Kinder mit Verachtung ausfprachen, herrührte und 


man niemald vermuthen konnte, daß der Kaifer, falld er 
wirflid eine Annäherung bezweden wollte, ſich jenes verhaß⸗ 


ten Mannes dazu bedienen würde: fo wurde Das Schreiben 


zur Kenntniß des Volkes gebracht, .blieb aber an und. für ſich 


unbeachtet. 

Auch der Kaiſer erließ noch eine Aufforderung zur Unter⸗ 
werfung; ſie wurde Anfangs Auguſt in Warſchau bekannt 
und lautete folgendermaßen: 


„Polen! Unſere Proklamation vom (5.) 17. Dezember 
bat Euch mit unferen Abfichten bekannt gemacht. Diefe find 


bisher verfannt worden. Euer Suverain bot Euch darin bie 
Mittel, einen augenbliclihen Irrthum durch .eine fehnelle 


Ruͤckkehr zur Pflicht zu fühnen. . Anftatt auf feine Stimme | 
zu hören, feyb Ihr vielmehr den treulofen Einflüfterungen 
einiger Ehrgeizigen, die mit dem Schiefale der Bölfer ihr Spiel | 


treiben, gefolgt. Diefe Unglüdsftifter haben jede. Ausföhnung 
unmöglich machen wollen; fie Mben zu Handlungen gereizt, 
die Euch für immer den Weg zur Berzeihung verfchließen 
ſollten; fie haben Eurem Könige Abſichten angedichtet, von ber 
nen feine Gebanfen fern waren. — Mittlerweile hat ſich ein 
bintiger und hartnädiger Kampf entfponnen. Schreckliche 
Rrangfale haben Euer Baterland verwäftet; — Taufende Eu 
ver Tapfern find als Opfer einer traurigen Verblendung ge 


ER nn 202 390 3 
v 


fallen; doch hat die göttlihe Vorfehung nicht gewollt, daß 
die Pläne derer, bie ſowohl Euer Blut als die Reichthuͤmer 
Cures Landes verfehwenden, in Erfüllung geben. — Schon 
find diejenigen Provinzen, bie fie zum Aufftand zu bewegen 
fuhten, zur Orbnung und zum Gehorfam zurüdgefehrt. Die 
Corps, welche dort Unruhe und Verwuͤſtung verbreiten folls 
ten, finb entweder vernichtet, oder auf fremdes Gebiet getries 
ben worden. ‚Die zur Bekämpfung derfelben beftimmt gewefes 
nen Truppen follen jeßt die Hauptarmee, welche: bereits bie 
Meichfel, das von Euch als unüberfteiglich betrachtete Bolls 
werf, überfchritten hat, verftärfen. Sie marfchirt auf Wars 
ſchau. Neue, Euch nur Nachteil dringende Kämpfe ſtehen 
bevor. — In diefem entfcheidenden Augenblid richten wir noch 
einmal Worte des Friedens uud der Milde an Euch. Moͤch⸗ 
tet ihr fie heute mehr ald damals beherzigen. Diejenigen, 


welche Euch zur Ausführung ihrer verbrecheriſchen Pläne bes 


nungen und in ihr eigenes Verderben mit hinein ziehen wollen, 
bemühen fih, Euch zu überzeugen, als hättet Ihr nur zwi⸗ 
fchen einem verzweiflungsvollen Tode unb der Keibesftrafe 
oder ber Verbannung die Wahl. Meſſet folchen Einflüfterun« 
gen Leinen Glauben bei. Die ftattgehabten Ereigniffe haben 
Euch den Weg des Heild noch nicht verfchloffen. Kehrt zu Eur 
ser Pflicht zuruͤck; ſagt Euch offen von verbrecherifchen Abs 
ſichten los und Wir find noch bereit, Euch zu verzeihen. Die 
väterlichen Gefinnungen, die Uns den Amneſtie⸗Ukas vom 4. 
Suni eingegeben haben, follen auch ferner Unfere Entſchließun⸗ 
gen Hinfihts Eurer leiten. Aber eine Schnelle und unbedingte 

Unterwerfung kann Eud allein ein Recht darauf geben.“ 

Gegeben zu Zarskosielo, ben .17. (29.) Juli 1831. | 

(gez) Nikolaus. 
Der Minifter Staats» Sekretär 

(gez) Graf Stephan Grabowsli. 
Diefe Proklamation konnte unmoͤglich die gewuͤnſchte Wir⸗ 
kung hervorbringen. Sie war in derſelben Art, wie alle fruͤ⸗ 
heren, abgefaßt, und verlangte durchaus eine ſchnelle und 
unbedingte Unterwerfung; dann erſt wollte der Kaiſer den 
verirtten Polen feine Gnade angedeihen laſſen, ohne jedoch 
zu beftimmen, worin eigentlich diefe Gnade beftehen follte. 
Wahrſcheinlich dnrften bie. Polen, infofern fie bad Werk der 
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Revolution abſchworen, inſofern ſie ſich ruhig zu den Fuͤßen 
des Monarchen als ſchuldig bekannten und das viele Blut, 


welches fie in den bisherigen Kämpfen vergoffen, als Suͤhn⸗ 
opfer für den rebellifchen Aufftand und fidy felbft ald Rebellen 
anerfannten, hoffen, der Kaifer werde das Gefchehene vers 
geffen und in Polen wieder denfelben Zuftand eintreten laſſen, 
der 15 Sahre lang dort obwaltete. Wäre aber eine folde 


"Gnade nicht ein offenbarer Hohn gewefen? Denn die fehred 
lichen Mißbräuche und der Drud, den das Boll 15 Jahre 


| 
| 


| 


lang erbuldete, waren ja eben die Urfachen der Revolution, 
und nunmehr, nachdem ſchon Taufende der Opfer gefallen, | 


nachdem die Erbitterung auf den böchften Punkt geftlegen, 


folte man wieder unter jenen Drud zurüdfehren. Dies war 
eine reine U..möglichfeit, und warlicy hatten die Polen nur 


wifchen einem verzweiflungsvollen Tode und der Verbannung, 
‘oder der Faiferlichen Gnade zu wählen. Die letztere fehlen aber 
für den größeren Theil des polnifchen Volkes noch ſchrecklicher 
alg felbft der Tod, denn fie führt Doc immer zu einem märs 
ternden langſamen Dahinfterben, wogegen man im Kampfe bei 
den noch bedeutenden Hülfsquellen des Landes immer noch auf eis 
nen endlichen Sieg oder auf fehnellen Untergang hoffen konnte. 


Die fogenanten Ehrgeizigen, welche nad) dem Manifefle ° 


des Kaiferd das Volk bethoͤrt und zur Ausführung ihrer eis 
genen Pläne benußt haben follten, und womit wahrfdeins 
lich die Repräfentanten, die Mitglieder der Regierung, fo wie 
die obern Befehldhaber der Armee gemeint waren, zogen ja 
‚eben darum ein Mißtrauen von Geite bes Volkes auf fid, 
daß fie nicht mit noch mehr Energie und Stärfe gegen bie 
rüffifhe Macht auftraten, - wozu das Bolt felbft Fein Opfer 
heute. Jene, an der Spige fiehenden Männer waren nur 
Mafchinen des allgemeinen Volkswillens und das Volk ließ 
fi) von ihnen nur infofern leiten, als es feinen hoͤchſten 
Wunſch, den Kampf um »Seyn oder Nichtfeyn« verwirklicht 
fab. Die Eaiferliche Proflamation verblieb daher auch Died 
mal, fo wie alle früheren, ohne die geringfte Wirkung, viel 
mehr verlangte dad Volk um deſto eifriger die Kortfegung bed 
Krieges und die Truppen fahen mit Ungeduld einer Haupt 
fhlacht. entgegen. Auch hatten die beiden Kammern ſchon am 
16. und 20. Juli den einflimmigen Befchluß beſchworen, auf 


N 


keine andern Bedingungen zu unterbanbeln, als der gänzlichen 
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Herſtellung Polens in den Grenzen, wie es dem Jabre 
1772 im Beſitze Rußlands geweſen. 


Das allgemeine Mißvergnuͤgen über ben ſchlechten Aus⸗ 


| gang aller Kriegsoperationen feit dem Monat April, das 
Nichtverhindern des MWeichfelübergangs von Seiten der Rufs 


fen und die der Hauptitadt ſich nähernde Gefahr waren Vers 


- anlaffung, daß die Ranbboten» Kammer am .22. Juli in einer 


geheimen Situng auf den Antrag bed Landboten Niemojewski 
den Beſchluß faßte, das bisherige Betragen des Generaliffimus 
und defien Pläne einer Prüfung zu unterwerfen, und fi) mit 


der ganzen Lage des Landes in Bezug auf den Krieg befannt 


zu machen. Dieferbalb erging von der Kammer eine Aufforbe- 


rung an bie Regierung, fofort ein aus den Mitgliedern der 


: Iegtern, dem Generalifiimus und den von ihm zu beftimmens 
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den Militaͤrs, ſowie aus 11 Mitgliedern der Kammer beſte⸗ 
hendes Conſeil zu dem erwähnten Zwecke zuſammenzurufen. — 
Die Konferenz ſelbſt fand wirklich am 27. Juli ſtatt, und der 
Generaliſſimus ſowohl, als der Kriegsminiſter gaben eine ge⸗ 


naue Schilderung vom Zuſtand der Armee, der Vertheidigung, 


der Lebensmittel, der Munition, Verproviantirung der Haupt⸗ 
Rabt, kurz alles deſſen, was auf den Zuſtand des Landes: und 
auf das enbliche Ziel bed Kampfes Bezug hatte. Skrzynecki 


ſtellte vor, daß die Armee an Zahl zwar geringer, als die 


feindliche fey, daß fie aber jegt nod, immer mehr Bajonette 
zähle, als in. ben Echlachten des Monats Februar; wogegen 
ber Feind faum die Hälfte feiner damaligen Streitkräfte be- 
fäße. Hinfichts der Keftungsbefapungen befland der Generas 
Kffimus auf einem Geheimnig, und man mußte ſich mit ber 
Berfiherung begnügen, daß die Garuifonen hinreichend feyen. 
Hinfidyts der zur endlichen Bekämpfung des Feindes gefaßten 
Pläne verlangte der Generaliffimus ein noch tiefered Geheims 


aiß, und die Mitglieder der Konferenz mußten einen Eid abs 
‚ Segen, die Offenbarung. der Pläne, Auſichten, Maßregeln und 


Berfügungen des Generals mit dem Schleier ber Verſchwie⸗ 


genheit zu bedecken, damit der Feind nichts davon erfahren, 
and darnach feine Gegenmaßregeln nehmen koͤnne. Der Plan | 
Skrzynecki's konnte bei den dermaligen Umftänden wohl in _ 


nichts anderem beftehen, als der ruſſiſchen Hauptarmee an 
’ | 26 | 
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den Fluſſe Bzura bei Sochaezew und Lowicz entgegenzutreten 
und ihr dort noch vor Ankunft ihres linken Fluͤgels water 
Creutz und Rüdiger eine Schlacht zu liefern, denn gleich nad 
jener Konferenz brach die Armee bis nad) Sochaczew auf, und 
als fihon der Befehl zur Schlacht gegeben war, wurbe er 
fhnell widerrufen. — Was bie bisherigen Operationen md 
den Weichfelübergang ber Feinde anbetraf,-fo entfchitldigte fih 
Skrzynecki damit, daß es ihm unmoͤglich gewefen wäre, den 
letztern zu verhindern; auch hätte er, ungeachtet ihm ber Ort - 
und ber Zag des Ueberganges genau bekannt gewefen, die | 
Armee nicht auf das rechte Weichfelufer ziehen. fönnen, um 
die übergegangenen Feinde mit einer Schlacht zu begrüßen, | 
weil er ſich fon zumeist von ber Hauptftadt entferst haben 
wuͤrde. Die letzte Entfehuldigung des Generaliffimus fcheint | 
aber auf keinen triftigen Gruͤnden zu beruhen. Es ift zwar 
wahr, ex würde ſich durch eine ſolche Operation auf bie ruf 
fifhe Hauptarmee 25 Meilen von Warſchau entfernt, baben, 
‚aber in dem Zeitpunfte won. der Mitte Juli's bis Anfangs 
Auguſt hatte diefe Stadt auch nicht das Geringfte zu. fürditen. 
Rüdiger befand ſich im aͤußerſten füdlichen Theile des König ' 
reichs bei Lublin, befchäftigt mit feinen Brüden-Anftalten zum | 
Viebergange auf das rechte.Ufer,. die. er in Galizien betrieb, 
und die erft Ausgangs Juli beendigt wurden. Nun fland zwar 
Creutz mit etwa 12,000 Mann in Podlachien; hätte aber . 
Skrjsuedt in Praga eine verhältuißmäßige Beſatzung zurdds - 
gelaſſen, fo wäre Warfchau von ber rechten Seite ganz, Praga | 
aber mwenigftens für ein paar Wochen, felbit wenn fh, was | 
jedoch nicht zu erwarten. ftand, tie beiden Corps Greuß und, 
. Rüdiger vereinigt hätten, ficher gewefen. Zwei Wochen dage⸗ | 


gen war eine binlängliche Zeit, -um den kuͤhnen aber entſchei⸗ 


benden Plan gegen die ruffifhe Hauptmacht auszuführen. | 


Wahrſcheinlich haͤtte alsdann Paszkiewicz daſſelbe Loos gehabt, 
wwelches die Generale Gielgud und. Ehlapowski in Litthauen 


erfuhren, und wäre gezwungen geweſen, auf preußiſchem Ge 
- biete Schuß zu fuchen. DIR FE 

| Zuleßt verficherte noch in jener Konferenz bie Regierung, 
daß das Reichstags⸗Manifeſt und der Befchluß der Kammern, 
wonach das Schickſal ber. Provinzen Litthauen, Vollhynien 
und Podolien mit dem des Koͤnigreichs fuͤr immer verbunden 
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worden, in ihrem ganzen Verfahren ihr ſtets zur Richtſchnur 


gedient haͤtten. — Am Ende der Konferenz ſchien das vorige 


Vertrauen in den Generaliſſimus und die Eintracht aller Mit⸗ 


glieder von Neuem vollkommen befeſtigt zu ſeyn, und als am 
folgenden Tage die Deputitten der Landboten⸗Kammer einen 
Bericht darüber abflatteten, war man dort allgemein mit,bem 
Betragen ded Generalifiimus zufrieden. Man hegte wieder 
bas vollkommene Zutrauen zu ihm, ee ben begonnenen 


. . Kampf gluͤcklich zu Enbe führen werde, Sa er vorzägfich in 


ber Konferenz exflärt hatte, daß er an nichts als an einen 
Kampf auf Tod und Leben denke, und die Nationalfache bie 
zum legten Blutstropfen zu vertheidigen gefonnen fey. Man 
ließ ihm daher bad Oberfommando. der Armee, und bie früher 
erlittenen Unfälle, fowie der große Verluft, den das Heer feit 


4 Monaten unter Skrzynecki's Leitung getroffen hatte, wurde 


unvorbergefehenen Zufällen und auch der fehlechten Ausführung 
der Operationen von Seiten der Unterbefehlshaber beigemeffen. 
Um der uͤberhandnehmenden Geldnoth abzuhelfen, befchlof 

fen bie beiden Kammern Ausgangs Suli, die Nation zu einem 
freiwilligen Sprocentigen Darlehn geg Berpfändung ber Ras 
ee aufzufordern- Es unterzeichneten zwar ſogleich 
iele Derfonen für bedeutende Summen, aber biefe Finanz 


Operation zog ſich doch etwas in. die Länge, und man fand 


ein ‚zweites Auskunftmittel in einer Klaffenftener, die man auf _ 
Das Süber legte. ‚Auch dieſes Opfer brachte die Nation gute 
willig, und jeder beeilte fich, ber deßhalb niedergeſetzten Kom⸗ 
miffios ein Berzeichniß feines Siibers nach eigner Schägung 
einzureichen. Zulegt wollte man noch das ſaͤmmtliche Kicchens 
filber gegen Gprocentige Obligationen und kuͤnftige Wiederers 
ſtattung in bie Münze nehmen. Alle diefe Mittel fchtenen eine 
bedeutende Aushuͤlfe zu verſprechen, Eonnten aber ber gleich 
darauf eingetretenen Verhältniffe wegen nicht mehr in Aus⸗ 
führung gebradyt werben. - 

Bevor wir nun zu ben letzten ariegsoperationen uͤberge⸗ 
hen, muͤſſen wie noch eines Umftandes gedenken, ber ganz 
Darfdau mit Kreube erfühte, und das Bolf mit neuen Hoffs 
nungen belebte. Es war dies die unerwartete Ankunft des 
Generals Dembindfi mit den Ueberreſten "des litthauiſchen 
Corps vor ben Thoren der Hauptftadt. , Nach den von Kits 
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thauen eingegangenen Nachrichten war es zwar bekannt, daß 
ſich General Dembinski mit ſeiner Abtheilung nach dem Miß— 
lingen der Expedition bei Kurszany von dem Corps der Ge⸗ 
nerale Gielgud und Chlapowski getrennt hatte, um ſich ws 
möglich durchzufchlagen; aber !ängft fhon glaubte man diefen 
General mit feinen Truppen in den Steppen Litthauens ver 
foren, als er endlich am 2. Auguft Abends nach fangen Drangs 
falen und Kämpfen bei den Wällen von. Praga anlangte. 
Weberrafchend und außerordentlich. war bie Freude des 
Wiederſehens der ſchon als, tobt Beweinten. Ihre Zahl betrug 
4 — 5000 Mann. Der Praͤſi dent der Regierung Fuͤrſt Czar⸗ 
toryski bewillkommte ſie eine Stunde vor Praga mit den Wor⸗ 
ten: „Ihr ſeyd die lebende Strafe für Jene, welche durch 
ſchlechtes Beifpiel ihrer Anführer irre geleitet, ber Polen eins 
ziges Lofungswort: Sieg oder Tod! .vergeflen konnten.⸗ Das 


an den Barrieren zahlreich verfammelte Volk, morunter ſich 


Belannte und Berwandte der Angefommenen befanden, kannte 
feine Grenzen in feiner Freude; aber ſowohl bie Krieger 
als ihre Pferde waren fo fehr erfchöpft, daß fie einer erquik⸗ 
enden Ruhe, die ihnen aud) in einem innerhalb der Verſchan⸗ 
zungen bezogenen Lager zu Theil wurde, bedurften. 
Merkwürdige find die Scidfale Dembinski's und feiner 
Schaar. Abgefondert von Gielgud und Chlapowski nahm er 
feinen Marfch nach Kurland, um. dem’ verfolgenden Feind zu 


entgehen. Kaum 15 Meilen von Riga entfernt, wendete er 


ſich ‚wieder weftlih, und legte. den Marfch nach Warſchau, 
beinahe 150 Meilen, unter immerwährenden blutigen Geftd» 
- ten in.20 Tagen zuräd. ‚Ohne Munition, ohne Huͤlfsmittel, 
felbft ohne Hoffnung einer Rettung erhob fi Dembinski über 
alle Gefahren, und nahm dem Feinde in den vielen Gefechten, 
‚ bie er lieferte, einige Taufend Gewehre, einige Hundert Ka 
noyenladungen, fowie eine Menge Pferde und andere Kriege 
beduͤrfniſſe ab. Seine Nachhut war faſt taͤglich, und ſelbſt oft 
das ganze Corps von allen Seiten angegriffen, ſchlug ſich aber 
immer gluͤcklich durch. Ein Theil der Infanterie, nemlich ein 

Bataillon des 3. Jaͤgerregiments und eine Abtheilung des 18- 
Linienregiments ſaßen auf erbeuteten Pferden. — Eine. bedeu⸗ 
teude Anzahl litthauiſcher Buͤrger, ſowie viele Studenten der 


Wilnaer Univerſitaͤt, hatten ſich dem Zuge angeſchloſſen, auch 
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befand ſich der Partheigaͤnger Oberſt Puszett, von bem wir F 
ſchon oben erwähnten, daß fein Corps nach einem ungluͤcklichen 


Gefechte zerfprengt worden war, mit ben Webriggebliebenen 


bei der Dembinsfifhen Schaar. Am 3. Auguft hielt das Corps 
feinen feierlichen Einzug in Warſchau, wo es von den Mit⸗ 


gliedern der Regierung mit einer ergreifenden Dankrede em⸗ 
pfangen wurde. Dembinski ernannte man zum Diviſtons⸗Ge⸗ 
neral, die beiden Oberften Sierakowski und Rozycki zu Bris 
gabe:Generalen, außerdem wurden die Namen fowohl der Ofr 
ficiere al& der Soldaten ohne Unterfchied auf Befehl des Ser 


nats in ein eigened Buch mit der Bemerfung, daß fih alle. 
ums Vaterland böchft verdient gemiacht hätten, aufgezeichnet, 


und biefe Lifte follte im Archiv des Reichstags niedergelegt werben. 


Mit dem Dembinskiſchen Corps kehrte auch bie Kolonne 
des Obriften Rozycki nah Warfhau zuräd. Diefer Officier 
war mit einem Bataillon Scharffchüßen, zwei Schwadronen 


Kavallerie und einer Abtheilung Officiere am 22%. Juli als 
man von dem Mißlingen der litthauifchen Expedition nod) 
feine Nachricht hatte, auf der Straße über Wengrow, ı So» 
tolow und Drobicyn nad kitthauen abdetahirt worden, um 


dort in dem Theile zwifchen Brzesc und Bialyſtdk im Ruͤcken u 


ber ruffifchen Armee den Aufftand- zu organifiren, weswegen 
ihm audy gegen 200 Officiere aller Waffengattungen als Ins 


ſiruktoren mitgegeben worden waren. Nachdem aus den Staͤd⸗ 





ten Drohiczyn und Siemiatyce die ruſſiſche Garniſon vertrie⸗ 
ben, auch in der erſteren der ruſſiſche General Paniutyn und 
der Platzmajor Rot, deſſen Grauſamkeiten ſchon vielen pas 
triotiſchen Einwohnern das Leben gekoſtet, gefangen genommen 
worden, ging Rozycki nach einem am 27. Juli beſtandenen 
Gefechte in das Staͤdtchen Narewka, um von dort in die 
große Bialowiezer Haide zu gelangen und ſich mit den in an⸗ 


ſehnlichen Haufen verſammelten Jaͤgern zu vereinigen. Jen . 
ſeits Narewka bei dem Fluſſe gleichen Namens entdeckte Ro⸗ 


zycki ſeitwaͤrts ein bedeutendes feindliches Corps, zugleich kam 
aber auch eine andere Truppenmaſſe, gerade auf ihn losmar⸗ 
ſchirt und beide Theile ſchickten ſich zu einem Treffen an; end⸗ 
lich entdeckte man zu beiderſeitigem Erſtaunen, daß es Polen 
ſeyen, die gegen einander anruͤckten und nunmehr vereinigten 
Dembinski und Rozycki ihre Schaaren und vertrieben mit leich⸗ 
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terer Mühe den andringenden Feind. Da nun Rozycki das 
Schickſal der litthauiſchen Erpedition erfuhr, fo-fand er es 
umzweckmaͤßig, weiter nach Lithauen vorzudringen, er bilbete 
von unn an die Rachhut bes Dembinskiſchen Corps und kam 
mit dieſem gluͤcklich in Warſchau an, wo ihm ſpaͤter der Ober⸗ 
befehl in der Sandomirer ——— gegen Rüdiger an 
1 vertraut wurde. 


„Siebentes Kapitel, 

Aufſtellung der polniſchen Armee zwiſchen Sochaczew und Blonie. — Vor⸗ 
rücken der Ruſſen und Einnahme von Lowicz. — Beide Armeen ſte⸗ 
ben bei Bolimow in Etwartung einer Schlacht: gegenüber. — Gefechte 
| zwiſchen Rüdiger und Rozydii an der obern Weichſel. — Serpneli , 
verliert den Oberbefehl und Dembinsfi. tritt proviſoriſch an ſeine 
Stelle. — Der patriotiſche Klubb. — Scenen in Warſchau in der 
Nacht vom 16. auf den 16. Auguſt. — Regierungsveraͤnderung und 
Einführung der Krukowieckiſchen Diktatur. — vn der. polni⸗ 

-fhen Armee und Annäherung der Ruſſen. ; 


Um fi) des ihm neuerdings wieder gefihentten Zutrauens 

wuͤrdig zu machen, hielt der Generaliffimus Skrzynecki am 
29. July im Beiſeyn der Regierungsmitglieder einen Kriegs⸗ 
rath, worin beſchloſſen wurde, das Heer bei Sochaczew an 
dem moraſtigen und ſchwer zu paſſirenden Fluſſe Bzura auf⸗ 


gen. Auch hatte Skrzynecki, um ſich noch beliebter zu: machen, 


die nach der, Schladt von Oſtrolenka entlaſſenen Generale 


Uminski und Prondzynski ‚wieder in- Thaͤtigkeit geſetzt. In 
Folge dieſes Kriegsrathes ſetzte ſich die Armee, welche nach 
der Vereinigung aller Truppen bei Warſchau gegen 60,000 
Mann betrug in Bewegung. Die Hauptſtaͤrke ſtand zwiſchen 
Blonie und Sochaczew, eine ſtarke Abtheilung hielt das 3 
Meilen von der letztern Stadt entfernte wichtige Lowicz bes 
ſetzt. Um aber das Vorbringen des Generals Rüdiger, deſſen 
Brüde bei Jozefow ſchon fertig war,. im. Außerften ſuͤdoͤſtlichen 
‚Theile des. Königreichd . zu. verhindern, wurde dee General 
Rozycki, der Gefährte Dembinsfi’s, mit den aus Litthauen 

| zuruͤckgekehrten und new organiſirten Truppen nebſt allen ans 
7 dern im Sandomirſchen und Krakauiſchen zu Gebote ſtehenden 


⸗ 


| 


zuftellen und den Feind dort mit einer Schlacht zu empfan⸗ | 
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Stretträften gegen Rudiger abdetadhirt. Im kurzer Zeit ver⸗ 
mehrte ſich das Rozyckiſche Corps, von deſſen Operationen 


wir ſpaͤter ſprechen werden, bis auf 9 Bataillone, 10 Schwa⸗ 


dronen und 10 Kanonen, zuſammen gegen 9000 Mann. Um 
zuletzt einen tapfern und. beim Volke in Achtung ſtehenden 
Krieger an bie Spitze der. Hauptſtadt zu ſtellen, ernannte man 


den General Dembinski zum Gouverneur von Warſchau. Al⸗ 


les war nunmehr geſpannt, und jeden Augenblick ſah man 
einer entſcheidenden Hauptſchlacht entgegen, bevor ſich noch 
die rufſiſche Armee mit ihrem linken arg zu — im 


Stande wäre. 


Die Staͤrke des uͤber die Weichfel gegangenen euffifchen 


Heeres betrug nad allen Nachrichten etwas uͤber 60,000 Mann 


mit 150 Kanonen, Gleich nach dem Uebergange erließ ber 
Feldmarfchall eine Protlamation an die Bewohner des linken 
Weichſelufers, welche alſo lautete: 

Nach dem Uebergange bed Heered auf das Finke Weib- 
feinfer fordere ich alle Einwohner des Königreichs Polen auf, 
in ihren Wohnungen ruhig zu verbleiben und ‚ohne Furcht ih⸗ 
ren Beſchaͤftigungen nachzugehen. Da ich weiß, daß viele 
Landleute, durch Uebelgeſinnte verführt, gegen ihre rechtmaͤ⸗ 
ßige Regierung die Waffen ergriffen haben, fo ermahne ih _ 
biefelben, diefe Waffen ſogleich niederzufegen- und in ihre Wohs 
unngen zuräczufehren. Sch thue ferner Fund und zu wiſſen: 
1) Alle Landleute, welche mit den Waffen in der Hand ergrif⸗ 
fen werden, haben die Entfernung von ihren Angehörigen zu ges 
wärtigen. 2) Das Eigenthum und: die Sicherhkit ber in ihren 
Wohnungen ruhig ſich verhaltenden Einwohner bleibt unge⸗ 
faͤhrdet und alle Beduͤrfniſſe der Truppen werden ſogleich baar 
bezahlt; fuͤr bie Lieferungen an Heu, Stroh und Holz aber 
werden Quittungen verabfolgt, welche zu feiner Zeit.bei Ent, 
richtung der Abgaben an Zahlungs Statt angenommen wer 


den füllen, 3) Zur Erhaltung der Ruhe und zur Handha⸗ 


bung der Geredjtigfeitspflege wird in ben von ruffifchen Trup⸗ 
pen befegten Orten, eine proviforifche Regierung eingefeßt 
werden, zu derem Chef der Generals Major Dombrowski er- 


nannt if. Es iſt die Pflicht der Einwohner, fih in allen 
vorkommenden Fällen an denfelben zu wenden und feinen Ans 
—— Gehorſam zu leiſten. Ich hoffe, daß dieſe gutge⸗ 
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meinten Maßregeln nicht ohne Erfolg bleiben und die Eiw 
wohner wieder au ihrer Pflicht zurückkehren werben. 


Oberbefehlöhaber der Faiferl. Arme 


Graf Paszkiewitſch⸗Erivanski. 
Die gemäßigte Sprache in diefer Proffamation beweift, 
daß der ruſſiſche Oberbefehlshaber Damit das Volk beruhigen, 
und fomit die Organifation des Landſturms hintertreiben wollte, 
Er ließ auch im erſten Augenblicd wirklich eine gewiſſe Manns⸗ 
zucht beobachten und alle Bebärftiffe baar bezahlen. Dies 
machte auf den Landmann einigen Eindrud. - Um aber mit 


Kraft dem Landfturm, der ſich bei alledem tapfer zur Wehr: 


feßte , audeinander zu treiben, wurden bedeutende Kavallerie, 
maffen nach allen Richtungen ind Land gefendet, wo der Feind 
denn auch nach mehreren Gefechten feinen. Zwed — 
erreichte. 

Nach beinahe zehntaͤgiger Ruhe brach die ruſſi ſhe Armee, 
welche bis dahin, in dem Landſtrich von Brzesc bis nach Slu⸗ 


zewo, an der preußiſchen Grenze gelagert, am 27. Juli auf, 


und bewegte ſich uͤber Kowal, Goſtynin nach Gombin 6 Mei⸗ 
len von Sochaczew, wo ſie am 31. Juli ankam, und ihre Vor⸗ 
poſten bis Osmolin vorſchob. Von hieraus detachirte der 
Feldmarſchall am 1. Auguft das Corps des Generals Pahlen 
“ auf der Hauptfiraße zu einer Dogponftration gegen Sochaczew. 
Bei Annäherung des Feindes glaubte der polnifche Felöherr, 
er werde von der ganzen Masht in der Fronte angegriffen, 
und beging den Fehler, die Abtheilung, welche Lowicz beſetzt 
hielt, fogleich» zuruͤckzuziehen, und überließ diefen wichtigen 
und Teicht zu vertheidigenden Uebergangspunkt dem Feinde 
ohne einen Schwertfireich, ja ohne felbft Die Bruͤcke zu zerſtoͤ 
ren. Die Rufjen verfäumten auch nicht, fogleich von Lowicz 
Befig zu nehmen, warfen‘ dort mehrere Batterien auf, und 
ſchlugen nody zwei Brüden über die Bzura um die Armee 
diefen Fluß ſchneller “paffiren zu laſſen, wo fie ihre Vorhut 
bis Nieborom und Arkadia vorfhoben, während das Pahlen⸗ 
ſche Corps Sochaczew gegenüber poſtirt blieb. Am 2. Aus 
guft entſchloß ſich der polniſche Generaliſſimus, welcher an 
dieſem Tage ſein Hauptquartier nach Sochaczew verlegte, zu 
einer Schlacht. Die Befehle ſich gerüftet zu halten, wurden 
ausgefertigt, und um 3 Uhr Morgens ſollte dad Heer gegen 
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die Hauptmacht der Ruffen, die ſich nunmehr in Lowicz ber 
“ fand, aufbrechen. Alles war vorbereitet, und die Truppen 
des Fangen Zögernsd müde, freuten fi auf den 'entfcheidenden 
Kampf; aber ploͤtzlich um 2 Uhr des Nachts gab Skrzynecki 
Gegenbefehl und die Schlacht unterblieb. Dieß war wieder 
ein Beweis. der Umentfchloffenheit des Generaliſſimus, und 
man behauptete damals in. Warfchau, daß jener Gegenbefehl: 
auf den Rath bed Generald Chrzanowski, der einen großen 
Einfluß auf die Handlungen Skrzynecki's ausübte, gegeben 
worden. Es war unverzeihlich, Die vortheilhafte Stellung zwi⸗ 
ſchen Sochaczew und Lowicz, wo ber Fluß Bzura, einen Halb» 
kreis bildet, und wo man drei der wichtigften Straßen nad 
porn, Kaliſch und Krakau beherrſchte, no vor dem Ans 
drange des Feindes fo ganz zu vernachläffigen. Es waͤre 
nichts leichter geweſen, als vom 1. Juli bis zum 1. Auguſt 
vermittelſt des zuſammenberufenen Landſturms jene wichtige 
Poſitionen ſtark befeſtigen zu laſſen; ſie waͤren alsdann eine 


wirkliche Vormauer für Warſchau geweſen. Aber Alles dies 


war unterblieben. 
Anſtatt einer Hauptſchlacht unternahm der polniſche Be⸗ 


fehlshaber einen Angriff auf die Vorhut der Ruſſen bei Nice 


borow. General Ramorino mußte am 5 Auguft mit 2 Ins 


fanteries und 2 Kayalleries Regimentern den:Drt angreifen.” . 


Er vertrieb bad im Dorfe befindliche Kavallerie, Regiment, 
welches ſich nach Arkadia zurädzog. Wäre der Angriff Ras 
morino’s Fräftig unterſtuͤtzt worden, fo hätte man der. ganzen 
ruffifchen Vorhut unter General Witt eine Niederlage beibrin- 
gen, und fie nach Lowicz zuruͤckdraͤngen koͤnnen, weil die rufe 
ſiſchen Hauptfräfte fih noch auf dem jenfeitigen Bzuraslifer 
befanden. Aber man begnügte fi) nad einem hitzigen Ge⸗ 


fechte mit der ruffifchen Infanterie, Nieborow zu befegen, wähs 


rend Der Feldmarfchall, die Gefahr des Witt’fchen Corps ein« 
ſehend, die Unthätigfeit des polniſchen Befehlhabers benutzte 


und in der Nacht vom 5. auf den 6. die ganze Armee auf das 


linfe Ufer des Fluſſes, wo er zwifchen Arfadia und Lowicz 
eine Stellung einnahm, bherüberzog. Pahlen aber erhielt Bes 


. fehl, feine bisherige. Pofition Sochaczew gegenüber, zu verlafs 


| 


fen und Lowicz zu beſetzen. Alle dieſe Bewegungen wurben 
in Enire Nacht Be Das polnische Heer rüdte zwar 
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man aber bie ganze feindliche Armee ſchon dieſſeits Lowicz, und 
mit dem Rüden an die Stadt gelehnt, fchlagfertig aufgefteilt 
fand, fo fhien wieder ein Angriff nicht rathfam, und die Ars 
mee poftirte ſich der ruffifhen gegenüber am Rawkafluſſe. Das 
Hauptquartier Skrzyneckt's befand fi in Bolimow, das des 
Feldmarſchalls in Arkadia unweit Lowicz. 
Waͤhrend ſich die beiden Heere gegenſeitig NETTER 
ließen die Ruffen an der Befeftigung von Lomicz, melde 
Stadt fie zu Herren der Kommunilationen von Thorn, Kaliſch 
und Krafau machte, fleißig arbeiten, um dadurch nody einen : 
- befeftigten Punkt für ihren ungeheuren Fuhrweſenpark, ver. aus 
- einigen taufend Wagen beftand, und in-einiger Entfernung un 
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am 7. Auguſt ebenfalls von Sochaczew gegen Nieborow ‚db 


ter dem Schutze ber Abtheilung bed Generals Gerftenzweig 
der Armee folgte, zu fihern. Richt minder beherrfchte die Kas 
vallerie diefes Generals von Kolo bis Kutno gegen Lowicz, 
bie Kaliſcher Chauſſee, wo fie in den umliegenden Orten den 
- zufammengetretenen Landſturm auseinanbertrieb. Die Berbins 
dung der Armee’ mit ber. Brüde bis Nieszawa wurde durch die 
Kavallerie-Abtheilung des Generald Noftig unterhalten. In, - 
einer ſolch vortheilbaften Steluug an der Bzura konnte ber 
ruſſiſche Feldmarſchall allerdings jeden Augenblick eine Schlacht 
‚annehmen, ungleid; lieber mußte es ihm aber feyn, wenn fie 
polnifher Seits uuterlaffen wurde, weil während ber Zeit 
das Corps des Generals Ereutz, Behufs ber Vereinigung wit, | 
ber Hauptarmee die Weichfel paffirem, General Rüdiger feine | 
Operationen an der obern Weichfel entwicdeln, und fih nah 
der Pilica bewegen konnte. Auch Fonnte fi) Rofen von der ' | 
rechten Seite ber, Praga nähern und die Operationen der | 
Hauptarmee unferftäßen. Alle biefe "Borausfegungen traten | 
wirklich ein. | 
Nachdem die vielen Unternehmungen wider. ven General 
Rüdiger auf dem rechten Weichfelufer mißlungen waren und 
berfelbe nach dem Abzuge der polnifhen Armee feinen Wider 
fand mehr zu fürdten hatte, fo konnte er ungehindert die 
Vorbereitungen zu einer Brüde bei Jozefow vollenden; ebenfo 
durfte er bei bem Uebergange felbft auf der linken Seite Feis 
‚nen Widerfland erwarten, ba dieſer ganze Theil des Könige 
reich von Truppen entblößt war und der ſich eben bildende 
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 Lanbfiurm zu ſchwach fen mußte, um regulären Truppen bie 
Spitze zu bieten. — Nübiger ging daher am 7. Auguft bei 
Jozefow auf ber gefchlagenen Brüde über die Weichfel. Sein 
- Corps befland aus 14 Bataillonen,. 30° Schwabronen, 7 Ros 


ſacken⸗Regimentern und 42 Geſchuͤtzen. Er rädte ſchnell vor 
und verbrängte mit feiner Uebermacht die polnifchen Abthei⸗ 
Inngen aus Tarlow, Pawlowska wola und Solce, welche 


. zufammen aus einem Jäger» Bataillon bed Majors Grotus, 


einem Bataillon Infanterie und Ainer Abtheilung Landfiurm 


| nebft 3 Schwabronen neu gebildeter Krakuſen befanden. Alle 
dieſe Abtheilungen zogen fih auf Ilza zuräd, um fi) wo 


möglicy mit dem herbeieilenden Corps bes Generals Rozydi 


u vereinigen. Ruͤdiger befand fid) am 8. Auguft mit feiner 


Ei meine Silz HAerokicn 


Hauptmacht in Kazanow, während er eine Abtheilung unter 
dem Prinzen Adam von Wirtemberg nad) Opatow fandte, 
ums die fich dort bildenden Neferven der litthauifchen Reiter 


"Region aufzuheben, auch den Landſtrich bie Zamichoft vom 


Landſturm zu reinigen; in gleicher Abfiht war auch der Ges 
neral Zieman mit einem Kavalleries Regiment firomaufwärts 


bis nah Sandomierz abgefandt worden. Es war die Ab⸗ 


ſicht Ruͤdigers, ſchnell nach der Pilica vorzudringen und über 


Rawa im unmittelbare Verbindung mit der Hauptarmee zu 
treten. Hieran verhinderte ihu jebod die tapfere Gegenwehr ' 
des Generals Rozycki und fein Corps, durch den lebtern bes 


ſchuͤftigt, konnte an ber Erſtuͤrmung Warſchaus nur theilweife 
E mitwirken. — Der Vortrab Ruͤdigers unter General Geismar 
"traf am 8. Auguſt auf feinem Marſche nach der Pilica, zwi⸗ 


ſchen den Skaͤdten Gniewoszow und Granica auf eine aus War⸗ 
ſchau herbeieilende 2 Bataillone Infanterie und 2 Kavallerie⸗ 
Schwadronen ſtarke Kolonne des Rozyckiſchen Corps. Dieſe wur⸗ 


den geſchlagen und mußten ſich mit einem Verluſte von 300 Mann 


und 16 Officieren ſeitwaͤrts nach Ilza zuruͤckziehen. Hier hatte Ro⸗ 


zycki den größten Theil feiner Streitkraͤfte vereinigt und lies 


ferte am 9. Auguft den Prinzen von Wuͤrtemberg, der ihn 


angriff, ein ſehr hitziges Treffen, worin die Ruſſen gegen 


200 Mann verloren, die Stadt aber in Flammen aufging. 
Bei: diefem Gefechte zeichnete fi) befonders der Major Rozydi 
aus. Diefer Officier war früher einer der Anführer bei der 


Vollhyniſchen Sufurreftion.. Mit einer von ihm felbit geftifter 
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gie, begann er im Monat Mai ale 


ar gene, begat 
v il" Be Angersäge im Ruͤcken der ruffifchen Ars 
r on I, rine Pe up, Bog und Boh. Er lieferte viele 
Bar pen GUN napm bedeutende Transporte an Rekru⸗ 


pei 
Be ihe ar und Munition, und kam endlich im Mor 
we — pen er ſich durch das Corps bed Generals 
gar Wr hgefhlagen , mit 3 Schwadronen Kavallerie 


„5 ernannte ihn zum Major unb aus feinen Kavals 
wert ipete man das fogenannte Vollhyuiſche Uhlanens Res 
leriſte peffen Kommandant er wurde. Diefed Regiment bes 

gimer: jet im Corps des Generals ‚Rozydi. Rach.dem 
fand e bei Ilza ging Rozycki mit: feiner Schaar durch. die 
—* Waldungen über Wierzbnik und Wonchock in die 
ggend von Kielce, um bort_ unter dem Schuße ber Berge 
md Wälder neue Perflärkungen an fi zu ziehen. Rüdiger 
aber ließ durch den Prinzen von. Würtemberg das Rozyckiſche 
Korps beobachten und eilte felbft nad) Konskie, um wo mög, 
fih zur Hauptarmee zu ſtoßen. | 
In Warſchau war uuterdefien, und vorzüglich da Skrzy⸗ 
nedi von Neuem gezaubert hatte, dem Feinde in der ſtarken 
Poſition bei Sochaczew und Lowicz eine Schlacht zu liefern, 
bie Unzufriedenheit auf den. höchften Grad geftigen. - 
Alle Stände fahen nunmehr In den Handlungen bed Ges 
neraliffimug bie unverzeihlichfte Schwäche. Die Preffe, der 
. patriotifche Verein, von dem wir weiter unten fprechen werben, 
‚richteten ihre Angriffe auf den Obergeneral; felbft in der Armee 
bildeten ſich Partheien für und gegen ihn, fo daß beren voͤl⸗ 
lige Demoralifation falls nicht ſchnell ein Auskunfsmittel ge⸗ 
funden würde, bevorftand, In biefer Noth ermannte ſich end» 
lich die Kammer und nad einem gefaßten Beſchluſſe ging 
in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt eine Kommilffion, bes 
ftehend aus dem Kürften Czartoryski, Grafen Auton Ostrowski, 
Senator Wenzyk und den. Landboten Szlaski, Dembowöki, 
Swirski, Morawski, Tyszkiewicz, nach dem Lager bei Bolimow 
ab. Dieſe Kommiffarien ſollten die Gruͤnde ber bisherigen 
Untbaͤtigkeit des Generaliſſimus genau unterſuchen und ihm 
‚ die Nothwendigkei und den Wunſch der Nation, eine Schlacht 
zu liefern, vorftellen; falls fie es den Umſtaͤnden nach für nd 
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thig faͤnden“ ſollten fie Skrzynecki das Kommando abnehmen 
nnd einen andern Oberbefehlshaber ernennen. 
Bei Ankunft der Deputirten im Hauptquartier erflärte 
ber Generaliffimus, daß, fo wie es ihm früher unmöglich ge- 
wefen wäre, ‚den Lebergang bes ruffifchen Heeres über die 
Veichſel zu verhindern, weil ihn dies zu weit von der Haupt 


ſtadt abgeführt haben würde, eben fo fcheine ihm jegt jeder 


Widerſtand, den er dem Vorbringen bed. einmal herübergefoms 


wenen Feindes nach Waufchan, entgegenfegen wollte, zu uns 
nuͤtzem Blutvergießen gu führen. Er druͤckte dabei fein. Bes 


dauern aus, daß man auf die Verproviantirung' der Hauptſtadt 


‚fo wenig Rüdfiht genommen; dadurhh ſchien er’ darauf anzus 


fpiefen, daß Warfchau auf feinen Kall einer Belagerung bitte 
entgehen Finnen. — Bei fo zweideutigen und unbeftimmten 
Erflärungen bed Generaliffimus, blieb. nichts anderes übrig, 
als einen allgemeinen Kriegsrath zu verfammeln, welchem 
Dfficiere aller. Grade beimohnten. — Diefer Kriegsrath: ers 
fannte zwar den Patriotismus, auch ſelbſt die Talente Skrzy⸗ 
necki's an, hielt ihn aber für zu wenig unternehmend, um in 
den gegenwärtigen Umfländen mit Vortheil für die Nation 


‚bandefn zu Finnen. Man bielt dafür, daß ein anderer Bes 


fehlöhaber, fey er auch mit weniger Talenten aber mehr Uns 
ternehbmungsgeift begabt, in ber bermaligen Lage weit müßli- 
her ſeyn wuͤrde. F Dun a, 
Strzynecki, betroffen Kber bie Anfichten des Kriegärathes, 
gab darauf fhriftlich folgende Erklärung ab: „Nachdem ih 
den Kommiffarien ſowohl mein bieheriges Betragen, als auch 


bie Urfachen des unterlaffenen Angriffs auf den Feind mind» 
lich erörtert babe, bin ich es mir felbft und der Sorge um . 


das Urtheil der Lebenden und der Gefchichte fchuldig, der 
Reishetage » Deputation zu eröffnen, daß, wenn meine von 
allen perſoͤnlichen Rüdfichten freie Weberzeugung mir gezeigt 


. bitte, daß die Niederlegung des Oberbefehls über das Heer, 


das Wohl des Landes begründen Eönnte, ich dies, ohne bie 


Deputation abzuwarten, freiwillig gethan haben würde. Als 


lein die Gewiflensftimme befahl mir, alle Gefahren zu theilen 


md bis and Ende: in der Sache des Baterlandes an ber Spiße 


des Heeres meine Kräfte zu opfern. Deßhalb allein habe ich 


den Oberbefehl nicht niedergelegt und lege ihn auch jet nicht 
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nicht weit bedeutender, als er in einer entſcheidenden großen 
Hauptſchlacht ur immer hätte ſeyn koͤnnen? In einer ſolchen 
tonnte man ben Sieg hoffen. Geſetzt aber auch, man hätte 


‚nicht einen vollkommenen Sieg errungen, fo blieb das polnifche- 


‚Heer in feinem Gentralpunfte zwifchen Modlin und Warfchau, 
wenn auch gefchlagen, noch immer furchtbar, wie es ſich nad 


‚der Schlacht bei Oftrofenka deutlich zeigte, und zu einer vers 
zmweifelten legten Bertheidigung in ber Hauptfladt felbfl, wenn 
Skrzynecki allenfalls diefe bezweckte, blieb fogar nad) brei vers 


lornen Schlachten noch Zeit und Kraft genug: übrig. 


Die Anſichten über die Erpedition nach Litthauen und bie 
. Schlacht bei Oſtrolenka haben wir fchon früher erörtert; was 
aber den Weichfelübergang der Ruſſen anbetrifft, fo konnte 
derfelbe, wie wir ſchon früher bemerkt haben, allerdings vers 


‚ hindert werden, - oder man konnte den Feind :auf dem Iinfen 
Ufer mit einer Schlacht empfangen, ohne daß Warſchau dabei 


 . in Gefahr geweſen wäre Skrzynecki ſchien aber alle Haupts 
Operationen In einer gewiffen Entfernung von Warſchau für. 


unmoͤglich zu halten, "und gerade damals glaubte er die Armee 
durch Zuruͤcklaſſung eines Heinen Corps in Praga nicht ſchwaͤ⸗ 
. hen zu dürfen, ungeachtet er diefelbe früher in verfchiedene 
eine Abtheilungen zerſtuͤckelt hatte. Nehmen wir aber an, 
daß Skrzynecki wirklich fuͤr unmoͤglich hielt, den Weichſeluͤber⸗ 
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gang zu bintertreiben, oder fi) dem Zuge der Ruſſen nah | 


Warfchau auf dem linken Ufer zu widerfegen, und daß es fein 
Plan war, nur in den Berfchanzungen Warfchau’s eine Schladht 


zu wagen:. fo wäre es feine Pflicht gewefen, biefe Anfichten 
‚treu und offen dem ganzen Volke darzulegen, um es auf den | 


bevorftehenden großen Augenblick vorzubereiten; denn dieſes 


legte Rettungsmittel durfte der Feind immerhin wiffen, daer 


von felbft in fchnellen Zügen nah Warfchau hineilte Anftatt i 
beffen hielt Skrzynecki feine Pläne, die doch, wie es ſich end⸗ 


lich zeigte, in nichts Anderem, als in der Vertheidigung ber 


Hauptfladt beftanden, fehr geheim, ‚und vergrößerte Dadurd 


noch mehr das Mißtrauen des Volks. Wozu der Aufruf des 
Landſturms, wenn man ihn nicht unterflügen wollte, wozu 
denn alle jene Proflamationen, die von nichts als Kampf 
auf Sieg und Tod fprachen? Sollten fie etwa den Feind abs 
ſchrecken? 
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Wenn gleich alle diefe fehlgefchlagenen Operationen Serzy⸗ | 


necki's an dem bamaligen traurigen Zuftande Polens Urfache 
waren, ſo koͤnnen wir uns doch des Gedankens nicht entweh⸗ 
ren, ob nicht vielleicht noch am Ende, wenn man Skrzynecki 
den Oberbefehl gelaſſen haͤtte, die polniſche Sache vor War⸗ 
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ſchau's Thoren den Sieg davon getragen haben wuͤrde. In 
der Moͤglichkeit lag ein ſolcher Sieg allerdings und da ber 
General ſtets erflärt hatte, die Sache des Vaterlandes bis 
auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen, fo hätte ſich, 
falls es ihm Ernft mit diefer Betheurung gewefen wäre, Die 
Belagerung Warſchau's bei einer zwedmäßigen Vertheidigung 
mit der Niederlage der ganzen ruffifchen Armee endigen koͤn⸗ 
nen. Doch anders fland ed im Buche bes Schickſals, und 
Niemand kann mit Beſtimmtheit fagen, welches Ende der pols 
nifhe Kampf genommen haben würde, falls Efrzynedi Obers 

befehlshaber des Heeres geblieben wäre; fa viek aber ift ges - 

wiß, daß durch feine Schuld allein, die polnifche Sahe Ans 
fange Auguft fidy in einer fo verzweifelten Lage befand. Währ 
rend ber Zeit feines Oberbefebls boten fi) ihm oft Gelegens 
beiten dar, durch fehndfle und fühne Operationen den gewiß 
fen Steg über die Pindlihe Macht zu erringen; fie blieben 


. aber unbenugt und felbft die gefaßten Pläne fielen aus Mans 


gel an Uebereinftimmung und durch die Schuld ber Unterans 
führer, welche Skrzynecki nicht immer gut auszuwählen vers 
fand, zum Nachtheil des Heeres aus. Es wäre zu wünfchen, 


daß jener General felbft in einer Schrift die Beweggründe 
feiner Handlungen während feines Oberbefehle ber Welt dars 


ſtellen möchte, um ſich über die auf ihm laſtenden Vorwuͤrfe 
zu vertheidigen. 
Waͤhrend nun die Armee ihren Ruͤckzug bis in die Ebenen 


von Blonie bewerkſtelligte, fanden in Warſchau in der Nacht 
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vom 15. auf den 16. Auguſt Ereigniſſe Statt, die, obgleich 
ſie fuͤr immer in der Geſchichte der polniſchen Revolution ein 


Flecken bleiben werden, ſich dennoch durch die gereizte Stim⸗ 


mung des Vollkes, welches ſich von allen Seiten verrathen 
glaubte, entfcyuldigen laffen. Die Urfache jener Volksbewe⸗ 


gung ging vom patriotifchen Verein aus, und um bie obmal- 


tenden Umſtaͤnde beffer beurtheilen zu fönnen, muͤſſen wir in 
- — der Geſchichte etwas — —Gleich nach 
87 


⸗ 
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der Schlacht von Oſtrolenka, als auf Skrzynecki's Antrag 


‚der General Krukowiecki ſeine Entlaſſung erhalten, ließ ſich 


dieſer in den patriotiſchen Klubb aufnehmen, um vermittelſt 


deſſelben in der Stille am Sturze Skrzynecki's zu arbeiten. 
Der Verein hatte unlaͤngſt ein bedeutendes und beim Volke 


in Anſehn ſtehendes Mitglied in der Perfon des Prieſters Pus | 
lawski, der als Feldfaplan beim Diwernidifhen Corps ger 


dient und nad beffen Niederlage aus Gallizien nah Wars | 
hau zuruͤckgekehrt war, erhalten. Krukowiecki wußte ſich be⸗ 
ſonders bei Pulawski und mehreren andern der bedeutendſten 


Mitglieder in Anſehen zu fegen. Da nun das Verfahren | 


Stkrzynecki's nad) jener mörderifhen Echlacht, fein Antrag auf 


Regierungsveränderung, feine militärifhe Unthätigfeit, feine 


| 


| 


| 


immerwährenden diplomatifchen Berbindungen und Korrefpon - 


denzen den gerechteſten Tadel verdienten, fo ward es dem pas 


‚triotifhen Klubb, indem er das Zauder⸗Syſtem bed Obergenes | 


rald als durchaus verderblich für die Sache Polens darſtellte, 


leicht, Skrzynecki in der oͤffentlichen Meinung beim Volke her: 


| 
| 
| 
| 





abzufegen und das Zutrauen, welches man in ihn gefegt hatte, | 


almählig zu ſchwaͤchen. Die in, Folge der Juni-Ereigniſſe 


| verhafteten Perfonen waren noch immens nicht verurtbeilt und 
‚ beftraft, oper für unfhuldig erflärt und freigelaffen worden, , 
ungeachtet der Regierungs » Präfident Fuͤrſt Czartoryski am 
29. Zuni dem Volke das Verfprechen gegeben hatte, daß dies | 
jes innerhalb 48 Stunden gefchehen follte. Die an ber Spige | 


mahnten das Volk durd) ihre, oͤftern Proklamationen, ungeach— 


tet der immerwaͤhrenden Unfaͤlle, ſtets zur Einigkeit und zum 


Vertrauen, verſprachen auswärtige Hilfe als gewiß und lief 
fen das Volk flets von Siegen träumen, ohne die Armee zu 
einer Schlacht zu führen, Dies Alles mußte die Gemüther 
ſowohl der. Regierung ald dem, Generaliffinug entfremden. Zus 


der Regierung ftehende Parthei nebjt dem Generaliffimus er: 


legt laͤßt man noch den Feind ungehindert über die Weichſel 
gehen und bis vor die Thore der Hauptftadt rüden, ohne ihm 


‘eine Schlacht zu liefern. Wer konnte es alfo wohl dem pas 


triotiſchen Klubb Yerargen, wenn er vermittelft feines Organs, 


ber Zeitung Nowa Polska das Volk warnte und ihm den Ab 
grund zeigte, an melden das Land durd das falfche Syſtem 


der gewalthabenden Parthei gebract worden mar. Alles died 


| 
| 


— 419 — 


batte denn enblid die Entfegung Skrzynecki's zur Folge. Die 
ſer blieb aber immer noch bei der Armee und ſchien fogar ges 
meinfchaftlich mit Dembinski, den er den Truppen am 14. als 
wirklichen Oberbefehlshaber vorftellte, das Commando zu führen. 
Sey es nun, daß Krulowiedi, der fid) incognito in Warfchau bes 


„fand und bei allen Sigungen bed Klubbs vom Priefter Pulawski 


als der tugenbhaftefte Patriot dargeſtellt wurbe, alle diefe Ums 
Hände auf eine feine Art benugte, um ſich bei einer gemwalts _ 
famen Ummälzung das Ruder in die Hände zu fpielen, oder 
waren es die reineren Anfichten der Vereinsmitglieder, daß 
das längere Verbleiben Skrzynecki's bei der Armee die ſchlimm⸗ 
fien Folgen nad) fid) ziehen und Die letztere ganz Demoralifiren 
koͤnne, genug am 15. Auguft Abende 5 Uhr hielt der Klubb 
- eine Sigung, worin befchloffen wurbe, ſogleich eine Deputas 
tion mit der Bitte an bie Regierung abzufenden, den General 
Skrzynecki augenblidlid) von der Armee abzuberufen, auch das 
für zu forgen , daß ſchnell ein wirklicher Befehlshaber ernannt 
‚und alle Bertheidigungs-Anftalten zur Rettung des Vaterlans 
Des getroffen werden möchten, . 

Die Deputation begab ſich um halb acht Uhr Abends 
nach dem von ıhrem Sigungslofale beinahe eine Viertelitunde 
entfernten Negierungspalafte. Auf diefem Wege reihten ſich 
den Deputirten, an deren Spige der Priefter Pulawski ftand, 
vieleicht 3 — 4000 Menden an. Im Regierungslofale bes 
fanden fiy der Fuͤrſt Czartoryski, Bincent Niemojewsfi, Barzys 
fomefi, der General Anton Ostrowski und der dermalige 
Gouverneur General Wengiersfi. — Auf die vorgetragene 
Bitte antwortete der Fürft Präfivent: „Nicht Sie allein und 
die Bürger, in deren Namen Sie ſprechen, fürdten bag 
Schickſal ded Vaterlandes auch wir (nemlich die Regierung) 
theilen diefe patriotifhen Sorgen. Niemojewski bemerfte 
dabei noch, daß der Deputirte Zwierkowski mit ben nöthigen 
Befehlen nad) dem Lager geſchickt worden fey, und Damit 
wurde Die Depntation entlaffen. Das auf dem Schloßhofe 
verfammelte Volk, deffen Anzahl fi noch bedeutend vermehrt 
batte, fehien diefe Antwort nicht zu befriedigen. Man ſprach 
viel von Verrath, fragte ſich, warum die Verraͤther Jankowski 
und Bukowski und andere noch nicht gerichtet waͤren und hin 
und wieder Tießen fih Stimmen hören, daß man ſich ſelbſt 
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Recht verſchaffen muͤſſe. Die Regierung war ſchon zu ſchwach 
um fich das nöthige Anfehen zu verfhaffen; die Gebuld des 
Volles war burdy die vielen Unfälle ermuͤdet und manglaubte 
nunmehr in jedem Schritte Verrath und Ungläd zu entdeden. 
Deßhalb flieg bie Erbitterung auf den boͤchſten Grad und das 
‚angefhürte Feuer loderte in helle Flammen auf. 

Die verfammelten Haufen begaben fidy hierauf, jedoch 
. unbewaffnet, nach dem Königlichen Schloſſe, wo Jankowski 
und die andern Gefangenen eingeferfert waren. Der bort 
aufgeftelte Poften der Nationalgarde, etwa 120 Mann, ver 
wehrte ihnen den Eingang ind Schloß und da man biefen mit 
Gewalt erzwingen wollte, fo gab die Garde an den Pforten 
des Schloffes einigemal, aber wie es ſchien, mit blinden Las 
dungen Feuer. Dies erbitterte die tobende Volksmaſſe noch 
mehr; fie zerftrente fi) zwar Anfangs, aber nur in der Ab» 
fiht, um Waffen berbeizuholen. Um 10 Uhr Abende waren 
vieleicht fchon 10 — 15000 Menſchen auf dem Schloßplatz 
und in den baranftoßenden Straßen. Man erbrady die Thore, 
drang in das Innere und holte die Gefangenen mit Gewalt 
auf den Schloßplab, wo fie ermordet und nachher an bie Las 
ternen aufgefnäpft wurden. Hierauf begab fi) der ganze 
Haufe in das vor dem Wolaer Thor befindliche Arbeitshaug, 
worin die am 29. Nopbr. verbafteten Spione gefangen faßen. 
Auch diefe wurden ohne Umftände aufgefnäpft. Es fielen in 
diefer graufen Nacht einige breißig Derfonen ald Opfer der 
tobenden Volksrache. Unter ihnen waren die Generale Sans 
kowski, Bukowski, Hurtig, Saladi, der Staatsrat Han 
kiewicz, Major Petrzykowski, PolizeysKommiflär Luba und 
Bentkowski, der ruffifhe Kammerherr Fenfchave und bie 
"Madame Bazanow. Ferner die Hauptagenten der früheren 
geheimen Polizey, Birnbaum, Madrott, Schley und Szymas 
nowsfi, fowie ein Inſpektor der Schulpolisey Kamwedi, ben 
die Studenten am folgenden Tage Mittags auf der Straße 
trafen und ihn durch den Poͤbel auffnüpfen ließen, auch vers 
Ior ein verwundeter ruffifcher Officier, den man eben nad 
Warſchau einbrachte, das Leben. 

Als fi) die tobende Volksmaſſe noch auf dem Schloß 
plage mit dem Hängen ber Staatsgefangenen befchäftigte, ers 
ſchien ganz unvermuthet zu Pferde der General Krufowiedi, 
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von dem man feit feiner Entfegung außer den Lobeserhebuns 


gen im patriotifchen Klubb, die aber ihre Wirkung auf das 
Volk nicht verfehlten, beinahe gar nichts gehört hatte, Er 
- drängte fich auf feinem Pferde durch die Maffen und ale meh⸗ 
rere Perfonen aueriefen „E88 lebe General Kruko—⸗— 
wiecki—⸗ fegte dieſer mit Eräftiger Stimme felbft hinzu: „als 
General» ®puverneur ber Hauptſtadt.« Ein taus 
‚ fendfaches Bravo ließ fi) aus der bewegten Menge hören, und 
Krukowiecki war feit jenem Augenblid der Inhaber der Ges 
| walt. Er ritt zwar die ganze Nacht hindurch auf den Straßen 


‚ berum, that aber augenblicklich nichts, um die Gränel, welche. 
zur Zeit feiner Ankunft im Schloffe begangen waren, auf ans 


| bern Orten zu hintertreiben. Erſt am andern Tage, als ſchon 


uͤber fünfzig Perfonen als Opfer gefallen, verfuchte Krus 


kowiecki, vermittelt ber herbeigezogenen Militärabtheilungen 
mit Erfolg die Ordnung herzuſtellen. Es war eine ſchreckliche 
Nacht geweſen, aber fo ſchoönungslos man auch die gefange⸗ 
nen Generale und Spione mordete, fo enthielt fich das tos 





bethörte Volk in feiner Wuth nür einzig allein einen Alt der 
Gerechtigkeit gegen die Verräther auszuäben glaubte, wobei 
aber auch viele Unfchulbige ihr Leben einbüßten. 


"Gleich beim Andeginn der Gemaltfcenen hatte der Fürft | 


Czartoryski eiligft Warfchau verlaffen und ſich ins Lager der 
Armee begeben. Er fand dieſe ſchon auf ihrem Rüdzuge nach 
WVarſchau ‚und bie Vorhut traf auch am Abend des 16. vor 
den XThoren der Hauptitadt ein. Da man glaubte, daß an 
den Unruhen des 15. Augufts einzig allein die Mitglieder des 
yatriotifchen Klubbs Schuld und fetbft dabei thätig geweſen 
waren, da man andy fürchtete, daß Krufowiedi als füch felbft 
ausgerufener Gouverneur der Hauptfladt noch weiter gehen 
und die ganze Gewalt an fich ziehen wärbe, fo erließ Dem⸗ 
binsfi, als Generalifiimus ber Armee, den 16. Abends den 
Befehl, die Mitglieder des patriotifchen Klubbs und vorzügs 
lich Pulawski, Czezynski, Pluzanski, Szynglarski, Grodedi, 
Duwochowski, Brawacki und Radoszewski ſofort zu verhaften 
und vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Dieſer Befehl wurde 


zwar ausgefuͤhrt, aber das zuſammengeſetzte Gericht ſprach 


1 


bende Volk aller andern Ausſchweifungen und jedes Eigen⸗ 
thum wurde gewiſſenhaft reſpektirt. Dies beweiſt, daß das 
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ten Abtheilung Kavallerie, ‚begann er im Monat Mai als 
Capitaͤn ſeine Partheigaͤngerzuͤge im Ruͤcken der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee bei den Fluͤſſen Styr, Bog und Boh. Er lieferte viele 
giäcliche „Gefechte, nahm bedeutende Transporte an Rekru⸗ 
‚ten, Lebensmitteln und Munition, und kam endlich im Mor 
nat Juni, nachdem er fi durch das. Corps des Generals 
Kaizanoff durchgeſchlagen, mit 3 Schwadronen Kavallerie 
und 50 Scharffhügen in der Feſtung Zamosc an. Der. Ge 
neraliffimus ernannte ihn zum Major und aus feinen Kaval: 
feriften bildete man das fogenannte Vollhyniſche Uhlanen⸗Re⸗ 
giment, deffen Kommandant er wurde. Diefes Regiment bes 
fand fi) jett im Corps des -Generald Rozycki. Nach dem 
Gefecht bei Ilza ging Rozycki mit feiner Schaar durch. die 
bedeutenden Waldungen über Wierzbnit und Wonchod in die 
Gegend von Kielce, um bort_ unter dem Schuße der Berge 
und Wälder neue Berftärkungen an ſich zu ziehen. Rüdiger 
aber ließ durch den. Prinzen von Würtemberg das Rozyckiſche 
Corps beobachten und eilte ſelbſt nach Konskie, um wo mög 
lich zur Hauptarmee zu ſtoßen. | 

Sn Warſchau war unterdeflen, und vorzüglich da Stryy 
nedi von Neuem gezaudert hatte, dem Feinde in der ſtarken 
Poſition bei Sochaczew und Lowicz eine Schlacht zw: liefern, 
die Unzufriedenheit auf den hoͤchſten Grad geftigen. - 

Ale Stände fahen nunmehr In den Handlungen des Ger 
neraliffimus die unverzeiblichfte Schwäche. Die Preffe, der 


patriotiſche Vereiu, von Dem wir weiter unten fprechen werben, 


‚richteten ihre Angriffe auf den Obergeneral; felbft in der Armee 
bildeten fich Partheien für und gegen ihn, fo daß deren voͤl⸗ 
lige Demoralifation falls nicht ſchnell ein Auskunfsmittel 'ger 
funden würde, bevorſtand. In diefer Noth ermannte ſich end- 
lih die Kammer und nad einem gefaßten Beichluffe ging 
in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft eine Kommiffton, bes 
ftehend aus dem Fürften Czartoryski, Grafen Anton Ostrowski, 
Senator Wenzyk und den. Landboten. Szlaski, Dembowski, 
Swirski, Moramsfi, Tyszfiewicz, nach dem Lager bei Bolimow 
ab. Diefe Kommiffarien follten die Gründe der bisherigen 
Unthätigfeit bes Geheraliffimus genau unterfuchen und ihm 
die Nothwendigfei und den Wunſch der Nation, eine Schlacht 
zu liefern, vorftellen; falls fie es den-Umftänden nach für nd 
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thig fanden’ follten fie Skrzynecki das Kommando abnehmen 
und einen andern Oberbefehlshaber ernennen. 
Bei Ankunft der Deputirten im Hauptquartier erffärte 
der Generaliffimus, daß, fo. wie es ihm früher unmöglich ge- 
wefen wäre, ‚den Uebergang des ruffischen Heeres über bie 
BWeichfel zu verhindern, weil ihn dies zu weit von der Haupt⸗ 
ſtadt abgeführt haben würde, eben fo fcheine ihm jetzt jeber 
Widerftand,, den er dem Vorbringen des einmal herübergefoms 
menen Feindes nad Wasrſchau, entgegenfeßen wollte, zu uns 
nuͤtzem Blutvergießen zu führen. Er druͤckte dabei fein Bes 
dauern aus, daß man auf die Verproviantirung der Hauptftadt 
fo wenig Rüdfiht genommen; dabur®d fhien er’ darauf anzus 
fpielen, daß Warfchau auf keinen Fall einer Belagerung bitte 
entgehen Finnen. — Bei fo zweideutigen und unbeftimmten 
Erflärungen des Generaliffimus, blieb nichts anderes übrig, 
ald einen allgemeinen Kriegsrath zu verfammeln, welchem 
Dfficiere aller. Grade beimohnten. — Diefer Kriegsrath: ers 
kannte zwar den Patrivtismus, auch ſelbſt die Talente Skrzy⸗ 
necki's an, hielt ihn aber für zu wenig unternehmend, um in 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden mit Vortheil für die Nation 


‚bandeln zu können. Man bielt dafür, daß ein anderer Ber 


 fehlehaber, fey er aud mit weniger Talenten aber mehr Uns 
: ternehmungsgeift begabt, in der bermaligen Lage weit müßlis 
| — 


cher ſeyn wuͤrde. 
Skrzynecki, betroffen uͤber die Anſichten des Kriegsrathes, 
gab darauf ſchriftlich folgende Erklaͤrung ab: Nachdem id 
den Kommiffarien fowohl mein bisheriges Betragen, als auch 
die Urfachen des unterlaffenen Angriffs auf den Feind muͤnd⸗ 
li erörtert habe, bin ich es mir felbft und ber Sorge um 
das Urtheil der Lebenden und der Gefchichte fchuldig, der 


Reichsſtags⸗Deputation zu eröffnen, daß, wenn meine von 


allen perföntichen Nüdfichten freie Ueberzeugung mir gezeigt 


‚ hätte, daß die Niederlegung bes Oberbefehld über das Heer, 


dad Wohl des Landes begründen koͤnnte, ich dies, ohne Die 


- Deputation abzuwarten, freiwillig gethan haben würde. Als 


lein die Gewiflensftimme befahl mir, alle Gefahren zu theilen 


und bis and Ende in ber Sache bes Baterlandes an der Spige 


des Heeres meine Kräfte zu opfern. Deßhalb allein habe ich 


den Oberbefehl nicht niedergelegt und lege ihn auch jest nicht 


ten ni aber bei dem reinften Willen % 
& —* fe = pie Deputation auf, daß, wen fie 
r — per fordert N g inet und äußern Zuftandes die Erwäh 
£ geh: ige serbefehlöhabers zum Wohle ded Bater 


u ‚ine neuen pält, diefelbe den Oberbefehl mir abnehme 
yanb Herne, mich diefer Beſtimmung zu widerſetzen, 
und weit Br pem Beifpiele des Gehorſams und vollkomme— 
werde a zung dem Heere vorangehen.« : 
Wi 2 Deputation übertrug nummehr den Oberbefehl des 
* weilen dem General Dembinski. Zur Wahl des 
— ‚u Generaliffimus wurden die Regiments⸗Kommandan⸗ 
vietid Generale zu einer geheimen Abftimmung. eingelaben. 
jer ge bier konnte man ſich Hinſichts der. Kanbibaten nicht 
ET nbigen, Prondzynski, Uminski, Lubienski, felbft der junge 
Eprinfieutenant Zamoyski, defien Vater nad) der Revolution 
ofen verließ, und während des ganzen Krieges am Hofe zu 
Hetersburg weilte, wurden vorgeſchlagen. Endlich traf die 
Stimmenmehrheit Prondzynsti, der aber bie, Wuͤrde eines 
Oberbefehlshabers in der damaligen Lage ausſchlug. So 
blieb es bei der Beſtimmung der Kommiſſion und Dembinski 
behielt zwar proviſoriſch das Kommando, da aber das Heer 
ſchon zu ſehr demoraliſirt war, ſo bildeten ſich verſchiedene 
Factionen für Skrzynecki, der ebenfalls bei dem Heere ver 
blieb And mehrere Negimenter verfagten fogar am 12. Dem 
binski völlig den Gehorfam. Die beiden Generale Iobten vor 
der Fronte der Truppen Einer den Andern, und Jeder pried 
bed Andern Thaten, die er als Mufter darſtellte, damit ver 
ging bie Zeit, die der thätige Feind, unterrichtet. von allem, 
was im polnifhen Lager vorging, zum Zufammenziehen aller 
feiner Streitkräfte benutzte. Ein Ruͤckzug⸗der polnifchen Ar 
‚ mee nad) Warfchau ward nunmehr unvermeidlich, da fie in ei⸗ 
nem fo demoraliſirten Zuſtande, einem Angriff der Ruſſen, wozu 
dieſe auch Miene machten, unterlegen ſeyn wuͤrde. — Skrzy⸗ 
neck erließ zuletzt noch eine Abſchieds⸗-Proklamation an bie 
Truppen, worin er ihnen für den, ihm während feines Ober | 
befehls geleifteten Gehorfam, und für die in allen Schladten | 
bewieſene Tapferkeit dankte, und fie ermahnte, dem neuen Ber 
fehlshaber, deſſen Tapferkeit und Talente fi) bereits in Lit 
thauen erprobt hätten, mit Vertrauen zu folgen, und feine 
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ſpiele voranzugehen verfprad. 


Sp war denn der Mann vom Schauplatze een in ' 


deſſen Hände das polniſche Volk alle feine Hoffnungen nieders 


: gelegt hatte, dem es mit einem unbedingten Vertrauen gefolgt, 
und ben es felbft nad fo vielen Unfälleh feines Zutraueng 


h 
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gewuͤrdigt hatte. Skrzynecki uͤbernahm die Leitung des polni⸗ 


ſchen Heeres nach einer glorreichen Schlacht und in einem 


ſolchen Zuſtande, der zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigte. 
Fuͤr ſeine Perſon gehoͤrte der General zur ariſtokratiſchen Par⸗ 


thei, die er jederzeit emporhob und beguͤnſtigte, und bie auf 
‚ Alle feine fpätern Handlungen ihren Einfluß ausübte. Er ers‘ 
| öffnete feine Laufbahn am letzten Märztage mit einem glaͤnzen⸗ 
den Giege, ber, wäre er gehörig benugt worben, die größten 


Folgen nach fi) gezogen hätte, Aber feit jenem Siege waren . 
alle Operationen Skrzynecki's von Unglüf und Fehlern begleis 
tet. Wir haben darüber unfere Anſichten . bei jeder Beſchrei⸗ 


| bung der Statt gehabten Vorfälle fund gethan und bemerfen 


bier nur noch Folgendes: Der Hauptfehler aller Operationen 


jenes Generald ſcheint barig zu liegen, daß er fein ſchoͤnes 


Heer in Heine Abtheilungen zerfplitterte und von biefen große 


Refultate erwartete, ohne vorher einen Hauptfchlag auf. die 


ruſſiſche Armee, ber nach ber Schlacht von Dembe gewiß aus⸗ 


führbar war, zu tagen. Er. betrachtete den polniſchen Kampf 


als einen gewöhnlichen Krieg, ohne zu. bedenfen, daß nur 
ſchnelle und Fühne Operationen, die ‚revolutionäre Kraft in 


der Nation erhalten und ein gewiſſes Uebergewicht uͤber den 
maͤchtigen Feind verſchaffen konnten. Zu ſolchen Operationen 
fonnte ſich aber Skrzynecki nie entſchließen und dies war bie 
Urfadye eines allmäpligen Abnehmens fowohl der phyſiſchen 


- als moralifchen Kräfte im Volke und im Heere, wozu die im⸗ 


merwaͤhrenden, aus ben vereinzelten Operationen, entſprin⸗ — 


genden Unfälle viel beitrugen. 


Er ging von dem Grundfaße and, den Kampf ohne vie 


les Blutvergießen in die Länge zu ziehen, weil er deſſen Been⸗ 
digung auf diplomatiſchem Wege zu Stande zu bringen hoffte. 


Aber war denn der Verluſt der abgeſonderten Corps der Ge⸗ 
nerale Dwernicki, Sierawski und Gielgud in Litthauen, fer⸗ 


ner in dem Gefechte bei Iganie, zuſammen gegen 24,000 Mann, 


+ 


— 46 — 


J 


nicht weit bedeutender, als er in einer entſcheidenden großen 


Hauptſchlacht nur immer haͤtte ſeyn koͤmen? In einer ſolchen 
konnte man den Sieg hoffen. Geſetzt aber auch, man baͤtte 
nicht einen vollkommenen Sieg errungen, ſo blieb das polniſche 
Heer in ſeinem Centralpunkte zwifchen Modlin und Warſchan, | 


wenn auch gefchlagen, noch immer furchtbar, wie es ſich nad) 
der Schlacht bei Oftrofenfa deutlich zeigte, and zu einer vers 


zweifelten letzten Vertheidigung in der Hauptſtadt felbft, wenn 


Skrzynecki allenfalls dieſe bezweckte, blieb fogar nad) drei vers 


lornen Schlachten noch Zeit und Kraft genug übrig. 


:. Die Anfichten über die Erpedition nach Litthauen und bie | 
- Schlacht bei Oſtrolenka haben wir fchon früher erörtert; was. 


aber den Weichfelübergang ber Ruſſen anbetrifft, ſo konnte 
derſelbe, wie wir ſchon fruͤher bemerkt haben, allerdings ver⸗ 


hindert werden, oder man konnte den Feind auf dem linken 


Ufer mit einer Schlacht empfangen, ohne daß Warſchau dabei 


. in Gefahr gewejen wäre Skrzynecki ſchien aber alle Haupts 


Operationen {m einer gewiffen Entfernung von Warſchau für. 


unmöglich zu halten, 'und gerade damals glaubte er die Armee 
dur Zurüclaffung eines Heinen Corps in Praga nicht ſchwaͤ⸗ 
‚ hen zu dürfen, ungeachtet er bdiefelbe früher in verfchiedene 


Heine Abtheilungen zerftüdelt hatte. Nehmen wir, aber an, 


daß Skrzynecki wirklich für unmöglich hielt, den Weichſeluͤber⸗ 
gang zu hintertreiben, oder fi) dem Zuge der Ruffen nad 








Warſchau auf dem Linken Ufer zu widerfegen, und daß es fein 


Plan war, nur in den Verfchanzungen Warfchau?s eine Schladht 
zu wagen:. fo wäre es feine’ Pflicht gewefen, biefe Anfichten 
‘treu und offen dem ganzen Bolfe darzulegen, um es auf den 
bevorftehenden großen Augenblid' vorzubereiten; denn dieſes 
legte Rettungsmittel durfte der Feind immerhin wiſſen, da er 
von felbft in fchnellen Zügen nad) Warfchau hineilte. Anftatt 
deſſen hielt Skrzynecki feine Pläne, die doch, wie es ſich end⸗ 
lich zeigte, im nichts Anderem, als in der Vertheibigung ber 
Hauptitadt beftanden, fehr geheim, und vergrößerte dadurch 
noch mehr das Mißtrauen des Volfd. Wozu der Aufruf des 
Landflurme, wenn man ihn nidt unterftügen wollte, wozu 
denn alle jene Proflamationen, die von nichts ale Kampf 
auf Sieg und Tod fprachen? Sollten fie etwa ben Keind abs 
ſchrecken? | 
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Wenn gleich alle biefe fehlgefchlagenen Operationen Skrzy⸗ 
necki's an dem damaligen traurigen Zuftande Polens Urfadye 
waren, fo Finnen wir und doch des Gedankens nicht entwehs 
ren, ob nicht vielleicht noch am Ende, wenn man Skrzynecki 
den Oberbefehl gelaffen hätte, bie polnifche Sache vor Wars 
ſchau's Thoren den Sieg davon getragen haben würde. Sn 


der Möglichkeit Tag ein folcher Steg allerdings und da der 
: General ftets erflärt hatte, die Sache bes Baterlandes bis 


auf ben letzten Blutötropfen zu vertheidigen, fo hätte fich, 
falls es ihm Ernft mit diefer Betheurung gewefen wäre, bie 
Belagerung Warfchau’s bei einer zweckmaͤßigen Vertheidigung 
mit der Niederlage der ganzen ruffifchen Armee endigen Füns 
nen. Dod anders fland ed im Buche des Schickſals, und 
Niemand fann mit Beſtimmtheit fagen, welches Ende der pols 
nifhe Kampf genommen haben würde, falld Efrzynedi Obers 
befehlshaber des Heeres geblieben wäre; fo viek aber ift ges 
wiß, daß durch feine Schuld allein, die polnifche Sache Ans 
fangs Auguft ſich in einer fo verzweifelten Tage befand. Wähs 
rend der Zeit feines Oberbefehls boten fich ibm oft Gelegen⸗ 
beiten dar, durch ſchnelle und Fühne Operationen den gewiß - 


ſen Sieg über die ſtindliche Macht zu erringen; fie blieben 


. aber unbenugt und felbft die gefaßten Pläne fielen aus Mans 


‚ gel an Uebereinftimmung und durch die Schuld der Unterans 


führer, welche Skrzynecki nicht immer gut auszuwählen vers 


and, zum Nachtheil des Heeres aus, Es wäre zu wünfchen, 
daß jener General felbft in einer Schrift die Beweggründe 
feiner Handlungen während feines Oberbefehld der Welt dars 
ſtellen möchte, um fidy Über die auf ihm Iaftenden Vorwürfe 
ju vertheidigen. | 
Während nun die Armee ihren Ruͤckzug bis in bie Ebenen 
von Blonie bewerfftelligte, fanden in Warfchau in der Nacht 
vom 45. auf den 16. Auguft Ereigniffe Statt, die, obgleid) 
fie für immer in der Gefchichte der polnifchen Revolution ein 
Flecken bleiben werden, ſich dennody durch die gereizte Stim⸗ 


; mung des Volkes, welches fih von allen Seiten verrathen 
| glaubte, entfchuldigen Iaffen. Die Urſache jener Volksbewe⸗ 
gung ging vom patriotifchen Verein aus, und um bie obwal- 
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tenden Umftände beffer beurtheilen zu Finnen, müflen wir in 
der Zeitfolge der Gefchichte etwas zuruͤckgehen. — Gleich nach 
27 
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der Schlacht von Oſtrolenka, ald auf Skrzynecki's ‚Antrag 


der General Krufowiedi feine Entlafjung erhalten, ließ fih 


diefer in ben patriotifhen Klubb aufnehmen, um vermittelft 
deſſelben in der Stille am Sturze Skrzynecki's zu arbeiten. 
Der Verein hatte unlaͤngſt ein bedeutendes und beim Volke 
in Anſehn ſtehendes Mitglied in der Perfon des Prieſters Pus 
lawski, der als Feldfaplan beim Dwernidifhen Corps ges 


dient und nad deſſen Niederlage aus Gallizien nad Wars 


ſchau surüdgefehrt war, erhalten. Krufowiedi wußte fidy bes 


Mitglieder in Anfehen zu fegen. Da nun das Verfahren 


fonders bei Pulawski und mehreren andern ber bedeutendften . 


| 


Skrzynecki's nad) jener mörderifhen Echlacht, fein Antrag anf | 
Regierungsveränderung, feine militärifhe Unthätigfeit, feine 


immerwährenden diplomatifchen Verbindungen und Korrefpon- 


denzen .den gerechteſten Tadel verdienten, ſo ward es dem pa⸗ 
triotiſchen Kjubb, indem er dad Zauder-Syfiem bes Obergene⸗ 
rals ale durchaus verberblich für die Sache Polens darſtellte, 
leicht, Skrzynecki in der Öffentlichen Meinung beim Bolfe her: 
abzufegen und das Zutrauen, welches man in ihn gefegt hatte, 


almählig zu ſchwaͤchen. Die in, Folge der Juni-Ereigniſſe 
verhafteten Perfonen waren noch immes nicht verurtheilt und 


beſtraft, oder für unfhuldig erklärt und freigelaffen worden, 


ungeachtet der Negierungs » Präfident Fürft Czartoryski am 


| 


! 
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29. Zuni dem Bolfe das Verſprechen gegeben hatte, daß dies 
ſes innerhalb 48 Stunden gefchehen follte. Die an der Spige 


der Regierung ftehende Parthei nebjt dem Generaliffimus er 


mahnten das Volk durd ihre. öftern Proffamationen, ungead: 


tet der immerwährenden Unfälle, ſtels zur Einigkeit und zum 
Vertrauen, verſprachen auswärtige Huͤlfe als gewiß und lief 


fen das Volk ftetd von Siegen träumen, ohne die Armee zu 


einer Schlacht zu führen, Dies Allee mußte die Gemüther 


fowohl der Regierung als dem, Generaliffinus entfremden. Zu 
legt läßt man noch den Feind ungehindert über die Weichſel 
gehen und bis vor die Thore der Hauptftadt rüden, ohne ihm 


eine Schlacht zu liefern, Wer fonnte es alfo mohl dem pas 


triotifhen Klubb verargen, wenn er vermittelft feines Organs, 


ber Zeitung Nowa Polska das Volk warnte und ihm den Ab 
grund zeigte, an welchen das Land durd das falfhe Spitem 


der gewalthabenden Parthei gebradit worden war. Alles dies 
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batte denn endlich die Entfegung Skrzynecki's zur Folge. Die 
ſer blieb aber immer noch bei der Armee und fchien fogar ges 
meinfchaftlich mit Dembinsfi, den er den Truppen am 14. ale 
wirklichen Oberbefehlöhaber vorftellte, das Commando zu führen. 
Sey ed nun, daß Krufowiedi, der fi) incognito in Warfchau bes 
. fand und bei allen Sigungen des Klubbs vom Priefter Pulawski 
ale der tugenbhaftefte Patriot dargeftellt wurde, alle diefe Um⸗ 


Hände auf eine feine Art benugte, um ſich bei einer gewalts . 


famen Umwälzung das Ruder in die Hände zu fpielen, oder 
waren ed die reineren Anfichten der Vereinsmitglieder,, Daß 
das längere Berbleiben Skrzynecki's bei der Armee die ſchlimm— 
fien Folgen nad) ſich ziehen und Die letztere ganz Demoralifiren 
fönne, genug am 15. Auguft Abends 5 Uhr hielt der Klubb 
. eine Sigung, worin befchloffen wurde, ſogleich eine Deputas 
tion mit der Bitte an die Regierung abzufenden, den General 
Skrzynecki augenblidtid von der Armee abzuberufen, auch das 
für zu forgen , daß fchnell ein wirklicher Befehlshaber ernannt 
‚uud alle Bertheidigunge-Anftalten zur Rettung des Vaterlan⸗ 
des getroffen werden möchten, _ 

Die Deputation begab fih um halb acht Uhr Abende 
nad) dem von ihrem Sigungslofale beinahe eine Viertelftunde 
entfernten Negierungspalafte. Auf diefem Wege reihten fich 
den Deputirten, an deren Spitze der Priefter Pulawski ftand, 
vielleicht — 4000 Menfchen an. Im Regierungslofale bes 
fanden fidy der Zürft Czartoryski, Vincent Niemojewsfi, Barzys 
kowski, der General Anton Ostrowski und der dermalige 
Gouverneur General Wengiersfi. — Auf die vorgetragene 
Bitte antwortete der Fürft Präfivent: „Nicht Sie allein und 
die Bürger, in deren Namen Sie fpredhen, fürdten das 
Schidfal des Vaterlandes auch wir (nemlicy die Regierung) 
theilen diefe patriotifhen Sorgen. Niemojewski bemerfte 
dabei noch, daß der Deputirte Zwierfowsfi mit ben nöthigen 
Befehlen nach dem Lager gefchieft worden fey, und damit 
wurde die Depntation entlaffen. Das auf dem Schloßhofe 
verfammelte Volk, deffen Anzahl fi) nod) bedeutend. vermehrt 
hatte, ſchien diefe Antwort nicht zu befriedigen. Man ſprach 
viel von Verrath, fragte ſich, warum die Verraͤther Jankowski 
und Bukowski und andere noch nicht gerichtet waͤren und hin 


und wieder Tiefen fih Stimmen hören, daß man ſich ſelbſt 
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Recht verfhaffen müfle. Die Regierung war fchon zu ſchwach 
um fi) das nöthige Anfehen zu verfchaffenz die Geduld des 
Volkes war durch die vielen Unfälle ermüdet und man glaubte 
nunmehr in jedem Schritte Verrath und Unglüd zu entdecken. 
Deßhalb flieg die Erbitterung auf den hoͤchſten Grad und das 
:angefehürte Feuer loderte in helle Flammen auf. 

Die verfammelten Haufen begaben fidy hierauf, jedoch 


. unbewaffnet, nad) dem Koͤniglichen Schloſſe, wo Jankowski 


und die andern Gefangenen eingeferfert waren. Der _bort 
aufgeftellte Poften der Nationalgarde, etwa 120 Mann, ver 
wehrte ihnen den Eingang ind Schloß und da man diefen mit 
Gewalt erzwingen wollte, fo gab die Garde an den Pforten 
des Schloffes einigemal, aber wie es fehien, mit blinden Las 


dungen euer. Dies erbitterte die tobende Volksmaſſe noch 


mehr; fie zerfirente fi) zwar Anfangs, aber nur in der Ab- 
fiht, um Waffen herbeizuholen. Um 10 Uhr Abende waren 
vielleicht ſchon 10 — 15000 Menfchen auf dem Schloßplatz 
nnd in den baranftoßenden Straßen. Man erbrady die Thore, 
drang in das Innere und holte die Gefangenen mit Gewalt 
auf den Schloßplatz, wo fie ermordet und nachher an die Las 
ternen aufgefnüpft wurden. Hierauf begab ſich der ganze 
Haufe in das vor dem Wolaer Thor befindliche Arbeitshaug, 
worin die am 29. Novbr. verbafteten Spione gefangen faßen. 
Auch diefe wurden ohne Umftände aufgeknuͤpft. Es fielen in 
diefer grauſen Nacht einige dreißig Perſonen ald Opfer der 
tobenden Volksrache. Unter ihnen waren die Generale Jans 
kowski, Bukowski, Hurtig, Saladi, der Staatsrath Han 
kiewicz, Major Petrzykowski, PolizeysKommiffär Luba und 
Bentkowski, der ruffifhe Kammerherr Fenſchave und bie 


"Madame Bazanow. Ferner die Hauptagenten der früheren 


geheimen Polizey, Birnbaum, Madrott, Schley und Szymas 
nowski, fowie ein Snfpeftor der Schulpolizey Kawecki, den 
die Studenten am folgenden Tage Mittags auf der Straße 
trafen und ihn durdy ben Pöbel auffnüpfen Tießen, auch vers 
lor ein verwundeter ruffifcher Dfficier, den man eben nad 
Warſchau einbrachte, das Leben. 

Als fi) die tobende Volksmaſſe noch auf dem Schloß⸗ 
plage mit dem Hängen der Staatsgefangenen befchäftigte, ers 
ſchien ganz unvermuthet zu Pferde der General Krufowiedi, 
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von dem man feit feiner Entfegung außer den Lobederhebuns 
gen im patriotifchen Klubb, die aber ihre Wirkung auf das 


} 


Volk nicht verfehlten, beinahe gar nichts gehoͤrt hatte, Er 


‚ brängte fich auf feinem Pferde durch die Maffen und als meh» 
rere Perfonen ausriefen „ES lebe General Krufos 


} 
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Armee begeben. Er fand dieſe ſchon auf ihrem Ruͤckzuge nach 


wiecki⸗ ſetzte dieſer mit kraͤftiger Stimme ſelbſt hinzu: „als 


General⸗Gouverneur der Hauptſtadt.« Ein tau⸗ 


ſendfaches Bravo ließ ſich aus der bewegten Menge hoͤren, und 
KLrukowiecki war ſeit jenem Augenblick der Inhaber der Ges 
walt. Er ritt zwar die ganze Nacht hindurch auf den Straßen 


berum, that aber augenblicklich nichts, um die Gräuel, welche, 
zur Zeit feiner Ankunft im Schloffe begangen waren, auf ans - 


dern Orten zu bintertreiben. Erft am andern Tage, als fchon 


über. fünfzig Perfonen als Opfer gefallen, verſuchte Kru⸗ 


kowiecki, vermittelt der herbeigezogenen Mititärabtheilungen 
mit Erfolg. die Ordnung herzuſtellen. Es war eine fchredliche 
Nacht gewefen, aber fo ſchonungslos man auch die gefanges 
nen Generale und Spione mordete, fo enthielt ſich das tos 


y 


bende Volk aller andern Ausfhweifungen und jedes Eigen 


thum wurde gewiſſenhaft reſpektirt. Dies beweiſt, daß das 


bethoͤrte Volk in ſeiner Wuth nur einzig allein einen Akt der 
Gerechtigkeit gegen die Verraͤther auszuuͤben glaubte, wobei 
aber auch viele Unſchuldige ihr Leben einbuͤßten. 

Gleich beim Anbeginn der Gewaltſcenen hatte der Fuͤrſt 
Czartoryski eiligſt Warſchau verlaſſen und ſich ing Lager der 


Warſchau und die Vorhut traf auch am Abend des 16. vor 
: den Thoren der Hauptſtadt ein. Da man glaubte, daß an 
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den Unruhen bed 15. Augufts einzig allein die Mitglieder des 
patriotifhen Klubbs Schuld und fetbft dabei thätig geweſen 


waren, da man auch fürdhtete, daß Krukowiecki als ſich felbft 


ansgerufener Gouverneur ber Hauptfladt noch weiter gehen 
und die ganze Gewalt an ſich ziehen würbe, fo erließ Dems 
binsfi, als Generaliffimus der Armee, den 16. Abends ben 
Befehl, die Mitglieder des patriotifchen Klubbs und vorzügs 
lich Pulawski, Czezynski, Pluzansfi, Szynglarski, Grodedi, 
Dmochowski, Brawacki und Radoszewski ſofort zu verhaften 
und vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Dieſer Befehl wurde 
war ABER, aber dag zuſammengeſetzte Gericht ſprach 


— © 
ſelbſt nieder. Ich. kann mich aber bei bem reinften Willen rs / 


ren, und fordere daher bie Deputation auf, daß, wenn fie 
nad) Erwägung bed innern und Außern Zuftandes die Ermäp | 


lung eined neuen Oberbefehlöhabers zum Wohle des Vater | 


| 





kandes für nöthig hält, diefelbe den Dberbefehl mir abnehme 


und ' weit entfernt, mich diefer Beſtimmung zu widerfegen, 
werbe ich mit dem Beifpiele des Gehorſams und vollkomme⸗ 
ner Aufopfernng dem Heere vorangehen.« 

Die Deputation übertrug nummehr ben Oberbefepl des 
Heeres einſtweilen dem General Dembinski. Zur. Wahl des 
wirklichen Generaliſſimus wurden die Regiments Lommmndans 
ten und Generale zu eitter geheimen Abftimmung.-eingeladen. 
Aber auch bier fonnte man fid) Hinſichts der Kandidaten nicht 
verftändigen, Prondzynsli, Uminsfi, Lubienski, felbft der junge 
Obriſtlieutenant Zamoystt, deffen Vater nach Der Revolution 
Polen verließ, und während des ganzen Krieges am Hofe zu 
Petersburg weilte, wurden vorgefchlagen. Endlich traf die 
Stimmenmehrbeit Prondzynski, ber aber bie, Wärbe eines 
Oberbefehlähabers in ber damaligen Lage ausfchlug So 
blieb es bei ber Beſtimmung der Kommiſſion und Dembinski 
- behielt zwar proviforifch das Kommando, da aber das Herr 
fhon zu fehr demoralifirt war, fo bildeten ſich verſchiedene 
Factionen für Skrzynecki, der ebenfalls bei dem Heere ver 
blieb And mehrere Regimenter verfagten fogar am 12. Dems 
binski vollig den Gehorfam. Die beiden Generale lobten vor 
ber Fronte der Truppen Einer ben Andern, und Jeder pries 
bes Andern Thaten, die er als Mufter darſtellte, bamit ver 
ging die Zeit, die der thätige Feind, unterrichtet. von allem, 
was im polnifhen Lager vorging, zum Zufammenziehen aller 
feiner Streitfräfte benußte. Gin Rüdzug-ber polnifchen Ars 
mee nach Warfchau ward nunmehr unvermeiblich „ba fie in ei⸗ 
nem fo Demoralifirten Zuftande, einem Angriff der Ruſſen, wozu 
biefe auch Miene machten, unterlegen feyn würde, — Skrzy⸗ 
necki erließ zuletzt noch eine Abſchieds⸗Proklamation an die 
Truppen, worin er ihnen fuͤr den, ihm waͤhrend ſeines Ober⸗ 
befehls geleiſteten Gehorſam, und für die in allen Schlachten 
. bewiefene Tapferkeit dankte, und fie ermahnte, Dem neuen Ber 

fehlshaber, deffen Tapferkeit und Talente ſich bereits in Lit 


thauen erprobt haͤtten, mit Vertrauen zu folgen, und ſeine 
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Befehle puͤnklich zu vollziehen, — er ihnen mit gutem Det 
ſpiele voranzugehen verſprach. 


So war denn ber Mann vom Schauplatze —— in 


deſſen Haͤnde das polniſche Volk alle ſeine Hoffnungen nieder⸗ 
gelegt hatte, dem es mit einem unbedingten Vertrauen gefolgt, 
und den es ſelbſt nach ſo vielen Unfaͤllen ſeines Zutrauens 


gewuͤrdigt hatte. Skrzynecki übernahm die Leitung des polui⸗ 
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ſolchen Zuſtande, der zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigte. 
Fuͤr ſeine Perſon gehoͤrte der General zur ariſtokratiſchen Par⸗ 


thei, die er jederzeit emporhob und beguͤnſtigte, und die auf 
Alle feine ſpaͤtern Handlungen ihren Einfluß ausuͤbte. Er er⸗ 


öffnete feine Laufbahn am letzten Märztage mit einem glänzen» 


den Siege, ber, wäre er gehörig benugt worden, die größten “ 


Folgen nach fich gezogen hätte. Aber feit jenem Siege waren 
alle Operationen Skrzynecki's von Ungluͤck und Fehlern begleis 
tet. Wir haben darüber unfere Amfichten bei jeder Beſchrei⸗ 
bung der Statt gehabten Vorfälle Fund gethan und bemerken 
bier nur noch Folgendes: Der Hauptfehler aller Operationen 


jenes Generals ſcheint darig zu liegen, baß er fein ſchoͤnes 


Heer in Fleine Abtheilungen zeriplitterte und von diefen große 
Refultate erwartete, ohne vorher, einen Hauptſchlag auf Die 
ruſſiſche Armee, der nach ber Schlacht von Dembe gewiß aus⸗ 
führbar war, zu wagen. Er betrachtete den polniſchen Kampf 
ald einen gewöhnlichen Krieg, ohne zu bedenken, daß nur 


ſchnelle und Fühne Operationen, die revolutionäre Kraft in 
der Nation erhalten und ein gewiſſes Uebergewicht uͤber den 


maͤchtigen Feind verſchaffen konnten. Zu ſolchen Operationen 
konnte ſich aber Skrzynecki nie entſchließen und dies war die 
Urſache eines allmaͤhligen Abnehmens ſowohl der phyſiſchen 
als moraliſchen Kraͤfte im Volke und im Heere, wozu die im⸗ 
merwaͤhrenden, aus den vereinzelten Operationen, entſpriu⸗ 


genden Unfaͤlle viel beitrugen. 


Er ging von dem Grundſatze aus, den Kampf ohne vie⸗ 


| led Blutvergießen in bie Länge zu ziehen, weil er deſſen Been⸗ 
digung auf diplomasifchem Wege zu Stande zu bringen hoffte. 


Aber war denn der Berluft der abgefonderten Corps ber Ger - 


e nerale Dwernidi, Sierawski und Gielgud in Litthauen, fers 
ner in dem Gefechte bei Iganie, zufammen gegen 24,000 Mann, 


BE N 
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. fhen Heeres nad einer glorreihen Schlaht und in einem 


N 
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nicht weit bedeutender, als er in einer entſcheidenden großen 
Hauptſchlacht nur immer hätte ſeyn koͤnnen? In einer ſolchen 
konnte man ben Sieg hoffen. Geſetzt aber auch, man hätte 


nicht einen vollflommenen Sieg errungen, fo blieb das polnifche- 


‚Heer in feinem Centralpunkte zwiſchen Modlin und Warfcan, 


wenn auch gefchlagen, noch immer furchtbar, wie es ſich nad) 
der Schlacht bei Oſtrolenka deutlich zeigte, und zu einer vers 


zweifelten letzten DBertheidigung in der Hauptfladt felbft, wenn 


Skrzynecki allenfalld dieſe bezwedte, blieb fogar nad) Drei vers 
Iornen Schlachten noch Zeit und Kraft genug übrig. 

Die Anſichten über die Erpedition nad) Litthauen und die 
Schlacht bei Oſtrolenka haben wir ſchon früher erörtert; was, 
aber den Weichfelübergang der Ruffen anbetrifft, fo konnte 
derfelbe, wie wir ſchon früher bemerkt haben, allerdings vers 
. hindert werden, oder man fonnte den Feind auf dem Finfen 
Ufer mit einer Schlacht empfangen, ohne daß Warſchau dabei 


 . in Gefahr gewefen wäre. Skrzynecki fchien aber alle Haupts 


Operationen in einer gewiſſen Entfernung von Warſchau für 
unmöglich zu halten, und gerade damals glaubte er die Armee 
durch Zuräcdlaffung eines Heinen Corps in Praga nicht ſchwaͤ⸗ 


‚ hen zu dürfen, ungeachtet er diefelbe früher in verfchiedene 


Heine Abtheilungen zerſtuͤckelt hatte. Nehmen wir aber an, 
daß Skrzynecki wirklich fuͤr unmoͤglich hielt, den Weichſeluͤber⸗ 
gang zu hintertreiben, oder ſich dem Zuge der Ruſſen nach 
Warſchau auf dem linken Ufer zu widerſetzen, und daß es ſein 
Plan war, nur in den Verſchanzungen Warſchau's eine Schlacht 
zu wagen: ſo waͤre es ſeine Pflicht geweſen, dieſe Anſichten 
‚treu und offen dem ganzen Volke darzulegen, um es auf den 
besorftehbenden großen Augenblid vorzubereiten; denn biefes 
legte NRettungsmittel durfte der Feind immerhin wiffen, da er 
von ſelbſt in fchnellen Zügen nad) Warfchau hineilte. Anftatt 
beffen hielt Skrzynecki feine Pläne, die doch, wie es ſich end» 
lich zeigte, in nichts Anderem, als in der Vertheidigung der 
Hauptitadt beftanden, fehr geheim, und vergrößerte dadurch 
noch mehr das Mißtrauen des Volks. Wozu der Aufruf des 
Landſturms, wenn man ihn nidt unterftügen wollte, wozu 
benn alle jene Proflamationen, bie von nichts als Kampf 
auf Sieg und Tod fprahen? Sollten fe etwa den Keind abs 
ſchrecken? 
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Wenn gleich alle diefe fehlgefchlagenen Operationen Serzy⸗ 
necki's an dem damaligen traurigen Zuſtande Polens Urſache 


waren, fo koͤnnen wir und doch des Gedankens nicht entweh⸗ 
ren, ob nicht vielleicht noch am Ende, wenn man Skrzynecki 

den Oberbefehl gelafien hätte, die polnifhhe Sache vor Wars 
ſchau's Thoren den Sieg davon getragen haben würde. Sn 
der Möglichkeit Tag ein ſolcher Sieg allerdings und da der 
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General ſtets erklaͤrt hatte, die Sache des Vaterlandes bis 
auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen, ſo haͤtte ſich, 
falls es ihm Ernſt mit dieſer Betheurung geweſen waͤre, die 
Belagerung Warſchau's bei einer zweckmaͤßigen Vertheidigung 
mit der Niederlage der ganzen ruſſiſchen Armee endigen koͤn⸗ 
nen. Doch anders ſtand es im Buche des Schickſals, und 
Niemand kann mit Beſtimmtheit fagen, welches Ende der pol⸗ 
nifhe Kampf genommen haben würde, falls Efrzynedi Obers 


befehlshaber des Heeres geblieben wäre; fo viek aber it ges: 


wiß, daß durch feine Schuld allein, die polnifche Sache An« 


fangs Auguft ſich in einer fo verzweifelten Lage befand. Waͤh⸗ 


rend der Zeit feined Oberbefehls boten fih) ihm oft Gelegen⸗ 


heiten dar, durch fchndlle und Fühne Operationen den gewiſ⸗ 


fen Sieg über die Pindliche Macht zu erringen; fie blieben 
‚ aber unbenugt und felbft die gefaßten Pläne fielen aus Mans 
gel an Uebereinftimmung und durch die Schuld der Unterans 
führer, welche Skrzynecki nicht immer gut auszuwählen vers 
- fand, zum Nachtheil des Heered aus. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß jener General felbft in einer Schrift die Beweggründe 


feiner Handlungen während feines Oberbefehls der Welt bars 
ſtellen möchte, um ſich Über die auf ihm laftenden Vorwuͤrfe 
zu vertheidigen. 
Waͤhrend nun die Armee ihren Ruͤckzug bis in die Ebenen 
von Blonie bewerkſtelligte, fanden in Warſchau in der Nacht 


vom 15. auf den 16. Auguſt Ereigniffe Statt, die, obgleich 


fe für immer in der Gefchichte der polnifchen Revolution ein 
Flecken bleiben werben, ſich dennoch durch die gereizte Stims 


. mung bes Volkes, welches fih von allen Seiten verrathen 
glaubte, entfchuldigen laſſen. Die Urfache jener Volksbewe⸗ 
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gung ging vom patriotiſchen Verein aus, und um die obwal⸗ 

tenden Umſtaͤnde beſſer beurtheilen zu ——— muͤſſen wir in 

* —— der Re etwas zurüdgehen. — Gleich nad 
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der Schlacht von Oſtrolenka, als auf Skrzynecki's ‚Antrag 


‘ 


‚der General Krukowiecki ſeine Entlaſſung erhalten, ließ ſich 


dieſer in den patriotiſchen Klubb aufnehmen, um vermittelſt 
deſſelben in der Stille am Sturze Skrzynecki's zu arbeiten. 


Der Verein hatte unlaͤngſt ein bedeutendes und beim Volke 


in Anſehn ſtehendes Mitglied in der Perſon des Prieſters Pu⸗ 
lawski, der als Feldfaplan beim Dwernickiſchen Corps ‚ges 


| | 
dient und nad deffen Niederlage aus Gallizien nach War⸗ | 


ſchau zuruͤckgekehrt war, erhalten. Krukowiecki wußte ſich be⸗ 


ſonders bei Pulawski und mehreren andern der. bedeutendſten 


Mitglieder in Anfehen zu fegen. Da nun das Merfahren ! 


Skrzynecki's nad) jener mörderifhen Schlacht, fein Antrag auf | 


Regierungsveränderung, feine militärifhe Unthätigkeit, feine 
immermwährenden diplomatifchen DBerbindungen und Korrefpon- | 
denzen den gerechteſten Tadel verdienten, ſo ward es dem pa⸗ 


rals als durchaus verderblich für die Sache Polens darſtellte, 


leicht, Skrzynecki in der oͤffentlichen Meinung beim Volke her- 
abzufegen und das Zutrauen, welches man in ihn gefegt hatte, | 


almählig zu ſchwaͤchen. Die in, Folge der juni» Ereigniffe 


verhafteten Perfonen waren noch immeg nicht verurtheilt und 

beſtraft, oder für unfchuldig erflärt und freigelaffen worden, 
ungeachtet der Negierungs » Präfident Fuͤrſt Czartorysfi am 
29. Juni dem Volke das Berfprechen gegeben hatte, daß dies 


- fes innerhalb 48 Stunden gefchehen follte. Die an der Spige 


der Regierung ftehende Parthei nebſt dem Generaliffimus er | 


mahnten Das Volk durd) ihre. öftern Proflamationen, ungead: 
tet der immermwährenden Unfälle, ſtets zur Einigkeit und zum 
Vertrauen, verſprachen auswärtige Huͤlfe als gewiß und lief 


triotifchen Kjubb, indem er dad Zauder-Syftem des Obergenes | 


| 


fen das Volk ſtets von Siegen träumen, ohne die Armee au, 


einer Schlacht zu führen., Dies Alles mußte die Gemüther ' 


fowohl der Regierung als dem, Generaliſſimus entfremden. Zus 


letzt Laßt man noch den Feind ‚ungehindert über die Weichſel 
gehen und bis vor die Thore der Hauptſtadt ruͤcken, ohne ihm 


‚eine Schlacht zu liefern. Wer konnte es alſo wohl dem pa⸗ 


triotiſchen Klubb yerargen, wenn er vermittelſt feines Organs, 
der Zeitung Nowa Polska das Volk warnte und ihm den Ab⸗ 
grund zeigte, an welchen das Land durd das falfche Spfien | 
der gewalthabeniden Parthei gebracht worden war. Alles dies 
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hatte denn endlich die Entſetzung Skrzynecki's zur Folge. Die 


ſer blieb aber immer noch bei der Armee und fchien fogar ges 


meinſchaftlich mit Dembinski, den er den Truppen am 14. ale 
wirklichen Oberbefehlöhaber vorftellte, dad Commando zu führen. 
Sey es nun, daß Krufowiedi, der fie) incognito in Warfchau bes 
fand und bei allen Sigungen des Klubbs vom Priefter Pulawski 
als der tugendhaftefte Patriot dargeftellt wurde, alle diefe ms : 
Hände auf eine feine Art benugte, um ſich bei einer gewalts 
famen Ummwälzung das Ruder in die Hände zw fpielen, oder 
waren es bie reineren Anfichten der Vereinsmitglieber, daß 
bas längere Berbleiben Skrzynecki's bei der Armee die ſchlimm— 
ſten Folgen nad) ſich ziehen und die Ießtere ganz Demoralifiren 
tönne, genug am 15. Auguft Abends 5 Uhr hielt der Klubb 


- eine Sigung, worin bejchloffen wurde, fogleich eine Deputas 


tion mit der Bitte an die Regierung abzufenden, den General 


Skrzynecki augenblidiid von der Armee abzuberufen, auch das 
für zu forgen , daß ſchnell ein wirklicher Befehtshaber ernannt 
und alle Bertheidigungs-Anftalten zur Rettung bed Vaterlans 


des getroffen werden möchten. 


Die Deputation begab fih um halb act Uhr Abende 
nad) dem von ihrem Sigungelofale beinahe eine Biertelftunde 
entfernten Regierungspalafte. Auf diefem Wege reihten ſich 
den Deputirten, an deren Spige der Priefter Pulamsfi ftand, 
sielleiht 3 — 4000 Menſchen an. Im Regierungslofale bes 
fanden fidy der Fuͤrſt Czartoryski, Vincent Niemojewski, Barzys 
kowski, der General Anton Ostrowski und der dermalige 
Gouverneur General Wengiersfi. — Auf die vorgetragene 
Bitte antwortete der Fuͤrſt Präfivent: „Nicht Sie allein und 


die Bürger, in deren Namen Sie fpredhen, fürchten das 


Schickſal des Vaterlandes auch wir (nemlich die Regierung) 


theilen diefe ypatriotifhen Sorgen.“ Niemojewski bemerkte 


dabei noch, daß der Deputirte Zwierfowsfi mit den nöthigen 
Befehlen nach dem Lager geſchickt worden fey, und damit 
wurde die Deputation entlaffen. Das auf dem Schloßhofe 
verfammelte Volk, deffen Anzahl ſich noch bedeutend. vermehrt 
hatte, fhien diefe Antwort nicht zu befriedigen. Man ſprach 
viel von Verrath, fragte fih, warum die Verräther Jankowski 
und Bukowski und andere noch nicht gerichtet wären und bin 
und wieder ließen ſich Stimmen hören, daß man ſich ſelbſt 
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Recht verfchaffen müffe. Die Regierung war fchon zu ſchwach 
um ſich das nöthige Anfehen zu verfhaffenz; die Geduld des 
Volkes war durch die vielen Unfälle ermuͤdet und man glaubte 
nunmehr in jedem Schritte Verrath und Unglüd zu entdeden. 
Deßhalb ftieg bie Erbitterung auf den hoͤchſten Grad und Das | 
‚angefchürte Feuer loderte in belle Flammen auf. 

Die verfammelten Haufen begaben fidy hierauf, jedoch 


. unbewaffnet, nad) dem Königlichen Schloffe, wo Jankowski 


und die andern Gefangenen eitgeferfert waren. Der bort . 
aufgeftellte Poften der Nationalgarde, etwa 120 Mann, ver 
wehrte ihnen den Eingang ind Schloß und da man diefen mit | 
Gewalt erzwingen wollte, fo gab die Garde an den Pforten 
des Schloffes einigemal, aber wie es fchien, mit blinden La- 
dungen Feuer. Died erbitterte Die tobende Volksmaſſe noch 
mehr; fie zerfireute fi) zwar Anfangs, aber nur in der Ab» 
fiht, um Waffen herbeizuholen. Um 10 Uhr Abende waren 
vielleicht fchen 10 — 15000 Menfchen auf dem Schloßplatz 


. and in den baranfloßenden Straßen. Man erbrady die Thore, 


drang in das Innere und holte die Gefangenen mit Gewalt 
auf den Schloßplaß, mo fie ermordet und nachher an die Las 
ternen aufgefnüpft wurden. Hierauf begab fi) der ganze 
Haufe in das vor dem Wolaer Thor befindliche Arbeitshausg, 
worin die am 29. Novbr. verbafteten Spione gefangen faßen. 
Auch diefe wurden ohne Umftände aufgefnäpft. Es fielen in 


dieſer graufen Nacht einige dreißig Perſonen als Opfer der 


tobenden Volksrache. Unter ihnen waren die Generale Sans 
kowski, Bukowski, Hurtig, Saladi, der Staatsrath Han 
kiewicz, Major Petrzykowski, PolizeysKommiffär Luba und 
Bentkowski, der ruffiihe Kammerberr Fenſchave und bie 


"Madame Bazanow. Ferner die Hauptagenten der früheren 


geheimen Polizey, Birnbaum, Madrott, Schley und Szyma⸗ 
nowski, fowie ein Inſpektor der Schulpolizey Kamwedi, den 
die Studenten am folgenden Tage: Mittags auf der Straße 
trafen und ihn durch den Pöbel auffnüpfen ließen, auch vers 
lor ein verwundeter zuffifcher DOfficier, den man eben nad 
Warſchau einbrachte, das Leben. 

Als fi) die tobende Volksmaſſe noch — dem Schloß⸗ 
platze mit dem Haͤngen der Staatsgefangenen beſchaͤftigte, er⸗ 
ſchien ganz unvermuthet zu Pferde der General Krukowiecki, 


— 
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son. dem man feit feiner Entfegung außer den Lobeberhebun⸗ 
gen im patriotiſchen Klubb, die aber ihre Wirkung auf das 
Volk nicht verfehlten, beinahe gar nichts gehört hatte Er 
drängte fich auf feinem Pferde durch die Maffen und als meh⸗ 


| 
| 


! 


rere Perſonen außriefen „E88 lebe General Krufo 


wiecki«— feßte dieſer mit fräftiger Stimme felbft hinzu: „als 


General ⸗Gouverneur der Hauptfladt« Ein tau⸗ 


ſendfaches Bravo ließ fih aus der bewegten Menge hören, und 


Krukowiecki war feit ‚jenem Augenblid der Inhaber der Ges 
walt. Er ritt zwar die ganze Nacht hindurch auf den Straßen 


nn er 


dern Drten zu bintertreiben. Erſt am andern Tage, als ſchon 


über fünfzig Perfonen als Opfer gefallen, verfuchte Krus 


fowiedi, vermittelft der herbeigezogenen Militärabtheilungen 
mit Erkolg bie Ordnung herzuſtellen. Es war eine fchredliche 
Nacht gewefen, aber fo ſchonungslos man auch die gefanges 
nen Generale und Spione morbdete, fo enthielt ſich das to⸗ 


‚ herum, that aber augenblicklich nichts, um die Gräuel, welhe. 
zur Zeit feiner Ankunft im Schloffe begangen waren, auf ans . 


1) 


bende Volk aller andern Ausſchweifungen und jedes Eigen 


thum wurde gewiſſenhaft refpeftirt. "Dies beweiſt, daß das 


bethoͤrte Volk in ſeiner Wuth nur einzig allein einen Akt der 
Gerechtigkeit gegen die Verraͤther auszuuͤben glaubte, wobei 
aber auch viele Unfchuldige ihr Leben einbüßten 


"Gleich beim Anbeginn der Gewaltfcenen hatte der Fürft | 


Czartoryski eiligft Warfchau verlaffen und fid) ind Lager der 


Armee begeben. Er fand dieſe fhon auf ihrem Rüdzuge nah 


Varſchau und die Vorhut traf auch am Abend des 16. vor 
den Thoren der Hauptfladt ein. Da man glaubte, daß an 
den Unruhen des 15. Augufts einzig allein die Mitglieder des 
patriotifchen Klubbs Schuld und fetbft dabei thätig gemwefen 


waren, da man auch fürchtete, daß Krukowiecki als ſich ſelbſt 


ausgerufener Gouverneur der Hauptftadt noch weiter gehen 
und die ganze Gewalt an fid) ziehen würde, fo erließ Dems 
binsfi, als Generaliffimus der Armee, den 16. Abends ben 


Befehl, die Mitglieder des patriotifhen Klubbs und vorzuͤg⸗ 


lich Pulawski, Czezynski, Pluzanski, Szynglarski, Grodedi, 


Dmochowski, Brawacki und Radoszewski fofort zu verhaften 


Nund vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Dieſer Befehl wurde 
war ausgefuͤhrt, aber das zuſammengeſetzte Gericht ſprach 
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die genannten Derfonen frei und durch Krufowiedi wurden. 
fie fofort ihrer Haft entlaſſen. 

Am 16. noch vor Anfunft der Armee war Krufowiedi 
vorzüglich damit befchäftige, feine Macht zu befeftigen und 
fih, wo möglih, wmentbehrlih zu machen. Die Regierung 
war fo gut als aufgeldft zu betrachten und Krukowiecki ließ 
durch feine Agenten in Warſchau eine Lifte verbreiten, wos 
nad) gegen 150 Perfonen, mitunter viele aus den Kammern, 
als zur ariftofratifhen Parthei gehörig und an bem bisheris 
gen Ungluͤck des Volkes fchuldig, ale Opfer fallen follten. 
Dies erſchreckte die Mitglieder des Reichstages fo fehr, daß 
fie ſich entfchloffen, den General felbft um die Uebernahme 
diktatorifcher Macht zu erfuchen. Da nun außerdem nod) Krus 
fowiedi, ſowohl bei dem Bolfe, als bei,den Truppen in Ans 
ſehen ftand, auch für fehr energifcdy galt, fo mußte bie entge- 
gengefeßte Parthei nachgeben. und ohne Widerfland wurde 
bie neue RegierungssKombination zufammengeftellt. 

General Krukowiecki ftand als Präfldent mit dictatorifcher 
Gewalt an der Spige biefer neuen Regierung. Er hatte dag 
Recht: 1) den Oberbefehlshaber der Armee zu ernennen und 
abzufegen, 2) für feine eigenen Funktionen einen Stellvertres 
ter zu wählen, 3) unter Mitwiffen und Genehmigung ber 
Reichskammern Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen, 
4) die Minifter zu ernennen, von denen jedesmal einer feine 
Defrete Fontrafigniren follte. In Folge diefer audgebreiteten 
Vollmachten ernannte der neue Präfivent zu feinem Stellver⸗ 
treter den Landboten Bonaventura Niemojewski, zum Oberbe⸗ 
fehlehaber der Armee den 7Ojährigen patriotifchen General 
Kafimir Malachowski, wobei fid) aber der Präfident die Leis 
tung der Kriegsoperationen felbft vorbebielt. General Chrzas 
nowski wurde Gouverneur der Hauptftadt und der bisherige 
Kommandant der Nationalgarde Graf Anton Oſtrowski legte 
diefe Würde nieder. Als unmittelbaren Rathgeber behielt Krus 
kowiecki den General Prondzynski an feiner Seite bei. _ 

Die Berordnungen des neuen Machthabers traten fchnell 
in Wirkfamfeit. Selbft das Militär, des langen ungluͤcklichen 
Zauderns müde, glaubte fid) noch unter ber Anführung Kruko⸗ 
wiecki's zu großen Thate berufen, und fügte fih gern feinen 
Anordnungen; dagegen aber verließ Skrzynecki die Rache feie 
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ned größten Feinded des nunmehrigen Präfiventen fuͤrchtend, 


das Heer, und wurde bald vergeffen. Czartoryski begab ſich 
fpäter zu dem Corps des Generald Ramorino, wo er als 
Bolontair bis zum Uebertritt nach⸗ Gallizien verblieb. 
Ungeachtet nad) dem 12. Auguft auf den Rath Skrzyne⸗ 
cki's die polnifhe Armee an dem Rawkgfluſſe ſich noch laͤnger 


„zu halten gedachte, und deßhalb mehrere Verfchanzungen ans . 
brachte, fo war doch ſchon in der damaligen Rage nichts ger 
‚ wiffer, als ein Ruͤckzug berfelben nad) Warſchau. Aber jebt 
erſt zeigte es fih, wie wenig man auf die Verproviantirung 
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‚ diefer Stadt Rüdfiht genommen, nicht einmal die Früchte 


aus der naͤchſten Umgegend hatte man nad) Warfchau gebracht, 
fie wurben Daher in einigen Tagen die Beute des Feindes. 
Inder Nacht vom 14. auf den 15. verließ das Heer nad) Vers 
nichtung der Bruͤcken über den Fluß, feine Stellung, und 303 
auf der Straße gegen Warſchau nad) Blonie zu. — Die Rufs 
fen gewahrten am folgenden Morgen den Abzug des polnifchen 
Heeres, und nachdem der Feldmarſchall ſofort das in Lowiez 
poſtirte Pahlenſche Corps aufs rechte Bzuraufer gezogen, und 
die Brüden hatte herftellen laſſen, wurde die Verfolgung der. 
Polen unternommen. Eine Kavallerie-Divifion unter General 
Noftig rückte Tängft dem Ufer der Bzura nad) Sochaczew -vor; 
General Wirt mit der Vorhut der Armee ging auf dem Wege 
nad) Blonie dem Fluffe Piſia zu. Pahlen marfchirte in gleis 

cher Richtung mit der Noſtitz'ſchen Abtheilung über Szkol⸗ 
niki, um ſchnell die große Straße von Sochaczew nach Blo⸗ 


nie zu erreichen, und die etwa in Sochaczew befindlichen pols 


nifchen Abtheilungen abzufchneiden. Bei dem Dorfe Szymanow 
an der Pifia erreichten die Ruſſen am 15. Nachmittags die 
polniſche Nachhut. Das Dorf wurbe in Brand geftedt und 
genommen, da aber die ruffifche Vorhut nicht fchnell genug 
von ihrer Armee Unterſtuͤtzung erhielt, fo wurde jie von 15 
Bataillond und ebenfo vielen Schwadronen nebft 2 Batterien 


-ängegriffen und mußte das Dorf ränmen, aber während deſſen 


traf die feindliche Hauptarmee ein, und ſchickte fi an, bie 
Polen mit überlegener Macht zu überfallen. Da fi) aber 
auch auf der Sochaczewer Straße Noſtitz und Pahlen mit ih» 
ren Abtheilungen näherten, fo mußte die polnifche Armee das 


- Dorf Szymanow aufgeben, und fid) über Kasfi nach Blonie 
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zuruͤckziehen. Am 16. ſetzte das Heer den Rüdzug von Blonie 
nad) Warfchau fort, und ftand am Abend in der Nähe der 
Hauptitadt. Die ruffifhe Armee lagerte fih um Blonie, in 


welcher Stadt ber Feldmarihall fein Hauptquartier nah. 


Am 17. unternahm der General Witt mit 48 Schwadronen | 


und 4 reitenden Batterien, eine flarfe Rekognoscirung gegen 
Warſchau. Seine Avantgarde unter General Wlaffow wurde 


in einiger Entfernung von den Verfhanzungen bei Wola von : 


2 Bataillonen und 6 Schwabronen unter der Anführung des 
unlängft in polnifche Dienfte getretenen frangöfifchen Obriften 


a dr nn 


Gallois angegriffen und zuräcdgeworfen. Anftatt aber fh 
vorfichtig in der Nähe der Fortififationen zu halten, beging div 
fer Dfficier den Fehler, mit feiner ganzen Kolonne den fliehen 
. ben Feind zu verfolgen, und das Dörfchen Bronice zu befeben. 


Während dies geſchah, rüdte die ganze ruffifche Kavallerie, 
von der ein Theil das Dorf umgehen mußte, um den Polen 
den Ruͤckzug abzufchneiden, heran. ‚Nun erft ſah Gallois die 
über ihm fihmebende Gefahr, und formirte von feiner Infans 


terie zwei Bierede. Aber ungeachtet der tapferften Gegen - 


wehr wurden die Neihen von den großen Kavalleriemafien 
durchbrochen, und bie ganze Abtheilung vernichtet. Die Uns 
vorfichtigleit jenes fremden Dfftciers, dem Skrzynecki, ohne 
ihn zu prüfen, eine bedeutendes Commando übertragen hatte, 
foftete der polnifchen Armee über 1200 Mann an Xodten, 
Derwundeten und Gefangenen. Gallois felbft wit noch andern 
5 Stabes und über 20 Oherofficieren gerieth ebeilfalls in Ge 
fangenſchaft. Die Kavallerie war gänzlich zerfprengt worben. 

Am 18. lagerte fi das Gros der ruffifchen Armee zwi 


fhen Blonie und Nadarzyn, das Hauptquartier war am letz⸗ 


tern Orte, und die Avantgarde drang bis Raſzyn 1'/, Meile 
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von Warſchau vor. Auch, wurde eine Kavallerie-Abtheilung 


von 8 Schwadronen unter General Gerftenzweig bis nad) 
Piaſeczno und an die Weichfel, Karczew gegenüber, an wel⸗ 
chem Orte man eine Bruͤcke zur Verbindung mit dem bei Minsk 


und Dembe ftehenden Rofenfchen Corps aufzufchlagen beabſich⸗ 


tigte, vorgefchoben. Gleich nad) dem Abzuge der Polen aus 


Podlahien, Ausgangs Juli, war Rofen von Brzesc Kitewsli 


aufgebrochen, hatte feine Truppen mit benen des Generals 
Golowin bei Minsk vereinigt, und wollte, jetzt gegen 12—15,000 


— * 


———— 


Mann ſtark, einen Verſuch machen, Praga zu erſtuͤrmen. In 


dieſer Abſicht ließ er vorerſt in der Nacht vom 19. auf den 
20. Aug. eine Veranſtaltung treffen, um die Schiffbruͤcke, 
welche Warſchau mit Praga verbindet, zu zerſtoͤren, waͤhrend 
ſich das ganze Corps auf den Hoͤhen von Wawer aufſtellte, 
um bei dem Gelingen der Zerſtoͤrung ſogleich auf die Ver⸗ 
ſchanzungen von Praga loszugehen. Aber das Unternehmen, 
deſſen Ausfuͤhrung zwei Officiere und einige Freiwillige, die 
ſich, mit Brennmaterialien verſehen, in einem Kahn nad) der 
Brüde berunterließen übernommen hatten, mißglüdte, und 


jo unterließ Rofen den Angriff auf Praga, und begnügte ſich 


von Minsk und Dembe aus, über Karczew die Verbindung 
mit der Hauptarmee zu unterhalten. 


Was das Corps des Generald Creutz anbetraf, fo hatte _ 


berfelbe, wie wir fchon früher erwähnten, Befehl erhalten, 
die Wojemodfchaft Podlachien zu verlaffen, bei Nur den Bug, 
bei Oftrolerfa die Narew zu paffiren, und fi durch das 
Plodifhe längs der preußiſchen Grenze der Weichfel zu nds 
bern; bei Oſiek follte er bie Brüce uberfchreiten und fich fos 
dann auf dem linken Ufer mit der Hauptarmee vereinigen. 
Diefe Aufgaben waren für Creutz leicht auszuführen, da er 
während feined Zuges von der polnifchen Armee nicht im Ges 
ringften beunruhigt wurde. Am 21. Auguft ging das ganze, 
aus 27 Bataillonen, 3 Schwadronen und 80 Kanonen, zus 
fammen gegen 24,000 Mann, beftehende Corps über die Brüde. 
Zwei Kavallerie »Abtheilungen unter den Generalen Knorring 
und Chilfoff detachirte Creutz feitwärts in das innere des 
Landes, theild zur Dedung der Kommunication der Armee 
mit Dem Webergangspunfte, theild zur Verhinderung neuer 
Zruppenorganifationen, die ſich befonders im Kaliſch'ſchen im 


Rüden der ruffifchen Armee zu bilden anfingen. — Knorring . 


fam mit feinen zwei. Regimentern am 24. Auguft bei Kaltſch 


‚an, wo er einige hundert Dann Rekruten auseinander jagte, 


und die Gegend im Zaume hielt. — Creutz marſchirte mit dem 
Hauptcorps auf der großen Straße über Kowal und Sochaczew 
nah Warſchau und vereinigte fi fi) bier am 27. Auguft mit der 
Armee; ebenfo wurde diefe noch durch eine A — 5000 Mann 
ſtarke Abtheilung, welche Rüdiger, da er mit der Befämpfung 
Rozyckis ſelbſt zu fehr bejcpäftigt war, unter General Geis⸗ 
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mar gegen Warſchau abgeſchickt hatte, verflärft. — Die ganze 


ruffifche Streitmacht, welche nunmehr in ber Entfernung zweier 
Meilen um die polnifhe Hauptitadt lagerte, betrug nach den 
an fic) gezogenen Berftärfungen etwa 90,000 Mann mit 250 
Kanonen, und der entſcheidende Augenblick, der uͤber das Loos 
Polens beſtimmen ſollte, ſchien ſich mit jedem Tage zu Ar 


Achtes 8 Kapitel. 


Zuſtand der polniſchen Vertheidigungsmittel. — Großer Striegsrath in der 
Hauptitadt. — Abfendung zweier Corps von Ramorino und Lubiensti, 
zufammen 26,000 Mann, in die Wojewodichaften Podlachien und 

Plock. — Belagerung der Hauptitadt. — Eriter Sturm am 6. Sep 


tember. — Unterhandlungen Krukowiecki's. — Zweiter Angriff am 7. 


September — Der Fall von Warfchau. — Zuftand beider Armeen 

nach der Mebergabe Warfchau’s. — Angefnüpfte Unterhandlungen in 

- Modlin. — Bereinzelte Operationen der polnifchen Corps unter Ay: 
binsfi, NRamorino und Rozycki, fowie deren Uebertritt auf fremdes 
Gebiet. — Fall der Feftungen Modlin and Zamosc. — Ende des Krieges. 

Das ganze Königreich erftredte fi) nunmehr blos noch 

auf Warſchau und vielleicht zwei Meilen Fläcdye innerhalb feis 
ner Befeftigungen. So verzweifelt diefer Zuftand, den allein 


die unzweckmaͤßigen Operationen Skrzynecki's herbeigeführt: 


hatten, auch fcheinen mag, fo durfte die Hoffnung des Sie 
ges noch immer nicht verloren jeyn, fofern man eine ernftlide 
‚und gut geleitete Vertheidigung vorausſetzte. Zeigte uns doch 
die Geſchichte, daß im Jahr 1794 der Koͤnig von Preußen 
Friedrich Wilhelm II, in Bereinigung mit den Ruſſen, Wars 
fhau ſechs Wochen lang belagert hatte, ohne e8 bei weit 
fhwächeren Fortificationen und geringeren Vertheidigungsmits 


teln nehmen zu fönnen. Das Heer betrug noch völle 60,000. 


Mann; die Nationals und Sicherheits: Garde wollten in ber 
Bertheidigung mitfechten; was war aljo da zu fürchten? Hatte 


bie 45,000 Mann zählende Polenfchaar in der Schlacht bei. 


Grochow dem dreimal ftärferen Feinde auf offenem Felde Wis 


bderſtand geleiftet, fo durfte es wohl feinem Zweifel unterlie- 


gen, daß das jetzt weit ftärfere Heer innerhalb der furchtba- 
ren Berfchanzungen ber die 90,000 Feinde den Sieg erringen 
würde, und von diefer Hoffnung des Sieges waren die Bes 
‚ wohner Warfchau’s, war die ganze Armee durchdrungen. Mit 
Bertrauen' blickte man auf den neuen Anführer, ohne nur im 
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Geringſten zu ahnen, daß er faͤhig waͤre, gerade im entſchei⸗ 
dendſten Augenblicke die Sache ſeines Vaterlandes, ſey es aus 


Schwaͤche, ſey es aus Verrath, zu verlaſſen, und dem ſtolzen 
Feinde den Sieg in die Hände zu ſpielen. Was aber bei der 
Vertheidigung Warſchau's das größte Hinderniß zu feyn fchien, 
war der Mangel an Lebensmitteln; das Vorgefundene konnte 
kaum für 10 Tage hinreichend feyn, und hier zeigte fich wies 
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"der die ſchlechte Adminiftration Skrzynecki's und ber früheren 


Regierung. Sie hatten den Feind bis an die Schanzen von 
Warſchau fommen laffen, um mit ibm dort einen Kampf zu 
wagen, ohne im Geringften an bie Berproviantirung der Stadt 
zu benfen. Doc auch biefem großen Uebel war, wie es fich 
fpäter zeigte, noch abzuhelfen. Ä 
Um num die ferneren Operationen zu beftimmen, und vors 


zuͤglich die Mittel zur Herbeifhaffung von Vorräthen zu bes 


rathſchlagen, wurde am 19. Auguſt ein großer Kriegsrath, 
dem beinahe alle Generale unter dem Vorſitz Krufowiedi’s 
beimohnten, gehalten. Für die Lieferung einer Schlacht in 
den Ebenen zwiſchen Warſchau und Blonie flimmten Krufo- 


wiecki, Rybinski und Chrzanowski, ungeachtet der Letztere früs 
her ſtets die Unzulaͤnglichkeit aller Mittel dargeſtelt und im⸗ 
mer zu Unterhandlungen gerathen hatte. Dembinski und Sie⸗ 
rawski wollten mit der ganzen Armee die Hauptſtadt verlafs 
"fen, um den Krieg in Litthauen fortzufähren. Gegen diefe 


beiden Projekte war Uminsfi, und alle übrigen Generale tra⸗ 
ten feiner Meinung bei. Der Gewinn einer Schlacht, Die 


Skrzynecki in” weit befferer Pofition, und als das ruffifche 
Heer beinahe um 30,000 Mann ſchwaͤcher war, aus Unent⸗ 
fchloffenbeit vermieden hatte, ließ ſich heute bei der überlege- 
nen Anzahl der feindlichen Armee und befonbers ihrer Kavals 


_ Ierie, nimmermehr erwarten. Wollte man Warfchau ohne 
Schwertſtreich verlaffen, fo hieß dies foviel ald We ganze 
Sache Polens aufgeben, da man ohne einen Waffenplaß, der 
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die Armee mit allem Material verſehen koͤnne, den Krieg un⸗ 


möglich fortzuſetzen im Stunde wäre. Uminski und feine Par⸗ 
thei fihlugen daher vor, Warfchau bis aufs Aeußerſte zu vers 
theidigen. Um aber die- Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen, 
wollten fie. zwei befondere Corps, das eine ftärfere nad) Pod⸗ 
Iathien wider: die Generale NRofen und. Golowin, um biefen 
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wo moͤglich eine Niederlage beizubringen und alle Vorraͤthe 
nach Warſchau zu ſchaffen; das zweite ſchwaͤchere nach Plock, 
um dieſe Landſchaft von den Koſacken zu reinigen, und auch 
wo möglich die ruſſiſche Weichſelbruͤcke bei Oſiek zu zerſtoͤren, 
abgefchickt wiflen. Diefe beiden Corps, befonderd das nad) 
Podlachien zu detadhirende, durften aber nur in eine ſolche 
Entfernung von der Hauptfladt vordringen, damit fie dieſer 
im Falle der Roth fpäteftens in zwei Tagemaͤrſchen zu Hülfe 
eilen fonnten. — Dies Projekt fhien das heilfamfte und wurde 
durch Stimmenmehrheit angenommen. I 
In Folge diefes Kriegerathed verließen ſchon am 22. Aus 

guft zwei Corps Warſchau. Das eine, 22,000 Mann ftarfe, 
mit 40 Kanonen, führte General Ramorino nach Podlachien. 
Er hatte die Weifung, bis nad Siedlce vorzubringen. — Das 
zweite aus. 4000 Mann Kavallerie beftehende übernahm Lu⸗ 
biensfi und, zog über Modlin in bie Plocker Wojewodſchaft. 
Um den Abmarſch biefer Corps zu verdeden, und zugleich 
einige Borräthe aus der Umgegend nad) der Stadt zu: bringen, 
ließ man am 21. mit 4 Bataillonen und 6 Schwadronen eine 
Recognoscirung am Ufer der Weichfel bis in das eine Meile 
entfernte Wilanow vornehmen. Der Zweck wurde aber nicht 
erreicht; denn faum waren die Truppen am 22. aus Warfchau 
ausgezogen, fo batte ed auch fihon der ruffifhe General 
erfahren. | 

Zur Vertheidigung Warfchau’s verblieben noch gegen 30,000 
Mann Infanterie, 4000 Mann Kavallerie und 80 bis 90 Ra 
nonen. Dazu konnte man im Kal der Noth noch auf wenig 
ſtens 6—8000 Mann bewaffneter Nationalgarden und S—10,000 
Mann von der Sicherheitegarde, die aber nur mit Senfen und 
Piken verfehen waren, rechnen. Da man aber hauptfächlic 
auf die Truppen zu zählen fhien, und die Bevölkerung Wars 
ſchau's, ‚bei. der es Übrigens nur eines Eräftigen Aufrufe bes 
durfte, um fie zu den größten Thaten anzufenern, ganz vers 
nadläffigte, fo wurde beftimmt, daß die aus 78 Berfchanzuns - 
gen beftehbenden Werke nur mig der burchaus nöthigen Manns 
Ihaft befegt werben follten; dagegen wollte man den größe. 
ren Theil der Armee in der zweiten Linie ale Neferve aufs 
ſtellen, um fie den am meilten bedrohten Punkten fchnel 
zu Hülfe zu ſchicken. In Folge diefer Beltimmung war die 
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ganze Vertheidigung in brei Theile getheilt. Den linken Fluͤ⸗ 
gel von der Weichſel über Krolikarnia bie. an die nach Raszyn 
führende Heerfiraße, die von ber Schanze Nro, 54 beberrfcht 
wurde, übernahm der General Uminsfi. Zu feiner Verfi- 
gung ftand die Divifion Milberg, ein Theil der Divifion 
Rybinski und die Nefervbataillons, zufammen 14,500 Mann; 
- ferner eine Kavallerie» Brigade der Divifion Sagmin, 1500 


: Pferde, im Ganzen alfo 16,000 Mann. Der rechte Flügel, - 


‚ welcher auf der nördlichen Seite Warfchaus von der Weichfel 
am Walde beim Klofter Bielany anfing und fidy big zur obens 
‚ genannten Heerftraße an die Schanze Nro. 54 hinzog, wurde 
dem General Dembinski anvertraut und die zwei Infanterie⸗ 
| Brigaden ber Generale Boguslamsfi und Miofosiewicz, zus 
. fammen 7000 Mann, fowte die Kavallerie»Brigade Dluski, 
1500 Pferde unter feinen Befehl geftellt. Ungeachtet zu dies 
ſem Flügel die zwei wichtigften hervorfpringenden Punkte, nems 
li die Fortiftfationen von Wola und beim Walde Bielany 
gehörten, fo waren ihm dennoch die. geringeren Kräfte zur 
‚ Vertheidigung zugemwiefen. Ein Theil der Truppen blieb noch 
_ einftweilen zur Verfügung des Oberbefehlöhabers. Die Vers 
theidigung der gefammten erften Verſchanzungslinie wurde dem 
_ Artillerie» General -Bem übergeben Da nun jeber der foms 
mandirenden Generale auf feinen Poften befchränft war, und 
nicht wiffen konnte, was außerhalb feiner Linie vor fich ging, 
ſo mußte man natürlich einen. Oberbefehldhaber vorausfegen, 
der das Ganze überfehen und. leiten würde. An diefem aber 
fehlte e8 gerade in der Stunde der Gefahr, denn Malachowski, 
fo.patriotifh und tapfer er auch war, durfte, da ſich der 
Praͤſident Krufowiedi das unmittelbare Einwirfen in militäris 
fher Hinfiht vorbehalten hatte, und alfo Malachowski nur 
jum Schein den Oberbefehlshaber fpielte, nichts Durchgrei- 
fendes unternehmen. Krufowiedi aber, anitatt während des 
Angriffs die Vertheidigung zu leiten, befchäftigte fiy mit Uns 
terbandlungen im ruffifchen Hauptquartier. 
Manche PVerfchanzungen waren noch unvollendet, auch 
ſchien es nothwendig, bin und wieder neue Befeſtigungen an- 
zubringen. Der General Uminsti ließ in diefer Hinficht auf 
; feinem Außerften linken Slügel, um fi) gegen einen Flanken⸗ 
‚ amgeiff zu fihern, das Klofter: Czerniakow verſchanzen und 


| m —— — — — — 


R . 
«Sentkmngs 430 zn 


mit 2 Bataillons beſetzen, aud einen ‚großen Theil des Ter— 

kains zwifhen den Dertern Sielce und Krolifarnia, wovon 

der erftere noch bedeutend verftärft und mit einer Batterie 

verfehen wurde, bis zur Weichfel unter Waffer fegen. Un 

aber auch auf dem rechten Flügel feiner Vertheidigungslinie 

zwifchen dem Dorfe Rakowiec, an welchem bie Landftraße nad) 

Raszyn vorbeiführt, und der Schanze Niro. 54, weldye leßtere | 
als der Schlüffel zu den Werfen bei Wola angefeben werden 
fonnte, den zu großen: Zwifchenraum zu befefligen, wollte 
Uminsfi nod) neue Verſchanzungen bei Rafowiec felbft, woher 
der Hauptzugang vom ruffifhen Hauptquartier war, anlegen. 

Es wurde ihm aber vom Hauptquärtier aus ———— die⸗ 

ſes zu unterlaſſen. 

Das Kavallerie-Corps des Generals Lubienski hatte une 
terdeffen ‚feine Aufgabe erfüllt. Es war feit dem 22. bis 30. 
Auguft die ganze Gegend von Modlin laͤngſt der Weichſel 
bis an die preußifche Grenze gereinigt worden, und der Ges. 
neral ſchickte alle Lebensmittel und Fourage die man auftreis , 
ben fonnte, nad Modlin und Warfhau, wodurch auch in 
der letztern Stabt alle Lebensartifel im gewöhnlichen Pleiſe 
verblieben Am 29. Auguſt naͤherten ſich die polniſchen Trup⸗ 
pen, nachdem fie über Plonsk, Drobin, Plock, Dobrzyn und 
Lipno vorgedrungen waren, ber Weichſelbruͤcke bei Oſiek. | 
Der mit einem Infanterie» Regiment den Brüdenfopf vertheis 
digende General Roͤnne hielt es für ratbfamer, fich bis auf 
. bie erite Snfel zurüdzuziehen, und einen Theil der Brüde abs- 
zunehmen, deren Bernichtung dem polnischen General, da es 
ihm an dem nöthigen Material mangelte, unmöglid war. 
- Bon einem Kofadendetafhement, welches die Bruͤcke bei feis 
ner Ankunft Schon abgebrochen fand, ſchwammen mehrere durch 
. den Fluß bis an die erfte Inſel, der größere Theil aber bes | 
gab fi) bei SzyIno über die preußifche Grenze. Lubienski 
zertheilte feine Schaar in der ganzen Gegend, und- Lie von 
ihr requirirten VBorräthe gingen zu Wafler und zu Lande ge⸗ 
gen Modlin ab. 

Berfolgen wir Siehe die für Warſchau und für Pofen 
Ungluͤck bringende Crpedition des Generald Ramorino, Auf 
bie Nachricht vom Anzuge des polnifchen Corps zog ſich Gene 
val Rofen, jebod ohne feine Abtheilung koncentrirt zu haben, 
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‚auf der Straße nad) Brzesc gegen Lukow und. Siedlce zuruͤck. 
Die Bewegungen Ramorino's waren ziemlich Tangfam, denn 
erft am 28. erreichte er, faum 12 Meilen von Warfchau, 
das fliehende Rofen’fhe Corps, dagegen aber hatte er feinen 
Hauptzwed, die Verproviantirung der Hauptftadt, gewiflens 
baft erfüllt, und fih in einer foldhen Entfernung davon ges 
halten, daß das Corps hoͤchſtens in 2 Tagemärfchen der Stadt 
‚zu Hülfe eilen fonnte. — Aber was gefhicht weiter. Es ent- 
fpinnen fih in ben Tagen von 24. Auguft an in Warfchau 
Handlungen, die nur zu fehr den Verdacht eines Verrathes 
rechtfertigen. Ungeachtet man nimmemehr daran denfen durfte, 
das Ramorino'ſche Corps weiter als hoͤchſtens bis Eiedfce 
vorzufchieben, wird vom Oenerelquartiermeifter der Armee 
Divifiong- General Prondzynefi vorgeftellt, daß Ramorino nicht 
energifch genug handle, auch mit den Örtlichen Umftänden nicht 
‚genug vertraut fey, deßhalb erböte er fih, diefem General zu 
Hulfe zu fommen, und durch feine Einſichten die Operationen 
des Corps zu leiten. Krufowiedi ift mit diefem Plan einvers 
ftanden, und Prondzynski fommt am 27. bei jenem Corps an. 
Nunmehr nehmen zwar die Operationen einen ſchnelleren, aber 
deito verderblicheren Gang für die Sache Polens an. Die 
Hauptbedingung, das Corps nicht zu weit vondem bedrängten 
Barfchau zu entfernen, ganz vergeflend, gibt Prondzynski vor, 
man muͤſſe die Generale Roſen und Golowin ſchnell verfolgen, 
und fie ſchlagen, oder ihnen den Weg nach Brzese abſchnei⸗ 
den, und diefen wichtigen Waffenplag nehmen. Seine An; 
fiht Bringt, befonders da er den Zuſtand der Hauptitadt a8 
nicht gefährlich darfiellt, durch, und ſchon am 28. läßt Ras 
morino die ruffifhe Nachhut unter Golomin von der Brigade 
des Generald Szneyde bei dem Dorfe Krynfa auf der Etraße 
zwifchen Lukow und Siedlce angreifen, und nad) Miendzyrzec 
zu verfolgen. - Der Feind vertheidigte fich. tapfer, und verlor 
auf dieſem Rüdzuge nur gegen 400 Mann. Am 29. Mors 
gend Tangte die polnifhe Vorhutj in Miendzyrgec an, fand 
aber dort die vereinigten Abtheilungen von Rofen und Solo, 
win zufammen gegen 12,000 Mann mit 30 Kanonen aufgeftellt, 
und mußte fich nach einem kurzen Gefechte zurückziehen. Prons 
dzynski befchließt nunmehr, den Feind von ber Chauffee nad 
Brzesc abzufchneiben, und wo möglich diefe Stadt vor dem 





_ ET 
— Er ſelbſt behält ben Befehl des rechten 
vuſfer 1° piejem bad feindliche Hanptcorpe zu beobach⸗ 
—— 2* orin⸗ mit dem linken ſeitwaͤrts abmarſchirte, 
boren Aafe Rogoznica- auf ber Chauſſee nach Brzesc 
den Ruͤcken zu kommen. Das gedachte Dorf 
m Feind ee anteriesRegimentern und einigen Schwabronen 
war PO rar Varpachowsti befegt. Es wurde fofort von 
Fe gabe des Opriften Rychlowski in der Fronte angegrifs 
der während es der General S;neybe mit feiner Kavallerie 
fen, Die Ruſſen ſuchten ſich zwar einen Ausweg mit 
pet B verloren aber dabei ihren General fo wie über 
1500 Mann, unter benen allein 700 Gefangne waren. Viele 
Munitionswagen, fo wie 2000 Gewehre blieben in den Häns 
pen der Sieger. Wohl war den Ruffen nunmehr die Chauffee 
nach Brzesc abgefchnitten, aber fie bedurften.diefer nicht, denn 
Prondzynski hatte fie mit feinem rechten Flügel fchlecht beobach⸗ 
tet, und ließ das ganze Corps in der Nacht vom 29° auf den 
30. auf der Straße nach Lomazy gegen Brzedc entfommen. 
Auch jeßt noch wäre es möglich gewefen, Brzesc früher als 
der Feind zu erreichen. Denn auf der Chauffee waren es nur 
8 Meilen, wogegen die Ruffen über Lomazy und Pießczae 
auf dem fchlerhteften Wegen gegen 12 Meilen zurüclegen muß 
ten; fie wurden aber nicht weiter beunruhigt, und rüdten am 
31. Auguft gegen Abend wohlbehalten über den Bug in Brzedc 
ein. Das ruffifhe Corps war hier in volfommener Sicher⸗ 
hd: von der befeftigten Stadt und dem Fluffe Bug geſchuͤtzt, 
onnte es fi gegen einen weit zahlreicheren Feind vertheidis 
— es war daher nach dem mißlungenen Unternehmen die 
ere Verfolgung bis vor Brzesc von Seiten ber Polen 
— — unnuͤtzer Zeitverluſt, und dennoch ließ Prondzynski 
— Pe anftatt feinen Ruͤckmarſch zu befchleunigen langſam 
ale und die polnifchen Borpoften Iangten erſt am 1. Sep⸗ 
vei Maleszyce eine Meile vor Brzesc an. 
Eee wäre es aber die hoͤchſte Zeit gewefen, durch einen 
* 000 — Warſchau zu Huͤlfe zu eilen, denn, daß 
tigten — ann der ausgeſuchteſten Truppen bei dem beabſich⸗ 
geben y& urm der Sache Polens die guͤnſtigſte Wendung hätten 
alter nnen, unterliegt Feinem Zweifel, ‘aber Prondzinsfi 
icht nur das polnifche Corps 29 Meilen von Warſchau 


\ 
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abgeführt, fondern überließ ed jet feinem Schickſal und eifte 
ſelbſt am 1. mit Kourrierpoft in die Hauptftadt zuräd, um auf. 
dem wichtigeren Schauplaß, wo wir ihn. am 3. bereitd ale 
GeneralsQuartiermeiiter wieder finden, feine Rolle auszuſpie⸗ 
len. NRamorino aber träumte noch immer von Vortheilen, die 
er über Roſen erringen koͤnnte und vergaß dabei bie über 
Warſchau und ganz Polen fchwebende Gefahr. Am 2. Septbr. 
wurde fogar ein Angriff auf Brzest gemacht und die Vorftadt 


Terespol befeßt. Aber enblih am 3. Septbr. Abends erhielt 


der General durch einen Kourier, ben wahrſcheinlich fchon 
von Prondzynsfi veranlaßten Befehl, fofort nah Warfchau 
zurüczufehren. Ramorino brach fogleicd auf, aber 5 Tages 
märfche waren nothwendig, um Warfhau zu erreichen und 
während. diefer Zeit wurde das Werf der Vernichtung ausge» 
führt. Er traf am 6. Morgens in GSiedlce ein und am 8. 
Abends hätte er in Warfchau feyn müffen, aber die Haupt⸗ 
ſtadt war damals fchon in den Händen der Feinde. | 

Man wird fid) natürlich fragen, was denn während der 
unheilbringenden Operationen des Ramorinofchen Corps in 
Warfchau für Vertheidigungsanftalten getroffen wurden. Die 
richtigfte Antwort darauf ift: man that dar nichts. Außer 
den ſchon oben angeführten Hauptbeftimmungen wurde nicht 
einmal ein fefter Vertheidigungsplan entworfen. Die zweite 
Linie war gar nicht berücfichtigt worden. Der General-Gous 
verneur faß ruhig in der Stadt, hielt die ganze Sache für 
verloren und erließ fogar Fur; vor dem Angriff den Befehl, 
dag während der Dauer beffelben fit) Niemand von der waf- 
fenfähigen Bevoͤlkerung Warfchau’s, die. wenigen, der innern 
Ordnung wegen fommandirten Rationalgarde » Abtbeilungen 
ausgenommen, auf ben Straßen fehen laffen ſollte. So weit 
war es alfo gefommen, daß man die Bürger Warſchau's nicht 
nur nicht zur DVertheidigung jener Wäle nnd Barrifaden, bie 
fie felbft in einer heiligen Begeifterung gefchättet und errichtet 
hatten, aufriefz; fondern daß man ihnen vielmehr verbot in dem 
Augenblid, wo fie vor Begierde brannten, an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen, fih in geregelten Haufen auf den Wällen 
feben zu Taffen. — Noch mehr, man ſchwaͤchte felbit Die regu⸗ 
lären Truppen kurz vor dem Angriff um einige Taufend Mann 
Indem man in der Nacht des 4. Sptbr. die 3500 Mann ftarte 

28 
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Brigade bed Generals Langermann auf der Straße nad) Siedlce 
dem Ramorinoſchen Corps entgegenſchickte. Ob dies aber zu 
einem andern Zwede geſchah, als die Vertheidiger Warfchau’s 
noch mehr zu ſchwaͤchen, laͤßt ſich nicht gut einfehen, denn von 
dem durch mehrtägige Ruͤckzuͤge entkräfteten NRofenfchen Corps 
hatte Ramorino auf feinem Ruͤckmarſche Feine ſchnelle Verfol⸗ 
gung, wie es ſich auch wigflich zeigte, zu befürchten. Es was 
ven alfo in Warfchau faum 30,000 Mann übrig geblieben. 

Ale jene Mängel und Schwächen, wenn man fie fo nens 
nen darf, lagen nicht in der Schuld der Corps⸗Befehlshaber, 
ber Truppen ober der Bürger. Jeder berfelben that nicht 
allein feine Schuldigfeit, fondern wollte ſich fogar in feinen 
Anſtrengungen übertreffen; fie hatten vielmehr ihren Grund in 
der verkehrten Leitung der oberften, in den Perfonen von Kru- 
kowiecki und Prondzynski Fonzentrirten Gewalt. Die Reiches 
tags⸗Kammern verhielten fich. leidend und ihre Sitzungen wur⸗ 
den nicht unterbrochen, in der Meinung, daß die BVertheidis 
gungsanftalten aufs Belte von Krukowiecki eingeleitet wären; 
denn an eine Ausſoͤhnung war Feineswegd zu denken und je 
der war davon überzeugt, daß der entfcheidende Kampf ges 
wagt werden muͤſſe. Auch hatte ſchon früher der General 
Uminsfi gewarnt und Vorftellungen gemacht, daß man. fchnell 
bad Ramorinoſche Corps zuruͤckziehen möchte; Alles dies blieb 
jedoch unbeachtet. 

Ungefähr am 3. Septbr. mochte der Feldmarſchall die Bots 
bereitungen vollendet haben und wollte die Polen noch einmal 
zur Unteriverfüng auffordern. Er beftimmte den General Dan⸗ 
nenberg zum Parlamentäir, der feine Vorſchlaͤge Kund thun 
follte. General Prondzynsfi erhielt von Krufowiedi die Bes 
vollmaͤchtigung zu einer Unterredung, die auch am 3. im feind» 
lichen Lager Statt fand. Die Bedingungen, welche. der ruf 
ſiſche Feldherr vorfchlug, waren auf die Grundlage aller bids 


ber erlaffenen kaiſerl. Proklamationen geftüßt. Man verlangte 


vollfommene Unterwerfung und verfprach dafür Vergeſſenheit 
und Amneſtie, aüch ließ man die Hoffnung auf einige admi⸗ 
niſtrative Verbeſſerungen durchſchimmern. ! Zwar behauptete 
Krukowiecki, daß jene Bedingungen fuͤr die damalige Lage 
ſehr vortheilhaft. geweſen feyen, ihren fpeciellen Inhalt hat er 
| aber - mitgetheilt. ———— Krukowiecki undähauptfächs 
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kich Prondzynsti, der die Unterhandlung im feindlichen Haupt⸗ 


quartier geleitet hatte, in den Reichsſstags⸗ammern auf die 
Annahme der ruffifhen Vorfchläge drangen, fo wurden fie 


doch und befonbers ba fie auf denfelben Grundlagen, nemlich 


vollftändige Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, welde 
der Kaifer ſchon vor Anbeginn des Krieges ausgefprochen, bes 
rabten,, durch Stimmenmehrheit verworfen und dem Keldmars 


ſchall durch Krukowiecki am 5. Septbr. eine abfchlägige Ant⸗ 


Tr nn 


wort ertbeilt. 
Es hat zwar den Anſchein, als waͤre es beſſer geweſen, 


wenn man ſich polniſcher Seits in Unterhandlungen eingelaſ⸗ 


fen haͤtte, um zum Heranziehen des Ramorinoſchen Corps 
Zeit zu gewinnen, aber auch der ruſſiſche Feldherr hatte die⸗ 
fen Fall vorhergeſehen und gerade feine Pläne darauf geſtuͤzt. 
Es war feine Abficht gewefen, den Angriff erft am 8. Septbr. 
zu beginnen; ald er aber nach der Zuruͤckkunft Prondzynski's 
ans Podlachien und deſſen Anmwefenheit im ruffifhen Haupts 


quartier erfahren hatte, daß das Ramorinoſche Corps bis 


nach Brzesc vorgedrungen: fey, fo wollte er durchaus bie Zeit 
der Abweſenheit jener Truppen, die nothwendig 5 Tagemärs 
ſche beburften, um nach Warſchau zurädzufehren, zum Sturm 
denugen. Denn, daß bei der Anmwefenheit der ganzen polnis 
[hen Armee der Sieg fehr zweifelhaft feyn mußte, war ges 


| wig Jedem einleuchtend. Der Feldmarfchall beftimmte alfo 


den Sturm anftatt am 8. fhon am 6. zu beginnen. 

Der Angriffsplan war folgender: Man wollte vorerft bie 
Befeftigungen von Wola und alle mit diefen Forrespondirens 
den Verſchanzungen, wozu hauptſaͤchlich die rechts von ber 
Raszynerſtraße befindliche Schanze Nro. 54 gehörte, erflür- 
men, weil dieſe als die hervorftehenften. Punkte einen Schluͤſ⸗ 
fel zur Stadt bildeten. Das Corps des Generald Pahlen 
folte von der Kalifcherfiraße aus, auf Wola und die zunaͤchſt 
liegenden Schanzen agiren, wogegen General Creutz zwifchen 
den beiden Hanptftraßen über das Dorf Szczensliwice vor- 
ruͤckend, alle zwiſchen Wola und Rakowiec angebrachten Bats 
terien zu nehmen hatte. Ueber 1000 Freiwillige von der Garde 
wurden dieſem Corps zur Bildung ber Kolonnenſpitzen beiges 
geben. Auf jeden der angreifenden Punkte waren gegen 60 
Geſchutze beftimmt, auch ſollte das Grenadier⸗Corps unter 

28 * 


- ze ; 436° — 
Schachoffski dem General Pahlen, die Garde aber unter dem 
Großfuͤrſten Michael dem General Ereug zur Unterftägung 
dienen, wobei dad Kavallerie⸗Corps des Generals. Witt in der 
Mitte der beiden legtern poflirt wurde. Der Haunptangriff - 
der Ruſſen war alfo auf den vom General Dembingfi befeh⸗ 
ligten rechten polnifchen. Flügel beſimmt, und diefem ftanden 
gerade die geringften Streitkräfte zu Gebote. 

Auf dem ruffifchen rechten Flügel follte der General 
Strandmann mit 4 Bataillonen, A Schwadronen und 6 Ges 
(hägen gegen Krolifarnia operiren, ebenfo wurde auf ber 
Raszyner⸗Chauſſee dem Dorfe Rakowiec gegenüber eine Ins 
fanterie » Brigade. unter dem General Murawieff aufgeftellt. 
Der Angriff auf diefen Flügel wider die Verſchanzungen zwis 
fhen der Naszyner s Chauffee und Mokotow, welche General 
Uminsfi mit dem größeren Theile der yolnifchen Armee vers 
theidigte, follte jedoch nur ſcheinbar in die Länge gezogen 
werden „ um die Aufmerkffamkeit der Polen von Wola abzus 
lenken. Wahrfcheinlicdy waren die polnifchen Streitkräfte auf 
dem linken Flügel deßwegen größer als auf dem rechten, : 'eil 
Krufowiedi, wie er vorgab, den Hauptangriff von jener Seite 
als der am wenigften befeftigten vermuthete. Es wäre aber 
ein leichtes gewefen, am 6..Sept. Morgens, ald man ſchon 
von der Abficht des Feindes, den Angriff im Centrum zu fors 
ciren, Gewißheit hatte, vom linfen Flügel Truppen wegzus 
ziehen und fie den angegriffenen Echanzen zur Unterſtuͤtzung 
zu ſenden; dies unterblieb aber, da ed an einer Eonzentrirten 
Oberleitung fehlte. — Auf dem Außerften linfen Flügel der - 
Ruſſen gegen Bielany zu, follte der General Chillkoff mit eis 
nem ſtarken Kavallerie» Corp gegen den rechten ‚polnischen 

operiren. 

Polniſcher Seits war weiter nichts mehr zur Vertheidigung 
gethau worden, als was wir ſchon früher erwähnten. Ges 
rade- die meift bedrohten und im Gentrum liegenden Punkte, 
Wola und die EC hanze Nro. 54, waren am fchlechteflen bes 
fest. In den Werken von Wola befanden fih nur A Bas 
‚taillone etwa 2000 Mann flarf nebft 12 Kanonen unter dem 
Befehle des alten tapfern Generale Sowinski und des Obers 
fen Peter Wysodi, deſſelben, der als Lieutenant die Revo⸗ 
Intion zum Ausbruch gebracht hatte und jebt das 10. Infan- 
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terie⸗Regiment befehligte. Die Schanze Nro. 54, welche den 


Schluͤſſel zu den Werken von Wola bildete, war gar nus von 


einer 200 Mann ſtarken Abtheilung mit 4 Kanonen beſetzt. 


Dem General Bem hatte Krukowiecki die obere Leitung der 


Vertheidigungsanſtalten in der erſten Linie anvertraut; unter 
ihm fland die ganze ReferverArtillerie und ohne feinen Befehl 


ſollte fein Gefhät verwendet werben.. Es ließ ſich daher vers 


muthen, daß die wichtigen Wolger Werke, obgleich fie nur 
ſchwach befegt waren, bei dem erften Angriff fogleich unters 
ftüßs werben koͤnnten, fall die Reſerve-Truppen und bie Ars 
tifferie in der Nähe jener Punkte, welche die Mitte der gans 
zen’ Befeſtigungen bildeten, aufgeftellt worden wären. Aber 
in der Stunde ber Gefahr waren weder Truppen noch Ges 
fhüße da, um der bedrängten Beſatzung von Wola zu Huͤlfe 
zu fommen und nachdem bie Tapfern gefallen ging das Haupts 
bollwerk von Warſchau in furzer Zeit in bie Hände des Fein, 
des über. Zwar hatte Krukowiecki nebft feinem Rathgeber 
Prondzunsfi ſchon am A. Sept. das Hauptquartier in ber 
Berfchanzung Nro. 73 in der Nähe der SerufalemersBarrieren 
zwifchen dem Iinfen und dem rechten Flügel, von wo aus 
man den Angriff auf beiden Seiten zu überfehen im Stande 
war, aufgefchlagen; anftatt aber im Augenblide der Schlacht 
von dort aus die Vertheidigung zu leiten, dachten fie nur an 
Unterhandlungen mit dem Feinde, und überließen die verein« 
zeiten Unteranführer, die nicht wiffen konnten, was außer 
halb ihrer Linie vorging, ihrem Schickſale, ohne fich nur im 
geringften darum zu befümmern, ob die mit Heftigkeit ange 
griffenen Schanzen von anderwärts disponiblen Truppen uns 
terftügt würden, oder nicht. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß man bei zwedimäßiger und ernſtlich gemeinter Leitung ber 
Bertheidigung, befonderd wenn man nod das Volk dazu aufs 
gerufen hätte, Warfchau bis zum 9. Morgens, ‚wo man mit 
Beftimmtheit auf die Ankunft des Ramorinofchen Corps rech⸗ 
nen konnte, hätte halten Finnen. Dann aber wäre die rufr 
fifhe Armee, gefhwächt durch einen dreitägigen Sturm in ber 
verziweifeltiten Lage gewefen und hätte bei einem Augriff des 
polnifchen, durch 22,000 Maun frifcher Kerntruppen verſtaͤrk⸗ 
ten Heeres kaum einer Niederlage entgehen koͤnnen. Welche 
wichtige Folgen hätten nicht diefe brei Tage Ausdauer für 
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Polen nach ſich ziehen koͤnnen, und gewiß lag bie Schuld da- 
yon weder an ben Truppen, noch an der Bevdlferung, die 
beide mit dem beiten Geifte befeelt waren, und es jelbft im 
letzten Angenblide noch für unmöglich hielten, daß der Feind 
Warſchau erobern könnte. 
Um 3 Uhr Morgens am 6. Septbr. febten ſich die ruſſi⸗ 
ſchen Kolonnen, die ſchon am Abende vorher den ihnen zur 


Erſtuͤrmung angewieſenen Punkten naͤhergeruͤckt waren, in Be⸗ 


wegung. Sogleich/wurde dieſes ſowohl Krukowiecki, als auch 
den Befehlshabern der beiden Fluͤgel vom Obſervatorium her, 
gemeldet, und es war nunmehr keinem Zweifel unterworfen, 
daß der Angriff, und zwar auf dad Centrum oder in ber Nähe 
deffelben beginnen werde. Uminsfi, der diefed Kommende 
porausfah, ließ fein Corps in aller Frühe eine Stellung eins 
nehmen; die Divifion Rybinsfi bildete den rechten Flügel, rüds 
wärts von ber Schanze Nro. 73, die Divifion Milberg fand 
auf dem Iinfen Klügel innerhalb der Barrieren von Mokotow; 
die Kavallerie poftirte fich in der Mitte der beiden Divifionen, 
eine Infanterie-Brigade unter General Czyzewski war nod 
«weiter links auf der Straße von Sielce nad) Belvedere vors 
geſchoben. Auch wollte Uminsli das Dorf Szczensliwice, wel: 


ches Dem Feinde bei Formirung feiner Angriffskolonnen auf die . 


Schanze Nro. 54. zum Schuge dienen konnte, verbrennen. 
Die dazu nachgeſuchte Erlaubniß wurde ihm aber vom Haupt⸗ 
quartier aus, wo man an einen Angriff nicht zu glauben 
ſchien, verfagt. 
Zwifhen 4 und 5 Uhr begann das ruffifche Feuer aus 
beinahe 200 Gefchügen verfchiednen Kaliberd. Die feindlichen 
Kolonnen debouchirten aus dem Dorfe Szczensliwice zuerſt auf 
die Schanze Nro. 54. Die darin befindlichen 200 Mann mit 
ihren 4. Kanonen wehrten ſich heldenmuͤthig und hofften auf 
eine ſchnelle Huͤlfe, aber vergebens, weder Truppen, noch Ars 
tillerie ließ ſich ſehen; als ſchon beinahe die ganze Beſatzung 
gefallen war, faßte der ebenfalls verwundete Kommandant der 
4 Geſchuͤtze Lieutenant Gordon den heldenmuͤthigen Entſchluß, 
durch Anzuͤndung des Pulvermagazins, ſich und die eindriugen⸗ 
den Feinde in die Luft zu ſprengen; aber auch dieſes wirkte 
nur fuͤr einen Augenblick, die Maſſen waren zu groß, und in 
einer halben Stunde war Bi wichtige — in den Haͤnden 
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| der Ruffen, ohne daß einer. der obern Anführer baran gedacht 
hätte, ihr Huͤlfe zuzuſenden. Durch die Erſtuͤrmung der 
Schanze Nro. 54° und ſofortige Beſetzung des Dorfes Rako⸗ 
wiec hatten die Ruſſen ſchon die beiden polniſchen Fluͤgel durch⸗ 
ſchnitten, und konnten nunmehr ſowohl Wola in der Flanke 
angreifen als auch ihr Feuer gegen die zweite Defeftigunges 
linie eröffnen. 


Während die Schanze Nr. 54 genommen wurde, waren 


auch die Werke von Wolg mit aller Gewalt angegriffen wor⸗ 


: den. Ueber 50 Belagerungsgefchüge richteten ihr Feuer auf 
- den ſchwach befeßten Ort, und auf eine etwas feitwärts Lies 
gende mit der Feltung forrefpondirende Batterie. Der. beiden 
muͤthigſte Widerſtand der ſchwachen Beſatzung war nicht im 
Stande, den .eindringenden, aus Kerntruppen beftehenden, 


wohl Zehnmal ftärkern feindlichen Kolonnen Einhalt zw. thun. 


Zwar wurden durch das heftige Feuer der 12 poinifchen Ras _ 


nonen, und durch das Gewehrfeuer der Befagung Taufende 


der Feinde, die wit ihren Leichen den Graben ausfuͤllten, nies 


dergeftredt, aber ber biefe dringen immer frifche Truppen 


vor, und in einer Furzen Zeit find die Bruſtwehren erfliegen. 
Die fon zur Hälfte gefhmolzene Beſatzung verdoppelt nuns 


mehr in den Innern Abfchnitten, in Erwartung einer Ichnellen 
Hülfe, ihre Anftrengungen. Der Kampf wird fchredlich. Die 
Ruffen koͤnnen endlich nicht weiter, aber noch immer erfcheint 


- feing Hülfe, ungeachtet vor dem Angriff 48 Gefüge der Re⸗ 


ferve-Artillerie zur Unterfiüßung von Wola beftimmt gemwefen 
feyn follten. Schon Längft war die Schanze Nro. 54 gefal⸗ 


}-Ien, und der ruſſiſche Befehlshaber ließ won dorther eine In⸗ 


—— in den Ruͤcken von Wola vorruͤcken. Nunmehr 
it das Loos dieſer Werke entſchieden. Bon allen Seiten ans 
gegriffen, und von den Shrigen ohne bie geringfte Hilfe ges 


laſſen, fällt die tapfere Befagung unter den Streichen der 
' Feinde. Diefe flürzen ſich zulegt mit Wuth auf Die Kirche, 


welche eine Art yon Gitabelle bildete, In ber. verzweifelten 


Vertheidigung fallen die polnifchen Krieger, und endlich nad) 


einem dreiſtuͤndigen moͤrderiſchen Kampfe bleiben die fämmtli- 


| hen Werke von Wola in’ den Händen der Ruffen. Der größte 
| Theil der Befagung war gefallen. Der alte tapfere General 
Sowinsli, her die Vertheidigung leitete, fand hier den Helden⸗ 
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Ruſſen zu erreichen. Er felbft behält den Befehl des rechten 
Flügels, um mit dieſem das feindliche Hauptcorps zu beobach⸗ 
‚ten, während Ramorino mit dem Iinfen feitwärts abmarfchirte, 
um bei dem Dorfe Rogoznica- auf der Chauffee nad) Brzesc 
dem Feind in den Rüden zu fommen. Das gedachte Dorf 
war von 3 Infanterie⸗Regimentern und einigen Schwabronen 
unter General Warpachowski beſetzt. Es wurde fofort von 
der Brigade des Obriften Rychlowski in der Fronte angegrifs 
fen, während es ber General Szneyde mit feiner Kavallerie 
umzingelte. Die Ruffen fuchten fidy zwar einen Ausweg mit 
dem Bajonet, verloren aber dabei ihren General fo wie über 
1500 Mann, unter denen allein 700 Gefangne waren. Biele 
Munitionswagen, fo wie 2000 Gewehre blieben in den Häns 
den der Sieger. Wohl war den Ruffen nunmehr die Chauffee 
nad Brzesc abgefchnitten, aber fie bedurften.diefer nicht, denn 
Prondzynski hatte fie mit feinem rechten Flügel ſchlecht beobach⸗ 
tet, und ließ das ganze Corps in der Nacht vom 29° auf den 
30. auf der Straße nad Lomazy gegen Brzedc entfommen. 
Auch jegt noch wäre e8 möglich gewefen, Brzesc früher als 
ber Feind zu erreichen. Denn auf der Chauffee waren es nur 
8 Meilen, wogegen die Nuffen über Lomazy und Pießezae 
auf den fchlechteften Wegen gegen 12 Meilen zurüdlegen mußs 
tens fie wurden aber nicht weiter beunruhigt, und rüdten am 
31. Auguft gegen Abend wohlbehalten über den Bug in Brzesc 
ein. Das ruffifhe Corps war bier in vollfommener Sicher⸗ 
heit; von ber. befeftigten Stadt und dem Fluffe Bug geſchuͤtzt, 
fonnte es fich gegen einen weit zahlreicheren Feind vertheidts 
gen, es war daher nad) dem mißlungenen Unternehmen bie 
weitere Verfolgung bid vor Brzesc von Seiten ber Polen 
ein ganz unnüßer Zeitverluft, und dennoch lieg Prondzynski 
das Corps anſtatt feinen Ruͤckmarſch zu befchleunigen langſam 
vorrüden, und die polnifchen Borpoften langten erft am 1. Sep 
tember bei Maleszyce eine Meile vor Brzesc an. 

Jetzt wäre e8 aber die hoͤchſte Zeit geweſen, durch einen 
ſchnellen Ruͤckmarſch Warſchau zu Hälfe zu eilen, denn, daß 
22,000 Mann der ausgefuchteften Truppen bei bem beabftch» 
tigten Sturm der Sache Polens die gänftigfte Wendung hätten 
geben Fönnen, unterliegt feinem Zweifel, aber Prondzinsfi 
hatte nicht nur das polnifche Corps 29 Meilen von Warſchau 
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abgeführt, fondern Aberließ ed jett feinem Schickſal und eifte 
ſelbſt am 1. mit Kourrierpoft in die Hauptſtadt zuruͤck, um auf, 
dem wichtigeren Schauplag, wo wir ihn. am 3. bereitd ale 
GeneralDuartiermeifter wieder finden, feine Role auszuſpie⸗ 
len. Ramorino aber träumte noch immer von Vortheilen, die 
er über Rofen erringen könnte und vergaß dabei die über 
Warſchau und ganz Polen ſchwebende Gefahr. Am 2. Septbr. 
wurde fogar ein Angriff auf Brzest gemacht und die Vorftabt 


| Terespol befegt. Aber endlih am 3. Septbr. Abends erhielt 


der General durd einen Kourier, ben wahrſcheinlich fchon 
von Prondzynski veranlaßten Befehl, fofort nah Warfchau 
zurächzufehren. Ramorino brach fogleih auf, aber 5 Tage⸗ 
märfche waren nothwendig, um Warfchau zu erreichen und 
während. diefer Zeit wurde das Wert der Vernichtung ausge⸗ 
führt. Er traf am 6. Morgens in’ Siedlce ein und am 8. 
Abends hätte er in Warfchau feyn müffen, aber die Haupts 
ftadt war damals ſchon in den Händen ber Feinde. 

Man wird fih natürlich fragen, was denn während der 
unbeilbringenden Dperationen des Namorinofchen Corps in 
Warſchau für Vertheidigungsanftalten getroffen wurden. Die 
richtigfte Antwort darauf ift: man that dar nichts. Außer 
den fchon oben angeführten Hauptbeftimmungen wurde nicht 
einmal ein fefter Vertheidigungsplan entworfen. Die zweite 
Linie war gar nicht berüdfichtigt worden. Der General⸗Gou⸗ 
verneur faß ruhig in der Stadt, hielt die ganze Sache für 


verloren und erließ fogar Fur; vor dem Angriff den Befehl, 


daß während der Dauer befjelben fi) Niemand von der wafs 
fenfäbigen Bevölkerung Warſchau's, die wenigen, der innern 
Ordnung wegen fommandirten Rationalgarde » Abtheilungen 
ausgenommen, auf den Straßen fehen laſſen follte. So weit 
war ed alfo gefommen, daß man die Bürger Warfchau’s nicht 
nur nicht zur Vertheidigung jener Wäle und Barrifaden, bie 
fie felbft in einer Heiligen Begeifterung gefchüttet und errichtet 


hatten, aufrief; fondern daß man ihnen vielmehr verbot in dem ' 


Augenblid, wo fie vor Begierde brannten, an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen, ſich in geregelten Haufen auf den Wällen - 


ſehen zu laffen. — Noch mehr, man fchwächte felbft Die regu- 


lären Truppen kurz vor dem Angriff um einige Taufend Mann 
indem man in der Nacht des 4. Sptbr. die 3500 Mann ftarfe 
en 28 
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Brigade des Generals Langermann auf ber Straße nad) Siedice 
dem Ramorinoſchen Corps entgegenſchickte. Ob dies aber zu 
einem andern Zwecke gefchab, als die Vertheidiger Warſchau's 
noch mehr zu ſchwaͤchen, laͤßt ſich nicht gut einſehen, denn von 
dem durch mehrtaͤgige Ruͤckzuͤge entkraͤfteten Roſenſchen Corps 
hatte Ramorino auf ſeinem Ruͤckmarſche keine ſchnelle Verfol⸗ 
gung, wie es ſich auch wirklich zeigte, zu befürchten. Es was 
ren alfo in Warſchau faum 30,000 Mann übrig geblieben. 

Alle jene Mängel und Schwächen, wenn man fie fo nen _ 
nen darf, lagen nicht in der Schuld der EorpssBefehlshaber, 
der Truppen oder der Bürger. jeder bderfelben that nicht 
allein feine Schuldigfeit, fondern wollte fi) fogar in feinen 
Anftrengungen übertreffen; fie hatten vielmehr ihren Grund in 
der verkehrten Leitung der oberften, in den Perfonen von Krus 
kowieckt und Prondzynski Fonzentrirten Gewalt. Die Reiches 
tags⸗Kammern verhielten fich leidend und ihre Sitzungen wurs 
den nicht unterbrochen, in ber Meinung „daß die Bertheidis 
gungsanjtalten aufs Belte von Krukowiecki eingeleitet wären; 
benn an eine Ausjöhnung war keineswegs zu denfen und je 
der war davon überzeugt, daß der entfeheidende Kampf ges 
wagt werden muͤſſe. Auch hatte fchon früher der General 
Uminski gewarnt und Vorftellungen gemacht, daß man, fhnell 
das Ramorinofche Corps zuruͤckziehen möchte; Alles dies blieb 
jedoch unbeadhtet. 

Ungefähr am 3. Septbr. mochte der Feldmarfchall die Bots 
bereitungen vollendet haben und wollte diePolen noch einmal 
zur Unterwerfung auffordern. Er beftimmte den General Das 
nenberg zum Parlamentäir, der feine Borfchläge Kund thun 
folte. General Prondzynski erhielt von Krufowiedi die Bes 
vollmächtigung zu einer Unterredung, die auch am 3. im feind⸗ 
lichen Lager Statt fand. Die Bedingungen, welche der ruf 
ſiſche Feldherr vorfchlug, waren auf die Grundlage aller biß 


- ber erlaffenen kaiſerl. Proflamiationen geftüßt. Man verlangte 


ur... 


und Amieſtie „ auch ließ man die Hoffnung auf einige admis 
niftrative Verbeſſerungen durchſchimmern. !Zwar behauptete 
Krukowiecki, baß jene Bedingungen für die damalige Lage 
ſehr vortheilhaft geweſen feyen, ihren fpecielen Inhalt hat er 
aber nicht mitgetheilt. Ungeschtet Krufowiedi undzhauptſaͤch⸗ 
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lich Prondzynski, der die Unterhandlung im feindlichen Haupts 
guartier geleitet hatte, in den Reichstags⸗Kammern auf bie 
Annahme der zuffifhen Vorfchläge drangen, fo wurden fie 
doch und befonders da fie auf denfelben Grundlagen, nemlich 
vollftändige Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, welche 
der Kaifer ſchon vor Anbeginn des Krieges ausgefprochen, bes 
ruhten, durch Stimmenmehrheit verworfen und dem ‚Feldmars 
ſchall durch Krufowiedi am 5. Septbr. eine abfchlägige Ants 
wort ertheilt. 

Es hat zwar ben Anſchein, als waͤre es beſſer geweſen, 
wenn man ſich polniſcher Seits in Unterhandlungen eingelaſ⸗ 
fen haͤtte, um zum Heranziehen des Ramorinoſchen Corps 
Zeit zu gewinnen, aber auch der ruſſiſche Feldherr hatte die⸗ 
ſen Fall vorhergeſehen und gerade ſeine Plaͤne darauf geſtuͤzt. 
Es war ſeine Abſicht geweſen, den Angriff erſt am 8. Septbr. 
zu beginnen; als er aber nach der Zuruͤckkunft Prondzynski's 
aus Podlachien und deſſen Anwefenheit im ruffifhen Haupts 
quartier erfahren hatte, daß das Ramorinoſche Corps bis 
nach Brzesc vorgedrungen fey, fo wollte er durchaus bie Zeit 
Der Abwefenheit jener Truppen, bie nothwendig 5 Tagemaͤr⸗ 
ſche bedurften, um nah Warſchau zurädzufehren, um Sturm 
benugen. Denn, daß bei der Anmefenheit der ganzen polni⸗ 
ſchen Armee der Sieg fehr zweifelhaft feyn mußte, war ges 
wiß Sedem einleuchtend. Der Feldmarſchall beftimmte alfo 
den Sturm anftatt am 8. fchon am 6. zu beginnen. 

Der Angriffsplarn war folgender: Man wollte vorerft bie 
Befefligungen von Wola und alle mit diefen forrespondirens 
den Berfehanzungen, wozu hauptſaͤchlich bie rechts von der 
Raszynerſtraße befindliche Schanze Nro. 54 gehörte, erftür- 
men, weil diefe als die hervorſtehenſten Punkte einen Schlüfs 
fel zur Stadt bildeten. Das Corps des Generald Pahlen 
follte von der Kaliſcherſtraße aus, auf Wola und die zunaͤchſt 
liegenden Schanzen agiren, twogegen General Ereuß zwifchen 
den beiden Hauptftraßen Aber das Dorf Szczensliwice vor⸗ 
ruͤckend, alle zwiſchen Wola und Rakowiec angebrachten Bat 
terien zu nehmen hatte. Weber 1000 Freimillige von der Garde 
wurden biefem Corps zur Bildung der Kolonnenfpigen beige 
geben. Auf jeden der angreifenden Punfte waren gegen 60 
Geſchuͤtze beſtimmt, auch ſollte das Grenadier⸗Corps unter 
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Schachoffski dem General Pahlen, die Garde aber unter dem 
Großfuͤrſten Michael dem General Ereug zur Unterſtuͤtzung 
dienen, wobei das Kavallerie⸗Corps des Generals. Witt in der 


Mitte der beiden letztern poflirt wurde Der Hauptangrif - 


der Ruffen war alfo auf den vom General Dembinski befeh⸗ 
ligten rechten polnifchen. Flügel beſimmt, und dieſem fanden 
gerade die geringften Streitkräfte zu Gebote. 

Auf dem ruffifchen rechten Flügel follte der General 
Strandmann mit A Bataillonen, A Schwadronen und 6 Ge⸗ 
fügen gegen Krolifarnia operiren, ebenfo wurde auf ber 
RasıynersChauffee dem Dorfe Rakowiec gegenüber eine Ins 
fanterie » Brigade. unter dem General. Muramieff aufgeftellt. 
Der Angriff auf diefen Flügel wider Die Berfchanzungen zwis 
fhen der Raszyner⸗Chauſſee und Mofotow, welche Generaf 


Uminsfi mit dem größeren Theile der polnifchen Armee vers 


theidigte, follte jedoch nur fcheinbar in die Länge gezogen 
werden, um die Aufmerffamleit der Polen von Wola abzu⸗ 
lenken. Wahrſcheinlich waren die polnifchen Etreitfräfte auf 
dem linken Flügel deßwegen größer als auf dem rechten, : 'eil 
Krufowiedi, wie er vorgab, den Hauptaugriff von jener Seite 
als der am wenigften befeftigten vermuthete. Es wäre aber 


ein leichtes geweſen, am 6..Sept. Morgens, ale man ſchon 


von der Abficht des Feindes, den Angriff im Centrum zu fors 
ciren, Gewißheit hatte, vom linken Flügel Truppen wegzus 
zieben und fie den angegriffenen Echanzen zur Unterftüßung 
zu ſenden; dies unterblieb aber, da ed an einer fonzentrirten 


Oberleitung fehlte. — Auf dem Außerften Iinfen Flügel der 
Ruſſen gegen Bielany zu, follte der General Chillfoff mit eis ; 


nem- flarfen SKavalleries Corps gegen den rechten ‚polnischen 
pperiren. 

Polniſcher Seite war weiter nichts mehr zur Vertheidigung 
gethan worden, als was wir ſchon fruͤher erwaͤhnten. Ge⸗ 
rade die meiſt bedrohten und im Centrum liegenden Punkte, 
Wola und die Schanze Nro. 54, waren am ſchlechteſten be⸗ 
ſetzt. In den Werken von Wola befanden ſich nur 4 Ba⸗ 


taillone etwa 2000 Mann ſtark nebſt 12 Kanonen unter dem 


Befehle des alten tapfern Generals Sowinski und des Ober⸗ 
ſten Peter Wysocki, deſſelben, der als Lieutenant die Revo⸗ 
lution zum Ausbruch gebracht hatte und jetzt das 10. Infan⸗ 
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terie⸗Regiment befehligte. Die Schanze Nro. 54, welche den 
Schluͤſſel zu den Werfen von Wola bildete, war gar nus von 
einer 200 Mann ſtarken Abtheilung mit 4 Kanonen beſetzt. 
Dem General. Bem hatte Krukowiecki die obere Leitung der 
« Bertheidigungsanftalten in der eriten Linie anvertraut; unter 
ihm fland die ganze Reſerve⸗Artillerie und ohne feinen Befehl 
ſollte fein Gefchüt verwendet werben.. Es ließ ſich daher vers 
muthen, daß die wichtigen Wolaer Werke, obgleich fie nur 
ſchwach befeßt waren, bei dem erften Angriff fogleich unter 
ftügt werden koͤnnten, fald die NefervesTruppen und bie Ars 
tillerie in der Nähe jener Punkte, welche die Mitte der gans 
zen’ Befefligungen bildeten, aufgeftelt worden wären. Aber 
in ber Stunde der Gefahr waren weder Truppen noch Ges 
ſchuͤtze da, um der bedrängten Befagung von Wola zu Hülfe 
zu fommen und nachdem die Tapfern gefallen ging das Haupts 
bollwerk von Warſchau in kurzer Zeit in die Hände des Feins 
des über. Zwar hatte Krufowiedi nebſt feinem Rathgeber 
Prondzynski ſchon am A. Sept. dad Hauptquartier in ber 
Berfchanzung Nro. 73 in der Nähe der Serufalemer-Barrieren 
zwifchen dem linfen und bem rechten Fluͤgel, von wo aus 
man den Angriff auf beiden Seiten zu überfehen im Stande 
war, aufgeichlagen; anftatt aber im Augenblide der Schlacht 
von dort aus die Vertheidigung zu leiten, dachten fie nur an 
Unterhandlungen mit dem Feinde, und überließen die verein, 
zeiten Uinteranführer, die nicht wiflen konnten, was außer 
halb ihrer Linie vorging, ihrem Schickſale, ohne ſich nur im 
geringften darum zu befümmern, ob die mit Heftigfeit anges 
griffenen Schanzen von anderwärts disponiblen Truppen uns 
terftägt würden, oder nicht. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß man bei zwechmäßiger und ernftlich gemeinter Leitung der 
Vertheidigung, befonders wenn man noch das Volk dazu aufs 
gerufen hätte, Warfchau bis zum 9. Morgend, wo man mit 
Beftimmtheit auf die Ankunft des Ramorinofchen Corps rechr 
nen Tonnte, bätte halten können. Dann aber wäre die rufe 
fifche Armee, gefhwächt durch einen breitägigen Sturm in ber 
verzweifeltften Lage gewefen und hätte bei einem Augriff des 
polnifchen, durch 22,000 Mann frifcher Kerntruppen verftärfs 
ten Heeres faum einer Niederlage entgeben koͤnnen. Weldye 
wichtige Folgen hätten nicht diefe drei Tage Ausdauer für 


/ 


- 
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Polen nach fich ziehen koͤnnen, und gewiß Ing bie Schuld da- 
von weder an ben Truppen, nod an der Bevölferung, die 
beide mit dem beften Geifte befeelt waren, und es felbft im 

legten Angenblide nody für unmoͤglich hielten, daß der Feind 
Warſchau erobern könnte. 

Um 3 Uhr Morgens am 6. Septbr. febten fidy die ruſſi⸗ 
ſchen Kolonnen, die ſchon am Abende vorher den ihnen zur 
Erſtuͤrmung angewiefenen Punkten nähergerüdt waren, in Be 
wegung. Sogleich /wurde dieſes ſowohl Krufowiedi, ald aud) 
den Befehlshabern der beiden Flügel vom Obfervatorium her, 
gemeldet, unb es war nunmehr keinem Zweifel unterworfen, 
daß derjAugriff, und zwar auf das Gentrum oder in der Nähe 
deffelben beginnen werde. Uminski, der dieſes Kommende 
yorausfah, ließ fein Corps in aller Frühe eine Stellung eins 
nehmen; bie Divifion Nybinsfi bildete den rechten Flügel, rüds 
wärts von der Schanze Nro. 73, die Divifion Milberg ſtand 
anf dem Iinfen Flügel innerhalb der Barrieren von Mofotow ; 
die Kavallerie poflirte fih in der Mitte der beiden Divifionen, 
eine Infanterie⸗Brigade unter General Czyzewski war nod) 
weiter links auf der Straße von Sielce nad) Belvedere vor⸗ 
gefchoben. Auch wollte Uminsli das Dorf Szczensliwice, wel- 


ches dem Feinde bei Formirung feiner Angrifföfofounen auf die . 


Schanze Nro. 54. zum Schuge dienen fonnte, verbrennen. 
Die dazu nachgeſuchte Erlaubniß wurde ihm aber vom Haupt: 
quartier aus, wo man an einen Angriff nicht zu glauben 
ſchien, verfagt. 


Zwiſchen 4 und 5 Uhr begann das ruffifhe Feuer aus _ 


beinahe 200 Geſchuͤtzen verfchiednen Kalibers. Die feindlichen 
Kolonnen debouchirten aus dem Dorfe Szczensliwice zuerft auf 
bie Schanze Niro. 54. Die darin befindlichen 200 Mann mit 
ihren A. Kanonen wehrten ſich heldenmäthig und hofften auf 
eine ſchnelle Hülfe, aber vergebens, weder Truppen, noch Ars 
tillerie Tieß ſich ſehen; als ſchon beinahe die ganze Befagung 
gefallen war, faßte der ebenfalls verwundete Kommandant der 
4 Geſchuͤtze Lieutenant Gordon den heldenmuͤthigen Entſchluß, 
durch Anzuͤndung des Pulvermagazins, ſich und die eindringen⸗ 
den Feinde in die Luft zu ſprengen; aber auch dieſes wirkte 
nur fuͤr einen Augenblick, die Maſſen waren zu groß, und in 
einer halben Stunde war x wichtige Schanze in ben Haͤnden 
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der Ruſſen, ohne daß einer der obern Anführer daran gebacht 
haͤtte, ihr Huͤlfe zuzuſenden. Durch die Erſtuͤrmung der 


Schanze Nro. 54' und ſofortige Beſetzung des Dorfes Rako⸗ 


viec hatten die Ruſſen ſchon die beiden polniſchen Fluͤgel durch⸗ 
ſchnitten, und konnten nunmehr ſowohl Wola in der Flanke 
angreifen als auch ihr Feuer gegen die zweite Defeftigungs- 
linie eröffnen. 
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Waͤhrend die Schanze Nr. 54 genommen wurde, waren 


auch die Werke von Wolg mit aller Gewalt angegriffen wor⸗ 


den. Ueber 50 Belagerungsgefchüge richteten ihr Feuer auf 


den ſchwach befeßten Ort, und auf eine etwas feitwärts Lies 


gende mit der Feſtung Forrefpondirende Batterie. Der. beiden» 
müthigfte Widerſtand der ſchwachen Befagung war nicht im 
Stande, den eindringenden, aus Kerntruppen beftehenden, 
wohl Zehnmal ftärfern feindlichen Kolonnen Einhalt zu thun. 
Zwar wurden burd das heftige Feuer der 12 poinifchen Ras 
nonen, und Durch das Gewehrfeuer der Befagung Taufende 
ber Feinde, bie mit ihren Leichen den Graben ausfüllten, nie⸗ 
dergeſtreckt, aber über dieſe dringen immer friſche Truppen 
vor, und in einer kurzen Zeit ſind die Bruſtwehren erſtiegen. 


Die ſchon zur Hälfte geſchmolzene Beſatzung verdoppelt nun⸗ 


mehr in den innern Abſchnitten, in Erwartung einer ſchnellen 
Huͤlfe, ihre Anſtrengungen. Der Kampf wird ſchrecklich. Die 
Ruſſen koͤnnen endlich nicht weiter, aber noch immer erſcheint 


keing Huͤlſe, ungeachtet vor dem Angriff 48 Gefhüge der Re⸗ 
ſerve⸗Artillerie zur Unterſtuͤtzung von Wola beſtimmt geweſen 


fanteriebrigade in den Ruͤcken von Wola vorruͤcken. Nunmehr 


ſeyn ſollten. Schon laͤngſt war die Schanze Nero. 54 gefal⸗ 
len, und der ruſſiſche Befehlshaber ließ von dorther eine In⸗ 


it Das Loos dieſer Werke entſchieden. Von allen Seiten ans 
gegriffen, und von den Ihrigen ohne die geringſte Huͤlfe ge⸗ 
laſſen, faͤllt die tapfere Beſatzung unter den Streichen der 
Feinde. Dieſe ſtuͤrzen ſich zuletzt mit Wuth auf die Kirche, 
welche eine Art von Citadelle bildete. Sn der verzweifelten 


Vertheidigung fallen die polnifchen Krieger, ‚und endlich nad) 
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einem dreiſtuͤndigen moͤrderiſchen Kampfe bleiben die ſaͤmmtli⸗ 
hen Werke von Wola in’ den Händen der Ruſſen. Der größte 
Theil der Befatung war gefallen. Der alte tayfere General 
Sowinsli, der bie Vertheidigung leitete, fand hier hen. Helden: 


2 “ 
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tod.‘ Der in der Kirche ſchwer verwundete Obriſt Wyſocki 


wurde nebft den wenigen Vebriggebliebenen gefangen genom⸗ 
men. Zwar wollte etwa um 8 Uhr Morgens der General 
Bem mit einer leichten Batterie den Bedrängten zu Hülfe ei⸗ 
Ien, ed war aber fihon zu fpät, und ba er feine Infanterie 
zur Dedung hatte, fo konnte er dem feindlidhen Artilleriefeuer 
nicht widerftehen, und mußte ſich zurüdziehen. n 


Nachdem die wichtigften Punkte in die Hände bes Fein 


des übergegangen waren, ließ fih auch Krufowiedi der bisda⸗ 
bin ruhig in feinem Hauptquartier, ohne einen Befehl zu ers 
theilen, das Ende des Kampfes abgewartet hatte, für einen 
Augenblick in der Nähe des Vorgefallenen fehen. Nad einer 
furzen Ruhe machten die Ruffen, etwa um 10 Uhr Morgens, 
Miene, durch die große Allee nad der Stadt vorzubringen, 
aber General Bem entſchloß ſich nunmehr, die ganze Reſerve⸗ 
- Artillerie gegen die ruffiihen Maffen wirken zu laſſen. Sein 
Fräftiges Feuer that dem vorbringenden Feinde yplöglic "Eins 
halt, und zwang ihn zum Ruͤckzuge, jedoch konnte man dieſen 
Ruͤckzug zu einer Öffenfive nicht benugen, da an jenem Orte 
leider zu wenig Truppen zur Verfügung flanden. Man bes 
gnuͤgte fi damit, auf dem ganzen rechten Flügel in der zweis 
ten Linie eine ſolche Stellung einzunehmen, die den Feind von 
angenbliclichen weitern Unternehmungen abzuhalten im Stande 
war. Aber die Hauptbefefligungen der erſten Linie waren 
durch die vom Oberbefehlshaber vernachläffigte Unterſtuͤtzung 
in die Gewalt des Feindes Abergegangen. 
Während der Kampf auf dem rechten Flügel angefangen 
hatte, wollten die Ruſſen ebenfalld auf dem Außerften linken 


Flügel vorbringen. Sie richteten ihren Angriff mit einigen Ba- " 


tailonen und 24 Kanonen vorzüglid anf das vom General 


Ä 


Andrychiewicz mit 2 OrenadiersBataillonen und 4 Geſchuͤtzen 


beſetzte Krolifarnia. Auf bem Sluzewicer Wege rüdten fie 
bis Szopy, wo fie, gedeckt von den Häufern ein heftiges Feuer 
auf die Polen unterbielten. General Uminsfi ließ den Feind 
durd) die Brigade bed Generald Wroniedi aus dem Dorfe 
vertreiben. Eine halbe Pofitionsbatterie, angeführt vom 


| 


Obriſtlieutenant Pruszynski brachte vorerft die feindlichen Stuͤcke 


zum Schweigen, und das 13. Linienregiment verjagte den Feind 


mit dem Bajonet aus Szoyy, welches man fofort anzuͤndete. 


os 


| 
| 
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-  Diefer Sieg fo oftste den Polen über 300 Mann an Todten- 


und Verwundeten, nepft einigen Dfficieren. Auf andern Punk⸗ 
ten bes linken Flügels war es nicht fo blutig hergegangen. 
Zwar rüdten mehrere feindlihe Kolonnen auf der Straße 
von Raszyn vor und befegten Rakowiec, fo wie die auf der 
rechten Seite Helegenen Höhen. bis Zbarz; fie wurden aber 
durch eine von Uminski unter dem Schuß der Batterien vor, 
geichobene Infanteriebrigade aufgehalten, und begnuͤgten ſich, 
auf der ganzen Linie von Rakowiec bis Zbarz eine Kanonade 
zu unterhalten. 

Nach dem Verluſte von Wola etwa um die Mittags⸗ 
ſtunde erklaͤrte Krukowiecki dem General Uminski, den er um 
den Stand der Dinge auf dem linken Fluͤgel befragte, daß 
er Unpaͤßlichkeitshalber in die Stadt zuruͤckkehren muͤſſe und 
ritt davon. Das Feuer waͤhrte noch auf der ganzen Linie 
fort, auch ſchienen die Ruſſen noch einen Kavallerie⸗-Angriff 
auf die Schanze Nro. 73,,wo Krufowiedi fein Hauptquartier 
gehabt hatte, unternehmen zu wollen ; fie wurden aber durdy 
SKartätfchenfchüffe von der reitenden Batterie des Fürften Ja⸗ 
blonowski bald zum Ruckzuge genoͤthigt. Am Nachmittage 
wurde die Kanonade immer fehwächer und hörte endlich gegen 
5 Uhr Abende ganz auf. Zwölf Stunden hatte der Kampf 


- gedauert. Der Berluft der Ruffen an diefem Tage konnte ſich 


wenigftens auf 7000 Mann belaufen, wogegen der polniſche 
ebenfalld gegen 4000 Mann und etwa 70 Dfficiere betrug. 
Nimmermehr wäre es den Ruſſen gelungen, das ftarf 


befeftigte Wola zu nehmen, wenn man fofort vom Iinfen Flüs . 


gel ber Truppen herangezogen und die angegriffenen Punkte 
verftärft hätte, andy follte ja zu dieſem Zwecke die ganze Res 
ferve»Artiflerie, über die aber, ohne Vorwiſſen des Generals 
Bem, Niemand verfügen durfte, dienen. Im Augenklide der 
dringendften Gefahr war leider fein Oberanführer, der ſich 
mit den zwecmäßigften Dispofitionen befaßt hätte. Zwar bes 
Hleidete der alte patriotifche General Malachowski den Rang 
eines flellversretenden Dberbefehlshabers der Armee, aber Krus 
kowiecki hatte ſich ja die obere Leitung ſelbſt vorbehalten und 
befand ſich auch waͤhrend des Kampfes in der Schanze Nro. 73 
wo er das Schlachtfeld uͤberſehen konnte. Ihm war die Ge⸗ 


fahr, in der Wola ſchwebte, am wenigſten fremd und ein 
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Leichtes wäre es für ihn er ,ſchuelle Hälfe zu ſenden, 
was aber unterblieb. 
J Obſchon man mit Gewißheit vorausſehen konnte, daß der 
Feind am folgenden Tage ſeine Angriffe erneuern wuͤrde, ſo 
dachte doch Niemand weder an die Feſtſtellung eines allgemei⸗ 
nen Vertheidignugsplans, noch an bie zweckmaͤßigſten Dispo⸗ 
ſitionen; man überließ vielmehr Alles dem Zufalle; Krufos 
wiecki und Prondzynski von denen. eigentlich die obere Leitung 
‚ angehen follte, dachten nur an Unterhandlungen mit bem 
ruſſiſchen Hauptquartier und fümmerten fih am. AND Eng ten 
am die Vertheidigungsanftalten. | 
Sn der Nacht vom 6. auf den 7. beſchloß Krukowiecki in 
feinem Miniſterrathe den ruſſiſchen Feldherrn um Einſtellung 
der Feindſeligkeiten zu erſuchen, um während der Zeit einen 
Vertrag zu Stande zu bringen. Prondzynski begab fih um 
3 Uhr Morgens am 7. mit diefem Gefuche ind ruffifhe Haupt⸗ 
quartier, als ihm aber der Feldmarfchall eröffnen ließ, daß 
. bie Hauptbedingung aller Unterhandlungen, die vollfommene 
und unbebingte Unterwerfung unter die Befehle des Kaifers 


ſey, gab Prondzynski folgende Erklärung von fi: 


„Der Unterzeichnete, welder von dem Oberhaupte der 
Regierung in Warfhau, General Krufowiedi, an den Felb- 
marſchall Grafen Paskewitſch von Erivan abgefandt worden, 
am ein Arrangementds Vorfchläge enthaltendes Schreiben zu 
überhringen, erffärt hiermit zu wiſſen, daß es die Abfücht des 

genannten Generals fey, auf eine vollftändige Weife mit der 
ganzen polnifhen Nation zum Gehorfam gegen Se. Majeftät 
zurüdzufehren, und daß er jegt alle Vollmachten dazu befikt. 
Er wünfht von Sr. Ercellenz dem Herrn Marfchall zu erfahs 
ren, weldyes die Bedingungen eined Arrangements, das auf 
diefer Grundlage berubte, feyn würden. 

Wola den 7. September 1831. - 

(gez.): Prond(yusti. u 

Rad Empfang biefer Erflärung beflimmte der Feldmars 
fhal die 8, Stunde Morgens zu einer Unterredung mit Kru⸗ 
kowiecki, der fich zu diefem Behufe in Wola einfinden follte. 
Die Unterredbung fand in der beflimmten Stunde in Gegen- 
wart bes Großfürften Michael Statt, auch mar der General 
Prondzynski, welcher Krufowiedi begleitete, zugegen. Der 





| 
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" Ieptere beſtritt nun foͤrmlich bie Erklärung Ptondrynst's Hin, 


fihts der vollfommenen Unterwerfung, behauptete audy noch 


wit feinen Vollmachten vom Neichötage verfehen zu ſeyn; es 
unterliegt alfo feinem Zweifel, daß Prondzynski jene Erklaͤ⸗ 


rung ohne Autorifation von fi) gegeben hatte. Endlich Fam 
man bahin überein, daß der Feldmarſchall einen dreiftündigen 
Baffenftillftand bewilligte, während befjen ſich Krukowiecki mit 
den Kammern berathen. und Be ihm vorgelegten Bedingungen 


welche hauptſaͤchlich in einer vollfommenen Unterwerfung von 
- Seiten Polens und in der Amneſtie⸗Zuſicherung mit mehreren 


Ausnahmen von Seiten des Kaifers beftanden , unterzeichnen 


ſollte. 


ALS, Krukowiecki und Prondzynski mit ihren Vergleichs⸗ 


- vorfhlägen zurädeilten, nahm der erftere zu feiner eigenen 
Sicherheit, die er nunmehr ſelbſt im Innern der Stadt gefährs 
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det glaubte, zwei Regimenter, nemlidy das zweite Linienregis 


ment von der Rybinski'ſchen Divifion und das 1. Jaͤgerregi⸗ 
mient zu Pferde, mit fih nad Warſchau, und fchwächte das 
durch wieder die fhon fo fehr gefchmolzenen Meihen der Vers 
theidiger. Die Ruſſen machten während des Waffenftillitandes, 


ber ihnen felbft nur zu fehr zum Zufammenziehen der Truppen 
in der Nähe der polnifhen Batterien zu Statten fam, ihre 


ferneren Angriffsanftalten, wogegen bie polnifchen Unteran⸗ 


führer ihre, Bertheidigungsmaßregeln nahmen. Das erfig rufs 
ſiſche Snfanteries Corps war an der Kalifcher Chauffee aufge 
Belt; das zweite ſtand neben ihm, und flügte fidy mit feines 
linfen Zügel auf das erſtere. Eine durch mehrere vom rech⸗ 
ten Flügel berbeigezogene Bataillone verftärfte Grenadier⸗Bri⸗ 
gade ſtellte ſich ben Serufalemer Barrieren gegenüber auf; 
ein anderes Corps fand in der Nähe. der Chauffee Hinter 
Bola, und bildete mit der Garde bie Reſerve. Ein flarfed 
Kavallerie⸗Corps mit 3 Batterien mar auf der linfen Seite 


von Wola qufgeftellt, und lehnte feinen rechten Flügel an bie 


eroberten Schanzgen, von wo aus eB.allen Bewegungen ber 
Polen nad diefer Seite pin ſchaden konnte. BEE 
Polniſcherſeits hatte der General Uminsfi durch die vom 
aͤußerſten linken Fluͤgel an fid) gezogenen befpannten Geſchuͤtze 
eine Batterie.von 12 Kanonen gebildet, die hinter dem Zier 


gelofen unweit ber Serufalemer Barriere aufgeſtellt, die feind⸗ 
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liche Artillerie in ber Flanke faſſen, und die ſich bei Szezens⸗ 
liwice formirenden Snfanteriemaffen zwedmäßig beſchießen 
fonnte. Zugleich wurde die Schanze Rro.73 mit einigen Ges 
ſchuͤtzen verftärft. Ferner war es die Abficht Uminski's, die 
beiden Orte Ezerniafow und Sielce, von woher wenig Gefahr 
drohte, zu verlaffen, und mit der dort flehenden A000 Mann 
flarfen Brigade des Generald Czyzewski die am meilten bes 
drohten Punkte zwiſchen den Wolaer und Serufalemer.Bar- 
rieren zu verftärfen, aber Krufowigdi, den man darüber fragte, 
unterfagte es ausdruͤcklich, und fo blieb auch dieſes —— 
unbenutzt dort ſtehen. 

Bis um 1 Uhr Nachmittags ſollte die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten dauern. Da nun bis zu dieſer Stunde Kru⸗ 
kowiecki und Prondzynski in ihren Unterhandlungen mit dem 
Reichsſtage, von denen wir weiter unten ſprechen werden, 
noch zu feinem Reſultate gefommen waren, der ruſſiſche Feld⸗ 
marfchall aber die Ankunft des Ramorino’fchen Corps, weldye® 
ſchon am 6. in Siedlce eingetroffen feyn mußte, und bei einem 
forcirten Nachtmarſche am 8. früh in Warfchau hätte feyn 
koͤnnen, fürdhtete: fo gab er gegen 2 Uhr ben Befehl zu einem 


allgemeinen Angriff, der hauptſaͤchlich auf die Wolaer Bors 


ſtadt und den daranftoßenden Ort Czyſte gerichtet werden follte. 
Das Feuer begann fofort aud 150 feindlichen Geſchuͤtzen 

auf die zweite VBerfchanzungslinie, und wurde von den polni⸗ 
fihen Batterien mit etwa 100 Stüden beantwortet; ber eigents 
he Sturm gefhah aber erſt zwifchen 3 und 4 Uhr, nachdem 
der ruffifhe Feldmarfchall,, der gleich Anfangs eine Kontufion 
am Arme erhalten und das Kommando dem Chef feines Stas 
bes, General Toll, übergeben, ſich fchon vom Schlachtfelde 
entfernt‘ hatte. Etwa um 3 Uhr wurde ber polniſche Tinte 
Flügel von beiden Seiten der Raſzyner Straße unweit der 
Sernfalemer Barrieren von zwei ftarfen feindlichen Infanterie⸗ 
Kolonnen mit 2 Batterien angegriffen. Das, 13. Einienregts- 
ment und 1 Grenadier » Bataillon gingen ben Ruffen mit dem 
Bajonett entgegen und zwangen fie zum Ruͤckzuge, mußten aber 
des heftigen Artilleriefeuers wegen, das viele Mannſchaft wegraffe 
te, von derBerfolgung ablaffen und in ihre Pofttion zuruͤckkehren. 
Nunmehr rürften die Ruſſen in verftärkten Maſſen heran, 

und griffen zu gleicher Zeit die Schangen Nro. 71, 72 und 73, 


ee; 


zwifchen den Serufalemer und Mofotower Barrieren, an. Eine 
ftarfe Kolonne näherte fi der Schanze Nro. 73, während 
eine andere in Tirailleurd aufgeldfte Abtheilung den Außerften 
Iinfen Fluͤgel zu erreichen fuchte. Die legtere wurde nun zus 
erſt mit einer wüthenden Charge der polnifhen Kavallerie 
empfangen und zurücdgefchlagen; Die verfolgenden Schwadro⸗ 
wen mußten fid) aber vor dem Angriff einer den Ruffen zu 
Hülfe geeilten Brigade Garde s Kavallerie zurückziehen. - Bei 
biefem Ruͤckzuge wagte fi) eind der verfolgenden Negimenter, 
‚ nemlich das faiferliche Leib-Hufarenregiment, zu weit vor und 
wurde von dem Kartärfchenfeuer der Artillerie jämmerlich zus 
gerichtet. Däffelbe fprengte nun, fo wie früher in der Schlacht 
bet Grochow das berühmte Küraffier-Regiment, links auf die 
Straße nad Mofptom, wo es von der an einer Gartenmauer 
aufgeftellten Infanterie mit einem fo heftigen Kugelregen ems 
yfangen wurde, daß der größte Theil der Mannſchaft, fowie 
der Oberſt und die meilten Dfftciere, blieben oder gefangen 
wurden; man Fonnte fonady das ganze Regiment ald aufge, 
hoben betradyten. — Die gegen die Schanze Nro. 73 vorges 
ruͤckte feindlihe Kolonne war von der Abtheikung des Gene, 
rals Milberg mit dem Bajonett ebenfalls zurädgetrieben wor⸗ 
ben. So blieb denn der ganze polnifche linke Flügel unter 
Umindfi an diefem Tage Sieger. 

Nicht fo glüdlich ging es auf dem rechten Flügel in der 
Linie von Wola. Gegen 150 feindliche Kanonen feuerten ger 
gen die ungleich fchwächere polnifche Artillerie; bie ſchon an 
fi geringe Zahl der Sufanterie, durch die vielen DBerlufte 
noch mehr zufammen gefchmolzen ? konnte den: großen feindlis 
den Kolonnen nicht mehr widerftehben, und das ganze Terrain 
von Wola bis zu den Serufalemer Barrieren war von ben 
Ruſſen überfüllt. Die polnifche Infanterie zog ſich alfo hinter 
die Schanzen Nro. 22 und 23 bei Czyſte und an die Wolaer 
Barrieren zurüd. Diefe Werfe wurden nun mit der größten 
Hartnädigkeit vertheidigt. Zweimal wurde ber ruffifche Sturm 
abgeſchlagen, erfi beim dritten unterlagen die Polen, und der 
Feind blieb Meifter der Verſchanzungen. Das Gefecht war 
bier fo verzweifelt, daßeder General Toll nad) der Verwun⸗ 
‚dung des die Kolonne führenden Generals Gallizin felbft den 
Angriff leiten mußte. . Die polniſchen Kolonnen waren nuns 
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mehr gezwungen, fich bis mahe an den etwa 6 Fuß hoben 
Stadtwall zurädzuziehen. Das ruffifche Feuer hatte bereits 
die Wolaer Vorftadt und die vielen Windmühlen in Brand 
geftedt. Auch mußte ein auf dem Intherifchen Kirchhof ifolirt 
aufgeftelltes Bataillon, ‚welches nicht mehr. die Hiße ber in 
der Näbe brennenden Häufer ertragen fonnte, feine Stellung 
verlaflen und fich hinter dem Stadtwall poftiren. — In biefer 
großen Gefahr, wo der Feind fhon vor dem letzten ſchwachen 
Walle ftand, und im Begriff war, fidy eine Bahn nach der 
Stadt zu brechen, übernahm ed der ftellvertretende Oberbe⸗ 
fehlshaber Malachowski, alle Trußpen aus der Schanze Nro. 73 
vom linken Flügel zu Hälfe zu rufen. Auch berief Uminski 
etwa um 6 Uhr Abends die beiden Brigaden Czyzewöki und 
Andrychiewicz von Krolifarnta und Czerniakow, welche freilid 
erſt fpät eintreffen Fonnten, herbei. Die nunmehr verftärkte 
Ssnfanterie focht mit neuem Muthe, und wehrte dem Feind, 
über den Damm zu fihreiten; es gelang ihm aber dennoch, 
links nach Czyſte zu an einem Orte über ben Damm zu kom⸗ 
men, und nun wurde der Rüden der Polen bei ben Serufas 
Iemer Barrieren bedroht; aber in demſelben Augenblid traf 
auch Andrychiewicz mir feinen Truppen von Krolifarnia ein, 
griff ſogleich Die dieſſeits des Walles vorgedrungenen Kolons 
nen an, zwang ſie zum Ruͤckzuge, und jagte ſie wieder uͤber 
den Wall zuruͤck. Nunmehr wurde ein gut gerichtetes Gewehr⸗ 
und Kanonenfeuer unterhalten, ſo daß der Feind weder im 
Stande war, den Wall zu uͤberſchreiten, noch viel weniger in 
die Stadt vorzudringen. Das Feuer dauerte bis gegen Bits 
ternacht. — Alle polnifhhen Trupßen waren nunmehr um den 
Wal zufammengezogen und erwarteten am fommenden Tage 
einen abermaligen Kampf auf dem Walle, oder vielleicht auch 
innerhalb der ſtark verbarrifadirten und an mandhen Stellen 
unterminirten Straßen. Aber anders war ed in Warfchan, 
wo man den ganzen Tag in Unterhandlungen und Zänfereien 
zugebracht hatte, befchloffen worden. Die während des Tages 
desorganifirte Artillerie hatte der Generaf Bem ſchon am Abend 
nad Praga geſchickt, nur einige Batterien waren zur Vers 
theidigung der Wolaer und Seruftlemer Barrieren für den 
folgenden Tag zurücgeblieben. — Die Generale Krufowiedi 
und Prondzynski hatten fid) den ganzen Tag auf bem Schlacht« 
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felde nicht fehen laffen. Am Abende nady Äberfiandenem Kampfe 
begaben ſich auch die übrigen Befehlshaber nad der Stadt, - 
um Befehle für den folgenden Tag einzuholen, die fie* auch, 
wiewohl nicht zum Kampfe, fondern zum Rüdzuge nad) Praga 
erhielten. | 

Kehren wir nunmehr zu den Unterhandlungen während 


‘der Zeit der Schlacht zuruͤck, um zu fehen, auf welche Art 


benn eigentlich «die Sache Polens in den legten Augenbilden 
verhandelt und berathen wurde. 

Nah der Zuräcdkunft Krukowiecki's und Prondzynskis aus 
dem ruflifchen Lager ließ der erftere den verfammelten Kam⸗ 
mern die Lage der Dinge vorftellen, und verlangte die Bes 
vollmaͤchtigung zum Abfchluffe eines Vergleiche. In den Kam⸗ 
mern wurde darüber heftig disfutirt, die Bedingungen waren 
zu drüdend, um fie anzunehmen, und body ließ Krukowiecki 
andenten, daß Alles verloren fey, und man'nur noch durch 
Diefe Opfer Warſchau von einer Zerftörung retten koͤnne. Da 
die Kammern bid um 1 Uhr Nachmittags, bis zu welder 


- Stunde die Einſtellung der Feindſeligkeiten vuffifher Seite 


geftattet worden war, noch zu Feinem Endbeſchluß gekommen 
waren, auch felbft die noch fpäter bewilligte halbe Stunde 
verftrichen war, fo fing der Kanonendonner gegen 2 Uhr von 
Neuem an; und die Mitglieder des Reichetages verließen den 
Sitzungsſaal in der Abficht, fi) um A Uhr wieder zu verſam⸗ 
meln, Prondzynski aber erſtattete dem Regierungs » Präfidens 
ten mündlich den Bericht, daß ihn der Neichstags» Marfchatl 
beauftragt Babe zu erflären: die Kammern hätten beſchloſſen 
fi) zu prorogiren, und ihn (Krufowiedi) zu allen Maßregeln 
zu bevollmächtigen, die er in den gegenwärtigen dringenden 
Umftänden für angemeflen halten möchte. Died war aber nur 
eine mündliche Erflärung, und Krufowiedi wollte ohne einen 


foͤrmlichen Ermaͤchtigungsbeſchluß der Kammern den fchimpfli- 


hen Vergleich mit.den Ruſſen nicht unterzeichnen; um aber 
den Wirrwar noch vollftändiger zu machen, ließ er dem Reiches 
tage etwa um 3 Uhr feine Entlaffurig einreichen. | 
Prondzynski begab ſich abermals ind ruffifche Hauptquars 
tier um wo möglich die Einftelung der Feindfeligfeiten zu bes 
wirfen, weil die, Hinfichtö der Annahme der gemachten Vers 
gleichsbeningungen noͤthigen Formalitäten noch nicht erledigt 





| wären, welches aber fpäteflens bis 6 Uhr Abends gefchehen 


würbe. Prondzynski erreichte ſeinen Zweck nicht, wohl aber 
wurde ihm vom Großfuͤrſten Michael in Abweſenbeit des Feld⸗ 
marſchalls, welcher der erhaltenen Kontufion wegen fchon 
das Schlachtfeld verlafien hatte, der General Berg, den noch 
der Capitain Fürft Sumoroff und der Obrift Annenkoff begleis 
teten, mit den audgedehnteiten Bollmachten zum Abfchluffe eines 
Vergleichs nach Warfhau mitgegeben. Während den Unter 
bandlungen follte indeß der Kampf fortgefegt, und erft nad) 


Unterſchrift der Bedingungen dem Feuer Einhalt gethan werben. 


Unterdeffen hatten fidy die Kammern abermals verfammelt 
und vorerft die Entlaffung Krufowiedi’sd nicht angenommen; 
die Debatten über die Annahme oder Nichtannahme der. drüßs 
fenden Bedingungen waren noch um 5 Uhr nicht beendigt, 
da trat abermals der aus dem rufftfchen Lager zuruͤckgekehrte 
Prondzynski in den Sitzungsſaal, und flellte die Lage der 
Dinge in dem verzweifeltfien Lichte dar. Er pried die unges 
meine Tapferkeit und die furchtbare Haltung der ruffifchen Armee, 
während er die polnifchen Schaaren fo fchilderte, als ob fie fih 
usımodglic halten wollten und koͤnnten. Ueberhaupt wandte er 
alle Ueberredungsfraft an, um die Kammern fchnel zum Ans 
nahmeentfchluß zu bewegen. Sn dieſer Krifis kam auch noch 
der Gouverneur General Chrzanowski in den Sigungsfaal 
und brachte die durchaus unwahre Nachricht, daß,die ruffifchen 
Bomben fchon bis in die Mitte ber Stadt fielen, die feindlis 
hen Kolonnen ſich fhon zum Sturm ind Innere anfdidten, 
und daß felbft die polnifchen Truppen ſich zu fechten weigerten. 
Alle diefe zum Theil erdichteten zum Theil -weniger gefährlis 
hen Ereigniffe erregten eine augenblidlihe Furcht bei den 
Mitgliedern des Reichstages, und ed wurde ſchnell ein Bes 
ſchluß abgefaßt, wonady man ben General Krukowiecki bevolls 
mächtigte, in Verträge welche die Beendigung des Kampfts 
bezweckten, einzugehen, und diefe rechtögültig abzufchließen. 
Prondzynski brachte diefe Nachricht in Begleitung zweier Depus 
tirten etwa um 6 Uhr in den Regierungsſaal, wo der Gene 
ral Berg auf den abzufchließenden Vertrag harrte. Sept erſt 
entſchloß ſich Krufowiedi die Bedingungen des Feldmarſchalls 
nochmals durchzugehen, und fette dabei einige Gegenpunfte, 
weldye eine allgemeine Amneftie ohne Ausnahme bezweckten, auf, 
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in deren Annahme der General Berg, der die Verhältniffe, in 
welchen ſich der Reichstag und der Negierungs»Präfident ges 
geneinander befanden, nur zu richtig aufgefaßt harte, nicht 
willigen wollte. Krukowiecki ſchrieb nunmehr folgenden Brief 
an den Kaiſer: 

„Sire! In dieſem Augenblick beauftragt, im Namen der 
ganzen polniſchen Nation zu Ew kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt res 
den zu können, wende ich mich durch Sr. Excellenz den Mars 
fhal Grafen Paskiewitſch von Erivan, an Shr väterliches 
Herz Indem wir und ohne irgend eine Bedingung 
Emw. Majeftät unferem Könige unterwerfen, weiß die polnis 
ſche Nation, daß Sie allein im Stande find, dad Vergangene 
vergeffen zu machen und die tiefen Wunden zu Dale Dede 
meinem Baterlande geſchlagen worden find. 

Warſchau, den 7. Sept. 1831. Abende um 6 Uhr. 
(ge3.) Graf Krukowiecki.“ 

Diefes. unbebingte Unterwerfungsfcreiben welches mit 
den aufgefegten Punkten. im Widerfpruche fiand, übernahm 
General Berg nebft jenen Punkten dem Feldmarſchall zu übers 
bringen. Prondzynski begleitete ihn abermals durch die bren« 
nenden Vorftädte ind ruffifche Lager und hatte den Auftrag, 
zu erflären, daß falls diefe Bedingungen, die in nichts andes 
rem, als einer allgemeinen Amneftie beftanden, nicht zugeſtan⸗ 
den würden, bie polnifche Armee fih bis auf ben legten Mann 
vertheidigen würde. | 

Mährend diefes Parlamentirens war auch der Abend. eins 
gebrochen, und die feindlichen Kolonnen wurden über den Stadt» 
wall, den die Polen auf allen Bunften befegt hielten, zuruͤck⸗ 
gedrängt, auch hafte das Feuer auf der ganzen Linie allmaͤhlig 
aufgehört. Gegt erft überdachten die Kammern, die fich neuers 
dings im Regierungspalaft verfammelten, welche ungeheure 
Gewalt fie in die Hände des Generald Krukowiecki niederges 
legt "hatten, ohne über die Grundlagen des beabfichtigten Ver⸗ 
trages Gewißheit zu haben. Es begab ſich daher der Reichs» 
tagsmarfchall zu Krukowiecki und verlangte, daß er die Ars 
tifel des abzufchließenden Vertrages ben Kammern mittheilen 
follte. Dieſer aber erflärte,. er hätte von den abgefaßten 
Punkten der Foftbaren Zeit wegen, feine Abfchrift zuruͤckbehal⸗ 
| ten, auch bürfe er den beſtehenden Borfchrifteu gemäß, nicht 
20 
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fetoft in den Kammern erſcheinen. Eine ſolche Erklaͤrung er⸗ 
regte natuͤrlich bei den Repraͤſentanten den groͤßten Verdacht 
und man faßte den Beſchluß, in keine Vergleichsvorſchlaͤge 
einzugehen, die nicht vorher den Kammern -felbft vorgelegt 
würden. Diefen Beſchluß überbrachte der Marſchall Oſtrowski 
abermals dem Negierungs-Präfidenten mit dem Zufaß, daß 
der Reichstag feine Entlaffung annehme, und ihn von den bis⸗ 
herigen Pflichten und Rechten eined Regierungs⸗Praͤſidenten 
- entbinde. Krukowiecki zeigte ſich tief gekraͤnkt und ritt mie 
feinem Stabe etwa am gehn Uhr Abende über die Brüde 
nach Praga. 

Alsbald fehritten die Kammern zur Feftftelung einer neuen 
Regierung. Der Landbote Bonaventura Niemojewsti wurde 
zum Präfidenten, der Obrift Zielinski zum Bicepräfidenten und 
der General Malachowski zum wirklichen Oberbefehlshaber 
der Armee ernannt. Um 41 Uhr Abende kamen die beiden 
Generale Berg und Prondzynski, welcher leßtere eine lange 
Unterredung mit dem Großfürften Michael gehabt hatte, aus - 
dem ruffifchen Lager im Regierungspallafte an. General Berg 

brachte ein Schreiben des Feldmarfhalls an Krukowiecki mit, 
auch war er mit ausgedehnten Vollmachten verfehen, den Bers 
trag, der ſich jedoch immer auf die vollfommene Unterwerfung 
gegen eine ausnahmsweiſe zugefagte Amneftie bafirte, abzus 
ſchließen. Es waren Damals ein großer Theil der Reichstags 
mitglieder nebft dem Marſchall Oſtrowski, die Generale Mas 
lachowski, Dembinski, Rybinski, Lewinski, Dziekonski und ans 
dere, fo wie die neuen Regierungs⸗Praͤſidenten Niemojewski 
und Zielingfi zugegen. Man verlangte nun, der Geiteral- 
Berg folle mit der neuen Regierung in Uuferbandlungen tres 
ten, er verweigerte dies aber ſtandhaft, weil, wie er vorgab, 
feine Vollmachten ihm nur mit Krufowiedi zu MRIErDaUDeIn, 
geflatteten. 

Damit verging die Zeit bis um 1 Uhr des Nachts. Als 
endlich der ruſſiſche Parlamentair erklaͤrte, daß der Feldmar⸗ 
ſchall die 4. Stunde Morgens, falls bis dahin kein Vertrag zu 
Stande kaͤme, zum Beginn des Sturmes auf das Innere der 
Stadt feftgefegt habe, fo bequemte man fich, durch den Gene, 
ral Lewinski den abgefegten Praͤſidenten erſuchen zu laflen, 
er möchte fich doch noch einmal in bie Verſammlung bemuͤhen, 
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um die Unterhandlungen mit dem General Berg fortzufeßent. 
Er fam auch um 2 Uhr des Nachts, aber die Zeit verging 
wieder in Vorwürfen, bie man ſich gegenfeitig machte, und 
man war dem Ziele, nemlich dem Abſchluß eined Vertrages, 
den nunmehr ein großer Theil der Anwefenden , die noch vor 
Kurzem von nichte, als einem Kampf auf Tod ind Leben ges 
fprochen hatten, fehnlichft zu wünfchen fchien, um 3 Uhr noch 
nicht näher geruͤckt. Krufowiedi verlieh enblih, nachdem er 
den Reichstag mit Vorwürfen überhäuft hatte, den Saal. 

Nunmehr überzeugte ſich der ruffifche Parlamentair, daß 
er die Hebergabe der Stadt, ohne die geringften Konzeffionen 
erhalten koͤnne. Die Regierung war fo gut ald aufgelöft zu 
betrachten. in BVertheidigungsplan für den fommenden Tag 
war nicht entworfen, die Anführer unter ſich uneins, das Tleine 
Heer durch Den zweitägigen Sturm gefhmwächt und entmuthigt. 
Er erklaͤrte daher, daß er die Unterhandlungen foͤrmlich ab⸗ 
brechen und um bei dem zu beginnenden Sturm gegenwaͤrtig 
zu ſeyn, in fein Lager zuruͤckkehren muͤſſe. Um nun die Stadt 
den Gräueln eines Sturmeg, der bei den obmwaltenden Umftäns 
ben wohl zum Nachtbeil der Polen hätte ausfallen können, auss 
zufeßen und um der Armee den Rüdzug zu fichern, fehritt der 
Generaliſſimus Malachowski, als fhon mehrere der Anweſen⸗ 
‘den den Saal verlaffen hatten, zum Abfchlug Liner Militärs 
convention, worin er den Nuffen nicht allein die Haupts 
ftabt, die Weichfeldriike und Praga zu überlaffen verſprach, 
fondern fich auch verpflichtete, mit der polnifchen Armee dent 
Verlangen des Kaifers gemäß in die Gegend von Plod zu 
marjchiren. 

Das polniſche Heer hatte ſchon um Mitternacht in Hoffe 
nung des abzufchließenden Vertrages Befekl zum Ruͤckzug nach 
Praga erhalten, und die Stadtwälle verlaffen. Malachowski 
aber ſchrieb am 8. Morgens an den Feldmarſchall drei Briefe 
nacheinander, wovon ber erfte alfo Tautete: 

„Herr Marfhal! Da der Graf Erufowiedi Warſchau 
verlaffen hat, ohne die Behoͤrden davon zu benachrichtigen, ſo 
wird er ohne Zweifel in einigen Augenbliden zurüdfehren, um 
die Bothichaft in Enrpfang zu nehmen, mit, welcher Ew. Exc. 
den General Berg beauftragt haben. Um Blutvergießen zu 
vermeiden, und nm einen ann ihrer Loyalität zu geben, 

Be 
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wird die von mir fommandirte polnifche Armee bis 5 Uhr 
Morgens die Stadt Warfchau, die Bruͤcke über die Weichfel 
amd Praga geräumt haben. Die Kaiferlidhe Armee kann das 
ber heute um 5 Uhr ihren Einzug halten, und als Gegendienſt 
fir unfere Räumung hoffen wir, die Generale, Officiere und 
Soldaten ſo wie ich, deren Anfuͤhrer, mit feſter Zuverſicht, 
daß die Beſetzung von Warſchau und Praga auf eine Weiſe 
geſchehe, welche die Einwohner nicht den nachtheiligen Folgen 
einer Beſetzung durch Gewalt der Waffen ausſetzt. Ich uͤber⸗ 
gebe Ihnen die Stadt Warſchau und Praga nebſt der unbe⸗ 
ſchaͤdigten Weichſelbruͤcke, indem ich mich gaͤnzlich auf Ihre 
Geſinnungen verlaſſe, und uͤberzeugt bin, daß von Ihrer Seite 
die Freiheit und das Eigenthum der Perſonen ſtreng geachtet 
ſeyn werden, daß ſogar den kleinen Abtheilungen und Garni- 
fonen, welche etwa in den vordern Feflungswerfen vergeffen 
feyn koͤnnten, ein freier Abzug . bewilligt werden wird, fowie 
auch, daß die Effeften der Armee mit Ausnahme der Sriege 
munition, ferner diejenigen Perfonen, welche der Armee 
folgen winfchen, Warſchau und Draga in einem Zeitraum = 
48 Stunden. werden verlaffen dürfen. Sobald ber Generdi 
Krukowiecki zurüdgefehrt ſeyn wird, kann der General Berg 
mit ihm die definitive Pacificationsafte feftftellen. 

Warſchau⸗ den 8. Septbr. 1831.. 

(gez.) Malachowsti. 

Sm zweiten Briefe zeigte Malachowski dem Feldmarſchall 
an, daß die polniſche Armee nach Plock marſchire, und ſich 
hinſichts der Kantonirungen in die vom General Prondzynski 
beſprochenen Arrangements fuͤgen werde; auch wurde das in 
Warſchau zuruͤckgebliebene Corps der Invaliden und Vetera⸗ 
nen dem Wohlwollen des Feldmarſchalls empfohlen. 

Endlich im dritten Schreiben benachrichtigt Malachowski 
den Feldmarſchall, daß das Ramorino'ſche Corps den Befehl 
erhalten, uͤber Kamienczyk und Wyszkow ebenfalls nach Plock 
zu marſchiren, um ſich dort mit dem Hauptcorpe zn vereini⸗ 
gen. Derjelbe Befehl war. auch dem mit einer Abtheilung 
Partheigänger bei Karczew ftehenden Obriftstientenant Zaliweft 
ertheilt worden. 
‚ . ©o war denn nad einem zweitägigen blutigen Kampfe 
Polens Hanptftadt, an deren Befeftigung man dur 8 Mo—⸗ 
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natermit unſaͤglichen Anſtrengungen gearbeitet hatte, gefallen. 
An dieſem fo fchnellen Falle waren aber weder die Truppen, 
noch; die Bewohner Schuld; einzig allein der fhlechten und > 
gänzlich vernachläffigten obern Leitung der Vertheidigung darf 
man den Berluft Warſchau's und den. Fall Polens beimeffen. 
Sfraynedi hatte durch fein Zauderſyſtem in den militärifchen , 
Operationen und dur die unglädtihe Hoffnung auf eine 
fremde Intervention zu Gunſten Polens, die Lage der kämpfen 
ven Nation auf den Außerften Punkt, nemlich die Vertheidi⸗ 
gung der Hanptftadt gebracht; aber auch felbft bier noch 
fhjimmerte die Hoffnung des Sieges, oder im allerfehlimmiten 
Falle die Gelegenheit, durch einen ehrenvollen Vertrag Die 


Rechte des dermaligen Polens zu fichern, hervor, wenn nicht 
Krukowiecki als erftier Machthaber nebft feiner Parthei, fey 
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ed aus Abficht, oder aus Zufall und Schwäche, der pol» 
nifchen Sache den Todesſtoß verfeßt hätte. Die Abfendung 
von 26,000 Mann der ausgefuchteiten Kerntruppen 30 Meilen 
von der Hauptſtadt im entfchheidendften und gefährlichiten Aus 
genblice; die Anficht, Polens Sache für verloren zu geben, 


und ſich gegen eine ausnahmeweife bewilligte Amneftie dem 


Kaifer zu unterwerfen, für die fowohl Krufowiedi als Pronds 
zynski gleich nach den erften Unterredungen im ruffifchen Haupt⸗ 
qnartier am 3. Septbr., flimmten, ferner ‚die in Folge jener 


Anſicht vernachläffigte obere Leitung der Vertheibigung wäh 


= 


rend des Angriffs, die fih doch Krukowiecki vorbehalten hatte; 
die Abfendung der 3500 Mann ftarken Brigade Langermann 
24 Stunden: vor bem Sturme, die Nichtunterſtuͤtzung der ans 
gegriffenen Punfte und die gänzliche Uebergehung der Bewoh⸗ 

ner bei der Bertheidigung, waren die Urſachen von Wars 
ſchau's Fall und dem unglüdlichen Ende des Krieges. Ob aber 


- jene Handlungen durch die machthabenden Perfonen abfichtlich 


herbeigeführt wurden, ober. ob fie in Folge falfcher Anfichten , 
und unvorbergefehener Fälle Statt finden konnten, überlaffen 
wir, nach deren gefchichtlichen Darftellung, der Beurtheilung 
jedes Leſers. 
Der blutige Kampf: am 7. Septbr. hatte ſowohl den Ruf 


ſen als den Polen ungeheure Opfer gefoftet ; polnifcher Seits 


rechnete man an Todten, Verwundeten und Gefangenen über 
80 Dfficiere und gegen 4000 Mann, dagegen. ſollen bie Rufe 
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fen, nach dem Zugeftändnifje ihrer Offlciere, einige getödtete 
“ and verwunbete Generale, über 300 Dffteiere und gegen 10,000 
Mann verloren haben. Zwar gab der ruffifche Bericht den 
Verluſt bei der Einnahme von Warſchau nur auf 176 Off 
ciere, 1000 Todte und 4200 Verwundete an; dies ift aber laͤ⸗ 
cherlih, benn die Polen, die fih aus den Berfchanzungen 
wehrten, hatten einen beinahe zweimal größeren Berluft. Mit 
Beftimmtheit kann man annehmen, daß während der zwei Tage 
des Sturmes die yolnifche Armee über 7000 Mann, die rufs 
fifche dagegen wenigſtens 15,000 Mann verloren hatte. 

Ungefähr um 6 Uhr Morgens am 8, Fonnte daß polnis 
fye Heer, nad) dem großen Verluſte kaum noch 22,000 Mann 
ſtark, feinen Ruͤckzug uͤber die Bruͤcke und durch Praga be⸗ 

werkſtelligt haben und nahm ſeine Richtung nach Modlin. 
Zwar ſollten auch noch innerhalb 24 Stunden den Kriegs-Ef—⸗ 
fetten und einzelnen Nachzüglern freier Durchgang geltattet 
werben, died wurbe aber fpäter von den Ruſſen verweigert, 
dennoch folgten dem Heere ummittelbar viele Perfonen von 
der Bevdfferung Warſchau's, ein großer Theil der Reichstags⸗ 
mitglieder und anderer Behörden, felbit einige Kompagnien der 
Rationalgarde, in der Abjicht, das ne jener Trümmer zu 
theilen. ® 

Um 8 Uhr Morgens rüdte. ber Groffuͤrſt Michael an der 
Spitze ſeiner Garderegimenter in Warſchau ein, auch wurde 
Praga ſofort beſetzt. Mehrere polniſche Officiere, die ſchon 
laͤngſt an der Sache des Vaterlandes verzweifelt waren, folge 
ten nicht den ‘Trümmern des Heeres, fondern verblieben in 
Warfchau und fleheten die Sieger um Gnade an. Unter den 
feßtern befanden fich die beiden Generale Prondzynski und 
CEhrzanowski, die fich befonders in der legtern Zeit durch ihre 
Kälte gegen die Sache bed Baterlande und ihre Unterhands 
lungsſucht mit dem Feinde beim Volke vertächtig gemacht hat 
ten. Sie leifteten dem Kaifer abermals den Eid der Treue 
und. entblödeten fich nicht, den Rang eines polnifchen Divis 
ſions⸗Generals mit dem Titel eines ruffifchen Obriftlientenante, 
welchen Grad fie vor der Mevolution- befleidet hatten, zu vers- 
taufchen und dies in dem Augenblide, wo bie polnifche Armee 
noch keineswegs aufgeldft war und der Kampf nichts weniger 
als beendigt ſchien. 


Krukowiecki war ebenfalld zurücgeblieben, da ihn aber 
‚ bie allgemeine Volksſtimme felbft in der vom Feinde befegten 


Stadt, ald den Urheber al jener Ungluͤcksfaͤlle bezeichnete, fo. 


ließg er in die Warfchauer Blätter eine Rechtfertigungsſchrift 
über das Belragen während feiner Diktatur einrüden. Der 
weſentliche Inhalt dieſer Vertheidigung ift jedoch felbft in uns 
ferer gefchichtlichen Darftelung der Ereigniſſe enthalten, deß⸗ 
halb halten wir ee für überfläffig, fie hier wörtlich aufzus 


führen.-- Krufowiedi gefteht alles zu, behauptet aber, daß die 


Abfendung des Ramorinoſchen Corps in Folge des' Kriegsraths 
befchluffes erfolgt fey. Wohl ift diefes wahr, aber ber Krieges 
rath befimmte auch zugleich, daß das Gorps in einer ſolchen 
Entfernung von Warſchau bleiben follte, daß’es diefer Stadt 
im Nothfalle in zwei Tagen zu Huͤlfe eilen koͤnne. Wer gab 
ihm aber den Befehl zum weitern Vordringen und verſetzte 
es dadurch in die Unmoͤglichkeit, zu rechter Zeit zuruͤckzukeh⸗ 
ren? Ferner behauptete Krukowiecki, daß er die in Warſchau 
zuruͤckgebliebenen 30,000 Dann für vollkommen hinreichend 
gehalten habe, die Stadt zu vertheidigen, worin wir ihm eben⸗ 
falls beipflichten. Er ſagt aber zu ſeiner Rechtfertigung, daß 
es nicht ſeine Pflicht geweſen waͤre, die Vertheidigung ſelbſt 
zu keiten, vielmehr haͤtte er ſich hierin ganz auf die antern 
Befehlshaber, und beſonders auf den General Bem, der die 
Vertheidigung der erſten Schanzenlinie übernommen, verlafr 


ſen. Er ſchreibt alſo die Schuld des Verluſtes von Wola und 


der Schanze Nro. 54 den Generalen Dembinski und Bem, die 


die angegriffenen Punkte ohne Huͤlfe gelaſſen haͤtten, zu. Doch 


wie unzulaͤnglich iſt eine ſolche Entſchuldigung für den Vers 
Int von Warſchau und Polen. Krufowiedi befand ſich, wie 
er feldft zugefteht, in der Nähe des Kampfes, nemlich in der 
Schanze Rro. 73, war ed alfo nicht feine Pflicht, fobald er 
fh von der Saumjeligfeit feiner Unteranführer überzeugte, 
diefelben fogleicdy durch feine eigenen Befehle zu verbeffern und 
ben bebrängten Punkten aus den zur Verfügung ftehenden Re 
ſerven Hülfe zuzufenden? War dies nicht um fomehr feine Pflicht, 
da er feinem der Generale den fonzentrirten Oberbefehl Aber 


die ganze Bertbeidigung übertragen. hatte. Zuletzt behauptet 


Krufowiedi, daß, ald er. fi von der Unmoͤglichkeit, Wars 
fhau laͤnger zu vertheidigen „überzeugt habe, zur Rettung ber 
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Haupifladt und um unnuͤtzes Blutvergießen zu vermeiden, bie 
Unterhandlungen mit dem Feinde angefnüpft worden feyen. — 
Welche Widerfprüche! Anfangs fchienen 30,000 Mann zur 
Bertbeidigung ber Stadt vollfommen hinlaͤnglich, die obere 
Leitung diefer Bertheidigung wird aber dem Zufall uͤberlaſſen 
und kaum find einige Schanzen in den feindlichen Händen, fo 
fieht man wieder eine Unmoͤglichkeit, die Stadt zu halten, es 


wird nunmehr bie Vertheidigung als eine Nebenfahe bes 


trathtet, Fein Plan dafuͤr entworfen, den Bürgern verbietet 
man fogar die Mitwirkung, und vergeubet Die ganze Zeit in 
Unterhandlungen, um dem Feind eine elende Amneſtie abzus 
winnen. Auch verfichert der General, daß es feine Abficht ge; 
wefen wäre, mit ber Armee nach Praga zu geben, dag ihm 
dies aber von einer Truppenabtheilung, die angeblich auf Bes 
fehl des Generald Uminski auf ihn hätte ſchießen follen, ‚nicht 


geftattet worden fey. Hätte Krufowiedi, anftatt jener nichtes 
bezwedenden und das Militär nur noch mehr entmutbigenden 


Unterbandlungen, ſich an die Spitze der Truppen geftellt, das 
Volk von Warfhau zum Kampfe aufgerufen und eine ernftlich 
gemeinfe Bertheidigung befchloffen, fo wäre Warfchau felbft 
nach dem Berlufte aller Schangen mit feinen Barrifaten und 
Minen im Innern noch flarf genug gewefen, den ruffifchen 
Sturm abzuhalten. Auf jeden Fall hätte man fid, bis zum 
9. haften können und bis dahin wären bie 22,000 Mann 
Kerntruppen des Ramorinoſchen Corps dazugefommen und 
die Ebenen von Warſchau hätten vielleicht alsdann der gans 
zen ruffifhen Armee zum Grabe werden fünnen. Doch anders 
feiteten die Machthaber das Schiffal Polens und es fey nun 
entweder aus abfichtlichem Verrath, oder aus Schwäche und 
falfher Leitung, Warſchau fiel« und die polnifche Nation 
follte ungeachtet der vielen Opfer, die fie an Gut und Blut 
gebracht hatte, in dem gerechteften Kampfe durch die Schuld 
ihrer Anführer abermals unterliegen. | 

Die Ruſſen übernahmen gleih am 8. alle Autoritäten 
von Warfhau; der General Witt wurde zum Gouverneur 


und ber General Korff zum Kommandanten der Stadt, in 


ber nunmehr der Gropfürft fowohl, als auch der Feldmarſchall 
Paskewitſch ihre Quartiere nahmen, ernannt. Am 9. Sept. 
ftattete der Feldmarſchall dem Kaifer einen weitläufigen Bes 
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richt über die jängften Ereignifle aB, dem er hinſichts ber am 
7. in Barfchau gepflogenen Unterhandfungen, den Rapport bes 
Generals Berg beilegte. Diefe beiden Aftenftüde enthalten 
jebody im weſentlichen nur die in der geſchichtlichen Erzählung 
dargeftellten Ereigniſſe und deßhalb haben wir es unterlaffen, 
fie bier wörtlich anzuführen. Paskewitſch wurde vom Kaifer 
in den Kürftenftand mit dem Beinamen „Fürft von Warſchau⸗ 
erboben, auch zum Generals Gouverneur des eroberten Koͤ— 
nigreich8 mit einer fehr ausgedehnten Gewalt ernannt. 

Berlaffen wir nunmehr Warſchau, um die Lage Polens 
nah dem Kalle diefer Hauptftadt näher zu betrachten und 
die Dperationen ber getrennten Armee⸗Corps bis zu ihrem 
Vebertritt auf fremdes Gebiet zu verfolgen. 

Es dringt fidy zuvoͤrderſt die fehr natürliche Frage auf : 
war Polen nach dem Falle der Hauptitadt gänzlich verlos 
ren, oder flanden ihm noch Mittel zu Gebote, den Krieg 


weiter fortzuſetzen und ſich endlich durch ehrenvolle Bedinguns | 


gen einen Frieden zu erfaufen? Wir fönnen dreift dag letztere 
behaupten, denn obfhon Warfchau, Diefer wichtige Mittels 
punkt der ypolnifchen Operationen, gefallen war, fo ſtand 
doc noch eine Armee da, bie an Zahl der in den Schlachten 
bei Grochow weit überlegen war. Das polnifche Heer hatte 
am 8. Sept, nody folgende Stärfe: 
Die Truppen welche Warſchau verliefen und ſich nach 
Modlin begaben, betrugen etwa . . . 22,000 M. 
Die Befagung der Fellung Modlin . - - A000 s 
Die Kavallerie des Generals Lubiensfi . „ A000 ⸗ 
zufammen alfo in und um Modlin 30,000 M. 
mit 92 Kanonen. 
Das Ramorinoſche Corps betrug mit Inbegriff 
der Brigade Langermann, 40 Kanonen und 24,000 M. 
General Rozycki kommandirte im ſuͤdweſtli⸗ 
hen Theile des Königreih8 . . - - 9000 + 
mit 10 Kanonen. 


im Ganzen alfo gegen 63,000 M. 
mit 142 Kanonen. 


Diefes Heer wäre noch zu den größten Unternehmungen 
fähig gewefen, infofern es vereinigt unter den Befehlen eines 


) 


euergifchen Generals geffhnden hätte; aber leider waren alle - 
Sorps vereinzelt von einander und es ſchien eine ſchwierige 
Aufgabe, fehnellkihre Bereinigung zu bewirken, bevor fich noch 
die Ruffen mit überlegenen Streitkräften zwiſchen fie werfen 
fonnten, welches ihnen die Uebergabe der unbefchädigten 
Weichfelbräde und Praga's, was Malachowski auf jeden Fall 
gu vermeiden hätte fuchen follen, durchaus möglich machte, 
Die Bereinigung ded Ramorinoſchen⸗Corps mitder Haupts 
armee bei Modlin, ließ ſich wohl erwarten, infofern jener 
General den ibm von Malachowski zugefchichten Befehl, wels 
chen er fpäteftend am 8 Nadjmittags erhalten haben mußte, 
fofort befolgte. Er mußte von Siedlce Aber Wengrow längft 
dem rechten Ufer des Fluſſes Liwiec marfchiren, bei Kas 
mienczyf den Bug paffiren und längft diefem Fluſſe über Ses 
rock ſich Modlin nähern. Inſofern Ramorino diefen 18 Meis 
Ien langen Marfch ohne Verzögerung noch am 8. angetreten 
hätte, konnte er fpäteftend am 11. feine Bereinigung. bewirken, 
obne daß er von ben Ruſſen, die fich bei Warſchau von den 
Mühen der Belagerung erholten, beunruhigt worben wäre, 
Geſchah aber, die Bereinigung, fo war das polniſche Heer 
. geftüst auf die Feftung Moblin, wieder 54,000 Mann ſtark. 
Welche Streitfräfte fonnte der Kelbmarfchall dieſem Heere 
augenblicklich entgegenjtielen? Nehmen wir an, baß. die ruf 
fifhe Hauptarmee vor. dem Sturme Warfchau’s 90,000 Mann 
betrug; rechnen wir 15,000 Mann Berluft bei dem 2tägigen 
Sturme und wenigftend 20,000 Mann, die man zur Bejabung 
der Hauptftadt zuruͤcklaſſen mußte, fo ergibt es fih, Daß efs 
feftive nur 55,000 verblieben; rechnet man biezu noch das 
Corps des Generald Roſen, der fi) nach dem Abzuge Ras 
morino’s mit der Hauptarmee vereinigen konnte, mit 15,000 
Mann, fo war der Gefammtbetrag der dem Feldmarfchall 
nad) der Einnahme Warfchaus zu Gebote ſtehenden Streits 
fräfte, mit Ausnahme Ruͤdiger's, der von Rozycki genugfam 
befchäftigt wurde, nur 70,000 Mann. 
Bei ſo bewandten Umftänden hätten ſich Dem polnifchen Heere 
zweierlei DOperationspläne dargeboten. Der erfte Plan war: 
die Feſtung Modlin aufzugeben, und mit der ganzen Armee 
bei Plod oder Wloclawek über die Weichfel zu gehen; fodann 
bei Kolo die Warte zu paffiren, und nunmehr unter dem 
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Schutze ber Außerft moraftigen Ufer dieſes Fluſſes den Marfch 
durch bie Kaliſcher Wojewodfchaft bis in Die Gebirgsgegenden 
der Sandomirer und Krakauer Wojewobfchaften, wo man ſich 
mit dem dort fämpfenden Rozydifchen Corps vereinigen konn⸗ 
ten, zuräczulegen. Mit Leichtigkeit hätte man nach der Ernte 
‚in den dortigen], für den Freiheitskampf am meiſten begeifterten 
und burd den Krieg noch nicht heimgefuchten und erfchöpften 
Gegenden, den Landſturm organifiren, und unter dem Schuße 
ber bedeutenden Gebirge und Wälder ben Krieg noch Tange, 
und felbft mit Hoffuung des Sieges fortführen koͤnnen. Der 
zweite Plan wäre gewefen: das Corps des Generals Rozycki, 
ſo wie einſtweilen das ganze Koͤnigreich ſeinem Schickſale zu 
überlaffen, und mit der geſammten Streitmacht nach Litthauen 
vorzudringen. Dort haͤtte man den Krieg in Verbindung mit 
den durch das ruſſiſche Verfahren noch mehr erbitterten Eins 
wohnern fortfuͤhren, und ſich ſo viel als moͤglich an der Kuͤſte 
des Meeres halten koͤnnen; wo denn doch endlich eine Huͤlfe 
entweder von England oder von Frankreich zu erwarten ſtand, 
und waͤren es auch nur diplomatiſche Unterhandlungen gewe⸗ 
ſen, um fuͤr das durch ſeine Armee noch immer repraͤſentirte pol⸗ 
niſche Volk beſſere Vergleichsbedingungen, als eine gewaltſame 
Entwaffnung und Unterwerfung nach ſich ziehen konnten, zu 
erlangen. 
Als man am 9. und 10. September von der Annaͤherung 
Ramorino's keine Kunde erhielt, fo ging die Hoffnung, ſich 
hei Modlin zu vereinigen, gänzlidy verloren. Ramorind hatte 


bie erhaltene Ordre nicht befolgt, fondern einen andern Weg 


in das fhdliche Polen eingefchlagen, Nunmehr blieb aber anch 
der Armee kein andres Mittel übrig, als fchnel von Modlin - 
aufzubrechen, und über die Flüffe Narem und Bug zu geben 
und unter dem Schuge der großen Waldungen die Lubliner 
Wojewodſchaft, wohin fi) Ramorino gewendet, zu erreichen, 
fid) dort mit diefem General zu vereinigen, wo möglich auch 
Rozycki an fi zu ziehen, und geftügt auf die Feftung Zas 
mosc ganz neue Operationen nad Vollbynten und Podolien 
zu beginnen. Diefer Pan mußte jedoch) ſchnell und mit gros 
Ber Energie, bevor noch bie Nuffen von Warfchau aus den 
Weg nerfperedn konnten, ausgeführt werden. Es war aber. 
unterdeffen eine große Uneinigkeit zwifchen den Befehlshabern 
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und eine gewiffe Desorganifation unter den Truppen eingetres 
ten; der _ General Malachowski den man wegen der Ueber 
gabe der Brüde und Praga’s, fo wie wegen des erlaſſenen 
Befehls, daß ſich die Armee nach Plock Behufs der vollſtaͤn⸗ 
digen Unterwerfung zuſammenziehen ſollte, tadelte, legte am 
9. die Stelle eines Oberbefehlshabers nieder, und der Gene 
ral Rybinski wurde durch Stimmenmehrheit zum Generaliſſi⸗ 
mus ernannt. Anſtatt aber das Zutrauen ber Truppen zu 
befeftigen, und mit der größten Gchnelligfeit die Bewegung 
nad dem NRamorino’fhen Corps zu Veginnen, oder irgend 
eine andere zwedmäßige Operation vorzunehmen, bleibt die 
Armee vom 9. bis zum 20. ruhig in und um Modlin ftchen; 
ed ‚werden abermals Unterhandlungen angefnüpft, und die 
Muffen gewinnen dadurch Zeit fi) mit Uebermacht auf das 
Ramorino'ſche Corps zu werfen, dafjelbe zu ſchlagen und zum 
Webertritt nach Gallizien zu zwingen. Kaum aber iſt dieſes 
gefchehen, fo bricht der feindliche Befehlshaber von felbft die 
Unterbandlungen ab, und verlangt unbedingte Unterwerfung 
auf Gnade oder Ungnade. Seht erft entfchließt fih Rybinski 
zu einem Zuge nach Plock Tängft der Weichfel, und führt end- 
lich, als ſchon jede Vertheidigung unmöglich Ifcheint, fein 
Corps nad Preußen. Um uns nun von den Schickſalen der 
vereinzelten Trümmer bes polnifchen Heetes zu überzeugen, 
müffen wir die Operationen jebes Corps insbefondere bis zur 
endlichen Auflöfung verfolgen, und zwar zuerft die 


Operationen der Haupfarmee unter General Rybinski. 


Der ruſſiſche Feldherr hatte feinen Wunſch, die Haupt 
ſtadt ſo wie die Brüde und Praga zu befeßen, erreicht, 
‚und glaubte nunmehr auf den Grund des von Krufowiedi 
an den Kaifer erlaffenen "Schreibens auch die vollfoms 
mene Unterwerfung. der ganzen Nation verlangen zu Eönnen. 
Er gab daher am 9. Septbr. dem General Berg den Befehl, 
ſich zur polnifchen Armee zu begeben, um die Uebergabe der 
Fellungen zu bewirken, und wegen: Details Ausführung der 
Unterwerfungs-Afte, fo wie wegen der Kantonirungen und Les 
bensmittel für die polnifhe Armee nähere Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Um aber auch die Bortheile, welche ſich dem‘ 
Ruſſen über die vereinzelten polnifchen Streitkräfte darboten, 
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nicht zu verlieren, wurden am 11. einige Divifionen aug 
Warſchau bid nad) Jablonna und nady der Narem zu vorges 
ſchoben, auch erhielt General Roſen von der Hauptarmee bes 
deutende Verftärfungen mit dem, Befehle, fogleich gegen des 
Ramorino'ſche Corps die Offenſive zu ergreifen. | 

Bei dem polnifchen Heere waren aber feit dem Abzuge 
von Warſchau bedeutende Veränderungen vorgegangen. Die 
neue Negierung, deren Präfident Bonaventura Niemojeweti 
und Bice » Präfident Oberft Zielingfi waren, hatte fi) in Zas 
Froczym unweit Modlin organifirt und neue Minifter ernannt. 
Nicht minder traten die ber Armee gefolgten Reichstagsmit—⸗ 
glieder, deren Anzahl zur Abfaffung von rechtögültigen Bes 
fhlüffen noch hinlänglih war, in Zafroczym zuſammen, unb 


eröffneten am 10. ihre Sitzungen. Ed. erging von bort aug 
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eine Proklamation an die Armee und an die Nation, worin 
man daritellte, daß die Uebergabe Warfchau’s noch Feineswes 
ges den Fall von ganz Polen nach fich ziehen koͤnne. Das Heer 
ermahnte man zu fernerer Ausdauer; das Volk forderte man - 
zu einem Aufftande in Maffe auf, und es fihien wirklich, als 
follte der Kampf nody einmal bis aufs Neußerfte fortgefegt werden. 
Ein großer Theil der Tournaliften befand. ſich in Zakroczym; 
fie gruͤndeten dort eine neue Kationalzeitung, worin man den 
gefunfenen Muth des Volkes noch einmal hereorzurufen ftrebte. 
Selbft die Truppen fehienen im erften Augenblide von neuer. 
Kampfluft befeelt zu feyn, dieſe erfaltete aber während der 11 - 
tägigen Dauer der Unterhandlungen fo fehr, daß es nach dem 
Aufbruche am 20. Septbr. ſchon beinahe unmöglich war, mit 
dem durch Defertion bedeutend verringerten Corps irgend 
eine zweckmaͤßige Operation auszuführen. 

Am 10. Septbr. Tangte der’ General Berg mit feinem Auf 
trage bei der polnifchen Armee in Sablonna an, und wurde 
von den beiden Generalen Dembinski und Ledochowski ems 
fangen. Da nun polnifcher Seits die von Krukowiecki aus 
geftelte Unterwerfungs-Afte als nicht verbindend betrachtet 
wurde, fo lehnte man das Anerbieten des’ ruffifchen Generalg, 
einen Officier durd die Kantonirungen des polnifchen Corps, 
an die beiden Generale Piller und Doktoroff mit dem Befehle 
zum Zurücziehen ihrer Abtheilungen nach Oftrolenfa zu fenden, 


Ab und erflärte, daß die Unterwerfung nur in Folge der mit der_ 
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jeigen Regierung anzufnüpfenden Unterhandlungen Statt has 
ben koͤnne. Der feindliche General verlangte hierauf eine Um 
terredung mit dem nunmehrigen Oberbefehlshaber. Rybinski, 
der ihm auch als Anwort auf die gemachten Mittheilungen 
am Abende deffelben Tages nachſtehende ſchriftliche Erklärung 
zufommen ließ: 

„Auf die von dem Faifer!. ruffifchen General „Herra von 
Berg gefchehenen Mitteilungen babe id) die Ehre. Denfelben 
zu bena richtigen, daß ich, nad) der dem bisherigen Generas 
liſſimus Malachowski bewilligten Entlaffung, vermittelft freier 
und von der Nationals Regierung beftätigter Wahl den Ober 
befehl des polnischen Heeres übernommen habe. Auf das vom 
Herrn’ General von Berg offiziell ausgefprochene Verlangen, 
babe ich die Ehre zu bemerken: daß die Ausführung der De- 
taild nur die Folge einer definitiven Uebereinkunft zur! Packs 
fication beider Nationen feyn fann, weil nur vermöge einer 
ſolchen Webereinfunft, beide Theile über die weiteren Bewe⸗ 
gungen der polnifchen Armee beftimmen koͤnnen. Was bie 
Hauptfrage, nemlich die Paciftcation feldft anbelangt, fo darf 
sch, nachdem ich mich von den, Gefinnungen des Regierungss 
Präfidenten Herrn Niemojewski unterrichtet habe, hiermit er- 
Mären, dag Wir beide gleich geneigt find, den Wünfchen Cr- 
Maj. des Kaiferd entgegen zu fommen, und deßhalb wegen 
eines Waffenftilftandes überein zu fommen wuͤnſchen, wm 
während deſſelben Unterhandlungen zur SPacififation beider 
Kationen anzufnüpfen. Mean könnte aldbald von beiden Sei» 
ten Benollmäcdhtigte ernennen, die in Gora an der Narem zus 
fammentreten dürften. Bis zum 12. Sept. Morgens nm 10 
Uhr werde ich die Ehre haben, einer Antwort entgegen zu fehen- 

Der Oberbefehlshaber der polnifchen Armee 
(gez) Rybinski. 

Richt im Geringſten unerwartet kam die Erklaͤrnng des 
polniſchen Oberbefehlshabers dem Feldmarſchall, denn er wußte | 
wohl, daß man die unbedingte Unterwerfungs⸗Akte Krufos 
wiecki's ald nicht bindend betrachten werde; es ging ihm aber 
bauptfächlich darum, das polniſche Hauptcorps noch fo lange f 
in Unthätigfeit zu erhalten, bis die Abtheilungen Ramorino’d 
und Rozycki's vernichtet wären und nur vermittelft der ſchein⸗ 
bar hingehaltenen Unterbandlungen fonnte er feinen Zweck 














u 


‘fiher und obne ——— Blutvergießen erreichen. Der Gene⸗ 


ral Berg kehrte deßhalb am 12. Sept: nach Jablonna mit ber 
Erklaͤrung zurüd, baß ber Feldmarfchall zwar gefonnen fey, 
der golnifchen Armee einen Waffenftilftand zu bewilligen, bas 
mit fie Zeit gewänne, eine Deputation an den Kaifer zu 


ſchicken, um deſſen eigene Befehle einzuholen; er verlange 
aber,- Daß ihm die beiden Feſtungen Modlin und Zamosc mit . 


Artillerie und Munition fofort als Unterpfand übergeben würs 
den; auch wolle er ſich nicht mit ber dermaligen Regierung, 


fondern einzig allein mit dem Oberbefehlöhaber der Truppen 
in Unterhandlungen einlaffen. Nicht minder überreichte Ges 


neral Berg nachfiehende Note, wonad die Auslieferung der 
in Warſchau zuruͤckgelaſſenen Kriegs⸗Effekten verweigert wurde: 


«Der Graf Krukowiecki hat durch das in Abſchrift beilie⸗ 


gende Schreiben vom 7. Sept. Abends um 6 Uhr erklaͤrt, daß 
die polniſche Nation ſich ohne .irgend eine Bedingung ihrem 
Souveräne unterwerfe. Der General Malachowski hat Wars 
Ihau, die Brüde über bie Weichfel und Praga erft überges 
ben, als er fi nicht mehr vertheidigen konnte und Se. Erc. 
der Feldmarſchall, obgleich er ihm für die der Hauptſtadt er⸗ 
arten Gräuel eined Sturmes und für die prompte Räumung 
Dan? wußte, ift feinerfeitd durchaus feine ausdruͤckliche Ver⸗ 
pflichtung eingegangen. Deßhalb und befonderd da der jetzige 
Befehlshaber, General Rybinski, erfiärf hat, daß er ſich durch 
die Befchlüffe feines Vorgängers nicht für gebanden halte, 
keben die von der polnifchen Armee in Warſchanu zurädgelaf- 
ſenen Equipirungs⸗ und andere Gegenftände nicht mehr "zu ih⸗ 
ter Verfügung. Um jedes Mißverftändnig zu vermeiden, tft 
der Unterzeichnete beauftragt worden, bie gegenwärtige Do 
zu überfenben. 










(a6) F. v. Berg. 

‚Während nun der Reichstag im Klofter zu Zakroczym 
ruhig feine Sigungen hielt, während die Ruſſen mit aller 
Macht das Ramorino’fcye Corps nad) der Sftreichifchen Grenze 
dintrieben, wurde der Kriegsminifter General Moramsli bes 
auftragt die Unterhandlungen mit dem feindlichen General in 
Sablonna fortzuführen. Man machte polnifcherfeits den Vor⸗ 
flag, den ganzen noͤrdlichen Theil des Königreichs auf beis 
| Uferfeiten nebſt der Frung Modlin, der ruffifchen. Armee 
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zu überlaffen, und wollce ſich nur zum einftweiligen ungeſtoͤr⸗ 
ten Befis während des -Waffenftillitandes und der Unterhand; 
lungen, einen Theil der Wojewodſchaft Kalifh, fo, wie die 
Wojewodſchaften Krakau, Gandomir und Lublin vorbes 
halten, Diefe Bedingungen wollte der ruffifhe Bevollmaͤch—⸗ 
tigte nur dann zugeftehen, wenn man die beiden Feftungen 
überlieferte, and wenn alle Generale, Stabes und Ober 
officiere eine Note unterzeichneten, daß fie fid) an die jetzt zu 
faffenden Befchlüffe hinſichts der Pacification für gebunden 
erachteten. | 

Ohne dem Ziele näher gerüdt zu ſeyn, verging” die Zeft 

bis zum 19. und es wurde nunmehr auch dem polnifchen Bes 
fehlshaber einleuchtend, daß ihm, falls die Unterhbandlungen ° 
fehl fchlügen, nur noch ein einziger Weg offen ftehe, nemlich 
der, irgendwo die Weichfel zu paffiren, und fih burd die Wo⸗ 
jewodfhaft Kalifh nach Krakau und Sandomir, Behufg der 
Bereinigung mit bem Nozyeifchen Corps durchzuſchlagen, ein 
Borbaben, welches gleich nad dem Falle von Warfchau mit: 
Leichtigfeit, jegt aber nur mit vielen Mühfeligkeiten ausge, 
führt werden Fonnte. An einen Zug nad Ritthauen durfte . 
man gar nicht mehr denken, da der Feldmarſchall, diefen?Fall 
vorausſehend, alle Wege dorthin verfperrt hatte. Mit Teich: 
ten Kolonnen ließ er die Gegend bei Makow, Przaszuysz und 
Mlawa umſchwaͤrmen; ber größere Theil ber Armee hatte une 
weit Modlim an der Narew eine ſolche Stellung eingenom; 
men, daß man den Polen bei einer Bewegung nach Litthauen 
bin, jederzeit den Weg vertreten konnte. General Pahlen fland 
mit feinem Corps zur Beobachtung des linken Weichſelufers 
zwifchen Warſchau und Sochaczew. 

Am 19. Sept. zeigte ſich der ruffifhe Bevollmächtigte an 
fcheinend geneigt, der yolnifchen Armee einen Fleinen Strid 
der Lubliner Wojewodfchaft, deſſen Demarfationslinie über 
Jozefow, Urzendow, Turobin, Zamosc und Krylow gehen follte, 
einzuräumen. Als er aber plöglich die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage des Ramorino'ſchen Corps erhielt, brach er fogleich die 
Unterhandlungen unter dem Vorwande einer dringenden Ordre 
ab, und verfprad dem polnifchen Bevollmächtigten die Aut⸗ 
wort des Feldmarfchalls von Warſchau aus, zufommen zu 

laſſen; ber iıt ı aber, da er fi nunmehr von dem Ramo⸗ 
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rino'ſchen Corps befreit ſah, und alle Kräfte zur Vernichtung 
der Dauptarmee verwenden fonnte, ließ dem polnifchen Be» 
feblshaber geradezu erflären, daß er fi) auf Gnade Ober Uns 
gnade .ergeben müfle. 

Nach langen zweckloſen Unterhandlungen war man jetzt 
in einer weit ſchlimmern Lage als gleich nach dem Falle Wars 
fhau’s; die Armee war durd die eingetretenen Defertionen 
um wenigftend 2000 Mann fihwächer, der Soldat hatte fein 
Zutrauen zu feinem Führer und an Febensmitteln fing es gaͤnz⸗ 
ih an zu mangeln. In diefen traurigen Verhältniffen, wo 
beinahe fein anderer Ausweg mehr war, als fi) dem Berlans 
gen des Felbmarfhalld zu fügen, faßte der Generaliffimus 
Rybinski anſcheinend den Entfchluß, den legten Schritt zu was 
gen, bei Plock über die Weichfel zu gehen um ſich wo moͤglich 
nach Krafau und Sandomir Durchzufchlagen. — Am 20. Septbr. 
brach die Armee von Modlin auf; ihre Stärfe fonnte nach Ab⸗ 
zug der in der Feſtung zurücgelaffenen Truppen noch 24,000 
Mann nebft einer Artillerie von 92 Kanonen ſeyn — Am 22. 
war der Marſch bis nach Plock zuruͤckgelegt; die Armee lagerte 
in den Ortſchaften um dieſe Stadt und man war bemuͤht, un⸗ 
weit dem Dorfe Bielino, Gary gegenüber, eine Brüde über 
‚die MWeichfel zu fchlagen. 

Der Ban der Brüäde dauerte big zum 26. und als fie bei- 
nahe ſchon fertig war, hielt man einen großen Kriegerath, 
worin mehrere Generale wider den unternommenen Zug fi) 
erflärten, andere aber darin nach das letzte Nettungsmittel 
erblicten wollten. Es entftand eine Uneinigfeit unter den Ans 
führern, die die ferneren Operationen nur nody mehr paralli⸗ 
firen mußte. Die mit der Armee angefommenen Reichtagsmits 
glieder, welche in Plock noch zum Iegtenmale zufammentraten, “ 
fanden das DBerfahren des Generaliffimus Rybinski nicht ener⸗ 
. gifch genug und erwählten den General Uminski zum neuen 
Oberbefehlshaber. — Rybinski wollte aber weder den letztern, 
noch die Autoritaͤt des Neichstages anerkennen, ſchickte die ihm 
eingehändigte Entlaffung vermittelft einer Abtheilung Grenas 
diere dem Reichstage zurid und behielt das Kommando. — 
Während dies gefhah, ging fogar ein Theil ber Truppen uns 
ter Dembinsfi und Bem über die fertige Bräde und-wollte fi) 
vom SHauptcorps Frennen, um auf eigene Hand den Krieg forte 
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zufuͤhren, denn noch waͤre es moͤglich geweſen, daß ſich die 


Armee nach dem Uebergange bei Plock in die Kaliſcher Woje⸗ 
wodſchaft gluͤcklich hätte durchſchlagen koͤnnen, weil das 13 bie 
15,000 Mann ftarfe Pahlenſche Corps, welches auf der linfen 
Uferfeite Rand, den yolnifhen Streitkräften nicht gewachfen 
war, während der Feldmarfchall, der fi mit der Hauptarmee in 
. der Ploder Wojewodfchaft befand, bei der Zerftörung der Brüden 
nicht ſchnell genug zur Unterftügung Pahlens herbeieilen fonnte. 


Bei dem polniſchen Heere war jedoch nicht mehr an ein 


geregeltes zufammenhängendes Wirken zu denken. Die Gene 
rale Milberg, Morawski, Andrychiewicz, Sagmin, Sierakowski, 
Miller, Boguslawski, Zielindfi, Mlofoftewicz, Dziekonski und 
Turno verließen die Armee und eilten nah Warſchau um fi 
yerfönlich der Gnade des Kaifers zu unterwerfen. Diefem Beis 


ſpiele folgten noch über 100 Diftciere und gegen 2000 Solda 
ten, welche fich in ihre Heimarh begaben. Es verblieben alſo 


nur noch 20— 22,000 Mann. Mit diefen erflärte fich Rybinski 
nochmals zum Weichſeluͤbergange bereit, den er jedoch etwas 
mehr unterhalb bei Wloclaweck, 6 Meilen von der preußiſchen 


Grenze, bewerkſtelligen wollte. — Die ſchon gegen 2 Meilen 
auf der linken Uferſeite vorgedrungenen Truppen kehrten uͤber 


die Bruͤcke nad Plock zuruͤck, dieſelbe wurde fofort abgebros 
hen, von den Pontoniers bis in die Gegend von Wiloclawel 
gefloͤßt und dort wieder zufammengefeßt. Der größere Theil 
der Reichsſtags⸗ und Negierungsmitglieder zerftreute ſich num 


"mehr, um entweber in die Heimath zurüdzufehren!, oderjüber 


die Grenzen zu fliehen ; auch hatte der General Uminski bereits _ 


diegArmee verlaſſen, um feine Reife nach Frankreicy- anzutres 
ten.KAm 28. Septbr. traf das Corps bei dem! Dorfe S;pital, 
Wloclawek gegenüber ein, und lagerte unweit der Meichfel. 
Die Bruͤcke war am Abende fertig. - Schon hatten fie mehrere 
Abtheilungen der Avantgarde überfchritten und die am jenfeis 
tigen Ufer liegende Stadt Wloclaweck beſetzt, ſchon follte das 
ganze Corps folgen, ald plöglich auf die Nachricht von dem 
Daſeyn des Pahlenſchen Eorps ein Kriegsrath zufammenberus 
fen wurde, in welchem man größteniheils der Meinung war, 
baß?es unmöglich fey, das vorgefegte Ziel, nemlich fi) durch 
die Kalifcher Wojewodſchaft in die Krakauer Gebirgsgegenden 
burchzufchlagen, zu erreichen. Es blieben jet nur noch zwei 


! 
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Wege übrig, entweder ‚den Ruſſen, deren Hauptmacht von 
“ allen Seiten herbeizog, um das polniſche Corps von der preus 
fifhen Grenze abzufchneiden, das Gewehr zu fireden, oder 
aber durch einen ſchnellen Marfch dem Feinde zuvorzukommen 
und auf das preußifche Gebiet überzutreten. General Rybinski 
wählte das leßtere, weil es ihm fchien, daß ein folcher Webers 
tritt auf fremdes Gebiet noch immer als eine Proteftation ge 
gen die ruffifche Herrfchaft in Polen angefehen werden müßte. 
Ein Theil der Brüde von der linken Uferfeite wurde abges 
brodyen, die größere Häffte fiel aber in die Hände der Rufs 
fen, die fie fofort in einem Tage berfiellten und den Polen, . 
nach der preußifchen Grenze zu auf dem Fuße folgten. 

Das Corps nahm nunmehr feinen Marſch über Kipno, 
Skompe, Rypin und lagerte am 2, Detbr. unweit der preußis 
ſchen Grenze bei dem Dorfe Swiedziebno. Auf diefem legten Zuge 
hätten die Soldaten baufenmweife ihre Kolonnen verlaffen, um 
fi) in die Heimath zu begeben. Eine etwa 200 Mann ftarfe 
Abtheilung des ehemaligen Garde-Grenadierregiments, ſonderte 
ſich gaͤnzlich ab und zog den Ruſſen entgegen, um ihnen das 
Gewehr zu ſtrecken. Es verblieben alſo nur noch hoͤchſtens 
19,000 Mann. Die ruſſiſchen Corps naͤherten ſich unterdeſſen yon 
allen Seiten. Pahlen paſſirte am 1. Octbr. auf derſelben Bruͤcke, 
welche die Polen bei Wloclawek geſchlagen, die Weichfel und 
Hand am 3. in Lip. Ereuß hatte ſich mit feinem Heerhaufen von 
Plod nad Biezun gezogen und der Feldmarſchall befand ſich 
an demfelben Tage mit der Hauptarmee bei Radzanowo an 
ber Wkra. Am 4. Octbr. beſetzte Pahlen Rypin und Me ganze 
tuffifche Armee nahm eine Stellung von den Höhen jener Stadt 
bis an die preußifche Grenze, um wo möglich, ſich am folgens 
den Tage mit Uebermacht auf das polnifche Corps zu werfen 
und es zur Uebergabe zu zwingen. | 

Schon am 3. war Rybinski durch den Chef feines Stas 
bed, General Lewinsfi, von Swiedziebno aus mit den preußis 
hen Behörden wegen dem Uebertritt auf ihr Gebiet in Unter 
handlung getreten. Man verfprady von preußifcher Seite die 
Aufnahme und Verpflegung der polnifhen Truppen, mit ber _ 
Berfiherung, daß fein Pole wider feinen Willen der ruffifchen 
Regierung ausgeliefert werben follte. Da nun bei dem befors 
ganiſirten Zuftande ber. Armee an feinen Widerſtand zu bems 
so * 
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fen war, fo näherten ſich in der Nacht vom A. auf den 5. Dctbr. 
alle Truppen ber Grenze und am 5. Vormittags traten wir 
bei Szezutowo und Gurzno auf preußifches Gebiet. 

Das ganze Corps betrug beim Uebertritt kaum noch 18,000 
Mann, aber die vollftändige Artillerie von 92 Kanonen, wurde 
den Preußen übergeben und von diefen Tags darauf den Ruſſen 
überliefert. Die Generale Rybinski, Dembinski, Woyczynski, 
Bem, Muchowski, Wroniedi, Ziemiedi, Dluski und ber. Ge 
Nneral Stabschef Lewindfi, fo wie beinahe alle Obriften und 
andern Officiere theilten das Loos diefer Trümmer deg Her 
red. Es war ein trauriger Anblid, als die Truppen, woruns 
ter auch der Reſt des berühmten A. Liniens Regiments, die ſich in 
den vielen Schlachten und beſonders bei Grochow und Oſtrolenka 
mit einem unbeftreitbaren Ruhm bededt hatten, jest, aufs - 
Außerfte gebracht, vor den preußifchen Landwehr Grenzpoften 
. ihre Gewehre ftreden mußten. Doc wahrlid lag die Schuld 
biefes Ungläücd8 weder an den Soldaten, noch an den Dfficies 
“ren, die felbft noch in den letzten Augenblicken bereit geweſen 
wären, ihr Leben für das gefallene Vaterland zu opfern, wem 
ed ben Anführern nach der Uebergabe Warſchau's gefallen 
hätte, noch einmal, anftatt fi) in zweckloſe Unterhandlungen 
einzulaffen, einen energifhen Kampf zu wagen. Nach einer 
Duarantaine Zeit von 8 Tagen wurden ſowohl Öfftciere als 
Soldaten in die Gegend von Danzig und Elbing in Kantonis 
rungen verlegt. Wenden wir nunmehr unfere Blicke auf die 


® Schickſale des Ramorinoſchen Corps. Ä 

Es tft unbegreiflih, warum Ramorino, ber ſchon am 
6. Septbr. bei Siedlce anfam, nicht foglefch feinen Marſch 
nad Warſchau fortfeßte. Der Befehl Malachowski's, fich mit 
den aus Warſchau ausmarfchirten Truppen im Plodifchen zu 
vereinigen, traf ihn am 8. noch in der Gegend von Sieblce. 
Aber auch biefem Befehl Ieiftete Der General aus unbefanuten 
Gründen nicht-mehr Folge. Auf Ramorino fcheint daher auch 
‚ein Theil der Schuld zu laſten, daß die polnifchen Corps, ins 
dem fie nunmehr vereinzelt bandelten , ihrem Untergange ent 
gegen gingen, welches Loos ihm felbft zuerſt traf, wogegen 
bei Bereinigung derbeiden Corp Die polnifche Armee ſtark genug 
geweſen wäre, ben Krieg noch ferner fortzuführen. Als Ent⸗ 
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fhuldigungsgrund ber Handlungen Ramorino’s laͤßt ſich au⸗ 
nehmen, daß er fomohl, als beſonders der bei ſeinem Corps 
als Freiwilliger befindfiche Fuͤrſt Adam Czartoryski, von der 
Lage der Sache nicht genau unterrichtet, aus dem Befehle 
Malachowski's den Schluß zogen, daß die aus Warſchau aus⸗ 
gezogenen Truppen ſich der ruffifchen Herrſchaft vollkommen 
ohne alle Bedingungen unterwerfen wollten, welchem Beiſpiele 
auch das Ramorinoſche Corps folgen müßte. Dieſes mochte 
nun gerade der Beweggrund ſeyn, daß man in dem am 8 ges 
baftenen Kriegsrath befchloß, dem Befehle Malachowski's nicht 
nachzukommen, ſondern den Krieg im ſuͤdlichen Polen auf ei⸗ 
gene Hand fortzufuͤhren. Zu dieſem Ende wurde der Fuͤrſt Czarto⸗ 

ryski zum Praͤſidenten einer neuen Regierung proklamirt, auch 
wollte man den Obriſt⸗Lieutenant Zamoyski, einen Neffen jenes 
Fuͤrſten, zum Generaliſſimus ernennen, welches aber, da Ramo⸗ 
rino die obere Leitung des Corps behielt, nicht zu Stande kam. 

Es wurde nunmehr beſchloſſen, mit dem ganzen Corps 
ſchnell der Weichſel entlang zu ziehen, bei Zawichoſt auf einer 
Brüce, welde, wie man erwartete, General NRozydi dort 
errichten follte, den Fluß zu paffiren, fid) mit den Truppen 
jened Generals zu vereinigen , und fodann ih den Gebirgsge⸗ 
genden der Krafauer und Sanbomirer Wojewodſchaften den 
Krieg fo lange vertheidigungsmeife fortzufeßen, bis der her⸗ 
annahende Winter eine entfcheidende. Operation von Seiten 
der ruffifchen Armee unmöglich machen würde, Der Sitz ber 
neuen Regierung follte in Kielce ſeyn, wo man zugleich die 
Abficht hatte, den Landſturm der genannten beiden Wojewod⸗ 
ſchaften aufzurufen und zweckmaͤßig zu organiſiren. 

Nachdem ſchon einige Zeit ein kleines Streifcorps in die 
Lubliner Wojewodſchaft abgeſendet worden war, brach Ramo⸗ 
rino ſelbſt mit der Hauptmacht am 9. Sept. von Siedlce auf, 
naͤherte ſich uͤber Lukow, Woyziskow und Serokomla dem 
Fluſſe Wieprz, den er bei Lyſobyki am 12. uͤberſchritt. Auf 


die Nachricht, daß die vom General Rüdiger bei Podgerze uns 


weit Kazimierz errichtete Bruͤcke über die Weichfel fhmach be: . 
fest fey, faßte Ramorino den Entfhluß, ſich der Brüde zu bes 
mächtigen, um wo möglich den Uebergang an dieſer Stelle zu 
bewirken. Der Marſch des Corps ging uͤberhaupt etwas 
le und erft am 14. wurbe ber rufffee Brüdenfopf hei 
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Podgorze durch eine etwa 3000 Mann ſtarke Abtheilung um 
ter dem Befehl des Generals Zawadzki, angegriffen. Zwar. fielen 
bei diefer Gelegenheit mehrere Hundert Gefangene in die Hände 
der Polen, aber der General Rüdiger, welcher jene Fleinen Abs 
theilungen auf der rechten Uferfeite ihrem Schickſale überließ, 
gewann’ Zeit, die Brüde von ber linken Uferfeite ber abzubres 
chen, und daburd den Zweck des polnifhen Befehlshabers zu 
vereiteln. Schon am 9. war biefelbe Bruͤcke von der linfen 
Uferfeite durch Rozycki, der jedoch von den Bewegungen bed 
Ramorino'ſchen Corps nichts wußte, vergeblich angegriffen 
worden. Hätten die beiden Generale nad einem einftimmis 
gen Plan handeln und den Angriff auf die Brüde von beiden 
Seiten zu gleicher Zeit unternehmen fünnen, fo wäre es ihnen 
wahrſcheinlich gelungen, ſich dieſer zu bemächtigen, und ihre 
Bereinigung zu bemerfftelligen. 

Seit dem Abzuge des polniſchen Corps aus Siedlee (am 
9, Sept.) wurde daffelbe von General Nofen, der durdy bedeus 
tende Xruppenabtheilungen von der Hauptarmee verflärkt, 
nunmehr die Offenfive ergriff, auf dem Fuße verfolgt, es blieb 
alfo nad) dem mißlungenen Verſuche, fid) der Brüde Nüpdigers 
zu bemächtigen, Ramorino nichts weiter übrig, als der Weich, 
fel entlang zu marfchiren, um wo moͤglich bei Zawichoft den 
‚ Mebergang über diefen Fluß zu verſuchen. Das Corps brad) 
daher foglädy am 14. auf, zog über Wawolnica nad Opole, 
um den verfolgegden Ruſſen wenigfteus einen Tagemarſch zus 
vorzufommen. „ Gedrängt von der feindlichen Avantgarde, die 
ſchon zwiſchen Wawolnica und Opole die polniſche Nachhut 
erreichte, und vorzuͤglich um die von Podgorze marſchirende 
Abtheilung Zawadzki's heranzuziehen, nahm Ramorino am 15. 
bei Opole eine Stellung und ließ zuvoͤrderſt den General 
Rofen durch einen Parlamentär um eine genaue Auskunft er 
fuhen, auf welche Grundlagen Warſchau übergeben worden 
jey, und ob ſich nicht etwa ein Vergleich zu Stande bringen 
ließe. — Roſen aber, auf feine nunmehrige Uebermacht ver: 
trauend, und um den Polen feinen Augenblick Zeit zu gönnen, 
antwortete, daß, ba Ramorino die Bedingungen der Kapitus | 
Iation von Barfhau, nemlich fofort ind Plockiſche zu marſchi⸗ 
ren, nicht erfüllt habe, jegt nur von einer vollfommenen Un⸗ 
texwerfung die Rede feyn koͤnne. 
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Dek yolnifche General beſchloß nunmehr, fich aufs Aeußerſte 
zu, vertheidigen, die Gärten und Moräfte bei Opole wurden 
mit Snfanterie und Artillerie befeßt, und man empfing den ans 
greifenden Feind mit einem fräftigen ‚Feuer, ed gelang ihm 
jedoch nad) dem heftigften Widerſtande fi der Stadt zu bes 
mächtigen, feine Bajonetangriffe auf die zweite Pofition wur⸗ 
den aber zweimal abgefchlagen. Da nun der Feind von Opole 
aus eine Bewegung nad Wraelowiec, Behufs der Umzinges 
Iung des yolnifchen Corps, machte, auch der von Kazimierz 
berbeieilenden Zawadzkiſchen Abtheilung der Weg ſchon ver⸗ 
ſperrt war, ſo gab Ramorino ſeine Stellung bei Opole auf, 
und zog ſich links nach dem dicht an der Weichſel liegenden 
Dorfe Kamien zuruͤck. Von hier aus wendete er ſich wieder 
rechts, um noch an demſelben Tage uͤber Wrzelowiec, die Stadt 
Jozefow zu erreichen. Die Hauptmacht koncentrirte ſich in 
der letztern, wogegen die Nachhut in dem eine Meile entfern⸗ 
ten Wrzelowiec Poſto faßte. Die Ruſſen ſtuͤrtzten ſich mit 
Uebermacht auf den letzten Ort, und die polniſche Abtheilung 
wurde nach einem hitzigen Gefechte gezwungen, ſich aufs Haupt⸗ 
corps bei- Jozefow zuruͤckzuziehen. Hier nun entſpinnt ſich 
mitten in der Stadt ein moͤrderiſcher Kampf. Die Ruſſen 
dringen ſtuͤrmend vor, ſie werden aber ſowohl auf den Straßen 
als aus den Häufern- von den polniſchen Kugeln empfangen. 
Bon beiden Seiten fallen viele Opfer, aber endlich werden 
die polnifchen Schasren durch die Dunkelheit der Nacht und 
die immer erneuten Angriffe des Feindes, der nod am Nande 
des Waldes eine Bewegung linkshin machte, und dadurch ‚bie 
Straße nad) Zowichoſt abzufchneiden drohte, gezwungen, Joze⸗ 
fow aufzugeben, und ſich nach Rachow zuruͤckzuziehen. 

Das polniſche Corps war durch den, innerhalb» 6 Tagen 
ohne Erfolg und ſtets fechtend zurüdgelegten Marſch von 24 
Meilen ermattet, und auch zum Theil durch den Fall von 
Warſchau und die unglücdfichen Gefechte, während dieſes gans 
zen Zuges entmuthigt. - E& Fonnte alfo nicht fehlen, daß bei 
einer folhen Entmuthigung aud eine Desorganifation bei den 
Truppen eintrat, die wenig Hoffnung für das Gelingen des 
entworfenen Plans übrig ließ; dennoch wurde jeder Fuß⸗ 
breit Landes, den man dem Feind überließ nur mit Blut 
erfauft. \ 
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Cine halbe Stunde vor Rachow ſtellte ſich das Corps 
abermals in Schlachtordnung auf, und befeßte mit der Nach⸗ 
hut den, zwiſchen Rachow und Swieciechow gelegenen Wald. 
Auf den das Städtchen Rachow beberrfchenden Anhöhen wur⸗ 
den eiligft mehrere Batterien aufgeworfen. Am 16. Morgens, 
um 8 Uhr griffen die Ruffen die polnifche Stellung im Walde 


“an, die fie auch nad) einem Furzen Gefechte eroberten. Daß 


L 


ganze polnifhe Corps foncentrirte ſich darauf in Rachow felbft, 
wo e8 zwar ben ungeſtuͤm vordringenden Feinde unterdem Schuge 
der aufgeworfenen Batterien einige Stunden Widerftand lei⸗ 
ftete, zulegt aber gezwungen ward, ſich abermal® bis nad) dem 
Dorfe Koffon unweit der Sftreichifchen Grenze zuruͤckzuziehen. 
Diefes Dorf liegt eine Biertelftunde von der Weichfel, der 
auf dem Iinfen Ufer befindlichen Stadt Zawichoſt gegenüber. 
Hier nun überzeugte fi) Ramorino von der Unmöglichkeit, 
bei der genannten Stadt bie Weichfel zu paffiren, denn bie 
geringen Anftalten, welcdye bereits zum Aufichlagen einer Brüde 
gemacht: waren , und das unzureichende Material ließen vor 


. ausfehben, daß man noch mehrere Tage bebärfte, um eine 


Bruͤcke aufzuftellen. Es war alfo feine andere Rettung mehr, 
als ſich auf oͤſtreichiſches Gebiet zurädzuziehen, denn felbft 
ber größere Theil der Munition war verfchoffen, und daher 


. an einen Iängern Widerfland nicht zu denken, dennoch wollte 


der General ſich wenigftens bie auf den legten Augenblick ver⸗ 
theidigen, und fich fechtend aus dem Königreiche zuruͤckziehen. 

Am Rahmittäge des 16. griffen die Ruſſen mit allen ihr 
ren Streitfräften das Dorf Koſſyn, welches von 30 polnifchen 
Gefchigen vertheidigt wurde, mit Uebermacht, fowohl in der 


Fronte, ald auf. dem linken Flügel an. Die polniſchen Kus 


geln richteten zwar in den feindlichen aus dem nahen Walde 


‚ bervordringenden Kolonnen vielen Schaden an, aber die Ruſ— 


fen waren einmal am Ziele des’ Sieges und ftürmten daber 
um fo heftiger-heran. Auch detachirte Roſen eine ftarfe Ka: 
vallerie Abtheilung, die über das Dorf Mniszek den rechten 
polnifchen Flügel umzingeln und von der Öflreichifchen Grenze 
abfchneiden follte. Dies nun bewog den General Ramorino 
Das ganze Corps fechtend über das Dorf Borow bis an bie 
Grenze zuruͤckzuziehen, und dort den Kampf noch Iänger fort 
zufegen. Die hintern Kolonnen berührten ſchon unmittelbar 


N 
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— Grenze, und die ganze Artillerie ——— ein anhalten⸗ 

Feuer. 

Ramorino wollte nun nochmals waͤhrend des Gefechts eine 
Unterhandlung, die ſich hauptſaͤchlich auf die von der Armee in 
Warſchau zugeſtandenen Bedingungen baſtren ſollte, anknuͤpfen 
und verlangte zuvoͤrderſt vom General Roſen einen zweitaͤgi⸗ 
Maffenftillftand, ben diefer aber nicht nur nicht bewilligte, fons 
dern vielmehr verlangte; daß dag polnifche Corps die Waffen 
niederlegen follte. Diefem Verlangen fonnte der polniiche Bes 
fehlshaber nicht willfahren, er zog es daher vor, in der Nadıt 
vom 16. auf den 17. Sept. bei dem Dorfe Chwalomwice nad) 
Gallizien berzutreten, wo er am 13. den Sftreichifchen Behör- 
den die Waffen berlieferte. 

Das Rambdrino'ſche Corps hatte in den täglichen Gefechs 
ten vom 9. bis zum 16. und durch Die als Folge der eingetres 
tenen Desorganifation uͤberhand genommene Defertion, wo 
die Soldaten ihre Heimath zu erreichen ſuchten, einige Tau⸗ 
ſend Mann verloren, auch derließen Viele, auf galliziſchem Bo⸗ 
den angelangt, die Reihen, und zerſtreuten ſich im Lande, ſo 
daß das ganze Corps nur noch 15 — 16,000 Mann ſtark war, 
und 40 Kanonen mitbrachte. Die Generale Sierawski, Szneyde, 
kangermann, Konarski, Bielinski und Zawadzki theilten das 
traurige Loos der Truppen und begaben ſich unter oͤſtreichi⸗ 
ſchen Schuß. Etwa 1800. Mann, worunter fid) der Obrift« 
Lieutenant Zamoysfi befunden haben fol, Berteiden in Ges 
fangenfdhaft. u. 

Die Streitmacht der Ruffen, welche gegen NRamorino- 
agirte, fonnte nach den von der Hauptarmee erhaltenen Vers 
Rärfungen, und nach der Vereinigung mit einem Theile der 
in ber Lubliner Wojewodfchaft unter den Generalen Roth und 
Raizaroff befindlichen Truppen 23 — 25,000 Mann betragen. 
Eben fo ſtark war auch die Truppenzahl Namorino’d und den 
noch war dieſer General, ungeachtet er die andgefuchteften res 
gulären Regimenter bei ſich hatte, nicht mehr im Stande, dem 
General Rofen die Spige zu bieten. Die Ruffen wollten in 
allen dieſen Gefechten nur 500 Mann verloren haben. Dies 
it aber bei den hartnädigen Kämpfen unglaublid und ihr 
wirficher Verluft Fonnte wenigftens zwifchen 2— 3300 Mann 
betragen. 
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Betraͤchten wir zuletzt die auf dem linken Weichſelufer 
ausgefuͤhrten 
Operationen des Royckiſchen Corps. 


Wir verließen den General Rozycki nach dem Gefechte 
bei Ilza am 9. Auguſt auf dem Zuge nach Kielce wo er die 
Abſicht hatte, unter dem Schutze der Waldungen und Gebirge 
ſein ‚Corps mit neuen Truppen zu verftärfen; Rüdiger dages 
gen ftand einftweilen von deffen Verfolgung ab, und befand 
fih in der Mitte Auguft- in Konskie und Radom, von wo 
er einen Theil feiner Truppen unter Geidmar zur Hauptars 
mee in dad Lager vor Warſchau entfendete. Rozycki hatte 
feine Divifion ſchnell bi auf 8 oder 9000 Mann verftärft 
and befchloß, bie. Zerftüdelung bee Aa gen Corps zu 
benutzen. 

Er detachirte vorerſt den geſchicten und tühnen Partheigaͤnger 
Gedroye, der ſich ſchon früher durch den kleinen Krieg in der 
Gegend, von Zamosc einen bedeutenden Namen erworben, mit 
einer Abtheilung von 600 Mann Sıharffchigen, um die Koms 
munifations,Linie der Ruſſen zwifchen der Weichfel und Radom 
zu beunrubigen. Am 20. Auguft brach der General felbft mit 
feinem ganzen Corps von Kielce auf, durchzog die großen 
Waldungen von Sudedniow, und ftand am 21. in Skarzysko 
eine Meile von Szydlowiec, feinen Rüden an den Saum 
der Wälder gelehnt. Während deffen hatte auch Gedroyc nadıs 
dem er unbemerft Wierzbica und Skaryszow paffırt war, auf 
der von Kazimierz über Zwolen nad) Rabom führenden Kom» 
munifationsftraße in der Nähe der leßtern Stadt eine bedeu⸗ 
tende Anzahl mit ruffifchen Dchfen befpannter Getraide » Fube 
ren aufgehoben. Er wollte die gemachte Beute feinem Corps 
zuführen; da er aber mit den befchwerlihen Fuhren feine 
ſchnelle Märfche machen konnte, fo wurde gerade dieſes die 
Urfache feines Unterganges. Nüdiger hatte nemlich ſogleich 
auf die Kunde von der Wegnahme feines Transports von 
Radom 2 Bataillone und 2 Schwabronen zur Verfolgung 
des von den Ruſſen fehr gefürchteten Partheigängers beors 
dert, während eine andere Abtheilung in die Waldungen bei 
Sfaryszom eilte, um ihm den Weg nad) Szydlowiec abzus 
fhneiden. - Am 22. früh, wurde Gedroye,, dem es die ſchwe⸗ 


x 


zu 


ren Fuhren zu entlommen unmdglich gemacht hatten, unweit 
Skaryszow von den uͤberlegenen ruſſiſchen Streitkraͤften auf 
allen Seiten angegriffen. Der tapferſten Vertheidigung un⸗ 
geachtet, mußte er der Uebermacht unterliegen. Seine ganze 
Abtheilung wurde zerſprengt und er ſelbſt nebſt einigen Offi⸗ 
cieren und uͤber 100 Schuͤtzen geriethen in Gefangenſchaft. 
Auf die Kunde von der Niederlage des Partheigaͤngers 
Gedroye, wendete ſich Rozycki mit dem Corps weiter rechte 
und nahm eine Stellung in der waldigten Gegend zwifchen 
Ilza und Szydlowiec, die Borpoften bis jenfeit Wierzbica auf 
der Straße nad) Radom vorfchiebend. Nachdem er fich bier 
mehrere Tage gehalten hatte, faßte er den Entfchluß, fih der 
von Rüdiger unweit Kazimierz und Sanowiec über die Weichs 
fel geſchlagenen Brücde zu bemächtigen und falls es ihm nicht 
moͤglich wäre, fich dort zu behaupten, diefelbe abbrechen und 
weiter unten. auffchlagen zu laflen. Er feßte fidy daher am 
5. Sept. in Marſch, hob unweit Wierzbica bei Polany und 
Modrzejowice; mehrere feindliche Poſten auf, ging über Kas 
zanow und Zwolen und fam endli am 9. über Sanowiec in 
Die Nähe des ruffifchen Bruͤckenkopfs, der durch bedeutende 
zwifchen zwei Fleinen Flüffen gelegene Suͤmpfe, die man nur 
auf zwei vom feindlichen Feuer beftrichenen Brüden pafliren 
fonnte, gedeckt war. Auf bie Nachricht vom Zuge Rozycki's, 
war Rüdiger aus Radom, wo er den Prinzen Adam von 
MWürtemberg mit einer Fleinen Befabung zuruͤckließ, an ber 
Spitze von 8 Bataillonen und einer bedeutenden Kavallerie 
Der Befabung des bedrohten Brüdenfopfs, den er auch noch 
vor der Ankunft Rozycki's erreichte, zu Hülfe geeilt. 
Zwar griff Rozycki noch am 9. den Brüdenfopf an, war 
aber nicht im Stande, den überlegenen Streitfräften Ruͤdi⸗ 
ger’s, die hier über 10,000 Mann mit 20 Gefchügen betrugen, 
die Spiße zu bieten und mußte am 10. nicht nur fein Uns 
ternehmen aufgeben, fondern auch zur Rettung feined Corps 
den Ruͤckzug antreten. Er ging über Chodeza, Lipsko, Krempa 
nach Grabowiec. An allen diefen Orten, überhaupt auf dem 
ganzen Wege, wurbe das Gefecht fortgefet, bis die Ruffen end» 
Lich von der Verfolgung abftanden. Der Verluſt war von beiden 
Seiten ziemlich beträchtlicy und betrug polnifher Geits einige 
hundert, Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen; 
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unter ben letztern befand ſich der Kommandeur der litthauiſch⸗ 
vollhyniſchen Infanterie Legion, Obriſt Kwiatkowski. Ruͤdi⸗ 
ger wollte nach ſeinem Bericht in dieſen Gefechten uͤber 1000 
Mann getödtet, ebenſoviel gefangen und zerſprengt haben. 

Rozycki marfchirte von Grabowiec durch die. Wälder nad) 
Kunow, wo er am 11. anfam und am 12. die Nachricht vom 
Falle Warſchau's 'auch den Befehl Malachowski's, in Folge 
des eingetretenen Waffenſtillſtandes, die Feindfeligfeiten eins 
zuftellen, erhieft. An demfelben Tage war auch der Obrift 
Staniedi, welcher das von Ramorino Anfangs Sept. abge 
fandte kleine Streifcorps befehligte, nachdem er ſich bei 
Zawichoſt über die Weichfel gerettet hatte, in Sandomir ans 
gefommen. Rozycki felbft aber wußte noch immer nichts Bes 
ſtimmtes über die Operationen des‘ Ramorinoſchen Corps, 
welches fi anf dem jenfeitigen Ufer der Weichfel ganz in 
feiner Nähe befand: 

Es fcheint auch fpäter zwifchen den beiden Befehlöhabern 
weder ein beſtimmter Operationsplan, noch Anftalten wegen’ 
einer Brücke bei Zamwichoft verabredet worden zu feyn. An dems 
felben Tage (12. Sept.) fchloffen die Generale Rüdiger und . 
Rozycki zu Grabowiec einen Waffenftillftand, wonach die neue 
Demarkationslinie von Sulejow an der Pilica über Opoczno 
Gowarczow bis an das Flüßchen Kamienna, ferner laͤngs dies 
fem Fluͤßchen über Wonchock, Wierzbnif, Kuna bis zu defr 
fen Einmündung in die Weichfel unweit Tarlow beftimmt und 
zugleich eine Auffündigung; die 24 Stunden vor Anbeginn der. 
. Feindfeligkeiten in den beiden Hauptquartieren Radom und 
Kielce gefcbehen ſollte, fellgefegt wurde. Als jedoch am 14. 
Ramorino den ruffifchen Brüdenfopf unweit Kazimierz angriff, 
benathrichtigte Rüdiger den General Rozydi, daß er in Folge 
diefes Angriffs die Demarkationslinie überfchreiten und gegen 
Ramorino agiren müfle, wogegen er den Waffenſtillſtand hin⸗ 
ſichts des Nozydifchen Corps, infofern es dem polnifchen Ges 
neral genehm wäre, zu halten beabfichtigte. 

Rozycki glaubte nunmehr von der Annäherung bed Ras 
morinofhen Corps Nugen ziehen zu koͤnnen und wollte, falls 
es jenem General bei Zamwichoft über die Weichfel zu fegen ges 
länge, wo aud zu einer Brüde, die aber bis zum 16. nicht 
fertig werben fonnte, Anftalten gemacht wurden, die Bereinis 
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gung mit bemfelben bewerkſtelligen. Sämmtlide Truppen 
wurden deßhalb zwifchen Kunow und Bodzentyn zufammenge:- 
zogen. Als aber Ramorino am 17. nach Gallizien übergetres 
ten war und der General Kraſſowski fogleich mit 10 Batails 
Ionen, 16 Schwadronen und 2 Kofadens Negimentern vom 
Roſenſchen Corps zur Verftärfung Rüdiger’ abgefandt wors 
den war, blieb auch für die Rozyckiſche Schaar, der feindlis 
hen Uebermadht mit Erfolg die Spige zu bieten, Feine Hoffe 
nung mehr. Das ganze Corps, etwa 3 — 9000 Mann mit - 
9 Kanonen, machte am 20. eine rüdgängige Bewegung und 
batte bei der Stadt Lagow eine Stellung eingenommen, ale 
ed am 22. von einer überlegeren Macht unter General Krafr 
fowsft mit Heftigfeit augegriffen wurde. Ungeachtet der 
tapferfien Gegenwehr fonnten ſich die Polen doch nicht halten 
und mußten mit einem großen Berlufte ihre Stellung aufges 
ben. Es ſchien nunmehr feine andere Rettung, als ſich ſchnell 
auf das Gebiet der freien Stadt Krafau zurüdzuziehen; in 
diefer Abſicht theilte Rozycki am 23. fein Corps in 2 Haufen, 
die Fleinere Hälfte von 2000 Mann Sinfanterie und 1500 
Mann Kavallerie führte General Kaminski über Rakow und 
Szydlow gegen Stobsica; mit Ber Hauptmacht ging Rozydi 
felbft über Chmielnik nach Pinczom. 

Rah dem Giege bei Lagow warf ſich Kraſſowski mit 


Schnelligkeit auf die Kaminskiſche Abtheilung. Kaum hatte 


dieſe am 24. bei Wislica den Nidafluß paſſirt, als auch ſchon 
der ruſſiſche General mit ſeiner Abtheilung, die an einem 
Tage 6 Meilen hatte machen muͤſſen, dort ankam. Er fand 


. die Bruͤcken über den Fluß zerfiört, aber auch diefed Fonnte 


ihn in der Verfolgung nicht aufhalten; er ließ das ziemlich 
breite Waſſer an einer feichten Stelle burchwaten’und erreichte 
die Polen bei dem Städtchen Szkalmierz. Es entfpinnt fich 
hier ein mörberifher Kampf, in welchem der größere Theil 


des yolnifchen Fußvolkes aufgerieben und zerfprengt wurde, 


auch mußte die Kavallerie, nachdem fie fich eine Zeitlang 
tapfer gewehrt, ebenfalls fliehen. Alles drängte fih num in 
einem anfgelöften Zuftande nad) Krafau hin, wo. mehrere Kas 
balleriften fihon am 24. Nachmittags um 4 Uhr eintrafen. 
Während Kraffowsfi die Kaminsfifche Abtheilung vernich⸗ 


tete, Batte Rüdiger wit der Hauptmacht die Berfolgung 
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Rozycki's uͤbernommen. Nachdem ber letztere am 24. nach eis 
nem bartnädigen Gefechte, worin er über 300 Todte und 
Verwundete verloren) Pinczow verlafien batte und fich auf 
dem. Wege nach Dzialoszyce befand, wurde feine Nachhut bei 
dem Dorfe Michalow angegriffen und beinahe gänzlicy vers 
nichtet, wobei über 20 Dfficiere und gegen 1000 Soldaten 
den Ruſſen in die Hände fielen. Auch war an demfelben Tage | 
durch ein vom Prinzen von Würtemberg entfendetes Deta- 
chement die Stadt Kielce befegt, nicht minder einige hundert 
Mann ruffifcher Gefangenen durch die Kofaden befreit wor 
den. Rozycki blieb nach' den legten Gefechten nichts anderes 
übrig, ald feine gefchlagenen Trümmer ſchnell nad Krafau 

zu retten, wo auch ber größere Theil der vereinzelten Abthei- 
[ungen noch in berfelben Nacht und am 25. Sept. eintraf. 

Die Bewohner bee Freiftaates Krafau hatten die polnis 
ſche Revolution ſtets beguͤnſtigt und ſelbſt viele Juͤnglinge 
waren nach Polen geeilt, um am Kampfe Antheil zu neh⸗ 
men; der dirigirende Senat befand ſich alſo jetzt in einer 
ſchwierigen Lage. Den polniſchen Fluͤchtlingen die Aufnahme 
zu verſagen war nicht moͤglich; wurden ſie aber aufgenommen, 
ſo ſetzte ſich der Staat der Gefahr aus, von einem ruſſiſchen 
Corps beſetzt zu werden. Dem Senate ſtanden aber auch, 
ſelbſt wenn er den Willen dazu gehabt haͤtte, keine Mittel zu 

Gebote, dem polniſchen Corps den Eintritt gewaltſam zu ver⸗ 
wehren, deßhalb ließ man ihn ruhig geſchehen. 

Am 25. Sept. uͤberfuͤllten die von allen Seiten —— 
kommenen polniſchen Abtheilungen die Stadt. Die Soldaten 
waren im hoͤchſten Grade erbittert und behaupteten, daß als‘ 
les Unglüd Polens von. der BVerrätherei und der Schwäche 
der obern Anführer berrühre; fie wütheten deßhalb vorzüglich 
wider Chlopicki .und Skrzynecki, denen ſie die groͤßte Schuld 
beimaßen und die ſich in jenem Augenblicke ebenfalls in Kra⸗ 
kau befanden. Waͤhrend die ungluͤcklichen Krieger von den 
Buͤrgern mit allerhand Speiſe und Trank erquickt wurden, 
war auch der Senat mit. den Öftreichifchen Behörden in Uns 
terbandfungen getreten, um fämmtliche Polen in die Qua⸗ 
rantaine-Anftalt nad) Galizien aufzunehmen. Zwei Mitglies 
ber des Senats, Czaykowski und Grodzidi, machten den vers 

- fammelten Truppen befannt, daß fie fofort die Waffen nie 
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berlegen und fid Über die Brüde nad) Podgorze begeben 
müßten. Die Soldaten machten ihrem Unmuthe, der vorzügs 
lich durch das Berlangen ded Senators ˖ Grodzidi, ein Nas 
mensverzeichnig aller Arwefenden aufzunehmen, um es den 
Ruffen einzureichen, noch mehr gefteiger® wurde, nochmals 


Luft; fie legten aber endlich die Waffen nieder, und nahmen 


auf eine hoͤchſt rührende Weiſe Abfchied von ihren Offtcieren. 
Der größere Theil der letzteren begab ſich nod an demfelben 
Abend über die Zrude in die auf oͤſtreichiſchem Gebiet einge, 
richtete Onarantaine » Anftalt, die Soldaten aber und auch 
mehrere Dfficiere verblieben noch die Nacht in der Stadt. 
Außerdem waren noch mehrere TruppensAbtheilungen am 25. 
auf andern Orten über die Grenze gegangen. Die litthauifchs 
vollhyniſche Legion feßte bei Sgolonia auf Fahrzeugen über 
die Weichfel, wobei mehrere Sünglinge aus den !erften Fami⸗ 
lien aus Berzweiflung über die vereitelten Hoffnungen, ſich 
in die Fluthen warfen und dort ihren Tod fanden; eine In⸗ 
fanterie-Abtheilung trat bei dem Städtchen Zator auf Sflreis 
chifchen Boden. 

Am 25. ließ General Kraſſowski, der unterbeffen den 
Freiftaat von allen Seiten umzingelt hatte, burd) einen als 
Parlamentär abgefandten Stabsofficier dem Senate erklären, 
daß, falls er nicht im Stande wäre, augenblicklich das übers 
getretene polnifhe Militär nebft deren Waffen auszuliefern, 
er genötbigt feyn würde nah Krakau zu marfchiren und Die 
Polen felbft abzuholen. In Folge diefer Drohung erließ Der 
Senat am 26. früh eine Aufforderung an alle nod in ber 
Stadt befindlichen polniſchen Soldaten, daß es ihnen frei 
fände, innerhalb 24 Stunden ſich in die oͤſtreichiſche Qua⸗ 
rantaine-Anftalt zu begeben, nach diefer Zeit aber würden bie 
Zurüdgebliebenen ald Kriegsgefangene den Ruſſen ausgelies 
fert werden. Sept war die Wahl nicht mehr ſchwer, jeder - 
wollte lieber nach Galizien übergehen, als in die ruſſiſche 
Gefangenfchaft wandern; deßhalb, und weil ſich noch das 
Gerücht vom Anmarfche der Ruſſen verbreitete, begaben fid) 
alle polnifhen Militär am Nachmittage über die Brüde nad) 
Podgorze, wo fie ſich den sftreichifchen Behörden überliefers 


ten. Die Zahl der bier Mebergetretenen 'betrug.4 — 5000 
Mann; ed ergibt ſich alſo, daß das Rozyckiſche Corps in den 


— 480 — 





Kämpfen vom 22. bis zum Uebertritt gegen 4000 Mann vers 
foren hatte. 

Der Freiſtaat Krafau wurde zwei Tage fpäter von ben 
Ruſſen befegt. General Rüdiger ließ fhon am 27. dem ©es 
nate eine Note zuftellen, worin ſich der Befehl des Marſchalls 
Pasfiewirfch in folgenden Worten Kund that: „Der Freiftant 

Krakau bat die DVerirrungen, welche das Königreich Polen 
in eine anf ewige Zeiten beflagenswerthe Revolution flürzten, 
bis zu einem gewiffen Grade getbeilt, Se. Majeftät haben 
daher zur Wiederheritellung der gefeglichen Ordnung in diefem 
Staate, die mitprotegirenden Höfe Deftreih und Preußen zu 

einer gemeinfamen Ruͤckſprache aufgefordert. Sollten aber 
unterdeffen Abtheilungen der polnifchen Armee in das Gebiet 
ber freien Stadt einrüden, fo würde ich dieſes als eine Vers 
letzung der Neutralität anfehen und nach Dem Kriegsrechte das 
befagte Gebiet befeßen muͤſſen. Da nun der vorbergefehene 
Fall wirklich eingetreten und von allen Seiten polniſche Trup⸗ 
ven, ohne daß der Senat dawider proteftirt und ſich auf irgend 
eine Weife widerfegt hätte, in Krafau eingerädt und bort 
unter den Waffen verblieben find, fo juspendire ich die ange- 
näpften Unterhbandlungen und habe bie auf weitere Befehle 
des Feldmarſchalls meinen Truppen befohlen, die Stadt und 
das Gebiet Krakau zu beſetzen, um daſelbſt die polniſchen In⸗ 
ſurgenten aufzuſuchen und gefangen zu nehmen, was der Senat 
ſelbſt bei dem beſten Willen auszuführen nicht im Stande ſeyn 
wuͤrde. Ich verſichere dabei, daß alles Privateigenthum heilig 
gehalten, und daß alle zum Unterhalte der Truppen erforder⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde gegen Quittungen in Empfang genommen 
werden follen.. — In Folge dieſer Note zogen die Ruſſen am 
28. in Krafau ein und hielten von nun an diefe Stadt 'beſetzt. 

Mährend Rozycki ſich noch in-den Wojewodfchaften San⸗ 
bomir und Krakau mit der Bildung feines Corps befchäftigt | 
hatte, während die Nuffen Ende Auguſts alle ihre Truppen 
bei Warſchau foncentrirten, war ed dem Obriften Piotrowicz 
gelungen, aus dem Landftiurm und den Neuausgehobenen eine ‘ 
eigene Abtheilung in der Kaliſcher Wojewodſchaft zu gründen. 
Als aber nach dem Falle Warfchau’s der General Knorriug, 
welcher fhon im Juli der Stadt Kalifh einen Befuch abges 

> flattet und wieder abgezogen war, fih am 14. Septbr. mit 
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einer flarfen Abtheilung* Kavallerie und Infanterie abermals 
Kalifch näherte, war Piotrowicz nach einem hartnädigen, Ges 
fechtei gezwungen die Stadt zu verlaffen. Benachrichtigt von 
den Operationen Rozycki's wollte er fi) mit diefem vereihis 
gen und zog unter fteten Gefechten nach Wielun, räumte, and) 
die, einen Uebergangspunft über die Warta bildende Stadt 
Sieradz. Hierauf ging Piotrowicz, defien Abtheilung fi) fchon 
' bis auf 2000. Mann vermehrt hatte, über Krzepice nad) Ezens 
ftochowa. Am 28. traf ihn aber bei Olsztyn, drei Tagemär; 
fhe von Krakau, die Kunde vom Unglüd des Rozyckiſchen 
Corps. 8 blieb ihm daher weiter nichts Äbrig, als ſaͤmmliche 
Soldaten in ihre Heimath zu entlaffen. Nach diefem Sreigs 
niß öffnete auch die‘ Feine Feftung Czenſtochowa, worin über 
3000 ruffifher Kriegsgefangenen lagen, ihre Thore. 

Nunmehr hatten die ruffifchen Heere die ganze bewaffnete 
Macht Polens aufallen Seiten unterbrüdt, ober aus dem Lande 
gedrängt, ed machte ihnen daher jegt Niemand mehr die Herr 
fchaft im Königreich ſtreitig; zwar hielten fi) immer noch die. 
beiden Feſtungen Modlin und Zamosc, aber auch fie mußten 
fih endlich, ohne alle Hülfe gelaffen, dem Feinde ergeben. 

Sn Modlin fommandirte der tapfere und patriotifihe Ge - 
nerat Ledochowski, derfelbe, welcher gleich nafh den Schlach⸗ 
ten bei Grochow die Anträge des Keldmarfchalle Diebitfch mes 
gen Uebergabe abgewiefen hatte. Die Garnifon betrug nach 
dem Abzuge des Rybinskiſchen Corps gegen 6000 Mann und 
war zu einer langen Bertheidigung hinreichend, aber e8 berrfchte 
ſchon Ausgangs Septemberd ein großer Mangel an Lebends 
mitteln, weil die ganze Armee während ihred Dafeyns in und 
um Modlin von dem Proviant der Feflung gezehrt hatte, den» 
noch war es die Abficht Ledochowski's, in der Hoffnung, dag 
bie Armee den Krieg nody fortführen werbe, die Bertheidigung _ 
der Feftung auf Aeußerfte zu treiben. Sie wurde burch den 
General Golowin mit 12 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
30 Geſchuͤtzen eng eingefhloffen. Der ruſſiſche General ließ 
ſich aber, ba er überzeugt war, daß Mangel an Lebensmitteln 
bie -Garnifon zur Uebergabe nöthigen werde, In keine förmfiche 
Belagerung ein. Der Kal trat wirklich ein, denn ald aller 
Proviant in der Feftung aufgezgehrt war und man den Koms 
mändanten von dem Mebertritt des Rybinskiſchen Corps nach 
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Preußen benachrichtigte, ließ Ledochowöki am 9 Octbhr. die 
Garniſon das Gewehr ſtrecken. Die Soldaten wurden konſig⸗ 
nirt und der groͤßere Theil als Rekruten in ruſſiſche Regimen⸗ 
ter abgeſchickt. - Die Officiere durften ſich in ihre Heimath bes 
geben; der General dagegen wurde fuͤr die ſeinem Vaterlande 
bewieſene Anhaͤnglichkeit ins Innere von Rußland verwieſen. 

Die Feſtung Zamosc hatte einen noch haͤrteren Kampf 
zu beftehen. Schon feit Anfangs Juli, gleih nah Abzug 
der Chrzanowskiſchen Abtheilung, war fie durch das Corps 
des Generald Kaizaroff eng eingefchloffen worden. - Seit dem 


Monate Auguft wurde fie förmlich belagert. Die Beſatzung 


hielt ſich, ungeachtet in der Mitte Auguft’s mehrere Außen» 
werfe mit Sturm genommen wurden, tapfer und dachte nichts 
weniger als an eine Uebergabe. Nach dem Falle Warſchau's 
verboppelten die Ruſſen ihre Angriffe; in der Feſtung bages 
gen wurde, da man den Anfichten des Generald Krysinski 
nicht ganz traute, ein eigener Vertheidigunge- Rath, gewählt. 
‚Man feste dem Feinde alle zu Gebote ftehenden Kräfte ent⸗ 
gegen, als aber die Munition verſchoſſen, die Lebensmittel 
aufgezehrt und die Beſatzung bis uͤber die Haͤlfte geſchmolzen, 
auch kein Entſatz zu hoffen war, ſah man ſich endlich genoͤ⸗ 
thigt den letztet Stuͤtzpunkt des polniſchen Kampfes nad) einer 
dreimonatlichen Vertheidigung den Nuffen am 1. November 
zu übergeben. 

Nach dem Falle von Zamosc hatten die Ruſſen Feine 
Macht mehr in Polen zu befämpfen;- zwar hielten ſich noch 
bin und wieder in den großen Waldungen einzelne Partheigäns 
gercorps, diefe wurden aber mit leichter Mühe nad) und nad 
aus einander gefprengt, man Tonnte fomit die Unterbrüdung 
Polens als vollendet anfehen- Die ruffi ifche Regierung bes 
fchäftigte fi nunmehr mit Maßregeln um eine neue Drbnung 
der Dinge einzuführen, und um den Polen jedes Mittel zur 
ferneren Gegenwehr zu nehmen. Wir enthalten ung aber, bier - 
eine Schilderung der neuen ruffifchen Adminiftration in Polen 
zu geben, bemerfen jedoch fo viel, daß die Verwaltung auf eis 
nem rein militärifchen Fuße unter der Leitung des Feldmars 
fhalls Pagzfiewitfch verblieb, und daß der Kaifer am 26. 
Febr. 1832 vermittelft einer Ufafe, die von ihm und. feinem 
Vorgänger früher beſchworne Konftitution des Königreich Pos 
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fen aufhob, und an deren Stelle ein anderes Grundgefeg, 


wornach Polen gänzlich mit Rußland vereinigt wurde, aufs 


ftellte. Nach diefem organifchen Statute find zwar Die einzels 
nen Formen der bisherigen Adminiftration theifweife beibehafs- 
ten, jedoch hat die Nation durch ihre Nepräfentanten Feine 
Mitwirkung. , Die höhern Beamten find aus Ruſſen und Pos 
fen gebildet! alle Verhandlungen müffen in ruffifcher und pol 
niſcher Sprache abgefaßt werden, und die Staatseinkuͤnfte 
fließen in die Schatzkaſſe nach MPetersburg. Die Univerfität 
zu Warfchau iſt zum Theil aufgelöft. Die Bibliothef von mehr 
als 200,000 Bänden, fo wie alle Kunftfchäße der verfchiedenen 
Sammlungen find ebenfalls nach der ruffiichen Hauptfitadt abs 
geführt. Der polnijchen Nation ift weiter nichts verblieben, 
als die Erinnerung an ihr großes Unglüd, und die druͤcken⸗ 


den Feſſeln, womit der Sieger fie bis jetzt belaftet. 


Wir fchliegen nunmehr diefe Schrift mit dem Bewußtſeyn, 


- daß die Lefer, indem fie die Schickſale des polnifchen Volkes, 


fein allmähliges Aufblühen, den Standpunft feiner Größe, 


| feine Nuͤtzlichkeit im Gleichgewichte des europäifchen Voͤlkerver 
bandes, fein Dahinfinfen, und die zulegt erfolgte, durd Nichts 
zu entfchuldigende Zerftüdelung diefes Bolfes unter fremde : 


Herrfchaften, fo wie endlich den Drud, den es in den drei 
Decennien dieſes Jahrhunderts erbuldet, prüfend ind Auge 
faffen, das Beftreben der Polen, ſich von der ruffiichen Herr 
fchaft Iogzureißen, und ben ihnen gebührenden Rang als ein 


ſelbſtſtaͤndiger Theil derseuropäifchen Voͤlkerfamilie einzuneh⸗ 


men, als einen, durch die heiligſten Menſchenrechte begruͤnde⸗ 
ten Kampf, anſehen werden. Doch anders hatte es das uner⸗ 
bittliche Schickſal beſchloſſen. Die heiligſte Begeiſterung, al 
das vergoſſene Blut, ſollte Fein guͤnſtiger Erfolg kroͤnen. Pos 
len war beflimmt, noch einmal zu unterliegen und ber, undurch⸗ 
Dringlichen Zukunft allein bleibt es vorbehalten, dieſem Volke 
Das ihm gebührende Recht der Selbftftändigfeit wiederzugeben. 


ragt 
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